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Zur Einführung. 

Seit etwa einem Jahrzehnt ist in Deutschland eine Bewegung im 
Gange, welche dahin zielt, unser Volksbibliothekswesen einer voll- 
ständigen Umgestaltung zuzuführen. Nachdem zuerst vereinzelte Stimmen 
darauf hingewiesen hatten, zu welch hoher Blüte sich die sogenannten 
.Freien öffentlichen Bibliotheken* in Grofsbritannien und Nordamerika 
entwickelt haben und welch segensreichen Einflufs sie dort auf die 
breitesten Schichten des Volkes ausüben, mehrte sich in den letzten 
Jahren allmählich die Zahl derer, die es im Interesse der Allgemeinheit 
für notwendig halten, dafs auch bei uns die Volksbibliotheken aus 
einseitigen, lediglich dem Lesebedürfnis des gemeinen Mannes dienenden 
Anstalten in wirklich allen Ständen der Nation zu gute kommende 
geistige Bildungstätten umgewandelt werden. Neben Männern von 
Organisationstalent und Begabung für eine die Sache fördernde Pro- 
paganda wie Bibliothekar Nörrenberg in Kiel und Professor Beyer in 
Wien und zahlreichen andern sind besonders drei angesehene Gesell- 
schaften für die Weiterbildung und Reform unseres Volksbibliotheks- 
wesens eingetreten, die Comenius- Gesellschaft, die Gesellschaft für 
ethische Kultur und die Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung, 
während gleichzeitig einzelne Gemeinden, in einigen Fällen reiche Private 
der Sache näher traten. So entstanden in den letzten Jahren öffentliche 
Bücher- und Lesehallen u.a. in Berlin, Bonn, Charlottenburg, Darm- 
stadt, Dresden, Dflsseidorf, Eisenach, Erfurt, Frankfurt a. M., Freiburg 
i. B., Gotha, Greifswald, Guben, Jena, Köln, Königsberg, Lübeck, Mainz, 
Nürnberg, Pforzheim, Schweidnitz, Stuttgart, Ulm, Wiesbaden, neuerdings 
noch in Hamburg, wo der Zudrang alle Erwartungen weit hinter 
sich läfst und in Essen, wo die Bücherhalle der Firma Krupp Benutzungs- 
ziffern aufweist, die auch den stärksten Zweifler von dem Nutzen der 
Lesehallen zu überzeugen geeignet sein dürften. 

Wir wollen hier nicht wiederholen, was oft ausgesprochen worden 
ist, dafs Lesehallen die sogenannte Kolportage -Litteratur, über deren 
schädlichen, demoralisierenden Einflufs nur eine Stimme herrscht, ver- 
drängen und dem Publikum eine bessere und gesündere Lektüre bieten. 
Diesen Vorteil dürfen auch die bisherigen Volksbibliotheken für sich 

I. i. 2. 1 



2 Zur Einführung. 

in Ansprach nehmen. Wohl aber möchten wir darauf hinweisen, dafs 
die Lesehallen im besonderen einen veredelnden Einflufs anf die 
niederen Volksschichten insofern ausüben, als sie, wie die Erfahrungen 
anderwärts zeigen, einen Damm gegen die Trunksucht, gegen Arbeits- 
scheu und Müssiggang bilden. Bemerkenswert ist, was in dieser Be- 
ziehung der berühmte englische Naturforscher Sir John Lubbock 1890 
bei der Eröffnung der freien Bibliothek von Rotherhithe ausgesprochen 
hat. „Einen grofsen Prozentsatz" — sagt er — „von dem, was wir 
für Bücher verausgaben, ersparen wir an Gefängnissen und Polizei. 
Nur ein Bruchteil der Verbrechen im Lande ist die Folge von ver- 
derbter Gesinnung oder von Verführung; die grofsen Quellen des 
Verbrechens sind Trunk und Unwissenheit. Man glaubt all- 
gemein, dafs uns unsere Schulen viel kosten und dafs die Ausgaben 
für sie wachsen. Nach meiner Meinnng läfst sich jedoch nachweisen, 
dafs Unwissenheit gröfsere Kosten verursacht als Bildung." 
Und nun berechnet Lubbock ziffernmäfsig im Einzelnen, was der eng- 
lische Staat an Kosten für Polizei, Kriminaljustiz, Gefängnis- und 
Armenwesen weniger aufzuwenden hat, seitdem die öffentlichen Biblio- 
theken angefangen haben, ihren wohlthätigen Einflufs über das ganze 
Land hin geltend zu machen und eine ganz bedeutende Abnahme der 
Verbrechen sowohl wie des Pauperismus, dadurch aber zugleich eine 
den für das Bildungswesen aufgewendeten Beträgen mindestens ent- 
sprechende Verminderung der Ausgaben herbeizuführen. „Ich zweifle 
daher sehr," so meint der grofse Gelehrte, „ob Freie öffentliche Biblio- 
theken den Steuerzahlern überhaupt etwas kosten, ob sie ihnen im 
Gegenteil nicht mehr ersparen als was die Steuer für sie ausmacht." 
Indem aber die Bücher- und Lesehallen mit ihren reicheren Be- 
ständen, bequemeren Einrichtungen und einladenden Räumlichkeiten — 
in Amerika und England baut man Paläste für Freie öffentliche Biblio- 
theken — auch die besseren Stände zu sich heranziehen, erweisen 
sie sich nicht nur als ein wirksames Bildungsmittel für jedermann, 
der davon Gebrauch machen will, sondern auch als ein wichtiges 
Bindeglied für die durch Parteigegensätze zerklüftete Nation. Denn 
die echte und wahre Bücher- und Lesehalle darf und will kein 
Parteigebilde sein, sondern sie soll über den Parteien stehen 
und nur das Ganze im Auge behalten. Vor uns liegt der Bericht 
einer amerikanischen Freien öffentlichen Bibliothek (der Enoch Pratt 
Free Library in Baltimore vom 1. Januar 1899). Dort heifst es: „Die 
Benutzung unserer Bibliothek wird immer allgemeiner unter allen 
Klassen der Bevölkerung. Mancher kommt nnd denkt, unsere Volks- 
bibliothek sei nichts weiter als eine Wohlthätigkeitseinrichtnng, er wird 
aber bald inne, dafs eine öffentliche Bibliothek ebenso ein 
legaler Zweig der öffentlichen Erziehung ist wie eine öffent- 
liche Schule, und dafs sie der Bevölkerung ebenso zur Er- 
holung dient wie etwa ein Stadtpark. Unter unseren Lesern 
findet sich jung und alt, reich und arm, Personen von jeder Berufs- 
art. Es würde leicht sein, aus unseren Verleihbüchern Namen von 



Zur Einführung. 3 

Mechanikern, Kaufleuten, Bankiers und Professionisten jeder Gattung 
zu nennen. Mit besonderer Genugthuung erfüllt es uns, dafs selbst 
reichbemittelte Leute erklären, die Bibliothek sei ihnen von grossem 
Nutzen." Auch bei Einführung der Lesehallen in Deutschland hat 
sich gezeigt, dafs Standesnnterschiede eine regelmäfsige Benutzung der 
Sammlung nicht ausschliefsen. Dies wird sich in noch weit höherem 
Mafse zeigen, wenn unsere Lesehallen statt gemieteter Räume erst 
eigene, behagliche Heimstatten aufzuweisen haben werden. 

Zur Erreichung des gesteckten Zieles bedarf es nun zunächst 
einer wohlwollenden Stellungnahme der Staatsregierungen. Wie Preufsen 
in den letzten Etat die Summe von 50 000 Mark für Volksbibliotheken 
eingesetzt hat, deren Förderung der ministerielle Erlafs vom 18. Juli 1899 
gewährleistet, so ist auch an der Geneigtheit der meisten anderen deutschen 
Staaten, das Volksbibliothekswesen immer wirksamer zu unterstützen, 
nicht zu zweifeln. Nicht minder werden sich unsere Volksvertretungen 
der 8ache annehmen müssen, wie es das englische Parlament in so 
erfolgreicher Weise gethan hat, wenn wir weiter kommen wollen. Vor 
allem aber bedarf es der zielbewufsten Fürsorge der Gemeinden für 
die schon bestehenden oder noch zu errichtenden volkstümlichen 
Bibliotheken. In England dürfen die Gemeinden bekanntlich für 
Bibliothekszwecke sogar einen besonderen Steuerzuschlag erheben, worauf 
wir später in diesen Blättern noch zurückzukommen gedenken. Auch 
die Unterstützung seitens wohlhabender Bürger, die sich erfreulicher 
Weise neuerdings auch bei uns vereinzelt zeigt — wir erinnern u. a. 
an die soeben errichtete Heimannsche Bücherhalle und an die Leo- 
Stiftung in Berlin — wäre recht sehr zu wünschen. Wie weit in 
England und Amerika die Privathilfe für die öffentlichen Bibliotheken 
geht, zeigt eine Zusammenstellung des englischen Bibliothekars Ogle, 
ans der erhellt, dafs während der Jahre 1888 bis 1896 in Grofs- 
britannien nicht weniger als 15 Millionen Mark für Bibliothekszwecke 
gespendet wurden. Nach einer Berechnung, die Formby, Unterbiblio- 
thekar an der Bibliothek in Liverpool, im Jahre 1889 anstellte, 
beliefen sich die bis dahin während 35 Jahre den Bibliotheken 
überwiesenen Schenkungen in England auf 20 Millionen Mark, in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika gar auf das Zehnfache, 
nämlich 120 Millionen! Was ein amerikanischer Bibliothekar s. Z. 
als erstrebenswertes Ziel hinstellte: „Wenn ein Fremder dereinst in eine 
amerikanische Stadt kommen wird, soll er nicht mehr fragen: Giebt 
es eine öffentliche Bibliothek hier? sondern: Wo ist die öffentliche 
Bibliothek dieses Ortes?", das ist inzwischen drüben fast zur Wahrheit 
geworden. Die Vereinigten Staaten besafsen nach einer von dem 
Statistiker des Bureau of Education zu Washington W. Flint 1893 
herausgegebenen offiziellen Liste im Jahre 1891 bereits 3804 Biblio- 
theken. Von diesen enthielten 3 über 500 000 Bände, 1 zwischen 300 000 
und 500000, 26 zwischen 100000 und 300 000, 68 zwischen 50000 
und 100000, 128 zwischen 25000 und 50 000, 383 zwischen 10000 
und 25000, 565 zwischen 5000 und 10000 und 2360 zwischen 

1* 
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1000 und 5000 B&nde. Seitdem haben diese Zahlen selbstverständlich 
eine ganz wesentliche Steigerung erfahren. Die letzte offizielle 
Statistik aus dem Jahre 1897 verzeichnet 4026 Bibliotheken von mehr 
als 1000, 3167 von 300—1000 Bänden! Neben vielen kleineren 
Bibliotheken sind hauptsächlich durch Schenkungen und Vermächt- 
nisse Büchersammlungen neu entstanden, die sich binnen kurzem den 
ersten Bibliotheken des Landes an die Seite stellten, wie die 
Newberry und die John Crerar Bibliothek in Chicago, die durch eine 
Stiftung Tildens ins Leben gerufene öffentliche Bibliothek in New York 
u. a. Dafs aber auch die Gemeinden in ihrer Fürsorge für die öffent- 
lichen Bibliotheken nicht zurückblieben, zeigt beispielsweise ein Blick 
in den letzten Jahresbericht der öffentlichen Bibliothek zu Boston, wo- 
nach die Stadt 1898 als Beitrag zu deren Fonds nahezu eine Million 
Mark beisteuerte, abgesehen von einem au fseror deutlichen Zuschufs von 
400 000 Mark für Verbesserung der Ventilation und Heizung des vor 
kurzem mit enormen Kosten errichteten neuen Bibliotheksgebäudes. 
Die Anstalt konnte denn auch an Gehältern für ihre Beamten 1898 
allein 162 690 Dollars ausgeben. Die Zahl der eingeschriebenen regel- 
mäfsigen Benutzer der über 700000 Bände umfassenden Sammlung 
belief sich auf rund 72 000. In Grofsbritannien zählte nach Ogle 
London Ende 1896 allein 38 Freie öffentliche Bibliotheken mit 19 
Filialen, die mit riesigen Benutzungsziffern rechnen. Einzelne Distrikts- 
bibliotheken zählten durchschnittlich täglich über 3000 Leser. Hinter 
London blieben die grofsen und kleinen Städte des Landes nicht zu- 
rück; so wies Manchester mit 15 Zweigbibliotheken und einem Bücher- 
bestand von 266000 Bänden durchschnittlich täglich 12 000 Benutzer 
auf, Edinburgh 7000, Hüll 2250; 5 Volksbibliotheken besafsen über 
100000 bez. 200 000 Bände, 12 zwischen 50000 bis 100 000, 19 
zwischen 25 000 und 50 000 u. s. f. Im ganzen schätzte Ogle die 
Zahl der Freien öffentlichen Bibliotheken in Grofsbritannien auf 600 
bis 700, die sich auf etwa 300 Ortschaften verteilten und einen Bücher- 
bestand von 5 Millionen Bänden aufwiesen. 

Indem die „Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen u sich 
in den Dienst der Bibliotheks- Bewegung stellen, wollen sie einerseits 
das Verständnis für deren Ziele in immer weiteren Kreisen unserer Be- 
völkerung wecken und fördern helfen, andererseits den schon bestehenden 
oder in der Entstehung begriffenen Anstalten in belehrenden Abhand- 
lungen und Berichten ein Hilfsmittel für die Verwaltung und Vermehrung 
ihrer Bücherschätze an die Hand geben. Mögen alle diejenigen, die 
davon durchdrungen sind, dafs die Volksbibliotheken der Zukunft, die 
Bücher- und Lesehallen, sofern sie von nationalem Geiste getragen 
sind und nicht einen blofsen Abklatsch fremdländischer Einrichtungen 
bilden, dem deutschen Vaterlande dereinst zu dauerndem Segen gereichen 
werden, unserem Unternehmen ihre wohlwollende Unterstützung an- 
gedeihen lassen und dazu mitwirken, dafs für eine wichtige, vielleicht 
die wichtigste Frage auf dem Gebiete deutscher Volksbildung 
eine befriedigende Lösung angebahnt werde. Der Herausgeber. 
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Die Volksbibliotheken and Lesehallen der Stadt Berlin. 

Von Dr. Arend Buchholtz. 

Am 1. August 1900 werden es 50 Jahre sein, dafs die Stadt 
Berlin ihre ersten Volksbibliotheken eröffnete. Die Anregung dazu 
gab ein Mann, der in der Wissenschaft wie im praktischen Leben bis 
in das höchste Alter unermüdlich thätig gewesen ist: der Geschicht- 
schreiber der Hohenstaufen, Friedrich v. Raumer. Ihm kam der Ge- 
danke, öffentliche, jedermann unentgeltlich zugangliche Volksbibliotheken 
in das Leben zu rufen, auf einer Reise durch die Vereinigten Staaten 
Nordamerikas im Sommer 1841. Er berichtet, er wäre in einem Ge- 
spräch mit Personen niederen Standes über deren genaue Kenntnis der 
Lebensbeschreibungen Plutarchs erstaunt gewesen und hätte damals 
zum ersten Male gehört, dafs in den einzelnen amerikanischen Ort- 
schaften Volksbibliotheken vorhanden wären und in den gröfseren 
Städten wissenschaftliche Vorträge gehalten würden. Er gedachte, 
ähnliches in Berlin zu gründen, und fand damit bei ausgezeichneten 
Männern grofscn Beifall, allerdings nicht bei allen, denn als er Savigny 
bat, einen Vortrag zu übernehmen, erhielt er die Antwort: „das ganze 
Unternehmen und insbesondere die Teilnahme von Frauen und Mädchen 
sei eine Herabwürdigung der Wissenschaft. u Auch werde der Verein 
im ersten Jahre dahinsterben. 1 ) 

Savignys Weissagungen sind nicht eingetroffen, und Raumer hat 
die Anfänge des von ihm begründeten Vereins für wissenschaftliche 
Vorträge und der aus ihm hervorgegangenen Volksbibliotheken noch 
um Jahrzehnte überlebt und ist ihrer Erfolge froh geworden. Mit der 
ihm noch im hohen Greisenalter eigentümlichen jugendlichen Begeiste- 
rung trug er die Sache der Volksbildung auf dem Herzen. Aber seine 
Stiftungen hätten nach seinem eigenen Bekenntnis nicht die schönen 
Ergebnisse erzielt, wenn ihnen nicht der fördernde Schutz des Prinzen 
von Preufsen, des späteren Kaisers Wilhelm, und seiner Gemahlin, die 
lebhafte Unterstützung des Publikums, die uneigennützige Mitarbeit der 
Vorträge haltenden bedeutenden Männer und die Bewilligungen der 
städtischen Behörden zu teil geworden wären. Als der Verein im 
Jahre 1866 sein 25 jähriges Bestehen beging, richtete König Wilhelm 
an Raumer ein eigenhändiges Schreiben, worin er ihm in herzlich an- 
erkennenden Worten seinen „aufrichtigen Dank" für seine „mit so 
schönem Erfolg gekrönten Bemühungen u aussprach. Die Königin 
Augusta aber fügte als Frau den besonderen Dank hinzu, dafs Raumer 
stets danach getrachtet habe, „ Bildung in weiblichen Kreisen Eingang 
zu verschaffen". 

Schon wenige Jahre nach seiner Gründung war der Verein in 
der glücklichen Lage, über die Verwendung recht ansehnlicher Rein- 



1) Der wissenschaftliche Verein zum Andenken seines 25 jährigen Be- 
stehens. Berlin 1866, S. 3. — Litterarischer NachlaTs von Friedricn v. Räumer, 
Berlin 1869, Bd. 2, S. 9-14. 
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ertrage ans den von ihm in der Singakademie veranstalteten Vorträgen 
zu verfügen. Anfangs trag sich Raumer mit dem Plane, nach Art des 
Athenäums in London eine Anstalt zu stiften, worin Bücher, Zeitungen 
nnd Zeitschriften den Mitgliedern zu Gebote stehen und für gesellige 
Zusammenkünfte Raum und Gelegenheit geschaffen werden sollten. Er 
liefs ihn aber bald fallen, weil er ihn nicht für ausführbar hielt, und 
schlug statt dessen in einer dem Vorstande des Vereins übergebenen 
Denkschrift vor, die Überschüsse zur Einrichtung von Volksbibliotheken 
zu verwenden, in denen insbesondere die weniger wohlhabenden Stände 
nach Verlassen der Schule Gelegenheit hätten, sich geistig weiter aus- 
zubilden. Die Volksbibliotheken sollten „dem geistigen Stillstehen 
und Versteinern, diesen üblen Folgen falscher Richtungen", entgegen- 
arbeiten und wie die amerikanischen Bibliotheken „echte Kenntnis und 
wahre Bildung verbreiten". Die grofsen nach Millionen zählenden 
Mittel, die schon vor 50 Jahren Nordamerika für seine öffentlichen 
Bibliotheken aufwandte, standen freilich iu Deutschland damals ebenso- 
wenig wie heute zu Gebote. Aber das Vertrauen, das Raumer aus- 
sprach, dafs aus kleinen Anfängen das Grofse erwachse, und wenn ein 
Unternehmen sich bewähre, die Hilfe selten ausbleibe, täuschte ihn 
nicht. Er wufste den Verein zu bestimmen, dafs er zunächst 4000 Thlr. 
zur Einrichtung von vier Volksbibliotheken hergab. Mit Zustimmung 
des Protektors des Vereins, des Prinzen von Preufsen, wurden zu Ende 
des Jahres 1846 mit den städtischen Behörden Verhandlungen ein- 
geleitet, zu denen der Verein Raumer und den Statistiker Dieterici, der 
Magistrat den Stadtschnlrat Schulze und die Stadtverordnetenversamm- 
lung ihren Vorsteher Fournier und den Buchhändler Carl Duncker 
entsandten. Man kam alsbald zu folgendem Ergebnis: Der Verein für 
wissenschaftliche Vorträge stellte zur ersten Einrichtung von Volks- 
bibliotheken in Berlin 4000 Thlr. zur Verfügung der städtischen Be- 
hörden und erbot sich, bei der Auswahl der Bücher mitzuwirken. Die 
städtischen Behörden verpflichteten sich, die Bibliotheken einzurichten 
und zu verwalten, sie als städtische Anstalten in ihre Obhut zu nehmen, 
die Kosten der Verwaltung, Erhaltung und Erweiterung zu tragen. 
Die Verwaltung sollte einer Kommission übertragen werden, in der 
die Gemeindebehörden und der Verein vertreten wären, jede Bibliothek 
ihren besonderen Verwalter haben und die Bibliotheken jedem Berliner 
Einwohner zu unentgeltlicher Benutzung offen stehen. 

Wenn auch hier und da Zweifel laut wurden, ob das Unter- 
nehmen von Dauer sein würde, so waren doch Magistrat und 
Stadtverordnetenversammlung schon im Juni 1847 mit der Einrichtung 
der neuen Volksbildungsstätten einverstanden, die Presse unterstützte 
die gute Sache nach Kräften, der Verein zahlte 4000 Thlr. bei der 
städtischen Hauptkasse ein, und man hätte sofort zur Ausführung 
schreiten können, wenn es nicht noch der landesherrlichen Genehmigung 
bedurft hätte. Aber darüber brach der Sturm der Märztage herein 
und verzögerte die Entscheidung; erst im Juni 1849 verständigte die 
Potsdamer Regierung die städtischen Behörden, dafs der König bereits 
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am 4. Dezember 1848 der Annahme des Geschenks zu dem in Rede 
stehenden gemeinnützigen Zwecke zugestimmt habe. 

Am 1. August 1850, nach Schlafs der Schalferien, wurden die 
vier ersten Volksbibliotheken eröffnet: im Friedrich -Werderschen Gym- 
nasium und in der Königstädtischen, Dorotheenstädtischen und Louisen- 
städtischen höheren Stadtschule. Sie waren schon damals dreimal 
wöchentlich zwei Stunden lang geöffnet, und verwaltet wurden 6ie: 
die erste Volksbibliothek von einem Gymnasialoberlehrer, die drei 
anderen von den Direktoren der 8chulen, in deren Häusern sie unter- 
gebracht waren. Um ihre erste Einrichtung haben sich besonders 
Raumer und der Stadtschulrat Schulze verdient gemacht. 

Am meisten Schwierigkeiten bereitete die Auswahl der Bücher. 
Es wurde der ganzen späteren Entwicklung der Volksbibliotheken ver- 
hängnisvoll, dafs die Verwaltung von Beginn an mit unzulänglichen 
Mitteln arbeitete und bei der Prüfung der vielen geschenkten Bücher 
nicht kritisch genug und mit einer gewissen Willkür verfuhr. Am 
besten war noch immerhin für die in der Mitte der Stadt gelegene 
erste Volksbibliothek gesorgt, für die mehr allgemein wissenschaftliche 
Werke angeschafft worden waren. Ein gleich bei Eröffnung erschie- 
nener gedruckter Katalog 1 ) enthielt den Bücherbestand aller vier 
Bibliotheken; eine römische Ziffer gab bei jedem einzelnen Werke an, 
in welcher Bibliothek es zu finden wäre. Am besten war die geschicht- 
liche Litteratur vertreten, aber auch hier wie in den meisten anderen 
Abteilungen waren die vielen veralteten und ungeeigneten Werke ein 
hindernder Ballast. Unter den Reisebeschreibungen waren viele noch 
aus dem 18. Jahrhundert, selbst Campes „Sammlung interessanter Reise- 
beschreibungen" glaubte man den Lesern ebenso ungestraft; auftischen 
zu können, wie Schiözers 1769 herausgekommene Geschichte von Corsika. 
Die Römanlitteratur war nach amerikanischem Vorbilde so gut wie 
ausgeschlossen und die zeitgenössischen deutschen Dichter mit wenigen 
Ausnahmen von der Schwelle gewiesen; vergeblich sucht man nach 
Heines Buch der Lieder, nach Börne, Eichendorff, Freiligrath, 
Gutzkow, Grillparzer, Immermann, Hoffmann von Fallersieben und 
anderen bekannten Namen. Es mag sein, dafs ein an den Verein für 
wissenschaftliche Vorträge vor Eröffnung der Bibliotheken gerichteter 
gemeinsamer Erlafs des Kultusministers und des Ministers des Innern, 
mit der Mahnung, bei der Auswahl der Bücher „des Gewichts der 
Sache u eingedenk zu sein und der „öffentlichen Ordnung, der Religio- 
sität und der Sitte eine wohlwollende geneigte Rücksicht zu nehmen", 
den Erfolg gehabt hat, dafs den politisch inkriminierten Dichtern die 
Aufnahme verwehrt wurde. 

Ungeachtet der mancherlei ihnen anhaftenden Mängel hatten die 
Bibliotheken sehr erfreuliche Erfolge aufzuweisen. Nachdem der 
Verein bereits im Jahre 1856 die Mittel zur Einrichtung einer neuen 



1) Bücher -Verzeichnis der vier städtischen Volksbibliotheken zu Berlin. 
Berlin, A. W. Hayn, 1850. 1U0 S. 8. Preis 2 Sgr. 
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Bibliothek hergegeben hatte, überwies er zwei Jahre später den 
st&dtischen Behörden aufs neue ein Kapital von 5000 Thlrn. zur Er- 
richtung von Volksbibliotheken und sagte zu, dafs er auch in Zukunft 
alle seine Überschüsse zu gleicher Verwendung überlassen wolle, nur 
sollten Kapital und Zinsen so lange unangetastet bleiben, bis der da- 
durch gebildete Fonds eine Höhe von 10000 Thlrn. erreicht haben 
würde. Dieser Zeitpunkt trat im Jahre 1864 ein. Seitdem werden 
nur die Zinsen des Kapitals zu den Unterhaltungskosten der Biblio- 
theken verwendet Allerdings reichten 6ie je länger je weniger zur 
Deckung der Kosten aus, und der Zuschufs der Stadt Berlin stieg von 
1000 Thlrn. im Jahre 1850 bis zu mehr als 60 000 M. im Jahre 1899. 
Immer mehr setzten sich die Volksbibliotheken, wie Raumer ein- 
mal berichtet, als „das wohlfeilste Mittel" in der Bevölkerung fest, 
„auf verständige Bildung zu wirken, von schlechter Leserei und schlechten 
Zerstreuungen abzuhalten tt . Mit dem Anwachsen der Einwohnerzahl, 
namentlich nach den grofsen politischen Ereignissen der sechziger und 
siebziger Jahre trat auch die Notwendigkeit ein, die Zahl der Volks- 
bibliotheken zu vermehren; zu Ende der sechziger Jahre 6tieg sie auf 
10, zu Ende der siebziger Jahre auf 21, zu Ende der achtziger Jahre 
auf 25, und seit 1892 bestehen 27 Volksbibliotheken, die über die 
Stadt verbreitet und in Oemeindesohulhäusern untergebracht, von 
Rektoren und Lehrern der Gemeindeschulen verwaltet werden, unter 
Aufsicht einer Kommission, die aus einem Stadtrat und drei Stadt- 
verordneten besteht. Viele Jahre hat sich die Stiftung Fr. v. Raumers, 
der Verein für wissenschaftliche Vorträge, um das Gedeihen der Biblio- 
theken gemüht; als er zu Beginn der achtziger Jahre seine Thätigkeit 
einstellte, übernahm die Stadt fast ausschließlich die Kosten und 
Mühen ihrer Unterhaltung und Erweiterung. 

Über die allmähliche Entwicklung der Volksbibliotheken geben 
folgende Ziffern Auskunft. Verliehen wurden: 

im Jahre bei einem Bestände von Bände an Leser 

4 Bibliotheken ca. 25000 t) 1 519 

„ „ 50000») 2869 

w „ 690001) 4058 

103530 6554 

n 198939 10325 

„ 259427 13942 

„ 308401 16527 

„ 361150 15860 

„ 339242 14721 

n 462748 ?2) 

628198 ?*) 

Wenn wir die Geschichte der Berliner Volksbibliotheken über- 
blicken, so fällt uns auf, dafs sie sich Jahrzehnte lang immer in ein 

1) Nur annähernd zu bestimmen. 

2) Seit einigen Jahren wird die Zahl der Leser in den Berichten nicht 
aufgeführt. 
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und demselben Geleise bewegt haben. Selbst zu einer Zeit, wo sich 
in der mächtig aufstrebenden Reichshanptstadt so viele neue Einrich- 
tungen für das geistige Wohl der Bevölkerung Bahn brachen, da 
blieben die Volksbibliotheken auf dem alten Fleck stehen und machten 
noch seit der Mitte der achtziger Jahre Rückschritte. Sie führten ein 
stilles, bescheidenes, wenig beachtetes Dasein und konnten sich eigent- 
lich nur kümmerlich am Leben erhalten. Die Erklärung dafür finden 
wir in einer Reihe von Ursachen. 

Das Schicksal der Volksbibliotheken hat wohl am entscheidendsten 
die Thatßache bestimmt, dafs fast 30 Jahre lang die Sorge ihrer Ver- 
waltung in den Händen für diese Aufgabe nicht vorgebildeter Bureau- 
beamten gelegen hat. Ihre Kenntnis, ihr Interesse waren nicht tief 
genug, dieses ernste gemeinnützige Unternehmen, das einer hingebenden 
Pflege bedurfte, durch das Leben zu geleiten oder gar auf ein höheres 
Niveau zu erheben. In den Bibliotheken häufte sich ein Bacher- 
material an, das bereits bei der Einrichtung veraltet oder aus anderen 
Gründen unbrauchbar war. Das Büchermaterial, dessen Auswahl so 
gut wie ganz den Sortimentsbuchhändlern überlassen war, entsprach 
nicht dem litterarischen Bedürfnis des Publikums. Die zu Gebote 
stehenden Mittel waren zu gering, um, was ein unerläßliches Postulat 
ist, den Bücherbestand unausgesetzt sichten, ergänzen und vermehren 
zu können. Es fehlte oft an gedruckten Bücherverzeichnissen, ohne 
deren Hilfe die Volksbibliotheken nicht zu benützen sind. Die Biblio- 
theksräume waren eng und dürftig und sind es zum Teil heute noch. 
Die Benutzung war durch die Forderung der Bürgschaftsscheine sehr 
erschwert, die Bücherausgabezeit schlecht gewählt. 

Erst mit dem Zeitpunkte, wo die Auswahl der Bücher, die An- 
fertigung der Kataloge, überhaupt der entscheidende Einflufs auf die 
Verwaltung der Volksbibliotheken den sachverständigen Beamten der 
Magistratsbibliothek überlassen wurden, zu Ende der achtziger Jahre, 
kamen die vernachlässigten Volksbibliotheken wieder in Aufschwung. 
Zunächst aber bedurfte es hierzu bedeutender aufserordentlicher Be- 
willigungen der Gemeindebehörden, die denn auch auf den Antrag der 
Verwaltung erfolgten. In den letzten acht Jahren sind neben einem 
ordentlichen Ausgabebetrag von 16 bis 24000 M. im Jahre 78 500 M. 
aus außerordentlichen städtischen Mitteln und 5150 M. aus einer 
Schenkung der Erben des Rentiers G. für Verjüngung des Bücher- 
bestandes in allen Bibliotheken ausgegeben worden. Das abgenutzte, 
veraltete Büchermaterial ist überall radikal ausgemerzt und durch neue, 
zweckentsprechende Litteratur ersetzt worden. Ferner hat die Ver- 
waltung in den letzten acht Jahren 45 Kataloge in einem Umfange 
von 100 bis zu mehr als 300 Seiten drucken lassen und verkauft sie 
für den ermäfsigten Preis von 30 Pfg. fttr das Exemplar. Wir hoffen, 
namentlich mit dem im August 1898 ausgegebenen „Verzeichnis der 
Bücher und Zeitschriften der ersten Volksbibliothek und Lesehalle der 
8tadt Berlin" (VIII und 303 8.) auch anderen Verwaltungen bei Ein- 
richtungen ähnlicher Anstalten einen Dienst erwiesen zu haben. 



10 Die Volksbibliotheken und Lesehallen der Stadt Berlin 

Die Bürgschaftsscheine sind abgeschafft und die Benutzung für 
jedermann wesentlich erleichtert, hier und da auch der Abendbetrieb 
eingeführt worden. Der Bücherbestand in den 27 Volksbibliotheken 
wurde auf 110000 Bände gebracht; die gröfste, zugleich älteste Biblio- 
thek (Mohrenstrafse) erhielt einen Bestand von 8000 Bänden, die 
kleinsten, die 7. und die 26., haben noch immer 2500 Bände. Während 
im Jahre 1889/90 nur 334000 Bände nach Hause verliehen wurden, 
ist die Ausleihziffer 1898/99 auf 629 000 Bände gestiegen. 

Eine Neuerung führte die Verwaltung, allerdings erst im fünften 
Jahrzehnt ihres Bestehens, mit den Lesehallen ein. In einer der 
Kommission am 15. Juni 1892 vorgelegten Denkschrift hatte ich alle 
die Hemmnisse eingehend erörtert, die einer gedeihlichen Entfaltung 
des Berliner Volksbibliothekswesens im Wege standen, und hatte Vor- 
schläge zu ihrer Beseitigung gemacht. Damals regte ich u. a. die 
Einrichtung von Lesezimmern bei den Volksbibliotheken an. Obwohl 
kein Geringerer als Gneist, der der Kommission noch als ehemaliges 
Vorstandsmitglied des aufgelösten Vereins für wissenschaftliche Vor- 
träge angehörte, dagegen opponierte und die Lesezimmer für ein ent- 
behrliches Institut erklärte, so nahm die Kommission doch den Vor- 
schlag an, aber er fiel im Magistrat. Erst als der Etatsausschufs der 
Stadtverordnetenversammlung, unterstützt durch die bemerkenswerten 
Erfolge der von der Deutschen Gesellschaft für ethische Kultur am 
1. Januar 1895 eröffneten Lesehalle, die Anregung aufnahm, gelang es, 
die Einrichtung einer Lesehalle in der Mohrenstrafse 41 durchzusetzen. 
In Verbindung mit der ältesten städtischen Volksbibliothek wurde sie 
am 19. Oktober 1896 eröffnet, und sie entwickelte sich unter lebhaftem 
Zuspruch des Publikums in erfreulichster Weise. Eine zweite Lese- 
halle eröffneten wir am 4. April 1898 im Norden der Stadt, in dem 
neuerbauten Rektorwohngebäude der Ravenestrafse, im Anschlufs an 
die 20. Volksbibliothek. 1 ) Im Jahre 1900 wollen wir vier und bis 
spätestens 1902 noch weitere vier Lesehallen in Betrieb setzen, so 
dafs wir in diesem letzten Jahre zehn, wenn nicht noch mehr städtische 
Lesehallen offen halten werden. 

In beiden bereits bestehenden Lesehallen liegen 60 bis 70 Zeit- 
schriften aus, in der zweiten auch zehn Berliner Tagesblätter. Nicht- 
berliner Zeitungen, wie die Frankfurter und die „Neue freie Presse *, 
die wir dem Publikum monatelang boten, fanden nur wenige Leser. 
Zur unbeschränkten Benutzung des Publikums steht in jeder Halle 
eine Sammlung von Nachschlagewerken von 900 und 600 Bänden. 
Geöffnet sind die mit Volksbibliotheken verbundenen Lesehallen täg- 
lich, an den Wochentagen von 6 bis 9 Uhr Abends und Sonntags von 
10 bis 12 Uhr Vormittags. Besucht werden die beiden Lesehallen im 



1) Über die Einrichtung vergl. die im Auftrage der Kommission von 
mir verfaftten kleinen Schriften: „Die erste öffentliche Lesehalle der Stadt 
Berlin, Mohrenstrafse 41. u Zweite erweit. Aufl. Berlin 1897. 51 S. und „Die 
zweite öffentliche Lesehalle der Stadt Berlin im Lehrerwohngebäude in der 
Raven6straJse.-< Berlin 1898. 42 S. 8. 
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täglichen Durchschnitt von 55 bis 60 Personen. Die mit ihnen ver- 
bundenen Bibliotheken, die in denselben Stünden wie die Lesehallen 
offen stehen, verleihen jährlich 70 bis 80 000 Bände. Verwaltet werden 
die Lesehallen von städtischen Bureaubeamten, die Volksbibliothekon 
nach wie vor von Rektoren nnd Lehrern der Gemeindeschalen. 

In Berlin hat sich die Einrichtung kleiner über die weite Stadt 
verbreiteter Volksbibliotheken mit einem Bestände von einigen tausend 
Bänden in Verbindung mit Lesezimmern für 60 bis 80 Personen gut 
bewährt Was uns neben manchem anderen Desiderium noch zu 
wünschen übrig bleibt, ist eine im Mittelpunkte der Stadt gelegene 
grofse städtische allgemeinwissenschaftliche Bibliothek, die, über die 
durch die Volksbibliotheken gedeckten bescheideneren litterarischen 
Bedürfnisse hinausgehend, auch den weitestgehenden Ansprüchen der 
Bevölkerung entspricht. Wir haben sie noch nicht, sind aber wenigstens 
auf dem Wege, sie zu bekommen. 

Wenn wir von den ansehnlichen Summen absehen, die Raumers 
Verein und er selbst in den Dienst unserer Volksbibiiotheken gestellt 
haben, so müssen wir gestehen, dafs eine materielle Unterstützung von 
privater Seite in all den vielen Jahren so gut wie ausgeblieben ist. Erst 
im 49. Jahre ihres Bestehens, 1898, ist ihnen eine allerdings sehr be- 
deutende Schenkung aus dem Nachlafs des Stadtverordneten Professor 
Dr. F. A. Leo zugefallen. Sie beträgt gegen anderthalb Millionen Mark und 
ist zur Unterhaltung bereits vorhandener und zur Errichtung neuer Volks- 
bibliotheken bestimmt und knüpft an sie die gewifs sehr zweckmäßige 
Bestimmung, dafs bei jeder aus der Stiftung errichteten Bibliothek ein 
täglich offenstehender Lesesaal eingerichtet werde. Da aber die Stiftung 
auf viele Jahre hinaus mit hohen Renten belastet ist, so sind grofse 
Wirkungen in absehbarer Zeit nicht zu erwarten. 

Die Verwaltung ist bemüht, die den Volksbibliotheken noch so 
vielfach anhaftenden Mängel nach Möglichkeit zu beseitigen. Die 
mancherlei Erfolge, die sie in den letzten Jahren errungen hat, geben 
ihr das Recht, für die Zukunft gröfsere Fortschritte zu erwarten. Die 
erfreuliche Bewegung auf diesem Gebiete überhaupt, die dank den Be- 
mühungen gemeinnütziger Vereine, vieler Städte und einiger deutschen 
Staaten, namentlich aber mehrerer thätigen Fachmänner durch ganz 
Deutschland geht, wird auch die Stadt Berlin nicht rasten lassen. 



Die Entwicklung der Volksbibiiotheken in Österreich. 1 ) 

Von Ed. Reyer. 

Englische und amerikanische Bibliothekare haben wiederholt 
ihre Verwunderung darüber ausgesprochen, dafs die Länder deutscher 
Kultur einerseits so mustergiltiges auf dem Gebiete des Schul- 

1) Vor dem Central -Verband der Volksbildungs-Vereine, Wien 15. Okt. 
1899 referierte E. Beyer über Volks-Bibliotheken. 
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wesens leisten, während die volkstümlichen Bibliotheken auf- 
fallend wenig Förderung erfahren. Es wird dafür gesorgt, dafs das 
heranwachsende Geschlecht elementare Kenntnisse erlange, für die 
Fortbildung jener Massen, welche die höheren Unterrichtsanstalten 
nicht besuchen können, geschieht aber wenig oder nichts. Jedes Dorf 
hat eine gute Volksschule, dagegen haben viele reiche Städte keine 
den modernen Anforderungen entsprechende öffentliche Bibliothek. 

Die junge Generation ist sich dieses Mangels endlich bewufst 
geworden, gut ausgestattete Bibliotheken erstehen alljährlich, in den 
Jahren 1893 — 98 wurden in Deutschland 35 Lesehallen dem Verkehr 
übergeben, die Journalistik beginnt dieser kulturellen Arbeit einige 
Aufmerksamkeit zu widmen, Kommunen und vermögliche Bürger geben 
Beisteuern und die mafsgebende deutsche Fachzeitschrift sieht sich 
veranlafst, die „Blätter für Volksbibliotheken u erscheinen zu lassen. 
So sieht uns das Ende des Jahrhunderts rührig und freudig an der 
Arbeit und das kommende Geschlecht wird, wie wir sicher erwarten 
dürfen, das lange Versäumte nachholen. 

Dafs wir in den deutsch - österreichischen Ländern trotz der 
schwierigen politischen und sozialen Verhältnisse und trotz der ab- 
lehnenden Haltung der meisten Kommunen auf diesem Gebiete mit 
einigem Erfolg thätig sind, soll in Folgendem gezeigt werden. Die 
Leistungen der einzelnen Gebiete sowie der mafsgebenden Vereine ist 
in meinem Handbuch des Volksbildungswesens skizziert, an dieser Stelle 
will ich nur einige 8tädte, welche namhafte Erfolge aufzuweisen haben, 
erwähnen und Wien als guten Typus eingehender behandeln. 

Das Städtchen Zwittau nimmt in Mitteleuropa eine Ausnahme- 
stellung ein in Folge des glücklichen Zufalles, dafs einer seiner 
Bürger (Ottendorfer) nach Amerika auswanderte, dafs dieser Mann in 
der Fremde ein bedeutendes Vermögen erwarb und nach seiner Heim- 
kehr in der Vaterstadt eine mustergiltige Volksbibliothek schuf. Otten- 
dorfers Bibliothek ist ebenso wie die Frh. von Rothschild'sche Bibliothek 
in Frankfurt a. M. eine isolierte Schöpfung; mir ist kein weiterer Fall 
bekannt, in welchem ein reicher deutscher Mann eine mustergiltige 
Volksbibliothek geschaffen hätte. 1 ) Unsere reichen Mitbürger haben 
für die erweiterte Volksbildung in der Regel weder Interesse noch Sym- 
pathie. Ottendorfers Bibliothek, welche in ihrer Einrichtung vorbildlich 
ist, wird unter den bestehenden Verhältnissen in Bezug auf die Art 
der Gründung für uns keinerlei vorbildliche Bedeutung gewinnen; es 
wäre auch traurig, wenn das Volk überall auf Stiftungen warten 
wollte. Das Volk mufs sich selbst helfen und zwar sind in erster 
Linie die Kommunen zu diesem Werk berufen, wo die Kommunen 
aber nicht« annehmbares leisten, werden eben einzelne Gruppen der 
Bevölkerung (Vereine) die Arbeit in die Hand nehmen und das ge- 
schieht bei uns. 

1) Die jüngste Berliner Stiftung hat vorläufig keine praktische Be- 
deutung. 
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Im Jahre 1878 — 79 begann die Thätigkeit auf diesem Felde in 
Wien. Der gemeinnützige Verein eröffnete eine Freibibliothek und 
Lesehalle im IX. Bezirk nnd der Biblioth. -Verein des VII. Bezirkes 
gründete eine Bibliothek, welche den Vereins-Mitgliedern (gegen einen 
Jahresbeitrag von 1 fl.) zugänglich war. Beide Vereine haben nnr je 
eine Bibliothek ins Leben gerufen. Erst der Volksbildungs-Verein 
hat (seit 1887) die Aufgabe in gröfserem Stile erfafst und im Laufe 
eines Decenniums 13 namhafte Bibliotheken in den ärmeren Distrikten 
eröffnet. 1 ) Bis zum Jahre 1892 hatte der Verein 6 Bibliotheken mit 
je 10000 bis 30000 Entlehnungen pro Jahr dem Verkehr übergeben, 
im Jahre 1893 richtete ich die Bibliothek im II. Bezirk ein, welche 
im ersten Jahre 94716 Bände und im nächsten Jahre bereits 204 556 
Bände entlehnte. Dann folgte die Bibliothek von Hernais mit ca. 
100000 Entlehnungen, die Bibliothek von Ottakring, welche sich 
rasch von 200000 auf 300000 Entlehnungen hob, endlich die Bibliothek 
des V. Bezirkes mit ca. 100000 Entlehnungen. 

Die vordem herrschende liberale Majorität hatte unter lebhaftem 
Widerspruch der antisemitischen Minorität des Gemeinderates dem 
Volksbildungs -Verein eine von Jahr zu Jahr steigende Subvention, 
welche jedoch in den günstigen Jahren immerhin nur den zehnten 
Teil des Bedarfes deckte, bewilligt. Als die christlich-soziale Partei 
ans Ruder kam, wurde dem Volksbildungs -Verein, sowie dem gemein- 
nützigen Verein die Subvention auf Antrag des Lehrers und Stadtrates 
Tomola entzogen. 

Dieses Vorgehen verursachte glücklicherweise keinen Zusammen- 
bruch, weil der Verein seinen Bedarf, wie erwähnt, grofsenteils aus 
eigenen Einnahmen bestritt — die wenigen 1000 n. welche der Ge- 
meinderat vordem bewilligt hatte, konnten auf anderem Wege ersetzt 
werden: 

Der Volksbildungs -Verein hatte nach langem Widerstreben im Jahre 
1893 auf meinen Antrag zum erstenmal im II. Bezirk eine kleine 
Lesegebühr von 10 (später 20) Hellern pro Monat eingeführt und der 
Versuch hatte sich bewährt: die Zahl der Entlehnungen war nach 
Einführung der Lesegebühr gestiegen, die Einnahmen des Vereins 
hatten sich bedeutend gehoben. 

Auf Grund dieser Erfahrung rief ich im Jahre 1895 in Graz 
den Verein „Volksbibliothek" ins Leben und richtete in jener Stadt 
3 Volksbibliotheken ein, welche im folgenden Jahre 175 000 Ent- 
lehnungen erzielten. 2 ) Es wurde in diesem Falle eine Gebühr von 
30 Hellern pro Monat festgestellt, aufserdcm wurden von jedem Band 
Belletristik 2 Heller erhoben, die wissenschaftlichen Entlehnungen 
wurden vom Leihheller befreit. Mit den Beiträgen der Sparkasse, 
der Kommune, des Herrn Bibliothekares Dr. Adalbert Jeitteles und 

1) Bibliotheks-Referenten : Dr. E. von Fürth, E. Reyer, Dr. A. Schwab, 
A. von Bachofen, Dr. J. Himmelbaur. 

2) Mit den übrigen volkstümlichen Bibliotheken der Stadt ca. 200000 
Entlehnungen auf 110000 Einwohner. 
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mit den Beiträgen der unterstützenden Mitglieder belaufen sich die 
Einnahmen der Volksbibliotheken in Graz auf ca. 14000 Kronen 
pro Jahr. — 

Es zeigte sich in diesem Falle, dafs die Leser in der Lage und 
geneigt sind, einen grofsen Teil der Bibliotheks -Auslagen durch ihre 
Beiträge zu bestreiten und ich glaubte mich berechtigt, auf Grund 
dieser praktischen Erfahrung dieselben Reformen für Wien vorzuschlagen, 
nachdem die Kommune ihre Subvention entzogen hatte. Ich führte 
aus, dafs unter den gegebenen Verhältnissen nur auf diesem Wege 
die nötigen Mittel aufgebracht werden können und dafs eine Stagnation 
eintreten müsse, wenn man die erhöhte Gebühr ablehne. Gleichzeitig 
stellte ich den Antrag, eine Centralbibliothek ins Leben zu rufen, 
welche ihre wissenschaftlichen Werke an die Volksbibliotheken der 
Vorstädte auf Verlangen abgeben sollte (amerikanisches Delivery- 
System). Nach meinem Voranschlag müsste Wien, um eine ausreichende 
Zahl von Volksbibliotheken zu erhalten, jährlich etwa 300 000 Kronen 
aufbringen. Die Erfahrungen des Volksbildungs-Vereines haben ge- 
zeigt, dass durch freiwillige Beiträge zur Not 40 000 Kronen pro Jahr 
für Bibliothekszwecke aufgebracht werden können. Wollte man ohne 
kommunale Hilfe weiterkommen, so mufste die erhöhte Lesegebühr 
eingeführt werden. 

Da der Vereins -Vorstand meine Anträge ablehnte und ich die 
nunmehr unvermeidliche Stockung nicht miterleben wollte, versuchte 
ich es, einen neuen Verein ins Leben zu rufen, welcher auf der in 
Graz erprobten finanziellen Basis aufgebaut werden sollte. Der neue 
Verein, welcher den Namen „Central-Bibliothek" führt 1 ) und unter 
dem Protektorate des Senates der Wiener Universität steht, schliefst 
laut § 1 der Statuten Jedes einseitige religiöse oder politische Partei- 
bestreben grundsätzlich aus, es werden Bücher und Zeitschriften der 
verschiedensten Richtungen in die Bibliothek und in den Lesezimmern 
aufgenommen." 

Se. Majestät der Kaiser gewährte eine Spende, ein Freund des 
Unternehmens, welcher dem Grundsatze huldigt „ Wissen ist Macht" 
wendete der Central-Bibliothek für den Fall seines Todes einen grofsen 
Teil seines Vermögens zu. 

Die Central-Bibliothek wird unterstützt durch den Volksbildungs- 
Verein, durch die N.-Ö. Handels- und Gewerbekammer und den ju- 
ridischen Lese verein. Die wichtigsten wissenschaftlichen Werke der 
genannten Korporationen sind im Katalog der Central-Bibliothek auf- 
genommen und können auf Verlangen durch die Central-Bibliothek 
bezogen werden. Der Volksbildungsverein gewährt der Central-Bibliothek 
bis auf weiteres einen jährlichen Beitrag von 3000 Kronen, für welchen 
Betrag wissenschaftliche Werke angeschafft werden. Die betreffenden 
Werke werden in der Central-Bibliothek eingestellt, bleiben jedoch 



1) Ehrenpräsident Herr Dr. Karl Ritter von Scherzer, Obmann Herr 
Professor Max Gruber. 
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Eigentum des Volksbildungs -Vereins. Anfserdem leistet der Volks- 
bildung^ -Verein einen Transportbeitrag und bezieht dafür die Werke 
der Centrale anentgeltlich. 

Das Jahr 1897 ging mit den vorbereitenden Arbeiten auf, in 
den Jahren 1898 — 99 wurde die Central- Bibliothek mit 9 Filialen 
dem Verkehr übergeben. Die Lesegebühr ist je nach den Bezirken 
mit 20, 40, 50 Hellern pro Monat festgestellt, aufserdem werden pro 
Band Belletristik 2 Heller erhoben. Für die Benutzung der wissen- 
schaftlichen Abteilung der Centrale werden monatlich 50 Heller ent- 
richtet (ohne besonderen Buch-Heller); nur für die reich ausgestattete 
belletristische Abteilung der Centrale fordern wir l Krone pro Monat. 

Die Gebühren sind so mäfsig, dafs, wie die Erfahrung zeigt, auch 
die minderbemittelten Leser keinen Anstofs nehmen. Die besondere 
Heller-Gebühr, welche für belletristische Werke zu entrichten ist, hat 
überdies die gute Wirkung, dafs die Leser viel weniger Romane 
lesen; auf einen eingeschriebenen Leser entfallen (in Wien wie in 
Graz) monatlich nur 5 bis 7 belletristische Entlehnungen, während 
die Leser die doppelte und mehrfache Anzahl von Romanen ent- 
lehnen, sobald kein Buch-Heller zu entrichten ist. 

Überblicken wir die Leistungen der gesamten Wiener Volks- 
bibliotheken (Volksbildungs -Verein, Central-Bibliothek etc.) so erhalten 
wir in runden Zahlen die folgenden Aufschlüsse. 1 ) Im Jahre 1888 hatten 
sämtliche Bibliotheken nur 166 000 Bände entlehnt, 1893 = 373000, 
1895 = 682000, 1898 wurden 1298000 Bände abgegeben, im Jahre 
1900 werden wir weit über 2 Milionen Entlehnungen kommen. Siebzig 
Beamte und Hilfskräfte sind derzeit an den Wiener Volksbibliotheken 
beschäftigt. 

Das Budget der Volksbibliotkeken hat sich seit Mitte der 90 er 
Jahre von 50000 auf 170000 Kronen gehoben. 

Diese Fortschritte haben sich vollzogen zu einer Zeit, als die 
Kommune ihre Subvention entzog, woraus man wohl schliefsen darf, 
dafs das Lesebedürfnis bedeutend und dafs die Organisation sowie 
die finanzielle Basis den Verhäitnisen angemessen sind. Mögen ge- 
wisse Theoretiker den Lese-Heller beanstanden — ohne diese Beihilfe 
würden die Volksbibliotheken unter den herrschenden Verhältnissen 
zugrunde gehen und deshalb müssen wir die Lesegebühr aufrecht erhalten. 

Die Leser haben auch diesbezüglich volle Einsicht, sie geben 
gerne ihre freiwillige Beisteuer, und so wird es bleiben bis die Kom- 
mune sich entschliefst gut ausgestattete und reichlich subventionierte 
Frei-Bibliotheken zu schaffen. Zahlreiche Kundgebungen liegen vor, 
welche zeigen, dafs die Central-Bibliothek in kurzer Zeit sich allgemeine 
Sympathie erworben hat. Die Resolution, welche die Errichtung der 
Centrale befürwortet, wurde unterfertigt von dem Rektor der Universität, 
von den Senatoren, von den Direktoren der Hof- sowie der Universitäts- 



1) Die kleinen Bibliotheken unter 5000 Entlehnungen pro Jahr spielen 
keine nennenswerte Rolle und sind in der Tabelle nicht berücksichtigt 
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Bibliothek, vom Direktor des Staats- Archives, von den Beamten der 
mafsgebenden wissenschaftlichen Bibliotheken, vom Österr. Verein für 
Bibliothekswesen, vom Volksbildnngs -Verein nnd von vielen anderen 
hervorragenden Korporationen nnd Persönlichkeiten. Die Presse hat 
das gemeinnützige Unternehmen energisch gefördert, eine von Arbeitern 
verfafste Adresse der Leser unserer Central-Bibliothek nnd eine mit 
ca. 1000 Unterschriften versehenen Adresse von Studenten, welche 
die Bibliothek des IX. Bezirkes benutzen, hat die Überzeugung zum 
Ausdruck gebracht, dafs hier ein kulturelles Werk geschaffen wurde, 
welches ohne Rücksicht auf Parteistellung von jedermann anerkannt, 
benutzt und gefördert wird. 

Die Central-Bibliothek besorgt zum gröfsten Teil die wissen- 
schaftlichen Entlehnungen, sie wird ergänzt durch die nahe dem 
Krankenhaus gelegene Filiale, welche mit einer medizinischen Ab- 
teilung versehen ist (1000 wissenschaftliche Entlehnungen pro Monat). 
Speziell für dieses Institut gewährt das Ministerium für Kultus und 
Unterricht eine Subvention von 600 Kronen. — 

Die Zahl der Leser der Central-Bibliothek und deren Filialen 
belief sich 3 Monate nach der Eröffnung (März 1898) auf 1108, im 
Frühsommer 1899 waren 10000 Leser eingeschrieben, zu Ende des 
Jahres 1899 dürfte die Zahl auf 16000 gestiegen sein (s. die Tabelle). 
Die Bibliotheken des Volksbildungsvereins verfügen über eine noch 
gröfsere Zahl. In Bezug auf den Stand der Leser beobachten wir 
bedeutende Differenzen in den verschiedenen Bezirken. Den gelehrten 
Ständen gehören 20 bis 30% aUer Leser an, dem Handelsstande 8 
bis 27%, dem Gewerbestand 4—11%, Studenten und Mittelschüler >) 
11— 530/ , Arbeiter 6— 19%, ohne Berufsangabe 7— 24%. Die 
Studenten dominieren im IX. Bezirk und zwar zählen wir hier 43 
Hörer der Hochschulen und 10% Mittelschüler. Der Arbeiterstand 
ist im IV., yi. und VII. Bezirke stark vertreten (siehe die Tabelle). 
In den ärmeren Bezirken, in welchen der Volksbildnngs -Verein seine 
Bibliotheken erhält, gehören 40% aller Leser dem Arbeiterstand an; 
die anderen Stände sind entsprechend schwächer vertreten: Gelehrten- 
Beruf 21 %, Handels- und Gewerbestand 14 %, Studenten und Schüler 
14%, ohne Berufsangabe 11%. 

Der Bücherbestand der Central-Bibliothek incl. Filialen belief 
sich im Januar 1899 auf rund 75000 Bände, in neuester Zeit dürfte 
die Zahl auf 100000 steigen. Sämtliche Volks-Bibliotheken Wiens 
incl. die obengenannten Bibliotheken, welche mit uns cooperieren, ver- 
fügen über ca. 220000 Bände. 

Die Zahl der unersetzten Verluste ist gering: in den meisten 
Bezirken entfällt ein Verlust auf 7000 bis 10000 Entlehnungen (aus- 
nahmsweise 1 : 5000). Beachtenswert ist, dafs die reicheren Bezirke 
und die gut situierten Stände weniger gewissenhaft sind, als die armen 
Bezirke und der Arbeiterstand. 



1) Volks- und BUrgerschüler werden nicht zugelassen. 
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Die wissenschaftliche Centrale hat seit ihrer Eröffnung im Okt. 

1898 einen raschen Aufschwung genommen. Im Oktober wurden nur 
einige 100 Bände abgegeben, Januar 1899 bereits 5000, im Sommer 

1899 stieg die Zahl aber über 10000. Dazu kommen monatlich oa. 
1000 wissenschaftliche Entlehnungen in der medizinischen Bibliothek 
des IX. Bezirkes. Auffallend war in der Centrale das plötzliche Auf- 
steigen der wissenschaftlichen Entlehnungsziffer im Hochsommer (Juni 
9059, Juli 12 019, August 9 323«) wissenschaftliche Entlehnungen). 
Das Aufsteigen um Va zu Anfang der Ferien zeigt uns an, wie viele 
wissensbedürftige Leser sich auf ihren kurzen Landaufenthalt ernste 
Lektüre mitnahmen. In den Bibliotheken des Volksbildungs -Vereines 
entfallen durchschnittlich 19% aller Entlehnungen auf die wissen- 
schaftliche Lektüre (in Ottakring gegen 30°/ ). Die Berliner Volks- 
bibliotheken erzielen 21 %. 

Die Ausgaben der Central-Bibliothek incl. Filialien beliefen sich 
im Vorbereitungsjahre 1897 und im ersten Berichtsjahre 1898 auf 
152283 Kronen, hiervon entfielen auf das Bücher -Conto 101375, 
Buchbinder 11902, Buchdruck 5263, Gehalt 8519, Einrichtung 9970, 
Miete 7285, Heizung und Beleuchtung 1043, Verkehr, Transport 4521, 
diverses 2604. Die Ausgaben pro 1899 dürften sich auf 130 000 Kronen 
stellen. Der Volksbildungs -Verein giebt für seine Volksbibliotheken 
reichlich 40000 Kronen aus, die Ausgaben der übrigen kleineren 
Vereine dürften sich auf 6000 bis 7000 belaufen. 

Vergleichen wir die Ausgaben für Volksbibliotheken mit der 
Einwohnerzahl, so erhalten wir die folgenden Aufschlüsse: die eng- 
lischen Städte brauchen für ihre volkstümlichen Bibliotheken jährlich 
etwa 40 Pfg. pro Einwohner. 2 ) Graz verbraucht für seine Volks- 
bibliotheken ca. 12 Pfg., Wien und Frankfurt a. M. 8 Pfg., Freiburg i. B. 
nnd Mainz 7, Breslau, Halle, München, Hannover, Karlsruhe und viele 
anderen deutsche Städte verbrauchen nur 1 bis 2 Pfg. Auch Berlin 
gehört in diese niedrigste Kategorie. Es sei mir gestattet, an dieser 
Stelle eine Bemerkung über die Berliner Volksbibliotheken ein- 
zufügen. 

Zu Ende der sechziger Jahre bot Fr. von Raumer aus den für 
Volksbibliotheken gesammelten Fonds der Stadt Berlin für jede zu 
errichtende Volksbibliothek 1000 Thl. unter der Bedingung, dafs der 
Gemeinderat einen Gründungsbeitrag von 500 Thl. und einen Jahres- 
beitrag von 300 Thl. bewillige. Die Kommune nahm den Vorschlag 
an und das Unternehmen schien gut eingeführt. In wenigen Jahren 
wurde bereits ! /s Buch -Entlehnung pro Einwohner mit einer Ausgabe 
von 2 Pfg. pro Einwohner erzielt. Leider hat die Zukunft nicht ge- 
halten, was der schöne Anfang versprach. Anfangs der neunziger 



1) Die Zahl der belletristischen Entlehnungen ist in diesen 3 Monaten 
gesunken von 11760 auf 11357 und 11211. 

2) s. Dr. E. Schnitze, Comenius-Blätter 1899 p. 37 f. 

I. i. 2. 2 



18 Die Entwicklung der Volksbibliotheken in Österreich 

Jahre leistet Berlin relativ nicht mehr als anfangs der siebziger Jahre. 
Im Jahre 1896 giebt Berlin für seine Volksbibliotheken noch immer 
seine historischen 2 Pfg. pro Einwohner nnd erzielt 0,3 Entlehnungen 
pro Einwohner. Die Bibliotheks- Direktion hat thatsächlich in den 
letzten Jahren die Relativ -Zahl der Entlehnungen um die Hälfte ge- 
steigert — mehr kann aber selbst der beste Bibliothekar mit einer 
Ausgabe von 2 Pfg. pro Einwohner nicht erzielen. 

Es ist auffallend, dafs wo immer die deutschen Kommunen diese 
Arbeit in die Hand genommen haben, die Mittel kümmerlich und der 
Erfolg mäfsig war; die deutschen Kommunen scheinen gerade für diese 
kulturelle Leistung besonders wenig Verständnis und Geschick zu be- 
sitzen — und ich glaube im Folgenden die Umstände bezeichnen 
zu können, welche wesentlich an diesen Mifserfolgen die Schuld 
tragen. 

Während in England und Amerika genügende Mittel bewilligt 
waren, verweist man bei uns immer darauf, dafs ohnedies viel für 
(gelehrte) Bibliotheken aufgewendet wird, die Kommunen finden es 
deshalb angebracht, für die Volksbibliotheken recht wenig zu bewilligen; 
man betrachtet diese Anstalten als Beteiligungs-Institute für die Un- 
bemittelten und meint, das Volk müsse für diese unentgeltliche Gabe 
auf jeden Fall dankbar sein. 

Während in England und Amerika ein Aufsichtsrat ohne Rück- 
sicht auf Politik und Konfession l ) im Einvernehmen mit dem Biblio- 
thekar die Einrichtung und Verwaltung der Bibliotheken bestimmt, 
treiben unsere Kommunen auch mit ihren Bibliotheken Politik. Wo 
die fortschrittlichen Parteien herrschen, dürfen weder klerikale noch 
sozialistische Werke und Zeitschriften eingestellt werden, in einer anderen 
8tadt, wo die klerikale Partei herrscht, wird nicht nur den sozialistischen, 
sondern auch den fortschrittlichen Autoren und Journalen der Krieg 
erklärt u. s. f. Die Folge ist, dafs ein grofser Teil der Bevölkerung 
die Volksbibliotheken der betreffenden Stadt als eine spezifische Partei- 
Unternehmung betrachtet und demgemäfs ablehnt. Am schlimmsten 
steht es, wo verschiedene Parteien einander die Wage halten und ab- 
wechselnd zur Herrschaft gelangen. Man kann sich vorstellen, wie 
die kommunalen Bibliothen unter diesen Umständen succesive ihren 
Habitus ändern müssen. 

Endlich noch ein unterscheidendes Merkmal : Während in England 
und Amerika besondere Gebäude ansschliefslich für den Bibliotheks- 
zweck dienen, werden die Volksbibliotheken der deutschen Kommunen 
gemeiniglich in „disponiblen" Schulräumen untergebracht. Da nun in 
den älteren Gebieten alle Schulräume längst besetzt sind, mufs man 



1) In früheren Zeiten existierten auch in England und Amerika zahllose 
politische und Sekten-Bibliotheken — sie sind verschwunden oder vegetieren 
kümmerlich dahin, seitdem die parteilose Volksbibliothek ins Dasein ge- 
treten ist. 
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sich darauf beschränken, in einem Schulzimmer an ein oder dem andern 
„freien Abend" durch einen schlecht entlohnten Lehrer Bücher aus- 
zugeben, eine Anordnung, welche einen intensiven rationellen Betrieb 
selbstverständlich ausschliefst. 

Diese Erwägungen veranlafsten den Verein „Central-Bibliothek" 
gelegentlich seiner Eingabe an die Wiener Kommune im Jahre 1897 
nur um eine kommunale Beihilfe zu ersuchen; wir warnten in vor- 
besagter Eingabe vor der Errichtung der schwerfälligen und relativ 
kostspieligen freien Kommunal- Bibliotheken, wir betonten auch, dafs 
die reichen Beisteuern der Privaten und die grofsen Schenkungen 
der Verlags -Bachhandlungen selbstverständlich grofsenteils wegfallen 
würden, sobald die Kommune die Arbeit in die Hand nähme. So wenig 
unsere vermöglichen Bürger gesonnen sind, (aufser der Steuer) einen 
freiwilligen Schulbeitrag zu leisten, so wenig wird man für kommunale 
Volksbibliotheken Sammlungen einleiten können. 

Die Kommune hat unter Führung des Lehrers und Stadtrates 
Herrn Tomola damit begonnen, die Subventionen zu streichen, welche 
bisher den Bibliotheks -Vereinen unserer Stadt gewährt wurden und 
Herr Dr. Glossy wurde von der herrschenden Partei aufgefordert, einen 
Entwurf vorzulegen. Er empfahl die Errichtung kommunaler Volks- 
bibliotheken, obwohl er wissen mufste, dafs derartige kommunale In- 
stitute unter den gegebenen Voraussetzungen keine nennenswerten 
Erfolge erzielen können. Die Subventionen sind gestrichen, Herrn 
Dr. Glossys Elaborat ist ad acta gelegt und weiter ist von berufener 
Seite auf diesem Felde nichts geschehen. Ein und der andere Theo- 
retiker behauptet allen Erfahrungen zum Trotz (im Hinblick auf 
England), dafs nur kommunale Volksbibliotheken etwas Erspriefsiiches 
leisten können, diese Herren ignorieren unsere Arbeiten und bekämpfen 
die kleine Lesegebühr, welche wir eingeführt haben. Diesen Einwürfen 
gegenüber erkläre ich: Schafft vor allem englische Zustände, bewilligt 
ausreichende Mittel und entrückt die Volksbibliotheken der Einflufs- 
nahme der jeweilig herrschenden Gemeinderats-Partei *) und ich verlasse 
meinen Standpunkt sofort. Unter den gegebenen Verhältnissen aber 
ist die kommunale Frei - Bibliothek nichts weiter als eine wertlose 
Utopie. Wo die Kommune Unzureichendes leistet, da müssen die 
Bürger sich eben selbst helfen und was mit dieser Selbsthilfe in 
kurzer Frist geleistet werden kann, das haben wir an den vorgefahrten 
Beispielen gesehen. Die nächste Generation wird gewifs gute kom- 
munale Freibibliotheken auch in deutschen Städten schaffen, unsere 
Zeit ist noch nicht reif und die Vereine müssen vorläufig in diese 
Lücke eintreten und sollen zeigen, was auf diesem Gebiete geleistet 
werden mufs. 



1) Obige Grandsätze vertritt auch die von zahlreichen deutschen Biblio- 
thekaren unterstützte Eingabe der Comenias-Gesellschaft an die Magistrate 
der deutschen Städte, auf die wir in der nächsten Nummer zurückkommen 
werden. Die Redaktion. 

2* 
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Tab. I. 
x 1000 Entlehnungen der Central -Bibliothek und der Volks- 
bibliotheken in Wien, 1879—1898. 
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16.5 


1893 94.7 
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20 








67.2 




14.7 


18U4 200.7 




8.4 




10.8 


20 








64.2 




14.2 



1895 217.8 46.8 6.1 20 64.2 15.5 

1896 193.6 42.7 4.2 3.4 20 72.2 14.8 

1897 186.4 68.9 12.0 2.0 20 22.1 62.8 14.9 

1898 78.9 196.2 30.5 52.6 12.7 ? 20.2 18.2 131.1 39.4 54.9 2.1 27.9 

Tab. Ia. 

Fortsetzung der Tabelle I (xlOOO Entlehnungen der Wiener 

Volks - Bibliotheken). 

ix x x xi xu xiv xvi xvii xvin xix Fl. N. 

Jahr CH VB B VB VB H VB VB VB VB VB VB Sa. 

1879 25.2 

1880 48.7 

1887 4.1 98.8 

1888 17.3 17.4 5.2 25.1 166.1 

1889 29.5 4.5 14.1 5.0 21.4 5.0 192.7 

1890 31.7 3 23.4 7.2 5.6 (8) 25.3 4.9 11.4 224.1 

1891 32.0 2 23.6 11.3 5.5 (13) 26.2 10.6 15.9 256.3 

1892 29.2 1.3 16.3 12.4 5.6 (12) 31.9 13.1 16.6 251.1 

1893 31.5 2.2 33.8 12.0 8.5 (10) 32.6 13.8 17.6 373.0 

1894 29.4 2.7 35.4 14.8 6.5 25.9 34.8 16.9 18.1 502.S 
1695 41.4 ? 37.2 14.9 7.2 40.4 78.1 37.2 27.6 17.6 14.6 681.8 

1896 46.6 3S.8 15.8 7.3 209.1 95.1 37.2 36.7 26.7 14.0 878.2 

1897 54.8 39.5 16.6 7.6 247.6 86.4 35.0 39.9 28.7 13.2 953.4 

1898 51.7 650 37.5 31.3 7.4 299.9 102.0 3S.2 49.7 29.5 21.0 1297.9 



• 



Bemerkung zu Tab. I, Ia: Die römischen Zahlen in der obersten 
Reihe bedeuten städtische Bezirke, VB = Volksbildungs-Verein, C = Central- 
Bibliothek, die neben C gestellten Buchstaben bezeichnen die Strafse, in welcher 
die Bibliothek liegt (I CR = Erster Bezirk , Centralbibliothek , Rothgasse), 
WJ = Verein der Wiener Jugendfreunde, VB = Bücherei -Verein , BJ = 
Bibliothek der Jugendfreunde, GV = Gemeinnütziger Verein; B = V.-Biblio- 
theks -Verein (Vll B), II = Handels- und Gewerbe -Verein. Der Wiener Volks- 
bildungs -Verein hat aufser den genannten 12 namhaften Bibliotheken viele 
kleine Büchereien eingerichtet, welche jedoch meist pro Jahr nur einige 100 
(selten über 1000 Bde.) ausleihen (Kaiser -Ebersdurf, 2 Gerichts-Bibliotheken, 
3 Krankenhaus-, 4 Lehrlings- und 5 Garnison-Bibliotheken). Der Verein leitet 
diese Anstalten meist nicht selbst und kann es nicht verhindern, dafs in einem 
oder dem andern Jahre nichts geschieht, wenn der betreuende Chef oder Diener 
gerade keine Lust hat. All diese kleinen Anstalten, deren Einrichtung ziemlich 
viel gekostet hat, leisten nur etwa 10 000 Entlehnungen pro Jahr, also weniger 
als eine gut organisierte Volksbibliothek erzielt. Ich habe all diese Institute 
ignoriert, der Fehler, welcher in der Summe infolge dessen entsteht, beträgt 
kaum 1%. 



von Ed. Beyer. 
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Entlehnungen der Wiener Central-Bibliothek und deren 

Filialen 1898—99. 





i 


II 


II 


IV 


VI 


VII 


IX 


IX 


XIV 




1898-99 


CR 


CL 


CK 


CF 


CM 


CL 


cw 


CH 


CS 


Sa. 


Januar 
















2100 




2100 


Febr. 


1971 














8722 




5693 


März 


3550 






364 


1165 






4388 




9467 


April 


5135 






1481 


2123 






4615 




13354 


Mai 


5569 


469 




1403 


279S 






4126 




14365 


Juni 


5376 


1575 




1645 


3391 






3885 




15872 


Juli 


6053 


3048 




1 599 


4374 






4118 




19192 


Aug. 


6403 


3881 




1693 


3613 






3957 




19547 


Sept 


7107 


3736 




1737 


3761 






3776 




20117 


Okt. 


9676 


5226 




2241 


4813 






5438 




27394 


Nov. 


1 2273 


5939 




2869 


6080 


387 




5567 




33115 


Dez. 


15782 


6628 




3139 


7285 


1719 




6062 




40615 


Januar 


20580 


7622 




4000 


7701 


2549 




7578 




50030 


Febr. 


23432 


7954 




4107 


7997 


3134 




7396 




54020 


März 


25238 


8731 




5019 


9008 


3377 




8372 


501 


60246 


April 


24672 


77S6 


9S2 


4079 


8331 


3058 




7264 


1019 


57190 


Mai 


23433 


7087 


2569 


3357 


8120 


2764 




7240 


1360 


55932 


Juni 


20819 


5471 


2915 


2924 


6045 


2121 




6067 


1232 


47629 


Juli 


23376 


5S4> 


2942 


2990 


6468 


2458 




5783 


1647 


51506 


Aug. 


20534 


5796 


2S63 


2755 


7470 


2238 


426 


5158 


1427 


48667 


Sept. 


21813 


5477 


2827 


287b 


5905 


2535 


2272 


5226 


1619 


50552 



Zahl der eingeschriebenen Leser der Central-Bibliothek 

und der Filialen 1898 — 99. 
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Prozentsatz der Entlehnungen in der Central-Bibliothek, 

nach Fächern 1808 — 00. 
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Berichte über Bibliotheken einzelner Städte. 



Die vom froheren Besitzer der Guttentagschen Verlagsbuchhandlung 
dem städtischen Bürgerdeputierten Hugo Heimann, aus eigenen Mitteln 
eingerichtete öffentliche Bibliothek und Lesehalle im Garten- 
hause Alexandrinenstr. 25 zu Berlin, ist, wie öffentliche Blätter be- 
richten, im Oktober 1899 eröffnet worden. Die Einrichtung hat einen 
bedeutenden Kostenaufwand verursacht, und mit nachahmenswerter 
Hingebung zur Sache hat der Begründer der Bibliothek, unterstützt 
durch nicht gewöhnliche Erfahrungen und Kenntnis der Bibliotheks- 
verhältnisse anderer, vorbildlicher Länder, die Einrichtung bis in die 
kleinste Einzelheit selbst angeordnet und durchgeführt. Im Erdgeschofs 
sind neben einem Garderoberaum fünf von Gasglühlicht hell erleuchtete, 
behaglich ausgestattete Lesezimmer. Neben vielen Zeitschriften liegen 
etwa 25 politische Tagesblätter aus, bei deren Auswahl ohne Rücksicht 
auf die ParteifUrbung verfahren worden ist. In einem Zimmer sind 
einige sehr praktisch konstruierte Repositorien mit den gebräuchlichsten 
Nachschlagewerken aufgestellt; zunächst nur der bescheidene Anfang 
einer sich gewifs sehr bald vermehrenden Büchersammlung. Die 
Bücher dürfen nicht, wie in den städtischen Lesehallen, von dem 
Benutzer selbst vom Bücherbrett genommen werden, sondern es bedarf 
hierzu der Vermittlung eines Beamten, eine Einschränkung übrigens, 
die sich bei einem so kleinen Bestände nicht empfiehlt. Im ersten 
Stockwerk ist das Bücherausleihzimmer nebst dem Bücherzimmer. Am 
meisten Interesse fand ein Apparat, der in Berlin etwas neues bietet, 
und überhaupt auf dem europäischen Festlande im bibliothekarischen 
Betriebe so gut wie unbekannt ist: der von dem Engländer Cotgreave 
erfundene Indikator, eine Vorrichtung, die die Benutzung der Ausleih- 
bibliothek dadurch wesentlich erleichtert, dafs sie angiebt, ob ein 
gewünschtes Buch vorhanden oder verliehen ist. Der Indikator be- 
steht aus einem grofsen, breiten Rahmen, der durch ganz kleine 
schmale Plättchen in viele tausend Abteilungen gegliedert ist. Jede 
Abteilung enthält ein kleines Kästchen aus dünnem Metallblech, ist 
leicht herauszunehmen und trägt auf der einen Schmalseite in roter, 
auf der andern in blauer Farbe die fortlaufenden Nummern der in 
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der Bibliothek vorhandenen Werke. Zeigt das Kästchen dem Be- 
schauer die rote Seite, so bedeutet dies, dafs das gesuchte Buch ver- 
verlieben, die blaue Seite giebt an, dafs es zu Hause ist. Das Kästchen 
hat noch so viel Raum, dafs die nur wenige Centimeter lange Lese- 
karte des Benutzers drin liegen kann. Sie kommt in demselben 
Augenblick hinein, wo das Buch verabfolgt wird, und verzeichnet u. a. 
das Datum der Verleihung und Rückgabe etc. Der Indikator ist 
insofern ein ausgezeichnetes Mittel der Bücherleihkontrole als man 
mit seiner Hilfe jederzeit gleichsam im Handumdrehen auch feststellen 
kann, wer das Buch entliehen und wie lange er es im Besitz hat. Was 
sich gegen die Einführung des Indikators etwa in die städtischen 
Volksbibliotheken einwenden läfst, ist, dafs er kostspielig ist und zu 
seiner Handhabung wenigstens zwei Beamte nötig sind, wenn der 
Betrieb einer stark besuchten Bibliothek nicht stocken soll. Die Er- 
fahrungen der nächsten Monate werden ja lehren, ob sich seine Ein- 
führung auch anderswo empfiehlt. Die Heimannsche öffentliche Biblio- 
thek ist zunächst nur in drei Abteilungen mit Büchern reich versehen: 
Rechts- und Staatswissenschaften, deutsche Litteratur und Kunstgeschichte. 
Die anderen Abteilungen folgen nach. Ein gedrucktes Bücherverzeichnis 
ist noch nicht vorhanden. Es liegen aber mit der Schreibmaschine 
angefertigte handschriftliche systematische Kataloge aus, die über den 
Inhalt Auskunft geben. Geöffnet sind Bibliothek und Lesehalle ' m an 
den Wochentagen von ^2 6 D * 8 Va 10 Uhr abends, Sonntags von 9 bis 
1 Uhr vormittags. Die Benutzung steht jedermann unentgeltlich frei. 



Der Oktoberbericht 1899 der Allgemeinen Bücherhalle 
(Volksbibliothek) in Freiburg, auf die wir noch ausführlich zurück- 
zukommen gedenken, ist nach der „Breisgauer Zeitung" der folgende: 
Ausgeliehen: 2637 Bände, dabei 151 mal zwei Bücher auf einmal 
(jedoch nur eine Unterhaltungsschrift); stärkste Tagesbenutzung 129 
Bände; seit Neujahr zusammen 29 455 Bände. Im Lesezimmer waren 
zur Zeit der täglich zweimaligen Probezählungen 398 Personen im 
Monat anwesend ( — geöffnet täglich von 10 Uhr Vormittags bis 9 Uhr 
Abends — ). Der Novemberbericht weist 2997 ausgeliehene Bände auf, 
stärkste Tagesbenutzung 148 Bände, seit Neujahr zusammen 32452. Im 
Lesezimmer waren 515 Personen anwesend. Die Teilnehmer der Hoch- 
schulkurse werden unter den schon jetzt vorhandenen Büchern Manches 
finden, was ihren Studien Dienste leisten kann ; soweit die leider geringen 
Mittel reichen, wird eine Anschaffung weiterer geeigneter Werke statt- 
finden. Der Verein Frauenbildung-Frauenstudium hat seine Bücherei 
der Allgem. Bücherhalle zur Verwaltung übergeben. Dadurch ist 
einerseits den Vereinsmitgliedern ermöglicht, die Bücher täglich und 
bequem entleihen zu können, andererseits stehen die Vereinsbücher 
allen Benutzern der Volksbibliothek zur Verfügung und sind deshalb 
auch in das Bücherverzeichnis aufgenommen. Es ist zu hoffen, dafs 
auch andere Vereine bei denen die Vereinsbibliothek gewöhnlich 
gar nicht oder nur sehr gering benutzt wird, die Gelegenheit ergreifen, 
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ihren Mitgliedern die Vorteile täglicher und bequemerer Benutzung zu 
bieten und zugleich durch ihre Bücher auch Niohtvereinsmitglieder 
mit ihren Zielen bekannt zu machen. Im Übrigen bedarf die Anstalt 
auch weiterhin der Unterstützung der Bevölkerung, der sie dient. 
Alle Geschenke — Bücher möglichst gebunden — werden mit Dank 
angenommen am Ausleihschalter (Gerberau 9, Werktags von 1 — 2 und 
*/ 2 6 — 9 Uhr). — Von jetzt ab kann man sich auf ausgeliehene Bücher 
vormerken lassen gegen eine Gebühr von 10 Pfg. einschliefslich des 
Postgeldes für die Benachrichtigung. 



Unter der Spitzmarke „Wer hilft" berichtet ein Hamburger Blatt: 
„Die „öffentliche Bücher halle" kann nunmehr auf den ersten Monat 
ihres Bestehens zurückblicken. Die in dieser Zeit erreichten Besuchs- 
ziffern haben alle Erwartungen weit hinter sich gelassen und schlagend 
erwiesen, dafs der weitere Ausbau der Anstalt dringend notwendig ist 
pElftausendsechshundertundachtundfünfzig" Personen besuchten den 
Lesesaal, darunter 1054 Frauen, also 311 Leser im Durchschnitt 
täglich. 4617 Bücher wurden nach Hause entliehen. Leider war es 
bei den ungünstigen Raumverhältnissen und dem Mangel an Beamten 
nicht möglich, alle Wünsche zu befriedigen, es ist vorgekommen, dafs 
Personen, die von Barmbeck oder Rothenburgsort kamen, trotz mehr- 
stündigen Wartens ohne Buch wieder nach Hause gehen mufsten. 
Manchmal waren über 70 Leute zu gleicher Zeit in dem engen Raum 
vor dem Ausgabeschalter versammelt Die Atmosphäre, die unter 
solchen Verhältnissen jeden Abend hier und in dem überfüllten, schlecht 
ventilierten Lesesaal herrschte, giebt zu beständigen Klagen Veran- 
lassung und hat manchem Leser den Aufenthalt in der Bücherhalle 
verleidet. Besonders für die Beamten ist der tägliche stundenlange 
Aufenthalt, verbunden mit anstrengender Arbeit, im höchsten Grade 
gesundheitsschädlich. " 

„Besonders bemerkenswert ist der aufserordentlich hohe Prozent- 
satz von belehrenden Werken, die verliehen wurden. Am meisten 
verlangt wurde unsere beste Unterhaltungs-Litteratnr, die Sachen von 
Reuter, Storm, Frey tag, Heyse etc., täglich 100 mal und öfter. Auch 
hier versagt die Bibliothek bei ihrem unzureichenden Bücherbestande 
durchaus. Mehr Bücher, grofse luftige Räume, mehr Beamte, Zweig- 
bibliotheken in den verschiedenen Stadtteilen, das sind alles dringende 
Forderungen, die nicht schnell genug erfüllt werden können, soll die 
junge Anstalt auf der segensreichen Bahn, die sie betreten hat, nicht 
zurückbleiben. Hamburg zeichnet sich vor anderen Städten besonders 
durch den thatkräftigen, praktischen Sinn für das Allgemeinnützliche, 
dem Wohle der Gesamtheit dienliche aus: hier gilt es, eine Kultur- 
aufgabe ersten Ranges zu lösen und zwar auf einem Gebiete, auf dem 
ein grofsartiges Beispiel gegeben, ein mustergiltiges Vorbild geschaffen 
werden kann, das Hamburg die geistige Führerrolle im allgemeinen 
Bildungswesen auf deutscher Erde unbedingt sichern wird. Zaudern 
bedeutet aufgeben der Sache. Wer hilft?" 
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Sonstige Mitteilungen. 

Der in unserem einleitenden Artikel erwähnten Erlafs des 
Herrn Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
angelegenheiten v. Bosse zu Berlin vom 18. Juli 1899 an die 
Herren Ober-Präsidenten betr. die Förderung der Volksbiblio- 
theken findet sich abgedruckt in dem Oktober-Heft 1899 des Central- 
blattes für die gesamte Unterrichts -Verwaltung in Preufsen (Berlin, 
W. Hertz). Wir gedenken später noch eingehende Mitteilungen aus 
dieser hochbedeutsamen Kundgebung zu bringen. 



45. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner in 
Bremen 1899. Gemeinsame Sitzung der bibliothekarischen und päda- 
gogischen Sektion Donnerstag, den 28. September, Nachmittags 5 Uhr 
in der Aula des Gymnasiums. Erster Gegenstand der Tagesordnung: 
Mittel zur Förderung der Lesehallenbewegung. Referent Biblio- 
thekar Dr. Constantin Nörrenberg, Kiel. Der Korreferent, Dr. Theodor 
Längin -Freiburg i. Br., war am Erscheinen verhindert. Mitgeteilt vom 
Referenten. 

Der Referent: Über die Notwendigkeit von Bibliotheken für die 
Förderung der Bildung der Nation sind wir uns einig, doch vor der Frage: 
wie fördern wir? steht noch eine: was für Bibliotheken? 

Nach Zweck und Wesen giebt es zwei Hauptarten allgemeiner öffent- 
licher Bibliotheken: solche für Wissenschaft und solche für Bildung; die 
letzteren sind naturgemäß weit jünger als jene, sie konnten erst Bedeutung 
gewinnen, als die Buchdruckerkunst in den Dienst der Bildung trat; schon 
Luther hat städtische Bildungsbibliotheken verlangt und ihr Programm auf- 
gestellt, aber die Stadtbibliotheken haben im Laufe der Zeit wissenschaft- 
lichen Charakter angenommen. Karl Preusker forderte vor mehr als 60 Jahren 
die Bildungsbibliothek für Alle, aber vergeblich : das Bedürfnis war am stärksten 
bei den unteren Volksschichten; für diese, den geistigen Ansprüchen der 
grofsen Masse der Ungebildeten Genüge leistend, richtete man Biblio- 
theken ein, und dabei blieb es zunächst. 

Sicher sind solche Volksbibliotheken für das Dorf, wo nur wenig höher 
Gebildete leben, das Richtige, und deshalb scheiden die Dorfbibliotheken zu- 
nächst ans unserer Erörterung aus; dafs man aber in den Städten sich mit 
dem gleichen Typus begnügte, ist für das deutsche Bildnngs- Bibliotheks- 
wesen geradezu verhängnisvoll geworden. 

Ein Aufschwung datiert erst von der Zeit, wo man grundsätzlich mit 
der alten Volksbibliothek brach und zur Bildnngs -Bibliothek für Alle über- 
ging; die seit 1893 eröffneten Lesehallen, bildungspolitisch betrachtet an sich 
nichts wesentlich neues, sondern zunächst nur eine neue Benutzungseinrichtung, 
gaben den äufseren Anstofs zum Umschwung. Die Bewegung, die wir fördern 
wollen, ist also die von der „Volksbibliothek" weg auf diese neue 
Bildungsanstalt (nennen wir sie Bücherhalle) hinzielende. 

Zu den Mitteln hierfür gehört zunächst ein bestimmtes 

Programm, 
welches kurz skizziert sei. 

A. Gebiete derLitteratur. Die Bücherhalle führt Bücher und peri- 
odische Schriften, die folgenden Zwecken dienen: 
1. Der Bildung, und zwar: 

der litterarisch- ästhetischen (Schöne Litteratur); 
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der künstlerischen (Abbildungen von Kunstwerken, event. Musik- 
noten und Musiklitteratur); 

der beruflichen (vorzugsweise Litteratur der Gewerbe und sonstigen 
Berufszweige, die am Orte vertreten sind); 

der staatsbürgerlich - politischen (u. A. auch Zeitungen und politische 
Broschüren); 

der ethischen und religiösen (Erbauungsschriften etc.) ; 

der wissenschaftlichen (Litteratur aus allen Gebieten des Wissens) • 
2. Der Unterhaltung und geistigen Erquickung. (Erzählende 

Prosa wird bekanntlich überwiegend zu diesem Zwecke, nicht zu 

dem der Bildung gelesen.) 

B. Niveau und Standpunkt der Litteratur. Aus der Schönen Litte- 
ratur sind thunlichst nur Werke von künstlerisch -litterarischem Wert 
anzuschaffen (die Volksbibliothek in einer grofsen wohlhabenden Stadt 
besafs 1895 nichts von M. v. Ebner- Eschen Dach, Paul Heyse, Hans Hoff- 
mann, Gottfried Keller, Conrad Ferdinand Meyer, Theodor Storm !), aus 
der belehrenden nicht blofs die ganz populären, sondern auch die 
wissenschaftlichen, damit neben der grofsen Masse des Volks sowohl 
die Gebildeten als auch die Begabten und Strebsamen aus dem Volke 
zu ihrem Rechte kommen. Bei der Auswahl hat der litterarische Wert 
zu entscheiden, nicht die Tendenz; die BUcherhalle steht über den 
Parteien. 

C. Benutzungs-Einrichtun^en. Leichte Benutzung: kein Pfand oder 
Bürgschaft; gemeinverständliche Kataloge, reichliche Zahl und günstige 
Lage der öffentlichen Stunden. Lesezimmer mit Nachschlagewerken und 
periodischen Schriften, in grösseren Städten Centrale und Zweigstellen. 

D. Verwaltung. An der Spitze thunlichst ein Fachmann von hoher 
litterarisch -ästhetischer und wissenschaftlicher Bildung im Hauptamte. 

E. Inhaberschaft. Grundsätzlich zu erstreben die BUcherhalle als kom- 
munale Anstalt. Vereinsveranstaltungen haben den Vorzug der Be- 
weglichkeit, können aber dem Leiter keine sichere Existenz bieten. 
Wenn Vereine, dann nicht nur für, sondern auch durch das Volk. 

F. Weitere Organisationen. Für das platte Land Kreisbibliotheken 
mit dem Niveau der Bücherhallen, nicht dem der alten Volksbibliotheken, 
denn auch auf dem Lande wohnen Gebildete. Die von den Provinzen 
laut Dotationsgesetz vom 8. Juli 1875, §4, Abs. 6 zu unterhaltenden 
Landesbibliotheken sollten Bildungsbibliotheken sein und mit den Kreis- 
und Ortsbibliotheken in organischer Verbindung stehen. 

G. Verwertung vorhandener Bibliotheken. Volksbibliotheken sind 
zu heben und mit Lesehallen auszustatten, wissenschaftliche Stadt- 
bibliotheken mit populärer wissenschaftlicher und Unterhaltungslitteratur 
auszurüsten oder für die Bücherhallen durch Leihverkehr nutzbar zu 
machen. Zu erstreben: Einheitsbibliothek. 

Ausführung obiger Grundsätze. 

1. Auswahl der Bücher und Zeitschriften. Einen Musterkatalog 
für Bücherhallen giebt es noch nicht. Wertvolles Material: die Bücher- 
verzeichnisse von Charlottenburg (Ernst Jeep), Berlin, I. Volksbibliothek 
(Arend Buchholtz), Jena (Arthur Heidenhain), die Zeitschriftenverzeichnisse 
von Jena und Frankfurt (Freie Lesehalle, Brönnerstrafse). Ein Muster- 
verzeichnis mutete die einzelnen Werke charakterisieren (dies könnte durch 
Sielen geschehen) und nach ihrer Brauchbarkeit für kleinere, mittlere, gröfsere 
Bibliotheken klassifizieren. 

2. Hilfsmittel für die Verwaltung. Wünschenswert ein Leitfaden 
der Verwaltung, insbesondere der Katalogisierung. 

3. Ausbildung von Bibliothekaren. Wo für die Anstellung eines 
wirklichen Fachmannes die Mittel nicht reichen, sollte man den in Aussicht ge- 
nommenen Leiter wenigstens einen praktischen Kursus durchmachen lassen. 



Sonstige Mitteilungen. 27 

Übrigens sind Kenntnisse und Urteil (Geschmack) auf schönlitterarischem Ge- 
biete noch wesentlicher als auf wissenschaftlichem. 

Propaganda für Bücherhallen überhaupt. 

1. Interessierung des Lesepublikums. Erfahrungsgemäß ist der 
Bildungstrieb am stärksten in aufstreuenden, aufsteigenden Volksschichten, 
also heute bei uns im Industriearbeiterstande. Da die begabtesten 
Elemente desselben meist den Arbeiter- Organisationen angehören, so sind 
diese zu interessieren. Das ist aber nur möglich durch das Programm 
der Bücherhalle, nicht der alten Volksbibliothek. Beim Hand- 
werkerstande scheint das Interesse geringer zu sein, aufser bei den im 
Aufsteigen befindlichen Zweigen desselben. — Die sogenannten Gebildeten 
interessieren sich, sobald sie erfahren, dals es sich nicht um Bibliotheken für 
das „Volk" handelt, was allerdings den meisten unbekannt ist. 

2. Die Förderer der Bücherhallen und ihre Interessierung. 
Die Lehrer sind doppelt interessiert als Benutzer und als Volksbildner von 
Beruf; die Volksschullehrer sind auch die eifrigsten Förderer. Wenn 
die höheren Lehrer dies bisher weniger waren, so liegt das wohl an der 
Neuheit des Programms der Bibliothek für alle Bildungsscnichten. Unter den 
Gelehrten, wo stellenweise der Wert der nicht wissenschaftlichen (der 
litterarischen etc.) Bildung verkannt wird, ist zur Zeit das Interesse an 
Verbreitung von Bildung im Zunehmen. Die wissenschaftlichen Biblio- 
thekare beobachteten eine Zeit lang eine abwartende Stellung, sind aber 
jetzt, als Unterzeichner des von der Comenius- Gesellschaft an die Magistrate 
der deutschen Städte gerichteten Rundschreibens mit Entschiedenheit für das 
Programm der Bücherhalle eingetreten. 

Vereine. Unter den bildungsfreundlichen Vereinen hat sich die 
Comenius -Gesellschaft für unsere Sache verdient gemacht theoretisch 
durch grundsätzliche Forderungen, praktisch durch litterarische Propaganda, 
das genannte Anschreiben und einzelne Gründungen; die Gesellschaft für 
Ethische Kultur durch die Einrichtung der ersten Lesehallen und Durch- 
setzung der Parteilosigkeit derselben, während die Gesellschaft für 
Verbreitung von Volksbildung durch Gründung vieler kleiner Volks- 
bibliotheken auf dem Lande der Bücherhallen -Bewegung parallel arbeitet. 
Befreundet sind die Vereinigungen, welche bildende Vortragskurse einrichten 
(Volkshochschulvereine und verwandte]; da die Hörer Befestigung des Ge- 
hörten durch Lektüre bedürfen, so ist die Bücherhalle eine Voraussetzung des 
Gedeihens dieser Kurse. Ferner stehen freundlich der Verein gegen Mifsbrauch 
geistiger Getränke, die anderen Mäfsigkeits- und die Enthaltsainkeitsvercinc, 
da die Büoherhalle Feind des Kneipenlebens und des Alkoholismus ist. Freund- 
lich stellen sich schon im eigenen Interesse die Sparkassen, die vielerorts 
den Bibliotheken Zuschüsse leisten. 

Die gewerblichen Unternehmer scheinen teilweise mancherlei 
Bedenken zu haben, aber das glänzende Beispiel mit dem einer der gröfsten 
vorangegangen ist, wird wohl viele nach sich ziehen. 

Die Buchhändler werden, soweit sie es nicht schon thun. einsehen, 
dals die Blüte der BUcherhalle (allerdings nicht entfernt in dem Malse die der 
niederen Volksbibliothek!) ihr Vorteil ist. Zu wünschen wäre eine Erklärung 
des Börsenvereins der Buchhändler, die dies ausspräche. 

Von den politischen Parteien hat meines Wissens die National- 
soziale die Forderung von „Bibliotheken und Lesehallen" in ihr Gemeinde- 
Programm aufgenommen. Die Katholikentage haben sich für konfessionelle, 
katholische Anstalten ausgesprochen. 

Behörden. Verschiedene deutsche Staatsregierungen, so Sachsen 
und Württemberg, haben Volksbibliotheken durch Geldzusenüsse gefördert; 
die Preußische Regierung hat jetzt im laufenden Etat zum ersten Mal dafür 
eine Summe (50 0U0 M.) eingestellt. Das Prinzip mancher amerikanischen 
Staaten, eine bestimmte Summe an eine Gemeinde zu geben unter der Be- 
dingung, dals die letztere auch eine bestimmte (etwa die gleiche) Summe 
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aufbringt, dürfte sich empfehlen. Ohne erhebliehe eigene Kosten können das 
Reich und die Staaten viel nützen durch regelmäßige, gesetzlich festgelegte 
Zuweisung geeigneter amtlicher Veröffentlichungen, wie solche z.B. In den 
Vereinigten Staaten durch Bundesgesetz geregelt ist. Im übrigen werden in 
Deutschland die Staatsregierungen wohl mit der bisherigen Praxis fortfahren 
und die eigentliche Gründung und Unterhaltung der Anstalten den Vereinen 
und Gemeinden überlassen. 

Von den Kommunen und Kommunal-Verbänden werden in er- 
freulich steigendem Mafse bereits heute Bildungsbibliotheken unterhalten oder 
unterstützt. (Vgl. meinen Aufsatz: Die Bücherhallen- Bewegung in 1897, 
Berlin 1898 und bez. der Städte die Publikation des Statistischen Amts der 
Stadt Dortmund vom Februar d. J.) Eine Anzahl preußischer Kreise hat 
Kreisbibliotheken eingerichtet oder beabsichtigt es zu thun, während die 
Provinzialverbände bisher anscheinend der Frage der Einrichtung oder 
Nutzbarmachung der Landes- (Pro vinzial-) Bibliotheken als Centren des Bil- 
dungsbibliothekswesens noch nicht näher getreten sind. Den Kommunen 
und Kreisen gegenüber ist die wichtigste und schwierigste Auf- 
gabe der Propaganda die Bekämpfung der alteingerosteten Auf- 
fassung von der Bibliothek für die unteren Klassen und die 
Forderung der Bibliothek für alle Klassen. — Sache der grösseren 
Komimmalverbände wären auch die praktischen Lehrkurse für Bibliotheks- 
verwalter. 

Mittel der Propaganda. 

Die Tagespresse, die bisher mit wenigen Ausnahmen geringes 
Interesse zeigt, ist zu gewinnen. Dazu kann jeder helfen. Kurze Notizen 
werden am liebsten genommen. Von wesentlichem Nutzen wird ein Fach- 
blatt sein. Die „Volksbibliothek", Beiblatt zum Bildungsverein (Organ der 
Gesellsch. f. Verbr. v. Volksbildung) bringt wenig technisch -praktisches; der 
, Volksbibliothekar * ist ausschliefslich Organ kleiner ländlicher katholischer 
Volksbibliotheken. Die Blätter flir Volksbibliotheken und Lesehallen haben 
also eine tüchtige Aufgabe. 

Den besten Erfolg versprechen direkte Einwirkungen auf die einzelnen 
Personen und Körperschaften, wie z. B. das genannte Rundschreiben der 
Comcnius- Gesellschaft an die Magistrate oder die Versendung von Ernst 
Schnitzes Broschüre : Die englischen Volksbibliotheken an dieselben Adressen 
seitens der Gesellsch. f. Verbr. v. Volksbildung. In solchen direkten Zu- 
sendungen und Zuschriften kann gar nicht genug geschehen. Ich habe von 
ca. zwölf verschiedenen kleinen Aufsätzen von mir bisher zusammen rund 
1500 Exemplare, meist an einzelne Adressen versandt, dazu nicht viel weniger 
Briefe. Ein kleiner Aufsatz in einer Provinzialzeitung wurde im Auftrage 
von Interessenten in zahlreichen Exemplaren besonders abgezogen und den 
Industriellen des Kreises zugesandt. — Vorträge sind besonders dann wirk- 
sam, wenn eine Diskussion sich anschliefst, die meist erst die Gelegenheit 
giebt, Vorurteile zu zerstreuen. Am allermeisten kann für die Sache geschehen 
durch örtlich konzentrierte und andauernde Thätigkeit eines Einzelnen. 

Die wertvollste Stütze der Propaganda wäre das Eintreten einer ge- 
schlossenen Vereinigung der Fachleute, der Bibliothekare. Dieselbe 
würde auf die öffentliche Meinung wie auch auf Kommunen, Vereine etc. mit 
ganz anderem Gewicht wirken wie. der Einzelne; sie würde aber auch die 
Kommunen, welche es bisher noch nicht thun, zwingen können, die biblio- 
thekarische Berufsarbeit angemessen zu entlohnen, wodurch dann wiederum 
eine bessere Gewähr entstände, dafs um die leitenden Stellen geeignete Per- 
sonen sich bewerben könnten. 

Geheimrat Carl Dziatzko. Ich vermisse die Nennung des Mittels, 
das in England und Amerika die Bewegung eingeleitet hat: die staatliche 
Gesetzgebung. Diese hat es dort den Gemeinden ermöglicht, Steuerraten 
für Zwecke der Public Libraries zu erheben, und ist dann später weiter aus- 
gebildet worden. Auch bei uns ist ein Gesetz anzustreben, welches solchen 
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Gemeinden, die für Public Libraries eine bestimmte Quote verwenden, be- 
stimmte Staatszuschüsse zuweist 

Der Referent: Eine Gesetzgebung, die den Gemeinden ein Recht 
giebt, Steuern für Public Libraries zu verwenden, bedurften wir nicht, denn die 
Gemeinden haben das Recht und haben auch schon vielfach Gebrauch davon 
gemacht. Staatszuschüsse schlage auch ich vor. 

Eine weitere Diskussion fand nicht statt. Resolutionen waren nicht 
vorgeschlagen. 

Die Administration des illustrierten Fachblattes „Der Me- 
chaniker", Zeitschrift zur Förderung der Mechanik, Optik Elektro- 
technik und verwandter Gebiete schreibt der Redaktion: 

„Wir erklären uns bereit, allen denjenigen Lesehallen unsere 
Fachzeitschrift bis auf Weiteres unentgeltlich zur Verfügung zu stellen, 
welche mit Rücksicht auf ihren Leserkreis glauben, dafs unser Fach- 
blatt von Interesse für dieselben ist und den Wunsch, das Blatt zu 
erhalten uns gegenüber aussprechen. Allerdings müfsten wir das 
Porto (für 1 Jahr Mk. 120) ersetzt erhalten. Wir werden auch in 
anderer Art gern gelegentlich, wie wir es früher schon gethan 
haben, die Bestrebungen, Volks -Bibliotheken zu begründen und zu er- 
weitern, fernerhin unterstützen." 



Bücherschau. 



A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Comenius-Blätter für Volkserziehung. Mitteilungen der 
Comenius- Gesellschaft. Jg. VII, Januar bis Oktober 1899. 

G. Hamdorff, Die Volksbüchereien in den nordischen Ländern. S. 13 
bis 20. — Ernst Schnitze, Über die Ausgaben englischer Städte für ihre 
Bücherhallen (Public libraries). 35—47. — Schafft BUcherhallen ! 07—74. — 
PreJsstimmen zur Bücherhallen- Frage. 89—91. — r— 



Die Volks-Bibliothek. Beiblatt zum Bildungs verein. Jg. 29, 

Nr. 1 — 11 1899: 

Eine französische Ministerial-Verfiigung über die Errichtung von Volks- 
bibliotheken vor 50 Jahren. S. IS — 19. — Th. Längin u. J. Gockel, Das 
beste Leihsystem. 20—21. — Die Kieler Volksbibliotheken. 21—22. — 
6. Feldhausen, Die Volksbibliotheken zu Wiesbaden. 44. — J. Gockel, 
Jugendbibliotheken. 44—45. — Parteipolitik und Volksleseanstalten. 65 bis 
68. — Volksbibliotheken und Lesehallen in deutschen Städten. 68 — 70. — 
Eine Dorfbibliothek. 70 — 71. — Ernst Schnitze: Noch einmal: Das beste 
Leihsystem für Volksbibliotheken. 71 — 72. — Bücher und Menschen. 89 bis 
91. — O. Pautsch, Gemeinnützige Büchereien des Mittelalters. 91 — 92. — 
In der Lesehalle. 92—93. — Staatliche Beihilfen für Volksbibliotheken. 93 bis 
94. — Wetekamp, Die Entwicklung der Volksbibliotheken in Breslau in 
den letzten Jahren. 121 — 122. — Amerikas öffentliche Bibliotheken. 153 bis 
154. — Die Chicagoer Volksbibliothek. 185 — 188. — Clara Mann, Aus einer 
Breslauer Volksbibliothek. 210— 212. — Die Handbibliothek in der Lesehalle. 
214. — Zur Entwicklung der volkstümlichen Leseanstalten. 233 — 236, 281 bis 
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283. — E. Lameerc, Die belgischen Volksbibliotheken. 286—238. — Die 
Volksbibliotheken in Wien. 238 — 239. — A. Steenberg, Volksbüchereien 
in Liverpool und in den Nachbarorten. 257 — 260. — C. L. A. Pretzel, 
Sreifzüge durch die Volkslitteratur I. 283—285. — r— 



Erstes Bücher -Verzeichnifs der Öffentlichen Lesehalle zn Jena. 
Abgeschlossen den 1. September 1899. Jena, Lesehallenverein 1899. 
(XIV, 306 S.) 80. — 0,50 M. 

Die öffentliche Lesehalle zu Jena, welche seit dem 1. November 1896 
in Betrieb ist, hat im Herbst v. J. ihr erstes, am 1. September abgeschlossenes 
Bücherverzeichnis im Druck erscheinen lassen und damit in ihrem inneren 
Ausbau einen wichtigen Fortschritt erreicht. Ein gedruckter Katalog ist für 
Volksbibliotheken ein notwendiges Erfordernis, denn er vereinfacht nicht 
allein die Verwaltung, sondern er wirkt, was in Anbetracht der besonderen 
Aufgabe solcher Anstalten noch wichtiger ist, anregend auf die Leselust des 
Publikums. Das vorliegende Bücherverzeichnis, welches den Bestand in 
systematischer Gruppierung vorführt, gliedert sich in zwei Teile. Der erste, 
die periodische Litteratur, Nachschlagewerke und schöne Litteratur (S. 1 — 94) 
umfassend, ist von Freunden der Bibliothek hergestellt und diente bereits 
seit längerer Zeit gedruckt als Hilfsmittel für das Ausleihen. Er enthält in 
den einzelnen Abteilungen bezw. Litteraturcn die Werke unter wohl zu recht- 
fertigender starker Kürzung der Titel — nur der Name des Verfassers und 
die Benennung der Schrift werden mitgeteilt, gelegentlich auch der Name 
des Herausgebers bezw. Übersetzers — in alphabetischer Folge, so dafe von 
jedem Benutzer das Vorhandensein einer bestimmten Schrift leicht ermittelt 
werden kann. Der zweite Teil, von Dr. A. Heidenhain bearbeitet, bringt auf 
S. 97 — 269 die wissenschaftliche Litteratur. Dem Nachteile der Unübersicht- 
lichkeit, welche die in der Hoffnung auf schnellen Zuwachs gewählte weit- 
gehende Gliedernng des Stoffes mit sich bringen könnte, sucht die ausführ- 
liche Inhaltsübersicht und ein 1 4 Spalten umfassendes Sachregister zu begegnen. 
In beiden Teilen ist aufeer den selbständigen Büchern an seiner Stelle auch 
verzeichnet, wa9 die in der Bibliothek vorhandenen Zeitschriften an ein- 
schlägiger Litteratur enthalten. Jedem Titel ist die Signatur des Buches 
vorgedruckt. Besondere Aufmerksamkeit ist noch den Lebensbeschreibungen 
geschenkt worden, die ja in der That am besten geeignet sind von der bloßen 
Unterhaltungslitteratur zn ernsterer Lektüre überzuleiten. In zwei Registern 
ist am Schlufs zusammengestellt, was die Bibliothek auf diesem Gebiet be- 
sitzt. Das eine enthält in systematischer Ordnung Sammlungen von Lebens- 
beschreibungen und verwandte Werke, das andere ein Namensregister dazu. 
Voraus geht dem Katalog eine Anleitung zu seiner Benutzung. — Kleine 
Ungleichmälsiffkeiten finden, wie aus dem Vorwort hervorgeht, ihre Ent- 
schuldigung in der Eile, mit der die Drucklegung besorgt wurde. Dahin 
mag es gehören, wenn z. B. die italienische Ausgabe der divina commedia 
nicht unter der italienischen Litteratur (S. 89) steht, sondern nur unter der 
religiösen Dichtung des Christentums (§ 151) verzeichnet ist. Hier und da 
könnte vielleicht das Sachregister noch ausführlicher gestaltet sein. So ver- 
misse ich unter Jena einen Hinweis auf § 192. Stichwörter wie Einkommen- 
steuer, Erbfolge, Erbschaftssteuer, Gesindeordnung fehlen ganz, obwohl die 
betreffenden Gesetze vorhanden sind. Auch dafs bei den ohne Angabe des 
Jahres erschienenen Büchern auf die bibliographische Ermittelung desselben 
durchweg verzichtet ist, scheint mir nicht richtig. Wer z. B. bei der Auswahl 
eines Buches über Italien (§ 37) zwischen T. Sirius, Kennst du das Land?', 
dessen Untertitel übrigens lautet: Wand er- und Wundertage in Italien und 
Sicilien, und 'Fr. Wallner, Aus meinem Wanderbuche: Italhv schwankt, wird 

fewifs sich rasch entscheiden, wenn er hinter dem '0. J.' des ersteren [1897], 
inter dem des zweiten [1870] liest. Aber all das sind geringfügige Aus- 
stellungen, die ein Neudruck leicht vermeiden kann. Möge bald dazu Ge- 
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iegenheit sein, indem das erste Bücherverzeichnis nicht blofs in einem stetig 
wachsenden Benutzerkreis raschen Absatz erzielt, sondern auch bei den 
Gönnern der Anstalt zur Beseitigung der offenbar gemachten Lücken die 
verdiente Beachtung erfährt! G. N. 



B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Neue Erscheinungen für ßildungs- Bibliotheken« 

Von Dr. Ch. W. Berghoeffer. 
Einleitung. 

Man kann die öffentlichen Bibliotheken Deutschlands in wissen- 
schaftliche und populäre einteilen. Beide Klassen unterscheiden sich 
einmal in den Benutzungszielen und dann in der Qualität der Bestände 
oder Erwerbungen. Das Bcnntzungsziel der wissenschaftlichen Biblio- 
theken ist die wissenschaftliche Forschung, die wissenschaftliche 
Bildung und die Berufsbildung. Eine gewisse Sonderstellung nehmen 
hier die Universititsbibliotheken ein, indem bei ihnen das Prinzip der 
wissenschaftlichen Forschung viel mehr in den Vordergrund gestellt 
wird als bei den übrigen, wie das schon in dem Benutzungsvorrecht 
der Universitätslehrer zu Tage tritt. Die sonstige Masse der wissen- 
schaftlichen Bibliotheken, die Territorialbibliotheken: Landes- oder 
Pro vinzialbibliotheken , Stadtbibliotheken etc. wird dem eigentlichen 
Zweck der wissenschaftlichen Litteratur in mehr sachgemäfser Ver- 
teilung der Benutzungsziele gerecht. Zunächst wird man annehmen 
dürfen, dafs die wissenschaftliche Produktion der Qualität und dem 
Umfang nach ungefähr im richtigen Verhältnis zur Nachfrage oder 
Benutzung steht. Da nun die Universität eine unverhältnismäßig grofse 
Anzahl von Forschern auf einer Stelle vereinigt, so fallt bei den 
Universitätsbibliotheken das Verhältnis zwischen Forschern und Bildung- 
suchenden für jene vorteilhafter aus, ganz abgesehen davon dafs die 
technisch-berufliche Bildung von diesen Bibliotheken nur in unter- 
geordnetem Mafse erstrebt wird, da sie nicht Universalbibliotheken 
im weitesten Sinne, sondern eher Fachbibliotheken sind. Da die Nicht- 
Universitätsplätze demgemäfs stets eine verhältnismäfsig geringere Zahl 
von Forschern aufweisen werden, so mufs bei den Anstalten dieser 
Orte das Verhältnis für die Bildungsuchenden vorteilhafter ausfallen. 
Nur wird im letzteren Fall, da die Gesamtzahl der Bildungsuchenden 
sehr grofs ist, die Abweichung vom Gesamtverhältnis zwischen beiden 
Benutzerklassen geringer sein als im ersteren. 

Die populären Bibliotheken verzichten auf die Forschung, nicht 
aber auf die wissenschaftliche und berufliche Bildung, sie haben ferner 
ein Ziel, das den wissenschaftlichen Anstalten abgeht, nämlich die 
Unterhaltung, wozu wir jeden künstlerischen Genufs rechnen. Sie be- 
schränken sich aufserdem in ihren Bestrebnngen nicht wie jene auf 
das erwachsene Alter, sondern ziehen hinsichtlich der Belehrung so- 
wohl wie der Unterhaltung auch die Jugend in ihren Benutzerkreis. 

Was die Qualität der Bestände und Erwerbungen betrifft, so ge- 
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stalten sich die Verschiedenheiten beider Anstalten fast analog und 
im Zusammenhang mit den Benutzungszielen. Vom wissenschaftlichen 
Standpunkt aus kann man die gesamte Litteratur einteilen in Quellen- 
werke, Einzelforschungen und zusammenfassende Forschungen. Sämt- 
liche drei Rategorieen kommen der wissenschaftlichen Bibliothek zu. 
Die grofse Masse der Quellenwerke, d. h. diejenigen, welche speziell 
der wissenschaftlichen Forschung dienen, z. B. die Corpora inscriptionum, 
die Monumenta Germaniae historica, die Bibliothek des litterarischen 
Vereins in Stuttgart, die Publikationen der Early English Text Society, 
der Sociäte* des anciens textes francais etc. gehören nicht in die populäre 
Bibliothek, besonders wenn am selben Ort eine oder mehrere wissen- 
schaftliche Bibliotheken bestehen. Es giebt aber auch Quellenwerke, 
die gleichzeitig der Bildung im obigen Sinne dienen, z. B. das Bürger- 
liche Gesetzbuch für das Deutsche Reich; solche Werke gehören 
allerdings in die populäre Bibliothek. Die Einzelforschungen, welche 
heute nicht einzig, aber doch zum grofsen Teil in den wissenschaft- 
lichen Zeitschriften, wozu auch die Akademieschriften zu rechnen 
sind, niedergelegt werden, eignen sich nicht für diese Anstalten. 
Dagegen ist die grofse Masse der zusammenfassenden Forschungen, 
zunächst derjenigen, welche lediglich den Zweck haben, die Resultate 
der Wissenschaft weiteren Kreisen zugänglich zu machen, aber auch 
die gröfsere Zahl derjenigen Werke, welche gleichzeitig sowohl der 
Belehrung wie der Forschung dienen sollen, als Hauptmaterial zu be- 
trachten. Solche Werke sind z. B. die grofse Mehrzahl der allgemeinen 
und speziellen Encyklopädien, der Kompendien, Handbücher, Gram- 
matiken, Lexika, biographischen Sammelwerke und Einzelbiographien etc. 
Geschichtliche und naturwissenschaftliche Werke, Biographien und 
Reisebeschreibungen werden dabei erfahrungsgemäfs den weitesten 
Benutzerkreis finden. 

Auch giebt es Zeitschriften, die neben der wissenschaftlichen 
Einzelforschung dem populären Aufsatz, dem Essay, der zusammen- 
fassenden forschenden Betrachtung kleinen Mafsstabs einen grösseren 
Raum gewähren. Solche Zeitschriften sind z. B. die Grenzboten, die 
Preufsischen Jahrbücher, die Deutsche Revue, die Deutsche Rundschau. 
Zeitschriften dieser Art kommen ebenso wie die rein populären, 
lediglich der Unterhaltung und Belehrung dienenden Blätter, auch 
die das öffentliche Leben behandelnden und so dem Beruf des Bürgers 
dienlichen Zeitungen etc., den Bildungsbibliotheken zu. Die wissen- 
schaftliche Bibliothek unterscheidet sich daher von der populären im 
wesentlichen durch ihren Besitz an Quellenwerken und wissenschaft- 
lichen Zeitschriften. Die wissenschaftlichen Bibliotheken untereinander 
unterscheiden sich wieder durch den verhältnismäfsig gröfsere n oder 
geringeren Bestand dieser beiden Litteraturkomplexe, auch durch das 
Vorhandensein von ursprünglichen oder abgeleiteten Quellen, Hand- 
schriften oder Druckschriften, Original- oder Nachdrucken etc. 

Wir haben bereits bemerkt, dafs es Quellenwerke giebt, die nicht 
nur der Forschung, sondern gleichzeitig der Bildung dienen. Es 
giebt auch solche, die gleichzeitig der Unterhaltung dienen. Über- 
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haupt verschieben sich die Begriffe von Quellen- nnd Forschungs- 
oder Unterhaltungswerk häufig genug. Nicht nur räumlich, indem 
dasselbe Werk auf der einen Bibliothek oder von dem einen Benutzer 
als Quelle, von dem andern Benutzer oder auf der andern Bibliothek 
als Forschungswerk betrachtet wird; sondern auch zeitlich, indem das, 
was zur Zeit seines Entstehens zur Belehrung oder Unterhaltung diente, 
später fast nur noch als Quellenwerk benutzt wird. Man kann in 
dieser Hinsicht ganz allgemein behaupten, dafs jede litterarische Hervor- 
bringung von heute, welcher Art sie auch sein möge, in späteren 
Zeiten als Quelle historischer Forschung betrachtet werden kann und 
insofern von wissenschaftlichen Bibliotheken, da diese nicht nur für 
die Benutzer der Gegenwart, sondern auch für die der Zukunft zu sorgen 
haben, aufbewahrt zu werden verdient. Eines der augenfälligsten 
Beispiele indes, zugleich für die zeitliche wie für die räumliche Ver- 
schiebung der Benutzungsweise betrifft die schöne Litteratur. Vom 
wissenschaftlichen Standpunkt aus ist dieselbe Quellen] ittera tu r. Die 
wissenschaftliche Bibliothek betrachtet sie daher lediglich als Gegen- 
stand der Forschung, speziell der philologisch-historischen, und leiht 
sie nur zu diesem Zwecke her. Sie bevorzugt dementsprechend 
bei ihren Erwerbungen die älteren Hervorbringungen vor der Tages- 
litteratur. Die populäre Bibliothek betrachtet umgekehrt die schöne 
Litteratur vorzugsweise als Unterhaltungsmittel, leiht sie zu jedem 
Zweck her und bevorzugt die neueren, dem modernen Geschmack 
noch nicht entfremdeten Werke. Ähnlich verhalten sich beide Institute 
hinsichtlich der Jugendschriften. Wie wir annehmen durften, dafs 
die grofse Masse der wissenschaftlichen Bibliotheken sich gegenüber 
den Universitätsbibliotheken durch sachgemäfsere Verteilung der Be- 
nutzungsziele unterscheidet, so wird andererseits dem nächstliegenden 
Zweck der Belletristik und Jugendliteratur nur die populäre, nicht die 
wissenschaftliche Bibliothek, gerecht. 

Beide Klassen von Anstalten berühren sich also an einer Stelle, 
nämlich da, wo es sich um wissenschaftliche oder berufliche Bildung 
nnd die dafür geeignete Litteratur handelt. In regelmäfsigen Ver- 
zeichnissen soll nun künftig unter obiger Rubrik eine Auswahl aus 
den neuesten Erscheinungen dieser Art gegeben werden. Folgende 
Grundsätze werden hierbei zu beobachten sein. 

Jede Bevormundung des Publikums mufs uns durchaus fern 
liegen, zumal es sich bei unserer Auswahl nur um erwachsene Be- 
nutzer und nicht um Unterhaltung, sondern um Belehrung handelt. 
Vor allem wird niemals der politische oder religiöse Charakter einer 
Schrift ein Grund sein, sie nicht aufzuführen. Für uns liegt die Frage 
jedesmal so: Wird das vorliegende Buch voraussichtlich verlangt 
werden oder würde es verlangt werden bei genügender bibliographisch- 
sachlicher Information der Benutzer? 1 ) Unter den Büchern dieser 

1) Das richtig erkannte Bedürfnis soll im Grunde genommen der einzige 
AnlaJs für die Erwerbung eines Werkes sein. Auch die Orientierung über 
die sog. wissenschaftliche Bedeutung eines Werkes, z. B. durch Kenntnis- 

I. i. 2. 3 
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Kategorie sind diejenigen auszuwählen, die voraussichtlich am meisten 
verlangt werden oder den Wünschen und Zwecken des Publikums am 
besten dienen, auch wenn sie vielleicht aus Unkenntnis ohne be- 
sonderen Hinweis, sei es durch Kataloge, sei es durch sonstige Be- 
lehrung seitens des Bibliothekars, nicht verlangt werden sollten Um 
diese Art von Objektivität aufrecht zu halten, sollen auch die hier 
und dort den Titeln beigefügten Bemerkungen keineswegs kritisch, 
sondern lediglich darlegend gehalten sein. Sie sollen über den 
Inhalt des Buches besser orientieren helfen, als es der nackte Titel 
vermag, und sind, soweit möglich, dem Buche selbst entnommen. 

Es kann von vornherein nicht entfernt unsere Absicht sein, 
mit den zu gebenden Verzeichnissen die für Bildungsbibliotheken em- 
pfehlenswerte wissenschaftliche Novitätenlitteratur auch nur annähernd 
zu erschöpfen. Abgesehen davon, dafs ganze Gebiete hier weggelassen 
werden müssen, die nur für einzelne Anstalten von wesentlicher Be- 
deutung sind, z. B. die speziellere Lokallitteratnr, können und sollen 
unsere Angaben auch auf dem für alle Bildungsbibliotheken geeigneten 
Feld gar nicht erschöpfend sein. Sie können es schon deshalb nicht, 
weil der Platz dieser Zeitschrift für ausführliche Litteraturberichte gar 
nicht ausreichen würde. Nur eines ist in dieser Beziehung unser 
Wunsch und unser Streben, nämlich, dafs keins der aufgeführten Bücher 
als ungeeignet für eine Bildungsbibliothek befunden werde. 

nähme der fachmäisigen Referate oder Kritiken ist vom bibliothekarischen 
Standpunkt im Grunde nichts anderes als die Orientierung über das bei einer 
bestimmten Klasse vorhandene Bedürfnis, nämlich bei der Klasse derjenigen 
Interessenten, als deren Sprecher der oder die Referenten angesehen werden 
dürfen. Die Begriffe von Wissenschaft und Wissenschaftlichkeit sind über- 
haupt keine festen, da verschiedene Richtungen nicht nur nacheinander 
abwechseln, sondern auch gleichzeitig nebeneinander hergehen. Was das 
Zeitalter des Humanismus auf geisteswissenschaftlichem Gebiet am höchsten 
stellte, würden wir heute eher eine Fertigkeit als eine Wissenschaft nennen. 
Was später Vielwisser wie Salmasius als das Höchste betrachteten, würde 
heute, wo die Idee der Geschichtswissenschaft herrschend ist und vornehm- 
lich die genetische Erklärung der Thatsachen geschätzt wird, ebenso- 
wenig in demselben Mafse anerkannt werden. Es ereignet sich auch der 
Fall, dafs bei dem einen Zeitgenossen als Wissenschaftlichkeit gilt, was vom 
andern als unwissenschaftlich verworfen wird. So standen sich z. B., um 
einmal ins Gebiet der Naturwissenschaften zu greifen, die Wissenschaftlichkeit 
eines Haeckel einerseits und die eines du Bois-Reymond andrerseits schroff 
ablehnend gegenüber. Wer möchte daraus den Schlufs ziehen, dafs man den 
einen oder den anderen oder gar beide vernachlässigen dürfe, und nicht viel- 
mehr umgekehrt den Standpunkt einnehmen, dafs unbedingt beide vertreten 
sein müssen. Der anschaffende Bibliothekar steht dem Urteile der Fachorgane 
gegenüber wie der Richter dem Zeugnis der Sachverständigen. Wie diesem 
Welt- und Menschenkenntnis, so dient ihm die allgemeine Kenntnis der Ge- 
schichte und des gegenwärtigen Standes der Wissenschaften als Stütze. Sein 
Beruf ist die Objektivität. Er soll wie der Richter Über den Parteien stehen, 
d. h. er soll jede Partei zu ihrem Recht kommen lassen. Das Streben nach 
Objektivität wird ihn veranlassen, aus der Zahl der wissenschaftlichen Sach- 
verständigen die vorzugsweise geeigneten anzuhören und auch bei deren 
Gutachten wieder von gewissen subjektiven Auswüchsen abzusehen. Über- 
legung und Urteil wird bei ihm stets mit Routine und Takt Hand in Hand 
gehen müssen. 
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Es erübrigt, darauf hinzuweisen, dafs die gesamte wissenschaft- 
liche Produktion entweder von theoretischer oder von praktischer 
Beschaffenheit ist, und dafs unsere Litteraturangaben selbstverständlich 
auf beide Gebiete, nicht etwa blofs auf die Theorieen, sondern auch 
auf die Technologieen im weitesten Sinne des Wortes sich zu er- 
strecken haben. 

Betreffs der Titelaufnahmen sei noch bemerkt, dafs das Format 
nur bei Folio, die Seitenzahl nur bei einbändigen Werken angegeben 
wird. Wo es sich um Fortsetzungen von Sammelwerken mit Spezial- 
titeln handelt, werden die früher erschienenen Bände nach Möglichkeit 
an der ersten Stelle mitaufgeftihrt. 



C. Populärwissenschaftliche und Schöne Litteratur. 

a. Allgemeines, Zeitschriften, Sammlungen. 

Der Hamburger Jugendschriften-Ausschufs, verdient als 
Vorkämpfer für litterarisch wertvolle Jugendlektüre, hat wieder ein 
Verzeichnis empfehlenswerter Jugendlektüre für Weihnachten hergestellt, 
dies Jahr 168 Nummern. Das Verzeichnis, das auch nach Weihnachten 
seinen Wert behält, ist von der Buchdruckerei von S. G. Carstens 
in Altona (Elbe), Kl. Freiheit 67, zum Preise von 35 Pf. für die 100 Stück 
und Porto zu beziehen. — Theodor Storms Pole Poppenspäler, 
den der Verleger der Werke (Westermann) vorige Weihnachten auf 
Veranlassung des Ausschusses zu billigem Preise (geb. 50 Pf.) auf den 
Markt gebracht hatte, scheint gut gegangen zu sein. Dieses Jahr hat 
der AusBehufs veranlafst und z. T. selbst ausgewählt: Rosegger, 
Als ich noch der Waidbauernbub war (Auswahl von Erzählungen), 
(Staackmann, geb. 70 Pf.), mit einem etwas schwülstigen und bei Rosegger 
überflüssigen Vorwort, sowie Detlev v. Liliencron, Kriegsnovellen 
(Schuster u. Löffler, Preis, miserabel gebunden, bei etwas geringerem 
Umfang als Rosegger 1 Mk.). Alle VBB sollten sich diese Sachen 
anschaffen, womöglich in mehreren Exemplaren. C. N. 



Das zweite November-Heft des Kunstwart (Verlag von Callwey, 
München) stellt einen Weihnachtskatalog dar und ist auch (ohne 
die Kunstbeilagen) in einer Sonderansgabe gegen Einsendung von 
10 Pf. Porto zu beziehen. Es bringt über die wertvollen Bücher 
(alte und neue) der Schönen Litteratur, Literaturgeschichte, (von Adolf 
Bartels), Musik, Noten und Musiklitteratur (von Richard Batka), Bildenden 
Kunst (von Paul Schumann), Naturwissenschaften (von Wilhelm Bölsche) 
sowie Geschichte und Philosophie, zusammenhängende kritische Berichte 
und jedesmal dahinter ein Verzeichnis der besprochenen Bücher mit 
Preisen. Das Heft ist eine wertvolle Hilfe für Bibliotheken, die auch 
höher gebildete Leser haben. Bei dieser Gelegenheit sei der Kunst- 
wart selbst als Anwalt idealer Bestrebungen in Kunst und Litteratur 
dringend empfohlen. C. N. 

3* 



36 BUcherschau. 

Wohlfeile Bücher. Reclams Universalbibliothek und Hendels 
Bibliothek der Gesamtlitteratur kamen för VBB von jeher sehr in 
Betracht, weil sie die billigen Ausgaben wertvoller Bücher auch in 
billigen Einbänden liefern. Das Bibliographische Institut, 
in dem Meyers Volksbücher erscheinen, liefert seit kurzem auch 
eine Auswahl der letzteren gebunden (Preiszuschlag 30 Pf.) und zwar 
in einem anscheinend festen und dabei gegenüber den beiden anderen 
Sammlungen viel hübscheren Ganzleinenbande. C. N. 



Die eben erwähnte, 1886 von dem verstorbenen Verlagsbuch- 
händler Otto Hendel begründete Bibliothek der Gesamtlitteratur 
des In- und Auslandes weist zur Zeit die stattliche Zahl von 
1324 Nummern auf. Der Plan des grofsen Unternehmens, das Beste 
von dem Guten, das die Litteraturen der Kulturvölker aus Vergangen- 
heit und Gegenwart bieten, dem deutschen Volke in schönen und 
billigen Ausgaben zugänglich zu machen, ist bisher mit Gewissen- 
haftigkeit und Umsicht verfolgt worden. Mit Recht rühmt Pfau (Inter- 
nationale Buchhändler -Akademie, Bd. I, Heft 5) als Vorzüge der Samm- 
lung das handliche, schöne Oktav, den grofsen klaren Druck, die 
bequeme Handhabung der beschnittenen Bände mit dauerhafter (Faden-) 
Heftung, die Beigabe von biographischen Abrissen nebst Porträts der 
einzelnen Autoren, sowie endlich den billigen Preis der einzelnen 
Nummern (25 Pfg. brochiert, 50 Pfg. gebunden). Hendels Bibliothek 
verdient die weiteste Verbreitung und eine gröfsere Würdigung als 

ihr bisher zu Teil wurde. 

Die Nrn 1309—1324 enthalten Jugenderinnerungen eines alten 
Mannes (Wilhelm von K ureigen). Neu hrsg. von Franz Kwest. — Arnliot 
Gällina, Die Geschichte eines Friedlosen erzählt von V. Hugo Wickström. 
A. d. Schwed. .von L. Pas sarge. — Norwegische Novellen von Margare the 
Thoresen. Übersetzt von Friedrich von Känel. — Thatsachen- Scherze 
(Practical Jokes). Humoristische Erzählungen aus dem Englischen übersetzt 
von Leopold Rosenzweig. — Stimmungsbilder aus West und Ost. Romantische 
Erzählungen von Marie Corelli u. A. — Während die vier letzten Werke 
der empfehlenswerten Unterhaltuugslitteratur angehören, sind die Erinnerungen 
Eügelgens (geb. 1802, gest. 1667) von kulturgeschichtlichem Interesse, indem 
sich , wie der Herausgeber zutreffend bemerkt , das gesellschaftliche Leben 
einer bedeutenden Zeit in ihnen klar und lebhaft wiederspiegelt. — r — 



Von Geisteshelden (führende Geister), eine Sammlung von 
Biographien, liegt der 33. Band vor. Berlin, Ernst Hofmann & Co. 
Man wird die stattliche Reihe allen Lesehallen, Volks- und Schul- 
bibliotheken auf das wärmste empfehlen können. Für die Gediegenheit 
der einzelnen Lebensbeschreibungen bürgen von vornherein die Namen 
der Verfasser. Einzelne Werke sind preisgekrönt, wie Jahn von 
Schulteifs, Stein von Neubauer, Goethe von Richard M. Meyer, mehrere 
bereits in zweiter Auflage erschienen. 

Bd. 33. Mozart Von Oskar Fleischer. Mit zwei Bildnissen. 1900. 
(XI. 215 S.) Geheftet 2,40 M., Leinenbd. 3,20 M., Halbfrzbd. 3,80 M. Frisch 
und anregend geschrieben, mit einem wertvollen Anhang, welcher in 244 An- 
merkungen eine Bibliographie der Mozart -Litteratur giebt, worin die selbst- 
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ständigen, auf Mozart bezüglichen Werke und von den Aufsätzen in Zeit- 
schriften lud Zeitungen diejenigen, welche neue Gesichtspunkte geben, oder 
versprechen, aufgenommen sind. Der Verfasser ist Professor der Musik- 
wissenschaften an der Universität Berlin. — r — 



Die schönsten Heldengeschichten des Mittelalters. Ihren 
Sängern nacherzählt von Ferdinand B ä f s 1 e r. Leipzig, H. Härtung & Sohn 
(6. M. Herzog), ä 1,25 M. Alle 5 Bde in 1 Bd 6 M. 

Die von dem Geistlichen Inspektor und Professor an der Königlichen 
Landesschule Pforta Bäfsler für die Jugend und das Volk mit Geschick be- 
arbeitete Sammlung verdient den Beifall, den die einzelnen Sagen in den 
wiederholten Auflagen gefunden haben. Die Bände, vorzüglich ausgestattet, 
jedes mit einem Titelbild geschmückt, sind besonders für Schulbibhotheken, 
aber auch für alle Arten von Volksbibliotheken geeignet. Wir empfehlen sie 
zur Alischaffung. 

1. Die Frithjof - Sage. 5. Aufl. — 2. Der Nibelungen Not. 6. Aufl. — 
3. Gudrun. 5. Aufl. — 4. Die Roland -Sage. 5. Aufl. —.5. Die Alexander- 
Sage. 4. Aufl. — r— 

Männer der Zeit. Lebensbilder hervorragender Persönlichkeiten 
der Gegenwart und jüngsten Vergangenheit. Hrsg. von Dr. Gustav 
Diercks. Dresden und Leipzig, Carl Reilsner. 

An dieser wertvollen Sammlung ist als unterscheidendes Merkmal 
von anderen ähnlichen Unternehmungen hervorzuheben, dafs bei der 
Auswahl der einzelnen Biographien die Bedeutung der Persönlich- 
keit ohne jede Rücksicht auf ihren Beruf und ihre Stellung innerhalb 
bestimmter religiöser oder politischer Parteien mafsgebend sein soll. 
Die Berufstätigkeit soll nur insoweit berücksichtigt werden, als sie 
ftlr das Verständnis des Entwicklungsganges der betreffenden Persön- 
lichkeit sowie für die Würdigung ihrer Bedeutung erforderlich und 
für das gröfeere Publikum von Interesse ist 

I. Heinrich von Stephan. Ein Lebensbild von E. Kr icke b erg. 1897. 
(3 Bl. 320 S.) 2,40 M. 

II. Alfried Krupp. Ein Lebensbild von Hermann Frobenius. 1898. 
(3 Bl. 231 SO 2 M. 

III. Fridtjof Nansen. Ein Lebensbild von Eugen von Enzb erg. 1898. 
(3 BL 263 S.) M. 2. 

Wer diese drei Namen, deren Träger sich Weltrufes erfreuen, liest, 
wird sich sofort für jedes der drei Bücher interessieren. Hier der grofte 
Reformator des deutschen Postwesens, der Begründer des Weltpostvereins, 
dort der gewaltige Industrielle und der berühmte Entdeckungsreisende. Jedes 
dieser Lebensbilder ist für sich eine gute, zum Teil vortreffliche Leistung. 
Die Porträts der einzelnen Helden sind beigegeben. In Aussicht gestellt sind 
die Biographien von Franz Liszt, Forckenbeck und Windhorst. Auf das 
Lebensbild Friedrich Nietzsches von Hans Gallwitz, welches den 4. Band 
bildet, gedenken wir noch zurückzukommen. — r — 



Die Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher 
Vorträge, begründet von Rudolf Virchow und Franz von Holtzendorff, 
hrsg. von Rud. Virchow, Hamburg, Verlagsanstalt und Druckerei A.-G. 
(vormals J. J. Richter), die jedem die Möglichkeit bietet, sich über die 
verschiedensten Gegenstände des Wissens Aufklärung zu verschaffen, 
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ist bis zum 328. Hefte gediehen. Zur Zeit ist die 14. Serie der Neuen 
Folge im Erscheinen. Die Serie, 24 Hefte umfassend, kostet 12 M. 

II. 327. F. Volker, Berühmte Schauspieler im griechischen Alterthum. 
189U. (33 8.) H. 328. Paul Goldschmidt, Präsident Seite. Gedächtnis- 
rede. \HWi. (28 8.) — r— 

Von den in L. Oemigke's Verlag (R. Appelius), Berlin, erscheinenden 

Volksschriften, neu herausgegeben von Dr. Fritz Jonas, Städtischem 

Schulinspektor in Berlin, sind bisher 4 Bände in 12 Heften erschienen. 

(Preis pro Bd 1,20 M., pro Heft 40 Pfg.). Die Sammlung kann Volks- 

bibliotheken und Schulbibliotheken zur Anschaffung empfohlen werden. 

Sie enthält: 

II. 1, 0. Schulz, Zur Erinnerung an Friedrich den Grolsen. 2. AufL — 
2. II. Zchokke, Das Goldmacherdorf. 2. Auf L — 3. Geschichte eines patrio- 
tischen Kaufmanns. — 4. Ch. G. Salzmann, Auserlesene Gespräche des Boten 
aus Thüringen — 5. J. J. Engel, Herr Lorenz Stark. — 6. Aus dem Leben 
•Joaohim Nottelbecks. 2. Aufl. — 7. Benjamin Franklins Jugendjahre. — 
H. Meistor Jordan, oder Handwerk hat goldnen Boden. 2. Aufl. — 9. F. Jonas, 
Erinnorungsblätter aus der Erhebung Preufsens 1812—13.— 10. E.M.Arndt, 
Kleine Schriften. — 11. Th. Mügge, Sam Wiebe. Ein Lebensbild aus den 
Marschen. — 12. W. Hauff, Das Bild des Kaisers. — r— 



b. Einzelne Schriften. 

Bittrich, Max, Neue Spreewaldgeschichten. Leipzig, G. IL Meyer. 
1898. (125 S. 8.) 1,60 M. 

Bittrioh erinnert in der eigenartigen stimmungsvollen Behandlung an 
Gottfried Keller (Hero und Leander, Romeo und Julia), in der liebevollen 
Auflassung der Spreowälder Eigentiimlickeiten an Rosegger, aber auch in der 
Vorliebe fUr sexuelle Stoffe an die Modernen. Die erotischen Auslassungen 
auf Seite 57 verbieten die Empfehlung des Buches flir Volksbibliotheken. 

Wilh. Bube. 

Bov-Ed, lda % Zwei Männer. Roman. Bielefeld n. Leipzig, 
Velhagen * Klasing 1900 (408 S. 8.); in elegantem Callicoband 6M. 

Frau Ida Boy-Ed ist niemals langweilig. In einer glatt flieHsenden, 
durch kernige Kürze und Kraft sich auszeichnende Diktion versteht sie stets 
«In ganz eigenartige*, höchst interessantes Problem mit psychologischer Tiefe 
und Schärfe zu entwickeln und losen, so dals man jedesmal ihre Bücher mit 

Srofeer Befriedigung aus der Hand legt. Dabei werden die Charaktere wie 
ie Situationen und Handlungen in ihren letzten Romanen je Hager je mehr 
afcgffclartex und erfüllen und fesseln den Leser von vornherein mit freudiger 
Svmpathie. Da* alles gilt auch von ihrem neuesten Romane »Zwei Minner". 

H.J. 

von Jan. Hermann Ludwig. Erzählungen ans dem Wasgau. 
Rildtttthmuck von Max RemuÜL Strafsbnrg L EL Le Roux & Co. 1899, 
Olli n. 170 & gr. a\ i50 M. 

l\a* in nroer Auflas* erschienene Buch bring: uns sieben Erzählungen 
aw dem cJs&sbthen YodfcsJeVn, in welchen der Verf. sieh uns als einen 
f**ane?. Keane? de« W*sc*a verril Meist an Sagen und Legeaden. wie 
an e*croar:x£* SSnen «ad l^br&sche des Elsa& anknüpfend trägem dieselben 
A lr)^kh ;u*i loa* einest originalen, von den ne^ommaefcen Dorigeaefcichten 
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abweichenden Charakter. Die Schilderung von Natur und Menschenleben 
ist bei aller Schlichtheit tief empfunden und der meist ernste, oft tragische 
Inhalt hat fast durchweg eine höhere ausgleichende Gerechtigkeit zum Leit- 
gedanken. Die letzte Erzählung Pät6 de foie gras zeigt jedoch, dafs Verf. 
auch fein humoristische Töne anzuschlagen versteht Die mundartlichen 
Reden sind allgemeinverständlich, mitunter durch Fußnoten erklärt 

H. J. 

Meinecke, Gustav, Die Deutschen Kolonien in Wort und Bild. 
Mit 191 Abbildungen, 17 Porträts und 10 Karten. In illustriertem Um- 
schlag. Leipzig, J. J. Weber (104 S. 2.). Geheftet 6 M. 

Wegen seiner beispiellosen Billigkeit können und sollten dieses glänzend 
ausgestattete zeitgemäfse Werk auch kleinere Bibliotheken erwerben. Der 
weitgereiste Verfasser, Direktor des Deutschen Kolonialmuseums, Herausgeber 
des Kolonialjahrbuchs und Redakteur der Deutschen Kolonialzeitung war die 
geeignete Kraft, eine die Geschichte, Länder- und Völkerkunde, Tier- und 
Pflanzenwelt, Handels- und Wirtschaftsverhältnisse der Schutzgebiete des 
Deutschen Reiches umfassende Darstellung zu geben. Gegen 200 an Ort und 
Stelle skizzierte Abbildungen, die, wie von der Verlagsanstalt der Deutschen 
Illustrierten Zeitung nicht anders zu erwarten, vorzüglich wiedergegeben 
sind, unterstutzen die Darstellung. Erwähnt seien im Anschlufs hieran die 
„Illustrierten Zeitfragen" desselben Verlags, aus dem z. B. Samoa mit 
38 vorzüglichen Abbildungen , 3 Karten und kurzem Text ftir 50 Pfg. erhält- 
lich ist — r — 

Negri, Ada, Schicksal (Fatalita). Gedichte. Ins Deutsche 
fibertragen von Hedwig Jahn. 4. Aufl. Berlin, Alexander Dnncker 
1897. (XH u. 127 S. 8.). Eleg. geb. 4 M. 

Vor einem Decennium war der Name Ada Negri selbst in ihrem Vater- 
lande noch so gut wie ganz unbekannt. Als dann aber ein Verleger ihre 
bis dahin zerstreut in Zeitschriften und Journalen erschienenen Gedichte 
unter dem Titel Fatalita sammelte und herausgab^ wurde die arme Volksschul- 
lehrerin aus dem kleinen Flecken Motta -Visconti mit einem Schlage berühmt, 
und heute wird Ada Negri als Italiens erste Dichterin gefeiert; ihre Dichtungen 
erleben fortlaufend neue Auflagen, sind mit Recht schon längst auch über 
die engere Heimat der Dichterin hinaus bekannt geworden und erobern sich 
von Tag zu Tage einen immer gröfseren Leserkreis. Wir sind dem Verleger 
zu Danke verpflichtet, dafs er uns die von Hedwig Jahn in vorzüglicher 
Übersetzung ins Deutsche übertragenen Poesien der italienischen Dichterin, 
welche in vorliegender Ausgabe bereits in vierter Auflage erscheinen, zu- 
gleich nach Papier und Druck auch in so vornehm schöner äulserer Aus- 
stattung darbietet. H. J. 

Schäfer, Georg, Der wilden Frauen Gestühl. Oberhessischer 
Volksroman aus den Zeiten der deutschen Befreiungskriege (1807 bis 
1814). Lauterbach (Oberhessen), H. May Nachf. 1898. (544 8. 8.) 
Gebd. 3 M. 

Man kann nicht behaupten, dafs der Verfasser mit dieser Erzählung 
einen guten Wurf gethan hätte. Wäre sie auf höchstens 200 Seiten zusammen- 
gedrängt worden und die Sage, die mit der Erzählung wenig zu thun hat, 
ganz fortgelassen, so wäre die Wirkung eine bessere gewesen. Auch der 
Stil ist nicht ganz rein, die Interpunktion ist mangelhaft und die Orthographie 
— übrigens die alte — nicht fehlerfrei. Zu loben ist die volkstümliche 
Sprache, gelungen ist der Charakter des Amtsverwesers Sartorius, humorvoll 
sind der geizige Jude Aaron und seine dicke Ehehälfte aufgefaßt. Der 
»Roman" ist nur unter Vorbehalt zu empfehlen. Willi« Bube. 
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Antiquarische Kataloge: 

Theod. Ackermann München. No. 168: Lokalgeschichte Deutsch- 
lands. 404 N os - — No. 169: Kultur- und Sittengeschichte. 393 N"- 

Schweizer Antiquariat Zürich. No. 210: Neuere deutsche Litteratur. 
1978 N oi - 

Bamberg Greifswald. No. 118: Geschichte und Geographie. 2638 N"- 

E. Carleb ach Heidelberg. No. 234: Geschichte u. Geographie. 2145 N°° 

Geering BaseL Anz. No. 153: Neueste Erwerbungen aus allen Litteratur- 
ftchern. 1007 N~- 

Jacobsohn &Co. Breslau. No. 155: Vermischtes. 54 SS. 

Kaufmann Stuttgart. No. 84: Architektur, Kunst, Kunstgewerbe. 
1135 N 08 - 

Levi Stuttgart. No. 122: Vermischtes. 1258 N°" 

List & Francke Leipzig. No. 312: Geschichte der europaischen 
Staaten. 2453 N°* 

Meier-Merhart Zürich. No. 245: Vermischtes. 3190 N"- 

J. Eckard Mueller Halle. No. 75: Deutsche Belletristik. No. 2024 
bis 5642. 

M.u. H. Schaper Hannover. No. 23: Niedersachsen, Geschichte und 
Litteratur. 49 SS. 

Scholz Braunschweig. No. 52: Deutsche Sprache und Litteratur. 
2454 N 0i - 

Seligsberg Bayreuth. No. 247: Deutsche schönwissenschaftliche Lit- 
teratur. 2085 N 01 - 

Völckers Verlag Frankfurt Anz. No. 36: Werke aus verschiedenen 
Wissenschaften. 14 SS. 

Würzner Leipzig. No. 149: Naturwissenschaften, Völkerkunde, Handels- 
wissenschaft 16 SS. 



Zur gefälligen Beachtung! 

Die Herren Mitarbeiter werden ergebenst darauf aufmerksam 
gemacht, dafs ihnen von jedem Heft der „Blätter für Volksbibliotheken 
und Lesehallen", in welchen sich Beiträge von ihnen befinden, je 
zwei Exemplare unverlangt und unberechnet von der Verlagshandlung 
zugesandt werden. Besondere Separat- Abzüge können nur auf Wunsch 
und auf Kosten der Herren Mitarbeiter angefertigt werden. Dies- 
bezügliche Aufträge sind möglichst zeitig an die Verlagshandlung 
zu richten. 

Von jedem Beitrag erhält der Verfasser direkt von der Druckerei 
eine Korektur mit seinem Manuskript; dieselbe wolle man möglichst 
umgehend unter Wiederbeifügung des Manuskriptes eben dahin zurück- 
senden, damit jede Verzögerung thunlichst vermieden wird. 

Das Honorar beträgt pro Bogen von 16 Seiten 32 Mark; das- 
selbe wird, wenn nicht anders gewünscht, regelmäfsig halbjährlich von 
der Verlagshandlung verrechnet. Die Redaktion. 

Verlag yon Otto HamMowiU, Ldpilg. — Druok tob Ehrhwdt K&rras, 11*11«. 
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ür Volfesbibliofhefcen, » » » » » 

Günstiges Angebot 

von S. Calvary & Co., Buchhandl. u. Antiquariat 
Berlin NW 7, Neue Wllhelmstr. 1. 

Brehm. Tierleben. 3. Auflage. Hrsg. von Pechuel-Loesche. 10 Bde. Mit 
Abbild., Tafeln in Farbendruck und Holzschnitten. Leipzig nnd Wien 
1890—92. Originalhalbfrz. (M. 150.—) Hübsches Exemplar! M. 100.— 

Brockhaus' Konversationslexikon. 14. Aufl. 16 Bde. Leipzig 1692—97. 
Originalhalbfrz. Wie neu. (M. 160.—) M. 90.— 

Gutzkow, K«, Dramatische Werke. 3. Gesamtausgabe. 20 Bdohn. in 4 Bdn. 
Jena 1871—72. In Original-Leinwandbänden. (M. 25.—) M. 14 — 

Hackländer, F. W., Ausgewählte humoristische Schriften. 19 Teile. 12°. 
Stuttgart In 8 eleg. Leinwandbänden. (M. 37.50) M. 18.— 

Hausbibliothek deutscher Klassiker. I. Sammlung. 7 Klassiker. 46 Bde. 
In 15 Leinwandbänden. M. 24.— 

Inhalt: 1. Schüler, sämtl. Werke, 12 Bde. 2. Goethe, ausgew. Werke, 
16 Bde. 3. Lessing, poetische und dramat. Werke, 2 Bde. 4. Körner, 
sämtl. Werke, 2 Bde. 5. Chamisso, sämtl. Werke, 4 Bde. 6. H. v. Kleist, 
sämtl. Werke, 4 Bde. 7. Rttckerts Werke, 6 Bde. 

— Dasselbe. II. Sammlung. 8 Klassiker. 44 Bde. in 16 Leinwandbdn. M. 24.— 

Inhalt: 1. Heine, sämtl. Werke, 12 Bde. 2. Shakespeare, sämtl dram. 
Werke, übers, von Schlegel u. Tieck, 12 Bde. 3. Hauff, sämtl. Werke, 
6 Bde. 4. Lenau, sämtl. Werke, 2 Bde. 5. Unland, Werke, 4 Bde. 
6. Eichendorff, Werke, 4 Bde. 7. Gaady, Werke, 3 Bde. 8. Immermann, 
Der Oberhof, 1 Bd. 

— Sammlung I und II mit Wandregal und Gratis -Prämie: „Das Buch 

des Lebens" (Sentenzen -Schatz). Von P. Lindner. (400 Seiten.) In 

eleg. Leinwandband. M. 50.— 

Die Klassiker sind auch einzeln zu massigen Preisen erhältlich. 

Heyse, P., Novellen. Sammlung 1 — 13. 8° und 16°. Berlin 1864—1881. 

Hwd. und Lwbd. (M. 88.—) M. 40.— 

Lyrik, deutsche. 66 versch. Bde.^a. d. J. 1841 — 87. Geb. u. br. M. 25. — 

Gute Sammlung, enthaltend Werke von E. Rittershaus, E. Scherenberg, 

O. v. Leixner, Max Stempel, M. Greif, R. Zoozmann, Carmen Sylva, 

J. Kerner u. a. 

Meyer's Konversations -Lexikon. 5. Aufl. 17 Bände. Leipzig 1893—98. 

Eleg. Hfrz. (M. 170.—.) Wie neu! M. 100.— 

Nansen, Fr,, In Nacht und Eis. Die norwegische Polarexpedition 1893—96. 

2 Bde. Mit zahlreichen Abbildungen, Chromotafeln nnd Karten. Leipzig 

1897. Originalleinwandbde. (M. 20.—.) M. 14.— 

Novellen und Romane. 54 Bände, von Eckstein, Heyse, Hauff, Hiltl, 

Mickiewicz u. anderen. 1824—77. Meist gebunden. M. 20. — 

Reuter, Fr., Sämtliche Werke. Volksausgabe. 7 Bde. Wismar 1883. Rote 

Originalleinwandbde. (IL 29.40.) Tadellos erhalten ! M. 20.— 

Roman-Zeitung, deutsche. Jahrg. I— XVII, 1. und 2. Quart in 63 Bänden. 

4°. Berlin 1864—80. Hlwd. und Lwd. (M. 275.—.) M. 75.— 

Vortrefflich erhaltenes Ex. dieser grösstenteils vergriffenen Zeitschrift, 

mit Beiträgen von Wilh. Raabe, Heyse, Spielhagen, Gutzkow, Dahn, 

Rosegger, Jensen u. a. 

Sachs- Yillatte, encykl. franz. u. deutsches Wörterbuch. Hand- u. Schulausgabe. 

2 Bde. in 1. Lex.-8°. Berlin 1898. Orig.-Hfrz. tadellos erhalten, wie 

neu! (M. 13.50.) M. 9.50 

Viele neuere Bände von 

Telhagen & Klasings Monatsheften, Über Land und Meer, Daheim, 

Gartenlaube, Tom Fels zum Meer, Universum, Illustrierte Zeitung, 

Romanzeitung etc. etc., 

Werke von Frey tag, Dahn, Wildenbruch, Sudermann, Hauptmann, 

Alexis etc. etc. zu massigen Preisen auf Lager. — Günstige Zahlungsbedingungen. 

Nicht Vorrätiges wird schnellstens und billigst besorgt 

Zusammenstellung und Einrichtung grosser und kleiner BibUotheken. 

Annahme von Abonnements auf sämtliche in- und ausländische Journale und 

Lieferungswerke. — Ankauf ganzer Bibliotheken sowie einzelner wertvoller 

Werke. — Kataloge unseres umfänglichen Lagers gratis. 



Unentbehrlich «tr Bibliotheken! 

Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. 



Leo N. Tolstois bammelte 

^^ Scnriiten. 

Einzige, vom Verfasser genehmigte Gesamtausgabe von 
Ldwenfeld und Wilh. Htncktl. Bis jetzt erschienen 13 Bde. Wird fortgesetzt 

$^^$t Schönsfes Geschenkwerk! ^^^^^ 
Jeder Band ist abgeschlossen und einzeln käuflich. 

I. Bd. Kindheit, Knabenalter, JDnglingt|aJirt (Lebensstufen). 2. Auflage. 

Preis M. 4.60, geb. M. 6.—. 

II. Bd. Kleine Novellen und Romane. I. Teil. 2. Auflage. 

Preis M. 4.80, geb. M. 6.—. 
Inhalt: Der Morgen eines Gutsbesitzers. — Aufzeichnungen eines 
Marqueura. — Zwei Husaren. — Drei Tode. — Die Kosaken. — Aus 
dem Tagebuche des Fürsten Nechljudow. — Luzern. — Albert. 

III. Bd. Kleine Novellen und Romane. II. Teil. 2. Auflage. 

Preis M. 4.80, geb. M. 6.—. 
Inhalt: Ein Überfall. — Der Holzschlag. — Sewastopol im Dezember. 
— Sewastopol im Mai. — Sewastopol im August. — Eine Begegnung 
im Felde mit einem Moskauer Bekannten. — Der Schneesturm. — Ehe- 
glück. — Polikuschka. — Der Leinwandmesser. 

IY. Bd. Kleine Novellen und Romane. III. Teil. 

Preis M. 3.—, eleg. geb. M. 4.—. 
Inhalt: Der Tod des Iwan Iliitsch. — Die Kreuzersonate. — Wandelt 
im Licht. 

V.-VUI. Bd. Krieg nnd Frieden. Vier starke Bünde a M. 4.—, geb. M. 5.—. 

EX.— XI. Bd. Anna Karenina. Drei starke Bände a M. 4.—, geb. M. 5.—. 

XII., XIII. Bd. Volks- und Erziehungs-Schriften, Dramen. Preis jeden Bandes 
M. 4. — , geb. M. 5.—. 

Diese Tolstoi -Ausgabe ist ein bedeutendes Ereignis auf dem Gebiete 
der Litteratur und dem gebildeten Lesepublikum nur dringend zur An- 
schaffung zu empfehlen. Breslauer Morgenzeitung. 

Die Übersetzung weicht keiner Schwierigkeit aus und trifft immer den 
Grundton und die wesentlichsten Färbungen. Deutschen Lesern ist die erste 
und einzige Gesamtausgabe angelegentlichst zu empfehlen. 

Wiener Allgemeine Zeitung. 

Man hüte sich vor minderwertigen Übersetzungen! 




Julius Mosen's ausgewählte Werke. 

Herausgegeben von Dr. Max Zschommler. 
§ay* Ausgabe In 4 starken Banden & M. 3.— • ^Wfk 

Holzfreies Papier. Feinste Ausstattung. Mit vielen Porträts u. Abbildungen. 

Band I: Biographie. Bilder im Moose. 

Band II: Erinnerungen. Gedichte. 

Band III: Epen. Ritter Wahn. AhasYer. 

Band IV: Dramen. 

Wer in Deutschland und überall, wo die deutsche Zunge klingt, kennt 
nicht das herrliche Lied vom Andreas Hofer, der „Zu Mantua in Banden war" 
und dort, weil er die Waffen gegen den fremden Zwingherrn erhoben hatte, 
auf Napoleons Befehl erschossen wurde? Wir alle haben das Lied, das in 
sechs Strophen edier, schöner Sprache eine ganze Tragödie giebt, gesungen, 
aber, Hand aufs Herz, haben wir dabei auch des Dichters Julius Mosen 
gedacht, der. ein zweiter Andreas Hofer, ein Herz hatte, das nur für das 
deutsche Vaterland schlug; der auch ein Märtyrer, jahrzehntelang als ganzer 
Mann ein schweres Schicksal trug, das ihn wohl beugen, aber nicht brechen konnte ! 



fltograpl)tfd)e ttolfegbrnfrer. 

ßeben8büber auS bem 19. 3a^unbcrt. 

Sott ber ©atnmlnna fhtb bis fcegember 1899 

crfdjtenen : 

9hr. 1—4. *ßöttig «Ibert »im Saitfett. 

Son Dr. £. ©turmboefel. 1 SR. 

9fr. 5—7. SBenter Hott ©ietnettS. 

Son Sfrans $a(L 75 $f. 

9fr. 8—10. (Ssttte 3o(a. 

»ort Dr. Benno $ieberid&. 75 $f. 

9fr. 11—16. äeixtidi »Ott Xrettfdjfe. 

»ort $rof. Dr. §. ©dt erlitt 1 Tl. 50 Sßf. 

9h. 17—20. *3fratt fiimife Ott**eter*. 

Sott Äug.Sc&tntbt u.$.ffi5f$. 1 3R. 
9fr. 21—22. (Betört $aiM>t»*tm. 

Sott &balb. t)ott fcanfiein. 50 $f. 

9h. 23—27. *Wfreb ftnüty. 

Sott Dr. 8fr. »lentfe. 1 SR. 25 $f. 

9h. 28—31. *<£(ifabet$, ftftttigiit »01t ftmftftitiett 

S formen ©ijtoa). 
ott Dr. Senno $>teberid&. 1 9R. 

9h. 32—85. (IbarleS Sartti«. 

Sott SBilS. »Mfc&e. 1 SR. 

9h. 36— 4a *&riegdf o^rte« »im 3etta bi« Seile* 

«ttiance. 2 9R. 

9h. 44—47. Wbredjt »im ffloitt. 

Son Dttö 3mmelmann. 1 St. 

9h. 48—55. *Gmfla» Sfreötat. 

Son $rof. Dr. fjr. ©euer. 2 3». 

9fr. 5&-S3. *$rf* Center. 

Son $aul SBarnde. 2 9». 

9h. 64—69. $ei»ritb »im Stetf att. 

Son äarl Secfrentin. 1 Tl. bO $f. 

9h. 70—73. **rttuabmhal Sbatbert. 

Son @. 2Bi&ftcenu&. 1 Tl. 

$>ie angegebenen Sreife gelten für ungebunbene 
©jemplare; gebttttbene foflen 2ö Pfennig meljr. 

$ie Stoaraj>$ijd)en Solf8büd&er finb 
„Softebftdier^ im beftett (Statte be* «Borte*. 
Son bm bellen Statoren, für fjebermann »er= 
ftftttbftdj uno faftttd), ttoblfeii, unb bennoeb 
öon anerfanntem fitterarifdjent SBert. Gtater 
$ntcf, einfacher gebteaener (Sftabanb, alle Bärü>t 
mit SUbniS, bte mit * beseiteten mit fonfttgen 
5Jbbi(btt»gen. 

Sorrätig in allen befferen Snd&banblungen. 

«tuSfa^rlic^e Sergeicbniffe, mit Urteilen au* ber 
Sßrcffe, »erlange man »on 



9**l*0 v*u |R» * & p*rrtt# in grt#l*is, 



^tittntntitfd 

pon Dr. jur. et phil. $♦ $jtyit»<ti*%» 

$odje(egant gebnnbcn 2 SWarf. 

2lus ben Befprednmgen: 

®i^leftf4e 3eitntt0. Hr. <*83 00m 13./7. 9«. 

„Die Stammtafel iji nid?t nur fyödrft überfld?tliäj unb 

gegen ttjre Porgänger in €in3elijeiten poüftäubmer unb juüerläjjiger, 
fonbern es ftno audj in ifyr bte fränfifcpen £foljen3ouern mtt be« 
rücfftd?tigt, n>as bei ben fteten nabtn Bedienungen biefer jüngeren 
£inie jum branbenburgifaVpreujjifdjen Kur* uno Königsfjaufe nur 
ju billigen t(t. Die (Eafel rann bemnad? für tyftortfd?e unb genea- 
logifdje Stubien unb Unterridjts3ipetfe jeber 2Irt burctyaus empfohlen 
werben". 

9leite Ereufjifdje 3^^ tt 0* Hr. <U3 com $J% 98. „Das 
Büd?lein tft oequem 3U fyanbtjaben unb red?t empfehlenswert". 

ftorbb. 8flg. Rettung. Hr. J35 00m ;2./6. 98. „Dem nüfcliajen 
ttterfe ift eine tpette Verbreitung \u nmnfdjen". 

9Rilitär*8BodjeitMatt. litt. Beibl. Hr. ?. Juli (898. „Dem 
^reunbe uaterlänbifd?er (5efdn'd?te, fotpie ben Schulen n>irb biefe 
Stammtafel tpillfommen fein". 

3eirfd)rift „$>cr JBär" com 2J./5. 98. „(Ein gan3 üortrefFliajes 
unb fjanblidjes iberf!" 



»erlog üon 3. 3f. Seemann, SRihtdjen, $euftra)je 20. 
Pr SottSbibttortjefen üon größer ©tdjtfgfeit! 



Int g*Jjm*ije*# twtrrlättfcifdje 3neett&fräih*rei. 

ö ■•* 9ei* tttitfttterte feänbe. ^Ü 

33b. 1. ftofiann ü. 9ient}$. $>et ftantyf um bte SRarienbnrg. SBon 

30$. ü. SBilbenrabt. 2JM Silbern ü. *ßrof. SBolb. $riebridj. 1.60 
„ 2. 2>er tönitb ©trafiburgS. S3on fjrife ßienfjarb. SJUt Silbern 

üon SBtüjelm SBeimar. ®eb. 1.— 

„ 3. *u8 Sagen bentfdjer Hot. Son Slnton D^orn. 2»it 

Silbern üon £. SB. ©djmtbt. ©eb. 1.20 

„ 4. $er £fl»e Hon Sfaanbern. Son $enrif (Sonfciencc. Wit 

aal>lreic&en Hbbilbungen üon 21. öoffmann. ®eb. 4 — 

„ 5. fcentfdje Gbttrttfterftyf e. — Äöniatn ßuif e. 3. £. ü. Sieben, 

@. 2«. Strnbt, 3. ©. gicöte. grtebridj SBtlficlm al8 äron* 

pxm$. Son SB. §alm. mt Silbern üon SBolb. fjricbrtd& 

unb 6. mimfd&. ©eb. 2.40 

„ 6. £tna Sobmer. RamUiettgefrf)ia)te and ber $tit ber ÜRa* 

t>ofeon. $eirrfd}aft. Son (5. SÖuttf c * Söitter. ©über üon 

tan« SB. ©djmibt. ®eb. 2.— 

ie grauen $efbenfagen beö beutfa^en 85ol!eö. S3on 
©uftaü @4al!. 2^tt S3übent üon 51. fcoffmann. ©eb. 4.— 
„ 8. 3lbmiral Äarpfaujer. @rgä^(una a. b. ©efefp. ßatnburgd. 

S5on Slbmiral 9lem^. SBemer. »Über üon 21. ipoffmann. 2.— 
n 9. äRtt Hansel u. SSanberftab. ©^ülcr^Banbcrungcn burä) 

beurf^ed ßanb. SSon ©eorg ßang. Silber ü. 9t. (S^ufter. 4.— 

<5i wirb bier eine x>aterlänbifcbe SUcäerei geboten, bie in 9Rciftcr«<&näb(uttßett 
ber beften JDiqtec unb dußCltbfäriftftcQet bem berantuad^fenbett ©cfcblecbtc einen 
gerabeju ibeaten fiefeftoff bietet. %n teincr ®cbul^ unb ^xo^n^^^^erei bürften biefe 
JBfiTibe fe^en. 

gttbtv mi# *** ütvtfätu $ttkvlt$*&tfdjiäjtt 

t>i>u (Serntimicttd m flaifer 9BU(e(m II. 

oon Öiceabmiral 9tein^olb fBetner« 
8. 618 Seiten %t& mit 165 «bbilbungen. $rei3 geb. SR. 10.—. 
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$ammltt»0 rttt*eeniäJjlter, *«rffi$l. 
djriftltdjr r $fHk«trtä%lttti0*tt, 

ntitorbtiter fin& u. 31.: Srtnin Stet« ($. nierfd/mann), 

G. «eQCT, 9). Slonlrahurn (H. garnarf), 

eb. »orten (m. (Eitnet). 

(Erfduerten ftn& folgen&e 27 Hummern 
(iebe Mr. 75 «f. geb., 1 3R. geb.): 

|. DnB Strciäi^tuiö gel ^ilfltrö pon B. Bu^malb. — 
z/3. Dirngrfdjtifcttn pon £. ICagtsmitgott. — «. 3» 
tBilbt non IL DewUi. — s/fc Der Beibenbef pon 
H. Blanfenburg. (2. 2Iufl.' — 7. (Bretljennj8fd)en oon 
4. Sevw- Ci Huf-) — 8. 311« »aifeitbaae non S. Slanfcnbnrg. (2. 3Inff.) — 
9. Bn« SSnfftrflnten ron H. Blmifenbutg. (z. 2lufl.) — to,'it- Dn8 <£rbe ron 
K. Blanfrnburg. (2. Mop.) — (2. De« gmbelliBb ven Sdjonljtim pon F. P. — 
13. ttüfmftitf — Sine Saislb doti t>. v. &d?tlifi. — i*. lieb« eUcm bie Siebe 
pon m. Dabnoro. — (5. Die Ied|fM br£ «rteilerS non M. 3Umis. — (ß. ©Jf 

8RttbUtfd|r «rfftidjtcit von IPagtsmitaott. — i?. Hnning an Weiten pon 
>dgtsmitgott. — ib. ©orte» aHnhlta pon 31 fibere. — 19- Der 2tnbenb,of von 
TR. «itnet. — ;o.':i. Serpflanat pon H. Blanfenburg. — 22. Satrin pon in. «itner. 
— zs. Vergeltnvg p<m m. 4imer. — z\. %att sub Sohn pon £hr. Dalsaaarb. — 
25—- 2t. 9Rtdjee( ftirdjner pon 3irmin Stein. (2. 3JnjI.) 

AuBfn^rltdjr ilcrjci^nifTc önntj alle ßndjb,anolnn(|rii 

«Htt öic ßtl(olt]'rd)e ilerlagslianMnng, «Stawnljaijen. 




merika. 



A merik 

-*- *- «euch I cht« 



Zur Anschaffung für 
Volks- nnd SchnlbibUothebe« 

halten wir bestens empfohlen: 

JT. O. Kohl 



^tiesebfehte der Kntdecknng Amerika«) 

von Columbus bis Franklin. 

460 Seiten. 8° brosebirt Preis 3 M. 

Schulze &■ Co., Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 

Antiquariate-Katalog Kr. 247. Deutsche MhtawtmeuelWfUlelM 

Liter« tau* soeben erschienen und versende solchen wie andere wiasest- 

■ehaftlich geordnete Kataloge meine« Bfleberlagera grata» nnd fraaco. 

B. ntellspabera; in Bayreuth. 
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a ffiWntnHtty fön ^ om^fStSItotli^n 

©mil |rm»t»tr« ®rj anlangen: 

*. 9«lt*el tttt* $*<Jr* 8*2(ufL ZTtit 2 8il6ern. 

2. |Ut# toer $ait*ap*tyeJtt» ?♦ Kufl. 

3. glatter tt^it allerlei gättmett* 5. Ztufl. 

4. %u tat gtfttig* £a<k 7. 2Xufi. 

5. l»*tt toer gttntß im taglid}ett gefreit» 5» Kufl. 

6. gilt* frer $*imtte*friffye+ 6« Kufl. 

7. geittt 3tayelffyeiit+ 5« Kufl. 

8. allerlei $ang Mtfr gtlatig* 4. Ztufl. 

9. gilt« allen nie* pittfrett* 3. 2tufl. 

{0. #*äftfO}mttttvliu$t. 6*2tufl. mit fromme ('s 
Porträt. 

U- Ju^reitlefe* &2(ufl. 

Äi* IRartyriltttt ill ©ettf* Kulturljiftorifdjes geitbifo 
aus 6cm 6. 3 a fy r fy un & er * üon 2Tt. 2tn6rac. (2tltcr 
preis 2TT. 5,50) 211. 2 — 

„Das 33udj fdjilbert in einer meifierljaft getriebenen, äußerft fpannenben 
<Er3alflung bas tebtn unb tragifdje (Enbe bes fpanifd?en 2lr3tes luid?ael Seruetus, 
ber 1553 nm feiner 3 r ^^^ren tpiüen in (5enf uerbrannt tpnrbe." 

€r>. Kird?enbote f. b. pfal3. 

Irrfahrt ittt* 9ei*tfatyrt» <£in Biß aus bev Seit 

pon Otto Brennefam. ZU. 2, — 

„(Eine meijierfjafte Sdjilbentug bes Dielen, n>as unfere §eit bewegt, wnb 
bes €inen, was not tfnit". Stuttg. <£t>ang. Sonntagsblatt. 

MM*I |Ultlt«U^ Crsärjlung. ZTTit einem Portport pon 

<£mil £rommel. (tflter preis 7X1. 6,50.) 2TT.2,— 

„IDir tragen fein Bebenfeu, bie fjier porliegenbe Sdjrift als eine in meiern 
Betraft tjeroorragenbe unb unter allen Umftänben als eine trefflidje unb ihres 
(Erfolges getoiffe jn be3eid?nen. . . . OTöge bas trefflidye Bua> nidjt r>erfd?annoen 
m ber glut ber litteratur. €s ift in ber (Efjat eine perle in berfelben, unb es 
fann f^ter unb ba einer Seele ba3u bienen, bie eine roft(id?e Perle *u jnben." 

rfeue preuf. Leitung. 



3n unter3etdmetem Perlage finb erfdjienen: 

9tat $eratt*gegeten »*tt 
Dr. #W% |*tia#, 

Königl. Kreisfd?ulinfpeftor 3U Berlin. 



Dolltflilinftfll. 




3nb 1 altsper3eidmis ber bereits erfdjienenen Bänbe refp. fjefte. 

ßeft * : 3*? <£rtnnernng ait gfriebrid) bctt <3ro$en, von Otto Sdjnfy 
2. 2luff. 30 pf. 

Qeft 2: $ad<$oHmtad)erborf, pon ßetnr. §fcb,orte. 2. 2XufI. topf. 

ßeft 3: <$efditd)te eiued patriortfd)en äanfmannd. topf. 



„v TT . ( ßeft 4: Knderfefeue @efyrädje bed 8«ten and £$ftringen, von <£f?r. 
**' n * I (5ottr?ilf Sal3mann. ^0 pf. 

Preis \ f^eft 5: $err fioren* @tarf, pon 3. 3. €ngel. qo pf . 

1,20 IH. ( ßeft e: 8nd bent ßebeu 3oadjim ftettetbecfd. 2. Hufl. *o pf. 

(Qeft 7: Benjamin gfranffind Sngenbjaijre. topf. 

Qeft 8: Stifter Sorben ober: $anbaerf M golbenett ©oben. 
f/ITO 2. 2Iufl. topf. 

1 20 ITL I *?*f* 9: Grtnnernnadbfötter and ber 3tit ber (Jr^ebmta Brenfend 
1/2 X,L l 1812-1813, pon Dr. $rifc 3onas. 40 pf. 

$eft \o: Äleitte Schriften pon €rnft lllorifc 2lrnbt. to pf. 

Qef 1 { { : <5am ©iebe. @in ficbcnSbüb and ben SRarf djen, pon 
(Eljeobor ITTügge. to Pf. 

§eft {2: Doö ©üb bed Äaiferd, von IPilrfelm ßauff. to pf, 
Die Sammlung roirb fortgefefct. 




Diefe pon einem bewährten Sd?ulmann herausgegebene Sammlung iß 
empfohlen burdj 

$reuft. $anbef3=SRhttfterium (2lbt. für ^oribtlbungsfcb.ulen), tpelcb.es 

mehrere fjunbert Bänbe anfaufte, 
$renft. ttnterrta)fd*9Rtniftertnm, 
äRintftertum pon (Saufen 2öeimar f 
Unterrid|id:$emialtung ber ©tobt Jöerlin (in ben Berliner ^ortbtlb.« 

Sdjulen roerben bie ein3elnen Bänbdjen feit 3 a *l r *n gelefen), 
Untemd)td*9Rimfterinttt Hon (Soburg^orlja, 
$eretn für SolfSbilbung (rpeldjer 200 Bänbe anfaufte), 

2Ingeftd?ts fo namhafter @ntyf eljtungen , bie auf amtHdjer ^rftfuitg be« 
rubren, lägt ftd? rpofjl fagen, ba% bie 

g*ttft*'|ty*tt $f*Ut*fffyrift*tt 

in feiner Dolfs« unb 3ugenbbibliotb l ef fehlen follten. 

Die Schriften fmb trorj bes fefyr billigen Preifes in grogetn 
$rncf auf ^olgfretem papier r^ergeftellt, galten alfo eine ftarfe 

8enu$ung aus. 
§11 be3ieb,en burd? alle Bucr/fjanblungen rote audj bireft pon 

£. (DeJjtmgke'* Derlag (tö. ÄpelutB) 

©erlitt NW 7, Sorotyeettftrt&e 38/39. 
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Gehören Musikalien in die Bücherhallen} 

Von Wilh. Altmann in Greifswald. 

Wenn ich recht unterrichtet bin, ist diese Frage, die ich im 
Folgenden bejahe, noch gar nicht aufgeworfen worden; wohl nnr zu- 
fällig deshalb, weil gerade diejenigen, welche für die Ausbreitung der 
Bücherhallen eintraten, daran nicht gedacht hatten oder unmusikalisch 
waren oder der Musik keinen allgemein bildenden Wert beilegten. Ich 
will gern zugeben, dafs man, auch wenn man musikalisch ist, im Kampfe 
für die Bücherhallen zunächst für die Bücher eine Lanze brechen 
kann, ohne der Musikalien zu gedenken; doch dürfen diejenigen Bücher, 
welche sich mit der Musik befassen, keineswegs vergessen werden. 
Was nun das Nichtmusikalischsein betrifft, so sagt zwar Goethe: „Die 
Musik steht so hoch, dafs kein Verstand ihr beikommen kann, und es 
geht von ihr eine Wirkung aus, die alles beherrscht und von der 
niemand im Stande ist, sich Rechenschaft zu geben . . .; sie ist eines 
der ersten Mittel, um auf die Menschen wunderbar zu wirken." Trotz- 
dem aber giebt es sehr viele Menschen, welche von der Musik nicht 
nur keinen Eindruck empfangen, sondern in ihr nur ein unangenehmes 
Geräusch sehen. Angesichts dieser Thatsache würden für sehr viele 
Menschen die Musikalien in einer Bücherhalle geradezu wertlos sein; 
mit ihrer Anschaffung würde der Allgemeinheit der BücherhaUen- 
besucher nicht genutzt sein, sondern nur einer vielleicht kleinen An- 
zahl von Personen, zumal gerade unter den Personen, für welche die 
Bücherhallen in erster Linie bestimmt sind, verhältnismäfsig wenige 
sein werden, welche im Stande sind, die vorhandenen Musikalien aus- 
zunutzen. Doch gesetzt den Fall, dafs diese Annahme richtig wäre, 
wäre dies ein Grund, die Musikalien aus der Bücherhalle zu verbannen? 
Doch dem ist nicht so; wohl der gröfste Teil der zahlreichen Fach- 
musiker rekrutiert sich aus den wenig bemittelten, ja sogar unteren 
Volksschichten, und wohl die meisten dieser Musiker sind Zeit ihres 
Lebens in so dürftigen Verhältnissen, 1 ) dafs sie nicht im Stande sind, 

1) Um die Hebung des Musikerstandes im allgemeinen, insbesondere 
auch die Hebung seiner geistigen Interessen bemüht sich der Allgemeine 
Deutsche Musikerverband mit Erfolg. Vgl. die Deutsche Musiker -Zeitung, 
hrsg. von Dr. jur. Paul Ertel. 

I. 3- 4- * 
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sich Musikalien ans den privaten Leihanstalten zu besorgen oder gar 
in gröfserer Anzahl anzuschaffen, zumal die Musikalien, namentlich 
neu erscheinende, nicht gerade billig sind. Aber nicht blofs der eigent- 
liche Musiker wird von den Musikalien in der Bücherhalle Gewinn 
ziehen, auch die grofse Masse der Dilettanten; wie mancher, der aus 
Mangel an anregenden Musikalien die Musik liegen gelassen hat, wird, 
weil ihm nunmehr Musikalien unentgeltlich in guter Auswahl in der 
Bücherhalle zur Verfügung stehen, sich der einst geliebten Musik wieder 
zuwenden und in seinem Stübchen diese edle Kunst treiben, statt wie 
bisher in einer Kneipe stumpfsinnig hinzulungern. Man wende auch 
nicht ein, dafs durch die privaten, gegen Entgelt zugänglichen 
Musikalienleihanstalten ausreichend für die Musikliebhaber gesorgt sei; 
ganz abgesehen davon, dafs es derartige Institute nur in gröfseren 
Städten giebt, fehlt ihnen jener öffentliche Charakter, den wir ja der 
Bücherhalle beilegen. 

Doch nun zu denen, welche die Musikalien aus den Bücherhallen 
ausgeschlossen wissen wollen, weil sie der Musik keinen erziehlichen 
Wert beilegen. Vielleicht werden sich diese Gegner bekehren, wenn 
ich ihnen aus dem m. £. prächtigen Artikel von C. Andreae in Kaisers- 
lautern, Musikalische Erziehung in dem „Encyclopäd. Handbuch der 
Pädagogik" hrsg. v. W. Rein, Bd. 4 (1897), 872 ff. folgende Stelle an- 
führe: „Die eigentümliche Weise, in welcher gerade die Musik das 
Gefühl idealisiert, sichert ihr unter allen Künsten als dem originalsten 
Erzeugnis des menschlichen Geistes eine Ausnahmestellung. In ihren 
Schöpfungen prägt sich daher auch ein ganz besonderes Stück der 
kulturgeschichtlichen Entwicklung aus, und daran nicht teilhaben oder 
nicht teilnehmen können, bleibt unter allen Umständen ein Mangel, 
mögen die von solchem Mifsgeschick betroffenen nun Kant, Lessing 
oder Maupassant heifsen. tf 

„Von hier ergeben sich Notwendigkeit und Pflicht der musikalischen 
Erziehung von selbst Wenn die Musik dem Menschen so viel zu 
bieten hat, wie sie in Wirklichkeit bietet, so haben alle diejenigen, 
welchen die Natur die entsprechende Begabung nicht versagt, ein 
Recht darauf, dafs ihnen die musikalischen Schätze ebenso zugänglich 
gemacht werden, wie etwa die litterarischen, und, wenn es abgeschlossene 
Geistesprovinzen nicht giebt, vielmehr die in Betracht kommenden 
psychischen Processe in einer engen Beziehung zur gesamten Geistes- 
verfassung stehen, dann kann es für die Lösung der Erziehungsauf- 
gabe nicht gleichmütig sein, ob irgend eine Seite ohne Pflege bleibt 
oder verkümmert, während sie zum Gedeihen des Ganzen beitragen 
sollte." 

Andreae denkt bei der Zugänglichmachung der musikalischen 
Schätze allerdings nur an Konzerte; er sagt: „Man hat längst an- 
gefangen, durch sog. Volksvorstellungen unsere klassischen Dichtungen 
den weitesten Kreisen zugänglich zu machen. Es ist nicht abzusehen, 
weshalb es mit den musikalischen Klassikern anders sein sollte. Dem 
Volk auch zu ihnen den Zugang zu eröffnen, ihm gute Musik in guter 
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Ausführung zu bieten, 1 ) ist eine ernste socialpädagogische Auf- 
gabe." 

Dafs das Volk selbst wieder Musik treiben kann, daran denkt 
Andreae offenbar nicht. Es wird vielleicht noch die Zeit kommen, 
wo man dem Volke Gelegenheit geben wird, Musik zu erlernen und 
praktisch 2 ) zu treiben; an einzelnen Orten hat man jetzt schon un- 
entgeltliche Gesangskurse eingerichtet, um den Volksgesang wieder zu 
heben. Es ist dies ein Beweis, dafs man sich wieder der im Mittel- 
alter nnd im 16. Jahrhundert herrschenden Anschauung von der er- 
ziehlichen Macht der Musik nähert. Luther 3 ) erkannte der Musik be- 
kanntlich nach der Theologie den ersten Rang zu; er hat im Ein- 
verständnis mit den Anschauungen der früheren Zeit die Musik nach 
ihrer Bedeutung überhaupt gewürdigt; so sagt er z. B.: „Man soll die 
Musik von Not wegen in Schulen behalten und die Jugend stets in 
dieser Kunst üben, denn sie macht fein geschickte Leute. Ein Schul- 
meister mufs singen können, sonst sehe ich ihn nicht an." Ferner: 
„Die Musik ist eine halbe Disciplin- und Zuchtmeisterin, so die Leute 
gelinder und sanftmütiger, sittsamer und vernünftiger macht." Der 
Wert des Gesanges (die Instrumentalmusik steckte ja noch in den 
Kinderschuhen) för die gesamte Jugenderziehung wird in den Schul- 
ordnungen des 16. Jahrhunderts durchaus anerkannt. „Der Gesang 
erscheint geradezu als der Mittelpunkt des ganzen Schullebens, als 
das gemeinsame Band, das die einzelnen artes zusammenhält/ In 
einer Schulordnung heifat es z. B.: „Zur Musica sollen die Schüler 
angehalten werden, nicht allein zu einem lustigen und freien exercitio, 
die fatigierten ingenia damit zu rekreieren, sondern auch dafs man 
beim ehrwürdigen Kirchendienst stets eine zierliche Musicam, Gott zn 
ehren, habe und erhalte." Infolge der durch den 30jährigen Krieg 
hervorgerufenen materiellen und geistigen Verarmung Deutschlands 
sinkt der Schulgesang im 17. Jahrhundert jäh herab. Gleichzeitig 
kommt die Instrumentalmusik empor und trägt auch ihr Teil zu dem 
allgemeinen Sinken der reinen Vokalmusik bei. 



1) Dies ist an vielen Orten, besonders in Wien, bekanntlich schon ge- 
schehen. 

2) Natürlich kommen für das Volk als solches in erster Linie nur die 
Streich- und Blasinstrumente in Betracht, nicht das im Mittelstand so ver- 
breitete Klavier; zwar wird ein solches häufig für 25 — 40 Mark gekauft, doch 
nimmt es einen Raum ein, den eine Arbeiterwohnung wohl nur selten zur 
Verfügung hat. Wie wenig Platz beansprucht dagegen eine Violine oder 
Trompete! Die ungeheure Entwicklung der Musikinstrumentenmanufaktur 
ermöglicht es jetzt sogar dem Armen, eine brauchbare Violine oder Trompete 
zu kaufen, die ihm überdies häufig durch einen Jünglings- oder dgl. Verein 
zur Verfügung steht. Wenn nicht alles trügt, scheint sich übrigens der Mittel- 
stand jetzt vom Klavier etwas ab-, dagegen den Streich- und Blasinstrumenten 
wieder mehr zuzuwenden, wodurch sich die Rückkehr zur guten alten 
deutschen Sitte der Hausmusik allmählich wieder anbahnen wird. 

3) Vgl. für das folgende das schöne Werk von Prof. Dr. Joh. Plew, 
Der Gesangunterricht. 1895. Sep.-Abdr. aus: Handbuch der Erziehungs- u. 
Unterrichtslehre für höhere Schulen. 4. Bd. 2. Hälfte. 

4* 
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Wenngleich seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts wieder sehr 
eifrig, namentlich bei uns in Deutschland, Musik getrieben wird, wenn- 
gleich in jedem Jahre eine Unmenge Musikalien erscheinen, so giebt 
es doch — m. £. bedauerlicherweise — noch immer keine Anstalt, 
in der die musikalischen Werke der grofsen deutschen Meister, ge- 
schweige denn der übrigen deutschen und aufserdeutschen Komponisten 
gesammelt werden. 1 ) Die grofse Königliche Bibliothek in Berlin, deren 
Fonds für Anschaffungen und Bindelohn 150000 Mark betragt, ver- 
wendet ganze 2000 Mark für ihre Musikalienabteilung, welche übrigens 
sehr stark benutzt wird; ihr Leiter mufs von dieser Summe auch 
musikalische Bücher und Zeitschriften anschaffen und die Bindekosten 
bestreiten. Statt dieser minimalen Summe müfsten ihm wenigstens 
20000 Mark zur Verfügung stehen und ihm womöglich als besonderem 
Abteilungsdirektor mehrere wissenschaftliche Beamte unterstellt sein. 
Noch geringer als die Berliner ist die Musikabteilung der Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek dotiert Die meisten öffentlichen Bibliotheken 
besitzen keine Musikabteilung; 2 ) viele Universitftts- Bibliotheken ent- 
halten kaum einige musikgeschichtliche Werke, die Biographieen einiger 
musikalischen Klassiker, einige musikalische Zeitschriften. Vor allem 
sind diese Institute auch nicht jenem Besucherkreis zugänglich, für 
den wir die Bücherhallen eingerichtet wissen wollen. 

Wo soll dieser Kreis von Benutzern anders Musikalien finden 
als in den Büoherhallen, deren Aufgabe es ja ist, wie Nörrenberg 
treffend gesagt hat, „gesunde Bildung des Herzens und Geistes zu 
verbreiten unter denjenigen, welche sie bedürfen und suchen . Freilich 
wird, wenn wir noch die Musikalien den Bücherhallen zuweisen, deren 
meist so wie so noch unzureichendes Budget noch kleiner; doch ver- 
lange ich ja nicht, dafs die Musikalien die Bücher erdrücken sollen; 
sie sollen nur neben diesen ihre Berechtigung haben und als voll- 
giltiges Bildungsmaterial 3 ) anerkannt werden. 

1) Eine solche Anstalt bringt uns hoffentlich das neue Jahrhundert; 
die Grundlage dafUr könnte die Musikabteilung der KönigL Bibliothek in 
Berlin bilden. Es nimmt mich Wunder, daüs die zahlreichen Muaikgelehrten 
und Musiker der Hauptstadt noch nicht mit dem Wunsche nach einer all- 
seitig genügenden Musikbibliothek hervorgetreten sind. — Vgl auch meinen 
Aufsatz: »Erstreckt sich der Püichtexemplarzwang in Preuisen auch auf Musi- 
kalien?* in Archiv f. offentl Recht Bd. 14 »7 ff. 

2) Eine öffentliche Musikbibliothek ist vor einigen Jahren von der be- 
kannten Verlajra&rma Peters in Leipzig gegründet und gut ausgestattet worden. 
Diese Musikbibliothek Peters ist aber vor allem für Musikgelehrte bestimmt; 
sie schafft nur Partituren an. verleiht übrigens auch keine Musikalien nach 
Hause und unterscheidet sich dadurch sehr wesentlich von den Bücherhallen. 

3> Es soll Leute geben, welche behaupten, dals die Musik den Charakter 
verdirbt! Glücklicherweise giebt es aber noch mehr Leute, welche der An- 
sicht sind, dafs sie im Gegenteil den Charakter veredelt. — VgL übrigens 
auch Klassert. Die Musik als Erziehungsmittel und ihre ethische Wirkung 
überhangt Mainz. Procr. d. Gymnaa. 1SS6. A. Fritssche, Die Wirkung 
der Musik auf den Menschen in: Jahrbücher der Kgl. Akad. gemeinnütziger 
Wissenschaften zu Erfurt N. F. Heft 24. 1>9S. 
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Finden meine Ausführungen Zustimmung, dann wird eine gut 
ausgestattete Bücherhalle neben musikalischen Zeitschriften, musik- 
geschichtlichen und musiktheoretischen Werken, neben Biographieen, 
Briefwechseln und gesammelten Schriften von hervorragenden, ins- 
besondere deutschen Musikern auch deren bedeutendste Kompositionen 
(die Orchesterwerke natürlich in Arrangements für Klavier) enthalten 
müssen; bevorzugt soll dabei das Gebiet der Kammermusik werden, da 
diese am meisten geeignet ist, veredelnd auf die Menschen zu wirken. 
Aufserdem werden eine Anzahl guter und brauchbarer Schulen und 
Etüdenwerke für die gebräuchlichsten Instrumente (Klavier, Orgel, 
Harmonium, Violine, Bratsche, Violoncell, Flöte, Klarinette, Waldhorn, 
Trompete) anzuschaffen sein; eine ganz besondere Sorgfalt wird man 
der Auswahl von Vokalkompositionen zuwenden müssen: Klavierauszüge 
von Opern und Oratorien dürfen neben grösseren Liedersammlungen 
(diese natürlich sowohl für hohe als für mittlere und tiefe Stimmen) 
nicht fehlen. Im allgemeinen wird man die musikalischen Klassiker 
bei der Anschaffung bevorzugen müssen, weniger aus Abneigung gegen 
die modernen Meister als aus Sparsamkeitsrücksichten; pflegen doch 
die Verleger hervorragender neuerer Komponisten sich deren Werke 
recht teuer bezahlen zu lassen. Vor allem vermeide man Werke von 
ephemerem Wert, Salonkompositionen, Virtuosenstücke und dergl. an- 
zuschaffen; der erziehliche und bildende 1 ) Charakter der Sammlung 
mute bei der Anschauung mafsgebend sein, nicht das Unterhaltungs- 
bedürfnis der Benutzer. 

Für die erste Einrichtung einer Musikalienabteilung in der Bücher- 
halle wird man gut thun, sich hauptsächlich an die vortrefflich aus- 
gestattete Edition Peters zu halten, daneben auch die Volksausgabe 
Breitkopf u. Härtel, die Kollektion Litolff und auch die Ausgabe 
Steingräber zu berücksichtigen, welche sämtlich gut und im wesentlichen 
nicht teuer sind; man vergesse dabei nicht einen den Buchhändler- 
satzungen entsprechenden Rabatt (20 °/ ) zu fordern. Keinesfalls ist 
bei der ersten Einrichtung Richard Wagner zu vergessen. 

Unbedingt nötig ist auch ein geeigneter Einband für die Musikalien; 
bei Werken für verschiedene Instrumente empfiehlt es sich, jede ein- 
zelne Stimme in blaue Aktendeckel heften zu lassen und die zusammen- 
gehörigen Hefte in eine Mappe (Pappdeckel mit Leinwandrücken und 
Bändern zum Zubinden) zu legen. Auch das dünnste Heftchen lasse 
man nicht ohne Einband. 



1) Ich wollte ursprünglich ein Verzeichnis derartiger Werke hier noch 
geben, doch unterliefe ich es, weil ich als enragierter Musikfreund leicht 
eine zu grolse Speisekarte aufgestellt hätte; ich erbiete mich aber, falls die 
Leitung einer Bücherhalle meinen Anregungen folgen wollte und mit den 
Musikalien nicht gut Bescheid wlifste, ihr gern dabei behilflich zu sein. 
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Erlafs 
betr. die Förderung der Volksbibliotheken. 

Unter dem 18. Juli 1899 hat der Königlich Preufsische Minister 
der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal -Angelegenheiten, Herr Dr. 
Bosse, an die Herren Ober -Präsidenten nachfolgenden Erlafs gerichtet, 
den wir ans dem Centralblatt für die gesamte Unterrichts -Verwaltung 
in Prenfsen zum Abdruck bringen. 

Die Entwicklung der Volksbibliotheken, wie sie auf dem Wege 
freier Vereinsth&tigkeit, durch das erfolgreiche und kräftige Eintreten 
staatlicher Behörden und durch die anerkennenswerte Fürsorge kleinerer 
und gröfserer Verbände der Selbstverwaltung in Stadt und Kreis ins- 
besondere in den letzten Jahren sich gestaltet hat, habe ich mit leb- 
hafter Teilnahme verfolgt loh habe es daher mit besonderer Be- 
friedigung begrüfst, dafs der diesjährige Staatshaushalts -Etat die 
Unterrichts -Verwaltung in den Stand gesetzt hat, auch ihrerseits die 
genannten Bestrebungen nunmehr in wirksamer und umfassender Weise 
zu fördern. 

Wenn ich in voller Anerkennung des schon bisher von den 
Herren Ober- Präsidenten der Angelegenheit zugewendeten Interesses 
für die meiner Verwaltung in der bezeichneten Richtung gestellten 
Aufgabe Ew. Excellenz um Ihre gefällige Mitwirkung ersuche, so werde 
ich hierbei von der Überzeugung geleitet, dafs das gesteigerte Be- 
dürfnis nach geistiger Fortbildung, welches in den allgemeinen Ver- 
hältnissen der Gegenwart begründet ist und gerade auch in den unteren 
und mittleren Schichten der Gesellschaft besonders lebhaft empfunden 
wird, eine ebenso bemerkenswerte als erfreuliche Erscheinung ist, die 
schon um ihrer Bedeutung willen auf sorgfältige Beachtung wie auf that- 
kräftige Fürsorge auch von Seiten der staatlichen Behörden rechnen darf. 

Auf der andern Seite verkenne ich nicht, dafs die Bethätigung 
dieser Fürsorge in demselben Mafse an Wert gewinnen wird, als sie 
sich innerhalb derjenigen Grenzen bewegt, welche durch den Gang 
der bisherigen Entwicklung bezeichnet und durch die Eigenart der 
Volksbibliotheken als freier Veranstaltungen gefordert werden. In 
dem Bestreben, alles zu vermeiden, was diese Eigenart zu beeinträch- 
tigen geeignet wäre, wird die Mitwirkung der staatlichen Organe sich 
im Wesentlichen darauf beschränken dürfen, zu der Errichtung von 
Volksbibliotheken anzuregen, die unmittelbar Beteiligten bezüglich der 
zu treffenden Einrichtungen zu beraten und durch Gewährung staat- 
licher Beihilfen, soweit dieselbe nach Lage der Verhältnisse erforder- 
lich ist, den weiteren Fortgang der Sache nach Möglichkeit zu fördern. 
Die durch diese Aufgaben bezeichneten Grenzen wird die staatliche 
Mitwirkung schon aus dem Grunde beachten müssen, weil die Volks- 
bibliotheken sich als lebensfähig nur da erweisen werden, wo sie aus 
einem wirklichen Bedürfhisse der Bevölkerung hervorgegangen unter 
der freien Mitwirkung möglichst weiter Bevölkerungskreise sich un- 
abhängig entwickeln können. 
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Dafs die Voraussetzungen für eine solche freie Entwicklung that- 
sächlich in weitem Umfange vorhanden sind, beweisen zunächst die 
hervorragend günstigen Ergebnisse, welche bisher in den Bezirken er- 
zielt wnrden, in denen man planmäfsig mit der Gründung von Biblio- 
theken begonnen hat Diese Ergebnisse sind nm so bemerkenswerter, 
als sie sich auf in den allgemeinen Lebensverhältnissen erheblich von 
einander verschiedene örtliche Gebiete erstrecken and insbesondere, 
weil sie in industriellen wie in ländlichen Bezirken in gleicher Weise 
hervorgetreten sind. So sind die in den Regierungsbezirken Stade nnd 
Liegnitz getroffenen Veranstaltungen in erfreulichem Fortgange be- 
griffen und von der ansässigen Landbevölkerung, für welche sie be- 
stimmt sind, mit Dank begrüfst und mit Eifer benutzt worden. Die- 
selbe Erfahrung hat man in ausgesprochen industriellen Bezirken mit 
den für die Arbeiter und Handwerker bestimmten Einrichtungen ge- 
macht. In welchem Umfange das Bedürfnis, dem die Volksbiblio- 
theken entsprechen wollen, auch in diesen Kreisen empfunden wird, 
nnd wie entschieden die auf die Befriedigung dieses Bedürfnisses ge- 
richteten Bestrebungen als im wahren Sinne zeitgemäfs zu erachten 
sind, zeigt n. a. die umfassende Benutzung, welche die in Oberschlesien 
nnd in Westfalen eingerichteten Bibliotheken gefunden haben. In 
Kattowitz z. B. wurden nach der im Juli 1897 erfolgten Errichtung 
der Bibliothek bis zum Oktober desselben Jahres unter ziemlich gleich- 
mäfsiger Verteilung der Leser auf die verschiedenen Gruppen der mitt- 
leren und unteren Bevölkerungsklassen 677 dauernde Lesekarten und 
5292 Bände ausgegeben; bis zum 1. Januar 1898 aber war die Zahl 
der Lesekarten auf 944, die der verliehenen Bücher auf 9026 ge- 
stiegen. In Tarnowitz wurden in den ersten 12 Tagen nach der Er- 
öffnung der Volksbibliothek 182 Benutzungskarten gelöst; das mit der 
Bibliothek verbundene Lesezimmer wurde namentlich auch von Gesellen 
und Lehrlingen in den dafür bestimmten Stunden eifrig besucht. In 
Bogutschütz (Kreis Kattowitz) hatte sich eine Anzahl Arbeiter ohne 
eine Anregung von aufsen zusammengethan, um an bestimmten Abenden 
nach der Arbeit gemeinsam Erzählungen zu lesen. Dies wurde der 
Ausgangspunkt für die Gründung einer Volksbibliothek, welche in 
wenigen Monaten 600 Bände an 206 Leser, unter denen sich 124 
Arbeiter befanden, verteilte. Eine gleich starke Beteiligung der Ar- 
beiter zeigte sich bei den in Heuduck, Rosdzin und Laurahütte ein- 
gerichteten Volksbibliotheken; in dem an letzter Stelle genannten Orte 
hatte die Bibliothek eine Woche nach ihrer Eröffnung 232 Leser, 
unter diesen 172 Arbeiter. An der im Jahre 1895 in das Leben ge- 
rufenen Volksbibliothek in Herford (Westfalen) wurden im Jahre 1897 
an 24 Ausgabesonntagen über 3000 Bände zur Ausgabe gebracht, was 
gegen das Vorjahr einen Zuwachs von 1800 Bänden bezeichnete. In 
Hamm endlich wurden im Jahre 1897 3377, im Jahre 1898 aber 6277 
Bücher verliehen. Unter den 650 ständigen Lesern, welche die Biblio- 
thek im Jahre 1898 benutzten, befanden sich 210 Fabrikarbeiter und 
ebenso viele teils selbständige, teils in Fabriken beschäftige Handwerker. 
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Die Erfolge, welche die bisherigen Bemühungen auf diesem Ge- 
biete erzielt haben, und die vor allem in der stetig fortschreitenden 
Steigerung der Benutzungsziffer hervortreten, finden ihre Ergänzung in 
dem Umstände, dafs da, wo die genannten Einrichtungen noch nicht 
bestehen, sich das Verlangen nach Begründung von Volksbibliotheken 
immer lebhafter und entschiedener geltend macht. So sind an die 
seit Jahrzehnten für die genannten Zwecke erfolgreich thätige Gesell- 
schaft für Verbreitung von Volksbildung in dem abgelaufenen Jahre 
nicht weniger als 593 Gesuche um Unterstützung von Bibliotheks- 
Begründungen gerichtet worden. Auch nach den mir vorliegenden 
Berichten tritt das Bedürfnis nach Begründung von Volksbibliotheken 
in fast allen Provinzen des Staates, besonders lebhaft aber in West- 
preufsen, Schlesien, Pommern und Hannover sowie in einzelnen Be- 
zirken von Hessen -Nassau, Westfalen, Schleswig -Holstein und Ost- 
preufsen hervor. Dabei ist es in hohem Grade erfreulich, dafs das 
lebhafte Interesse, welches der Enwickiung des Volksbibliothekwesens 
entgegengebracht wird, sich nicht auf die Kreise beschr&nkt, für weiche 
die genannten Veranstaltungen unmittelbar und in erster Linie bestimmt 
sind, dafs vielmehr auch in den Schichten der Gesellschaft, welche 
hinsichtlich ihrer geistigen Bildungsmittel günstiger als die unteren 
Klassen gestellt sind, und welche für sich der Volksbibliotheken nicht 
bedürfen, das Verständnis für die allgemeine Bedeutung derselben ge- 
weckt und das Bewußtsein der socialen Verpflichtung, dem vorhandenen 
Bildungsbedürfnisse durch thatkräftige Hilfe die Befriedigung zu ge- 
währen, empfunden wird. Dies beweist nicht nur die durchweg freund- 
liche Stellung, die in den bezüglichen Äufserungen der Presse die 
öffentliche Meinung zu den in Frage stehenden Bestrebungen einnimmt, 
sondern vor allem auch die opferwillige Unterstützung, welche die- 
selben von verschiedenen Seiten gefunden haben. So sind in Ober- 
schlesien die erzielten Erfolge dem Zusammenwirken der städtischen 
Verwaltungen, der Kreisausschüsse und der Grofsindustrie zu verdanken. 
Von der letzteren insbesondere sind den Bibliotheken zu Kattowitz, 
Bogutschütz, Rosdzin erhebliche Mittel zugewendet, und in ähnlicher 
Weise sind auch die übrigen dortigen Bibliotheken fast ohne Ausnahme 
von benachbarten Industriellen oder Aktiengesellschaften unterstützt 
worden. In den Provinzen Westfalen und Ostpreufsen haben einzelne 
städtische Verwaltungen die Gründung von Bibliotheken in die Hand 
genommen, während in den Regierungsbezirken Liegnitz und Stade, 
sowie in dem Kreise Eckernförde die Kreisausschüsse entsprechende, 
in erfreulichem Fortgange begriffene Einrichtungen in das Leben ge- 
rufen haben. In Pommern endlich hat die Landwirtschaftskammer der 
Provinz, von der Überzeugung geleitet, dafs die Beschaffung einer 
guten und bildenden Lektüre für die ländliche Bevölkerung zu den 
wichtigsten Mafsnahmen auf dem Gebiete der ländlichen Wohlfahrts- 
pflege gehört, die Eröffnung ländlicher Volksbibliotheken in der um- 
fassendsten Weise ins Auge gefafst. 

Hieraus ergiebt sich, dafs die Bestrebungen, die allgemeine Bildung 
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in der angegebenen Richtung zu fördern, nicht nur auf einer gesunden 
Grundlage ruhen, sofern auch in den unteren Schichten der Gesell- 
schaft das Bedürfnis nach geistiger Nahrung unverkennbar vorhanden 
ist, sondern dafs den durch diese Bestrebungen hervorgerufenen Ver- 
anstaltungen auch eine stetige Weiterentwicklung vor allem dadurch 
verbürgt wird, dafs das Verständnis für ihre Bedeutung über die un- 
mittelbar beteiligten Kreise hinaus geweckt ist. In der Verbindung 
dieser beiden Thatsachen ist die entscheidende Voraussetzung für jene 
möglichst selbständige Entwicklung der Volksbibliotheken gegeben, 
welche durch ihre Eigenart als freier Veranstaltungen gefordert wird. 

In den auf dieser Grundlage bereits getroffenen Einrichtungen 
zeigt sich, wie es in der Natur einer freien und der Besonderheit der 
in jedem einzelnen Falle gegebenen Verhältnisse angepafsten Ent- 
wicklung begründet ist, im einzelnen eine grofse Mannigfaltigkeit. 

Dennoch lassen dieselben in Bezug auf die Zusammensetzung der 
Bibliotheken gewisse allgemeine Grundzüge hervortreten, während sie 
andererseits hinsichtlich der organisatorischen Einrichtungen die Möglich- 
keit darbieten, die in der bisherigen Erfahrung gegebenen Erscheinungen 
auf eine begrenzte Anzahl bestimmter Grundformen zurückzuführen. 

Was zunächst jene allgemeinen Grundzüge angeht, so hat die 
bisherige Entwicklung in der Erwägung, dafs die Volksbibliotheken, 
wie sie für alle Glieder der Nation bestimmt sind, so in keinem Falle 
dazu beitragen dürfen, die Gegensätze, welche insbesondere auf dem 
religiösen Gebiete und in politischer Hinsicht thatsächlich bestehen, 
zu verschärfen, dahin geführt, Bücher, welche in konfessioneller oder 
politischer Hinsicht einen bestimmten Standpunkt einseitig und in einer 
die Vertreter abweichender Anschauungen verletzenden Weise zum 
Ausdrucke bringen, von der Aufnahme in die Volksbibliotheken aus- 
zuschliefsen. Ich erachte diese Stellungnahme für durchaus begründet, 
wie ich auch den weiteren, durch die bisherige Erfahrung bewährten 
Grundsatz als berechtigt anerkenne, für die Auswahl der den Volks- 
bibliotheken zu überweisenden Bücher aufser der Gediegenheit des 
Inhaltes eine anschauliche lebendige, ungekünstelte und in diesem Sinne 
volkstümliche Darstellung als unbedingtes Erfordernis zu verlangen. 

Auch darin haben die bisherigen Bestrebungen ohne Frage das 
Rechte getroffen, dafs sie bei der Zusammensetzung der Bibliotheken 
den beiden gleichberechtigten Zwecken einer edlen und anregenden 
Unterhaltung wie einer verständigen und zweckmäfsigen Beiehrung in 
gleicher Weise zu dienen gesucht haben. Soweit es sich um den 
zweiten der genannten Zwecke handelt, wird auch in Zukunft neben 
den Schriften naturkundlichen, geographischen oder technisch-praktischen 
Inhaltes den geschichtlichen Erzählungen eine hervorragende Berück- 
sichtigung zu wünschen sein, weil dieselben zugleich auch dem ersten 
Zweck entsprechen und weil sie aufserdem für die Kräftigung und 
Vertiefung vaterländischer Gesinnung durch die Entwicklung des ge- 
schichtlichen Verständnisses Bedeutung gewinnen können. Insbesondere 
haben geeignete biographische Darstellungen Anklang gefunden und 
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sich für die geistige Förderung um so fruchtbarer erwiesen, je mehr 
die Persönlichkeiten, auf welche sie sich beziehen, durch sittlichen 
Wert und innere Tüchtigkeit hervorragen. 

Indem ich Ew. Excellenz ergebenst empfehle, bei der weiteren 
Ausgestaltung des Volksbibliothekswesens in der dortigen Provinz für 
die Zusammensetzung der Volksbibliotheken auf die Beachtung dieser 
bereits erprobten Grundsätze hinzuwirken, weise ich in diesem Zu- 
sammenhange endlich noch darauf hin, dafs sich die möglichst sorg- 
faltige Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse bei der Auswahl 
des Bücherbestandes als besonders förderlich erwiesen hat. Es ist 
daher zu erwarten, dafs auch weiter die Volksbibliotheken einen um 
so tieferen und segensreicheren Einflufs gewinnen werden, jemehr es 
ihnen gelingt, den örtlichen Verhältnissen Rechnung zu tragen nicht 
nur durch bestimmte Forderungen, die sie in Rücksicht auf die ge- 
gebenen Verhältnisse an die Form der Darstellung stellen, sondern 
namentlich auch durch die möglichst umfassende Berücksichtigung der 
Lokalgeschichte, der heimatlichen Natur, sowie der heimatlichen Zu- 
stände und Einrichtungen. Je nachdem es sich daher um Stadt oder 
Land, um Gebirge oder Ebene, um waldreiche oder waldentblöfste, um 
an der See oder im Binnenlande gelegene, um industrielle oder land- 
wirtschaftliche Bezirke handelt, werden die Bibliotheken aufser dem 
gemeinsamen Grundstocke von für alle Verhältnisse geeigneten Schriften 
doch auch in möglichst grofser Anzahl Bücher enthalten müssen, welche 
nach Form und Inhalt der besonderen Eigenart der örtlichen Ver- 
hältnisse entschieden Rechnung tragen. 

Schon für die sachgemäfse Zusammensetzung der Bibliotheken 
hinsichtlich ihres Bücherbestandes können bestimmte organisatorische 
Einrichtungen nicht wohl entbehrt werden. Aber auch abgesehen 
davon hat sich eine zweckentsprechende Organisation als das wirk- 
samste Mittel bewährt, um die geordnete Verwaltung, die Erhaltung 
und die Erweiterung der Bibliotheken zu ermöglichen. Die in dieser 
Beziehung vorliegenden Einrichtungen lassen sich auf gewisse Grund- 
formen zurückführen, welche sich auf zwei Hauptgruppen verteilen, je 
nachdem die Inhaberschaft, mit der sachgemäfs die Unterhaltungsver- 
pflichtung verbunden ist, oder der Umfang, für welchen die Einrichtung 
getroffen wird, in Frage steht. 

Was zunächst die Inhaberschaft betrifft, so scheint es am ein- 
fachsten zu sein und am nächsten zu liegen, wenn ein schon bestehender 
Verein — Kriegerverein, Gesangverein, Turnverein, Handwerkerverein, 
Gewerbeverein u. a. — die Begründung wie die Verwaltung der Biblio- 
thek übernimmt und damit die Inhaberschaft derselben erwirbt. In 
der That ist diese Einrichtung hier und da, z. B. in Westpreufsen, ge- 
troffen worden. Indessen liegt es in der Natur der Sache, dafs der 
Verzicht auf eine selbständige Organisation nur für die einfachsten 
Verhältnisse und auch da nur insoweit am Platze ist, als das Interesse 
für die Sache noch nicht die für die Selbständigkeit des Unternehmens 
erforderliche Stärke besitzt. 
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Wenn daher dieser einfachsten Form der Organisation nnr eine 
bedingte Berechtigung zuerkannt und nnr eine vorübergehende Daner 
gewünscht werden kann, so stellt sich die höhere Stufe für die Ge- 
staltung der organisatorischen Einrichtungen in der Gründung eines 
unmittelbar und ausschliefslich dem Zwecke der Volksbibliothek dienenden 
Bibliothekvereines dar, welcher das Eigentumsrecht besitzt und mit 
demselben die Verpflichtung der Unterhaltung auf sich nimmt. Dabei 
hat sich die erwünschte Mitwirkung andrer bereits bestehender Vereine 
mehrfach in der Weise bethätigt, dafs dieselben bereit gewesen sind, 
ihre Vereinsbibliotheken der neu entstehenden Volksbibliothek entweder 
Völlig anzugliedern oder unter Wahrung ihres Eigentumsrechtes wenigstens 
zu uneingeschränkter Benutzung zu überweisen, oder dafs sie in andrer 
Richtung an der Begründung der Volksbibliotheken sich unmittelbar 
und wirksam beteiligt haben. Auf dieser Grundlage wurde z. B. in 
Kattowitz unter Mitwirkung zahlreicher und einflufsreicher Persönlich- 
keiten aus allen städtischen Berufsklassen, der Mitglieder des Magis- 
trates, der Vereinsvorstände, der Vertreter von Aktiengesellschaften 
sowie hervorragender Industrieller aus Stadt und Nachbarschaft ein 
Bibliotheksverein gegründet, unter dessen Leitung sich die von ihm 
geschaffene Volksbibliothek innerhalb weniger Jahre zu grofser Be- 
deutung erhoben hat. Abgesehen von den Einnahmen, die ihm aus 
den Beiträgen seiner Mitglieder zufliefsen, stehen dem Vereine laufende 
Zuschüsse aus städtischen Mitteln sowie aus Mitteln des Kreises zur 
Verfügung. Ein Bibliotheksausschufs beschliefst über die Anschaffung 
der Bücher. In entsprechender Weise sind u. a. die Bibliotheken in 
Tarnowitz, Königshütte, Osterode und Hamm organisiert worden. 

Die Vorzüge dieser Organisation, welche, um in das Leben ge- 
rufen zu werden, vor allem einer leitenden Persönlichkeit bedarf, die 
von dem hohen Werte der Sache durchdrungen, zu uneigennützigem 
und kraftvollem Eintreten für dieselbe bereit und befähigt ist, sind 
durch die Bedeutung bedingt, welche ein für diese Zwecke ausschliefs- 
lich gegründeter Verein für die Förderung derselben gewinnen wird. 
Wo auch immer solche Vereine vorhanden sind, überall haben sie sich 
als geeignet erwiesen, dem Unternehmen eine feste finanzielle Unter- 
lage zu schaffen, das Interesse für dasselbe in möglichst weite Kreise 
zu tragen, die verschiedenen Bevölkerungsklassen auf dem Boden ge- 
meinsamer idealer Bestrebungen mit einander in Berührung zu bringen 
und der ganzen Einrichtung die dem Fortgange der Sache förderliche 
Selbständigkeit zu wahren. 

In der letzten Beziehung bietet die dritte Organisationsstufe, auf 
welcher die Inhaberschaft nicht einem freien Vereine, sondern einem 
bestimmten Verbände zusteht, nicht die gleiche Gewähr, während sie 
anderseits der zweiten insofern überlegen ist, als sie dem Unternehmen 
einen noch festeren Halt, eine noch gewissere Bürgschaft der Dauer 
und eine noch gesichertere finanzielle Begründung zu geben vermag. 
Abgesehen von den Verhältnissen in Westpreufsen , wo in der Regel 
die Schulverbfinde oder die evangelischen Kirchengemeinden die Eigen- 
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ttimer der dort durch die Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung 
gegründeten Volksbibliotheken geworden sind, nnd abgesehen von den 
immerhin seltenen Fällen, in denen eine einzelne Person, etwa ein 
Grundbesitzer oder ein Industrieller, zu Gunsten der von ihm be- 
schäftigten Arbeiter nnd Beamten die Errichtung einer Volksbibliothek 
für einen begrenzten wirtschaftlichen Verband in die Wege leitet, ist 
die dritte Organisationsstufe bisher hauptsächlich in zwei Grundformen 
aufgetreten, je nachdem entweder ein kommunaler Verband oder ein 
Kreisverband die Begründung der Bibliothek vollzogen und damit die 
Inhaberschaft derselben erworben hat. 

So haben z. B. in Herford die städtischen Körperschaften eüfe 
städtische Volksbibliothek begründet, und in Garnen ist von den 
städtischen Behörden für den gleichen Zweck ein Verwaltungsansschufs 
gewählt worden, in welchem der Bürgermeister den Vorsitz inne hat 
Während in diesen Fällen die betreffenden Bibliotheken den mehr 
oder weniger bestimmt ausgeprägten Charakter kommunaler Ver- 
anstaltungen an sich tragen, ist, insbesondere in den Regierungsbezirken 
Stade und Liegnitz, in einer Anzahl von Kreisen mit der Errichtung 
von Kreisbibliotheken vorgegangen. Die in den Kreisen Landeshut, 
Jauer, Sagan und Freistadt mit staatlicher Unterstützung eingerichteten 
Kreisbibliotheken werden von den Kreisausschüssen unterhalten und 
verwaltet Auf gleicher organisatorischer Grundlage sollen im laufenden 
Jahre Volksbibliotheken in den Kreisen Striegau und Eckernförde ge- 
gründet werden, nachdem von Seiten der Kreisausschüsse die für die 
erste Einrichtung erforderlichen Mittel bewilligt sind. 

Der Hinweis auf die Kreisbibliotheken führt von selbst zu der 
Erörterung des zweiten Gesichtspunktes, welcher für die Gruppierung 
der in der bisherigen Erfahrung vorliegenden Organisationsformen in 
Frage kommt. Denn hinsichtlich des Umfanges, für welchen die Ein- 
richtung in jedem einzelnen Falle bestimmt ist, nehmen die Kreis- 
bibliotheken eine eigenartige Stellung ein, da sie nicht einer einzelnen 
Gemeinde, sondern ihrer Idee nach allen, in Wirklichkeit mindestens 
möglichst vielen Gemeinden des ganzen Kreises dienen sollen. In 
diesem Zwecke ist es dann aber weiter begründet, dafs sie, nicht wie 
die anderen Büchereien als Stand-, sondern als Wanderbibliotheken 
eingerichtet werden müssen. 

Ohne Frage ist, wenn man das Ganze der auf dem Gebiete der 
Volksbibliotheken zu lösenden Aufgaben in das Auge fafst, die Kreis- 
Wanderbibliothek diejenige organisatorische Form, welcher die höchste 
Bedeutung und die umfassendste Geltung zuerkannt werden mufs. Da 
die Landgemeinden im allgemeinen nicht in der Lage sind, Stand- 
bibliotheken zu begründen, geschweige, wenn sie begründet würden, 
sie zu erhalten und zu ergänzen, so ist die Wanderbibliothek das 
einzige Mittel, um die allgemeine Verbreitung der Volksbibliotheken 
zu ermöglichen, dieselben insbesondere auch auf die Landbezirke aus- 
zudehnen und den in ihnen ruhenden Bildungswert auch für die länd- 
liche Bevölkerung nutzbar zu machen. Den Volksbibliotheken aber 
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den Zugang gerade zu den Kreisen der ländlichen Bevölkerung zn 
eröffnen, ist eine unabweisbare Pflicht, deren Ernst angesichts der ent- 
scheidenden Bedeutung, welche die leibliche und geistige Gesundheit 
der Landbevölkerung für die Gesamtentwicklung des Volkes und für 
die Zukunft des Staates besitzt, um so weniger verkannt werden kann, 
als es durch die Rücksicht auf diese Bedeutung geboten ist, die länd- 
liche Bevölkerung mit dem geistigen Leben der Gegenwart in be- 
fruchtendem Zusammenhange zu erhalten. Auch ist zu erwarten, dafs 
die Erweckung und die Pflege geistiger Interessen durch eine zweck- 
entsprechende und hinsichtlich der Auswahl den Verhältnissen an- 
gepaßte Lektüre dazu beitragen werde, das Gefühl der Zusammen- 
gehörigkeit in den verschiedenen Schichten der ländlichen Bevölkerung 
zu vertiefen, die Bedeutung und die eigenartigen Vorzüge des länd- 
lichen Lebens allgemeiner zum Bewufstsein zu bringen, die Liebe zu 
der heimatlichen Scholle zu beleben und so der Landentfremdung 
entgegen zu wirken. 

Je entschiedener es hiernach anerkannt werden mufs, dafs die 
Wanderbibliothek nicht eine zufällige, willkürliche oder auf enge 
Grenzen einzuschränkende, sondern eine in der Idee der Volksbibliothek 
mit Notwendigkeit begründete Einrichtung ist, welche die weiteste An- 
wendung fordern darf, da ohne sie jene Idee auch nicht annähernd 
verwirklicht werden könnte, um so erfreulicher ist die Thatsache, dafs 
der Wert der in Frage stehenden Organisation in den bisherigen Er- 
fahrungen, die mit derselben gemacht sind, Bestätigung findet. 

Das erste Erfordernis für die Begründung einer Kreis -Wander- 
bibliothek ist die Bereitschaft des Kreistages, für diesen Zweck all- 
jährlich einen bestimmten Betrag zu bewilligen. Die unter der 
anerkennenswerten Mitwirkung der betreffenden Kreisausschüsse in den 
Regierungsbezirken Stade und Liegnitz eingerichteten Büchereien sind 
in der Weise gestaltet worden, dafs nach Zerlegung der Bibliothek in 
die entsprechende Anzahl von Teilbibliotheken zunächst eine kleinere 
Anzahl von Gemeinden, in denen das Bedürfnis am stärksten hervor- 
trat, versorgt und sodann die Zahl der angeschlossenen Gemeinden im 
Verhältnisse zu der fortschreitenden Vermehrung des Bücherbestandes 
alljährlich gesteigert wurde. Indem dieses Verfahren allmählich, aber 
mit der sicheren Gewähr des Erfolges dem Ziele zustrebt, schliefslich 
alle Gemeinden des Kreises in genügender Weise zu versorgen, dürfte 
es dem anderwärts in Aussicht genommenen Verteilungsplane vor- 
zuziehen sein, welcher darauf gerichtet ist, von vornherein alle Ge- 
meinden des Kreises mit Büchereien auszustatten, hierdurch aber ge- 
nötigt wird, die Anzahl der jeder einzelnen Gemeinde zuzuweisenden 
Bücher so zu beschränken, dafs es vorläufig wenigstens an keiner 
Stelle zu einer ausreichenden Versorgung kommen kann. Die Ver- 
sendung der Teilbibliotheken an die angeschlossenen Gemeinden ge- 
schieht in eigens dazu gefertigten Kisten, welche inwendig mit Fächern 
versehen sind, um zugleich als Bücherschränke dienen zu können. Die 
Ausgabe der Bücher erfolgt durch geeignete Personen, wie Amtsvor- 
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steher, Geistliche, Lehrer, oder, wo solche nicht vorhanden sind, durch 
einen am Orte befindlichen Verein, welchem die Verwaltung der Teil- 
bibliothek anvertraut wird. Die zur Versendung gebrachten Bücher 
werden nach Ablauf einer gewissen Zeit an den Kreisort zurückgegeben, 
dort aufgestellt, revidiert, repariert und ergänzt, worauf jeder der zu 
versorgenden Gemeinden eine Eiste mit neuem Inhalte überwiesen wird. 

Auf demselben grundsätzlichen Boden wie diese in den Re- 
gierungsbezirken Stade und Liegnitz getroffenen Einrichtungen bewegen 
sich Versuche, wie sie z. B. für die Volksbibliothek in Eattowitz ge- 
plant werden, eine gröfsere Standbibliothek mit einer oder mehreren 
von ihr gespeisten Filialbibliotheken in feste Verbindung zu setzen, 
oder wie sie in dem Kreise Marienwerder bereits mit Erfolg gemacht 
sind, dem erweiterten Bedürfnisse dadurch entgegen zu kommen, dafs 
ein regelmäßiger Austausch zwischen den einzelnen Ortsbflchereien 
stattfindet. Diese Versuche beweisen, dafs der den Kreiswanderbiblio- 
theken zu Grunde liegende Gedanke in seiner praktischen Ausgestaltung 
je nach der Lage der Verhältnisse mannigfacher Modifikationen fähig 
ist, welche in dem für alle gemeinsamen Ziele zusammenstimmen, auf 
dem Wege des Austausches den Kreis der für die einzelnen Gemeinden 
zur Verfügung stehenden Bücher in der Weise zu erweitern, dafs dem 
berechtigten Verlangen nach regelmäfsiger Ergänzung und Erneuerung 
des Bestandes, welches die einzelnen Gemeinden aus eigenen Mitteln 
nicht zu befriedigen vermögen, auf dem Wege der Vereinigung für 
alle mit einander verbundenen Gemeinden Rechnung getragen werden 
kann. Dabei wird es sich für alle diese Einrichtungen empfehlen, auf 
die besonderen Wünsche und die örtlichen Bedürfnisse soweit als 
möglich Rücksicht zu nehmen und deshalb Bücher, welche sich eine 
dauernde oder gar stetig steigende Leserzahl an ihrem bisherigen 
Standorte erworben haben, in so viel Exemplaren zu beschaffen, dafs 
sie zu einem festen Bestandteile jeder einzelnen Teilbibliothek gemacht 
werden können. Ebenso werden Bücher, welche mit der Ortsgeschichte 
oder mit den Verhältnissen eines einzelnen Ortes zusammenhängen, so 
lange die Teilnahme für sie erhalten bleibt, bei jeder neuen Verteilung 
immer wieder der für die betreffende Gemeinde bestimmten Bücherei 
zu überweisen sein. 

Nach den auf diesem Gebiete vorliegenden Erfahrungen sind also 
als brauchbare organisatorische Grundformen anzuerkennen, soweit die 
Inhaberschaft in Frage kommt, die Vereins- und die Verbandsbibliothek, 
soweit es sich um den Zweck der getroffenen Einrichtung hinsichtlich 
ihres Umfanges handelt, die Stand- und die Wanderbibliothek. Es 
wird keines besonderen Hinweises darauf bedürfen, dafs innerhalb der 
damit umschriebenen Möglichkeiten die verschiedensten Verbindungen 
vollzogen werden können. Insbesondere wird die Vereinsbibliothek in 
vielen Fällen der Unterstützung von Seiten der kommunalen und der_ 
Kreisverbände bedürfen, während anderseits die Wanderbibliothek auch 
da, wo sie in ihrer vollkommensten Form als Kreisbibliothek auftritt, 
ihre Zwecke wesentlich fördern wird, wenn sie die freie Vereinsthätig- 
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keit zu Hilfe nimmt. Überhaupt aber wird für die Organisation der 
Volksbibliotheken nicht irgend eine unveränderliche Regel anzuwenden, 
sondern in sorgfaltiger Erwägung der für jeden einzelnen Fall ge- 
gebenen Voraussetzungen die diesen Voraussetzungen am meisten ent- 
sprechende Gestaltung zu fordern sein. Nur das ist unter allen Um- 
ständen erwünscht, dafs die zu gründende Volksbibliothek von vornherein 
eine feste organisatorische Einrichtung, welcher Art sie auch sein möge, 
erhalte. Nur wo bestimmte organisatorische Mafsnahmen getroffen sind, 
ist nämlich die Gewähr für eine sachgemäfse Zusammensetzung des 
Bücherbestandes, sowie vor allem für eine selbständige Weiterentwicklung 
der Bibliothek gegeben, und nur wo diese Gewähr gegeben ist, kann 
das Unternehmen als dauernd lebensfähig erachtet werden. 

Ew. Excellenz ersuche ich ergebenst, die Begründung freier 
Vereine behufs Einrichtung von Volksbibliotheken nach Möglichkeit zu 
fördern und insbesondere auch die Städte sowie die Kreisverwaltungen 
zu einem thatkräftigen und planmäfsigen Vorgehen in der bezeichneten 
Richtung anzuregen. Soweit dabei die Gewährung staatlicher Beihilfen 
in Frage kommt, wird für dieselbe aufser der Beschaffung einer be- 
stimmten Organisation auch die Berücksichtigung der an die technische 
Einrichtung der Bibliotheken zu stellenden Anforderungen als un- 
umgängliche Voraussetzung zu erachten sein. 

In Bezug auf die technische Einrichtung der Bibliotheken er- 
scheint mir die Vereinfachung des Betriebes als die erste und wich- 
tigste Aufgabe. Dieser Zweck wird durch die Beschränkung des 
Schreib- und Listenwesens, soweit diese Beschränkung mit den Er- 
fordernissen einer geordneten Verwaltung vereinbar ist, am sichersten 
erreicht werden. Unter diesem Gesichtspunkte empfiehlt sich das bei- 
spielsweise in Schweidnitz bei der Bücherausgabe zur Anwendung ge- 
brachte Verfahren, nach welchem jedem Leser erstens eine mit einer 
bestimmten Nummer versehene Lesekarte, durch die er sich bei jeder 
Entleihung auszuweisen hat, und zweitens eine Tauschkarte überwiesen 
wird, auf welche die Bibliotheksnummer des entliehenen Buches ein- 
getragen wird. Eine gleiche Karte mit derselben Eintragung befindet 
sich in den Händen des Bibliothekars. Bei Rückgabe des Buches 
wird auf beiden Karten die damit erledigte Nummer gelöscht. 

Unentbehrlich ist die Herstellung eines Katalogs, welcher in 
systematischer und alphabetischer Ordnung sämtliche Bücher der Biblio- 
thek enthält und der zu öffentlicher Benutzung in dem Bibliotheks- 
zimmer ausliegt. Für Kreisbibliotheken nmfafst dieser Doppelkatalog 
den Bücherbestand der Centralbibliothek , während der jedesmalige 
Bestand der Teilbibliotheken durch ein den Büchersendungen' bei- 
gelegtes Verzeichnis festgelegt wird. 

Unentbehrlich ist weiter die Bereitstellung eines geeigneten Raumes 
für die Aufnahme der Bücher und für den in den dazu bezeichneten 
Stunden stattfindenden Entleihungsverkehr. Die Beschaffenheit des zu 
wählenden Raumes wird sich selbstverständlich im einzelnen nach den 
Verhältnissen richten. Für die Bedürfnisse kleinerer Bibliotheken wird 
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im allgemeinen ein für diesen Zweck in den festgesetzten Stunden zu 
verwendendes Schulzimmer genügen, für städtische Bibliotheken sind 
in einzelnen Fällen die erforderlichen Räume in dem Rathanse zur 
Verfügung gestellt worden, während in noch größeren Verhältnissen 
die Bibliothek in gemieteten Räumen untergebracht ist. 

Die letztere Einrichtung wird namentlich da getroffen werden 
müssen, wo mit der Volksbibliothek ein Lesezimmer verbunden ist. 
Dasselbe bietet die Möglichkeit, auch solche Bücher, Schriften und 
Darstellungen der öffentlichen Benutzung zugänglich zu machen, welche 
nicht wohl verliehen werden können, wie Journale, Fachzeitschriften, 
Konversationslexika, Kurs-, Adrefs- und Fremdwörterbücher, Nach- 
schlagewerke aller Art , Karten , Bildwerke , Mustersammlungen u. a. 
Dafs ein in dieser Weise ausgestattetes Lesezimmer auch abgesehen 
von dem unmittelbaren praktischen Nutzen einen günstigen Einflufs 
namentlich auch auf die jugendliche, zu einem grofsen Teile einer 
wirklichen Häuslichkeit entbehrenden Arbeiterbevölkerung auszuüben 
vermag, haben die bisherigen Erfahrungen, die insbesondere in schlesischen 
Industriestädten (Kattowitz, Tarnowitz, Neusalz, Primkenau) auf diesem 
Gebiete gemacht worden sind, bewiesen. In voller Anerkennung dieser 
Ergebnisse ersuche ich Ew. Excellenz, auf die Eröffnung von Volks- 
lesehallen in gröfseren industriellen Orten, insbesondere bei den städtischen 
Körperschaften hinzuwirken, sehe mich aber zugleich im Interesse der 
Sache und in Rücksicht auf abweichende Einrichtungen, die hier und 
da getroffen oder geplant sind, zu der bestimmten Erklärung veranlafst, 
dafs ich die Ausstattung des Lesezimmers mit politischen Zeitungen 
nicht für vereinbar halte mit der für die Volksbibliotheken grund- 
legenden Bestimmung, politische und konfessionelle Sonderinteressen 
von denselben fern zu halten. 

Die letzte Forderung, die an die technische Einrichtung gestellt 
werden mufs, ist die Aufnahme einer regelmäfsigen Benutzungsstatistik, 
die sich erstens auf den Gebrauchswert, welchen die einzelnen Bücher 
nach dem Mafse ihrer Benutzung gewonnen haben, und zweitens auf 
das Verhältnis erstrecken mufs, in welchem die einzelnen Berufsklassen 
an der Benutzung der Bibliothek überhaupt wie an der Benutzung der 
einzelnen Bibliotheks -Abteilungen und innerhalb dieser Abteilungen 
an der Benutzung der einzelnen Bücher beteiligt sind. Nur eine solche, 
durch eine Reihe von Jahren fortgesetzte Statistik wird eine zuverlässige 
Unterlage für eine dem wirklichen Bedürfnisse immer mehr entsprechende 
Zusammensetzung der Bibliotheken darbieten können. 

Indem ich die Förderung der Volksbibliotheken nach Mafsgabe 

der vorstehenden Bestimmungen innerhalb der Provinz der 

besonderen Fürsorge Ew. Excellenz empfehle, überweise ich für diesen 
Zweck aus den mir zur Verfügung stehenden Mitteln für das laufende 
Rechnungsjahr den Betrag von .... M. mit dem ergebensten Ersuchen, 
über die Verwendung dieses Betrages sowie über den Stand der be- 
treffenden Einrichtungen in der dortigen Provinz bis zum 1. April 1900 
mir gefalligst eingehend Bericht zu erstatten. 
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Die dortige Königliche Regierung habe ich angewiesen, bis znr 
Höhe des oben genannten Betrages nach Ew. Excellenz Dispositionen 
dnrch ihre Hauptkasse Zahlung leisten zu lassen. 

Der Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten. 

Bosse. 
An 
die Herren Ober -Präsidenten, 
ü. HI. A. 1675. 



Die Comenius-GeseUschaft 

bat im März 1899 folgendes Anschreiben an die Magistrate 

der deutschen Städte gerichtet 

Der Gesamt -Vorstand der Comenius-Gesellschaft, der bei seinen 
wissenschaftlichen nnd gemeinnützigen Zielen seit Jahren die thätige 
Mitwirkung vieler deutscher Städte erfahren hat, erlaubt sich, Ihre 
Aufmerksamkeit auf die Einrichtung von Bücher- und Lesehallen 
zu lenken, die nach dem Vorbilde der bewährten „freien öffentlichen 
Bibliotheken" Englands und der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
als kommunale Veranstaltungen unter fachmännischer Leitung ge- 
dacht sind. 

Die in der Anlage beigefügte Drucksache enthält die Grund- 
sätze, welche unsere Gesellschaft für die Errichtung solcher Bücher- 
hallen als zweckentsprechend betrachtet, und die, nach Ausweis der 
Unterschriften, die Billigung erster deutscher Autoritäten auf dem 
Gebiete des Bibliothekswesens sowie zahlreicher im öffentlichen Leben 
thätiger Männer gefunden haben. 

Es handelt sich bei der Einrichtung, die wir befürworten, nicht 
um Volksbibliotheken in dem Sinne, wie sie heute bereits an vielen 
Orten bestehen und noch weniger um Anstalten zur Befriedigung ge- 
lehrter oder wissenschaftlicher Bedürfnisse; es soll vielmehr eine 
Bibliothek mit Lesehalle geschaffen werden, die dem Bildungsbedürfnisse 
aller Kreise der Bevölkerung zu dienen im Stande ist. 

Es ist bekannt, dafs die englischen Städte, welche Anstalten 
gleichen Charakters seit Jahrzehnten besitzen, abgesehen von grofsen, 
für diese Zwecke aufgenommenen Anleihen, jährlich sechzehn 
Millionen Mark für ihre „freien öffentlichen Bibliotheken" ausgeben. 
Es wären bei dem rechnenden Geiste des englischen Volkes derartige 
Aufwendungen völlig undenkbar, wenn nicht die Erfahrung gelehrt 
hätte, dafs mit diesem Gelde sehr praktische Erfolge erzielt werden, 
überall nämlich, wo solche Anstalten bestehen und im richtigen Geiste 
verwaltet werden, haben sich zunächst die Kosten der Armenpflege 
in den Städten verringert; allmählich hat sich auch die Kriminalität 
gebessert, und es hat sich gezeigt, dafs dem Alkoholismus und 

I. 3- 4- 5 
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seinen Folgen auf diesem Wege besser als durch Zwangsmafsregeln 
gesteuert worden ist. Jedenfalls haben diese Einrichtungen viel mehr 
als städtische Museen und Kunsthallen, ja selbst als manche Lehr- 
anstalten praktische Ergebnisse so erfreulicher Art geliefert, dafs das 
aufgewandte Kapital sich reichlich verzinst hat. Wir berufen uns zum 
Beweise dieser Thatsachen auf die bezüglichen Veröffentlichungen des 
berühmten englischen Naturforschers Sir John Lubbock, der als 
Präsident des London County Council und in vielfachen Ämtern Ge- 
legenheit hatte, diese Verhältnisse kennen zu lernen. 

Dazu kommt, dafs diese Anstalten rasch eine grofse Volks- 
tümlichkeit gewonnen haben : nicht blofs, dafs die Befürworter derselben 
sich grofse Sympathien weiter Bevölkerungskreise sicherten, sondern 
es fanden sich bald auch wohlhabende Privatleute, die aus eignen 
Mitteln die Aufgaben derselben durch Zuwendungen und Vermächtnisse 
förderten. 

Wir sind gegenwärtig, nachdem unsere Gesellschaft vor nunmehr 
fast sieben Jahren mit der Forderung solcher Bücher- und Lesehallen 
zuerst in Deutschland vor die Öffentlichkeit getreten ist, in der Sache 
auch bei uns soweit gediehen, dafs der Gedanke zahlreiche Freunde 
in vielen Städten besitzt und dafs eine kräftige Bewegung sich geltend 
macht. Wir sind auf Anfordern gern bereit, die in unseren Gesellschafte- 
ßchriften erschienene Schrift C. Nörrenbergs, Die Bücherhallen- 
bewegung im Jahre 1897 (Berlin, R. Gaertners Verlag) Ihnen kostenlos 
zuzusenden. 

Jedenfalls werden alle Mitglieder der Comenius-Geseüschaft, die 
in Ihrer Stadt vorhanden sind, Ihren Schritten gern ihre fordernde 
Mitwirkung zuteil werden lassen. 

Über die Ziele und Aufgaben der Comenius-Gesellschaft, über 
die von ihr ausgegebenen Schriften, sowie über die Bedingungen der 
Mitgliedschaft, giebt die Anlage nähere Auskunft Zugleich bemerken 
wir, dafs bereits eine gröfsere Anzahl deutscher Städte für ihre Stadt- 
oder Schulbibliotheken Mitglieder der C.-G. geworden sind und laden 
Sie hiermit ebenfalls zum Anschlufs ganz ergebenst ein. 

Die in dem Anschreiben erwähnten Grundsätze für die Be- 
gründung freier öffentlicher Bibliotheken (Bücherhallen), 
welche die Unterschriften zahlreicher deutscher Bibliotheken tragen, 
haben folgende Wortlaut: 

Die Errichtung freier öffentlicher Bibliotheken (Bücherhallen) in 
den deutschen Städten halten die Unterzeichneten für eine Forderung, 
deren Verwirklichung dringend wünchenswert erscheint. 

Unsere staatlichen und gröfseren städtischen Bibliotheken be- 
rücksichtigen in erster Linie die Bedürfnisse der gelehrten Forschung; 
unsere jetzigen Volksbibliotheken verfolgen zunächst Zwecke der Unter- 
haltung und Belehrung der wenigst unterrichteten Schichten der Be- 
völkerung. Seit einiger Zeit macht sich daher in Deutschland das 
Bestreben geltend, die hier vorhandene Lücke unseres Bildungswesens 
auszufüllen und die in England und Amerika schon lange in hoher 
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Blüte stehende, in unserem Vaterlande aber noch wenig bekannte Art 
von Bibliotheken, Free Public Libraries (Freie öffentliche Bibliotheken 
oder Bücherhallen), auch bei uns einzubürgern. 

Wie ihr Vorbild wendet sich diese neue Bildungsanstalt gleich- 
mäßig an alle Kreise der Bevölkerung. Sie mufs den Anforderungen 
der populären Wissenschaft so gut wie denen der Unterhaltung gerecht 
werden, Lesezimmer und Ausleihebibliothek in sich vereinigen und 
schliefslich den Tag über Zutritt und zwar freien Zutritt gewähren. 

Ihre Bücher, Zeitschriften und Zeitungen hat die Bücherhalle, in 
politischer und religiöser Beziehung über den Parteien stehend, voll- 
kommen tendenzlos auszuwählen. Mit der Begünstigung der litterarischen 
Äufserungen irgend einer Partei würde die neue Bibliothek ihren 
Charakter als Bildungsmittel des gesamten Volkes verlieren und zu 
einer parteipolitischen Einrichtung herabsinken, die über kurz oder 
lang andere tendenziöse Anstalten nach sich ziehen mtifste. Mafs- 
gebend darf für sie nur das bibliothekarische Prinzip sein, demzufolge 
bei Anschaffung der einzelnen Schriftwerke ausschliefslich ihr litterarischer 
Wert entscheidet. 

Schon aus diesem Grunde liegt es nahe, die eigentliche Leitung 
der hier kurz charakterisierten Bibliothek genau wie bei den staatlichen 
Büchersammlungen in die Hände eines wissenschaftlich gebildeten, 
bibliothekarisch geschulten Mannes zu legen. Der wissenschaftliche 
Bibliothekar, dem aus seinem Berufe heraus völlige Parteilosigkeit bei 
der Auswahl und Zugänglichmachung des Bücherbestandes zur selbst- 
verständlichen Pflicht geworden ist, bietet durch die Sicherheit seines 
Überblicks über die verschiedenen Wissensgebiete die beste Gewähr, 
dafs der oberste Grundsatz der Verwaltung: gleiches Recht aller an der 
allgemeinen Bildung, zu voller Geltung kommt. 

Richtig geleitet kann die freie öffentliche Bibliothek in nationaler, 
erzieherischer und sozialer Hinsicht eine hohe Aufgabe erfüllen. Wenn 
sie durch Gewährung gesunder geistiger Nahrung den Kolportage- 
Roman verdrängt, die heranwachsende Jugend vor mancherlei Gefahren 
behütet und, wie das Beispiel andrer Länder lehrt, selbst dem Alko- 
holismus einen Damm entgegensetzt, so wird sie Bildung und Sittlichkeit 
der Gesamtheit heben und mit dazu beitragen, dafs die scharfen Gegen- 
sätze unsers Volkslebens mildere Formen annehmen. 

In gröfserem Mafsstabe angelegt, als Mittelpunkt mehrerer 
Lesehallen, die zugleich als Ausgabestellen der Centralbibliothek 
dienen könnten, würde sie die heute in Berlin und anderen grofsen 
Städten beliebten, in die verschiedenen Stadtteile zerstreuten kleinen 
Büchereien entbehrlich machen, die schon wegen des fast immer 
gleichen Bücherbestandes und der stets neuen Betriebsunkosten im 
Verhältnis zu ihrem Nutzen überaus kostspielig sind. 

Der Propaganda für die freien öffentlichen Bibliotheken stehen 
bereits praktische Erfahrungen zur Seite. 

Der grofse Erfolg, den die an mehreren Orten (so in Berlin, 
Bonn, Franfurt a. M., Freiburg i. B., Jena) auf privates Betreiben 

5* 



60 Anschreiben der Comeniufl- Gesellschaft 

errichteten Bücherhallen aufzuweisen haben, zeigt zugleich unwider- 
leglich, wie grofs das Bedürfnis nach solchen Einrichtungen ist. Dem- 
gemäfs entschied sich die Stadtverwaltung von Charlottenburg für 
ein selbständiges Vorgehen und Charlottenburg eröffnete Anfang des 
Jahres 1898 die erste städtische Public Library. 

Da voraussichtlich eine Beteiligung des Staates zunächst nicht 
in Frage kommt, können daher nach unserer Ansicht alle Anregungen 
von privater oder gesellschaftlicher Seite nur den Zweck haben, die 
grösseren Gemeinden von ihrer Verpflichtung zu überzeugen, die neue 
Anstalt als einen notwendigen Bestandteil des deutschen Bildungswesens 
anzuerkennen und Reform der bestehenden städtischen Bibliotheken 
oder die Begründung von Bücherhallen als eine öffentliche Angelegenheit 
aus Gemeindemitteln in Angriff zu nehmen. 

Es würden dabei hauptsächlich folgende Grundsätze in Betracht 
kommen: 1. Leitung und Betrieb der Bibliothek durch einen wissen- 
schaftlichen Bibliothekar im Hauptamt; 2. tendenzlose, für alle Kreise 
des Volkes berechnete Auswahl der Bücher; 3. centrale Verwaltung; 
4. Lage der räumlich ausreichenden Bibliothek an günstiger Stelle der 
Stadt; 5. Verbindung der Ausleihebibliotheken mit einer Lesehalle; 
6. freier, durch unnötiger Förmlichkeiten nicht erschwerter Zutritt für 
jedermann an jedem Tage. 

Die vorstehenden Grundsätze werden von den Unterzeichneten 
denjenigen Städten zu thunlichster Berücksichtigung empfohlen, welche 
die Einrichtung freier öffentlicher Bibliotheken oder Bücherhallen ins 
Auge fassen wollen. 

Die 1892 von Dr. Ludwig Keller, Archivrat in Berlin, be- 
gründete Comenius-Gesellschaft, deren erster Vorsitzender der Genannte 
ist, hat, wie aus der im Schreiben erwähnten Anlage hervorgeht, die 
Schaffung freier öffentlicher Bibliotheken mit Lesehallen — Bücher- 
hallen — auf ihr Programm gesetzt. Wir gedenken auf die von der 
Gesellschaft nach dieser Richtung hin entfaltete Wirksamkeit noch 
ausführlicher zurückzukommen. Möge der bedeutungsvolle Schritt, den 
sie unter Zustimmung einer stattlichen Anzahl von Fachmännern unter- 
nommen hat, bei den mafsgebenden Stellen unserer Gemeindeverwaltungen 
verständnisvolles Entgegenkommen finden. 



Berichte über Bibliotheken einzelner Städte. 

In AI tu na wurde am 3. Januar in Gegenwart des Oberbürger- 
meisters eine mit der vor längeren Jahren schon begründeten Volks- 
bibliothek verbundene Lesehalle eröffnet Dieselbe befindet sich im 
zweiten Stock des alten Rathauses und besteht aus zwei luftigen und 
behaglich eingerichteten Räumen. Sie ist geöffnet an den Wochen- 
tagen von 7 — 9 Uhr abends, Sonntags von 4 — 7 Uhr abends und 
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enthält eine Handbibliothek, 34 Zeitschriften und 11 Tageszeitungen 
zu Jedermanns Benutzung. Leiter ist Lehrer Petersen. Die Lesehalle 
ist vom Verein für Volksbildung gegründet mit einem jährlichen festen 
Zuschüsse von Seiten der Stadt. G. F. 



Der vorläufige Jahresbericht f. 1899 der Allgemeinen Bücher- 
halle (Volksbibliothek) zu Freiburg ist nach der Freiburger 
Zeitung folgender. Es wurden an 361 Ausleihtagen ausgeliehen 
35173 Bände ohne die Fristverlängerungen (Vorjahr 33110, wobei 
ausnahmsweise die Verlängerungen mitgerechnet sind); seit ihrer Er- 
öffnung (16. Mai 1893) hat die Anstalt 210074 Bände ausgeliehen. 
Im Berichtsjahre wurden an jedem Tage durchnittlich 97,4 Bände ab- 
gegeben, die höchste wirkliche Tageszahl war jedoch 254 Bände. Es 
wurden 3681 Mahnungen ausgefertigt. Die Benutzer gehörten allen 
Berufskreisen an; zum ersten Male befanden sich darunter auch eine 
ziemliche Anzahl aus der weiteren Umgebung Freiburgs. Das Lese- 
zimmer war zur Zeit der täglich zweimaligen Probezählungen von 
insgesamt 4653 Personen (Vorjahre ohne Januar: 2958) besucht. 
Die Benutzung der Anstalt hat also in sehr bedeutender Weise zu- 
genommen. Genauere Angaben über den Besuch des Lesezimmers 
lassen sich nicht machen, da eine ständige Aufsicht noch fehlt. Gegen- 
wärtig ist es jedoch in den Abendstunden geradezu überfüllt, obwohl 
dem Raum noch die richtige Behaglichkeit fehlt. Die Freiburger 
Anstalt ist die erste moderne Bücherhalle mit Lesezimmer im 
deutschen Reiche. Auch im Berichtsjahre sind deshalb verschiedene 
Anfragen, darunter solche aus Paris und Siebenbürgen, eingelaufen, 
die sich besonders nach dem praktischen Leihverfahren erkundigen. 



Über die Begründung einer Volksbibliothek in Klagen fürt im 
verflossenen Jahre schrieb das „Grazer Tageblatt": Die Ortsgruppen 
des Vereines „Stidmark" haben sich ein neues Verdienst durch die Er- 
richtung einer öffentlichen Volksbücherei erworben, die am 11. Oktober 
1899 eröffnet wurde. Der Obmann der Männerortsgruppc, Max R. 
v. Burger, begrüfste den Herrn Bürgermeister Neuner, die erschienenen 
Gemeinderäte und Gäste und drückte seine Freude aus, dafs der von 
den „Südmark" -Ortsgruppen Klagenfurts gefafste Gedanke einer Volks- 
bücherei so rasch seiner Verwirklichung zugeführt werden konnte. 
Aus namhaften Spenden, besonders der Landeshauptstadt Klagenfurt, 
der Kärntischen Sparkasse, der Hauptleitung des Vereines „Südmark" 
und zahlreicher Volksfreunde, sowie aus den Überschüssen von 
Unterhaltungen war bald ein bedeutender Betrag vorhanden, der es 
ermöglichte im Vereine mit den schenkungsweise zugewendeten Werken 
die Volksbücherei mit 2200 Bänden der Öffentlichkeit zu übergeben. 
Es wurde allen Spendern der Dank ausgesprochen, wobei Herrn Dr. 
Josef Lemisch für das Geschenk der vollständigen Einrichtung des 
Amtslokales gleichfalls gedankt wurde. Herren und Damen der Orts- 
gruppen unterziehen sich der Mühe, jeden Montag, Mittwoch und 
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Sonnabend von b x l 2 bis 6V 2 Uhr abends Bücher auszufolgen, nnd so 
hoffe er, dafs namentlich die breiten Schichten des Volkes von dieser 
billigen Bezugsquelle geistiger Nahrung reichlichen Gebrauch machen 
werden. Bürgermeister Neuner dankt im Namen des Gemeinderates 
den Ortsgruppen der „Südmark" für die Errichtung der Volksbücherei, 
die er als eine Wohlthat für die Bevölkerung bezeichnet. Er wünscht 
ihr das beste Gedeihen mit der Versicherung der Sympathie und Werk- 
tätiger Unterstützung des Gemeinderates. Nach der Bücherei-Ordnung 
werden Bücher nur an solche Personen verliehen, die über 14 Jahr 
alt und in Klagenfurt oder dessen nächster Umgebung wohnhaft sind. 
Die Leihgebühr beträgt für einen Monat 20 Heller, aufserdem ist für 
jeden entlehnten Band eine Abnützungsgebühr von 2 Hellern zu ent- 
richten. Die Entlehnungsdauer beträgt in der Regel einen Monat 
Der Entlehner ist verpflichtet, die Gebühren und Kosten für Klagen 
bei nicht zurückgestellten Büchern und im Falle der Beschädigung 
oder des Verlustes vollen Ersatz zu leisten. Die Deutsche Volks- 
bücherei befindet sich Kasemgasse Nr. 14. 



Die Lübecker Volksbibliothek ist Zeitungsnachrichten zufolge 
im Berichtsjahre 1898 in erheblich gesteigertem Mafse benutzt worden. 
Es wurden aus ihr 7448 Bände entliehen gegen 4934 im Jahre 1897. 
Dieses erfreuliche Ergebnis ist auf die im Oktober 1897 erfolgte Ein- 
richtung der Lesehalle und auf die Vermehrung der Ausleihestunden 
zurückzuführen. Die Zahl der Leser betrug am Anfang des Jahres 
302, am Schlüsse desselben 368, die Gesamtzahl 613. Darunter be- 
fanden sich 219 Handwerker, 140 Kaufleute und Beamte, 63 Arbeiter, 
77 Schüler und 114 Frauen und Mädchen. Die mit der Volksbibliothek 
gemeinsam verwaltete gewerbliche Bibliothek wurde von 46 Personen 
benutzt, welche im Ganzen 56 Bücher entliehen; 24 Personen haben 
Patentschriften, 9 Personen Bücher über Gebrauchs-Muster und das 
Warenzeichenblatt eingesehen. Die seit Ende Oktober 1897 gleich- 
falls mit der Volksbibliothek verbundene Volkslesehalle wurde von 
4183 Personen besucht. Die Leser bestanden wiederum grösstenteils 
aus jungen Leuten (Handwerks- und Kaufmannslehrlingen). Im Winter 
reichte, namentlich an den Sonntagen, der verfügbare Raum bei weitem 
nicht aus, so dafs viele Besucher sich wegen Mangels an Sitzplätzen 
wieder entfernten. 

Die in Lüneburg seit dem 1. Oktober 1899 bestehende öffent- 
liche Lehehalle erfreut sich, wie die Blätter melden, eines regen 
Besuchs. Verhältnismässig reich ausgestattet, vermag sie das Bedürfnis 
nach guter Lektüre auf den verschiedensten Gebieten zu befriedigen. 
Neben den politischen Zeitungen aller Parteirichtungen sind Zeitschriften 
und Bücher belehrenden Inhalts — besonders auf gewerblichem Ge- 
biete — und Unterhaltungslektüre gut vertreten. Auch Unterhaltungs- 
spiele stehen dem Besucher zur Verfügung. Hervorragende Bedeutung 
hat die Lesehalle för die dem Handwerker- und Arbeiterstande an- 
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gehörigen an verheirateten, jungen Leute. Ihnen wird hier für ihre 
freie Zeit ein freundlich eingerichteter Raum geboten, wie er den 
meisten von ihnen bis jetzt nicht zur Verfügung stand. Aber anch 
Mitglieder anderer Stände besuchen die Lesehalle gern. 



Gelegentlich der 26. Hauptversammlung des Bezirksverbandes für 
den Regierungsbezirk Magdeburg und die Herzogtümer Braunschweig 
und Anhalt der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung, 
der am 10. und 11. Juni 1899 zu Quedlinburg tagte, hielt Herr 
Prof. Dr. Schwarz aus Quedlinburg, wie wir der „Magdeburger Zeitung" 
entnehmen, einen Vortrag über „Quedlinburgs gemeinnützige 
Büchersammlungen nach ihrem Wesen und Werte." 

Das wichtigste Mittel, die Volksbildung zu fördern, liegt, so 
führte der Redner aus, in der Ausnutzung der Lesefähigkeit und des 
Lesebedürfnisses. Darum sind Veranstaltungen zu treffen, den mittleren 
und unteren Volksschichten gute Lesestoffe zu verschaffen. Die hiesigen 
Büchersammlungen sind teils der ganzen Bürgerschaft, teils grösseren 
Kreisen derselben zugänglich. Zu ersteren gehören die Stadt- und 
Gymnasial- nebst Stiftsbibliothek, zu letzteren die verschiedenen Vereins- 
bibliotheken. Die Stadtbibliothek zählt 8780 Bände, grösstenteils wissen- 
schaftlichen, aber auch teilweise belletristischen Inhalts. Von Vereins- 
büchereien ist die bedeutendste die des Bürgervereins mit etwa 3000 
Bänden, die inhaltlich zumeist der erzählenden Litteratur angehören, 
aber auch volkswissenschaftlichen Inhalts sind. Die Bibliothek des 
hiesigen Lehrerlesevereins zählt 1005 Bände, die des Vereins Vaterland 
846, die des Gewerkvereins der Maschinenbau- und Metallarbeiter 
85 Bände etc. Nachdem sich Redner über den Inhalt und die 
Nutzbarkeit der hiesigen Büchersammlungen verbreitet, gab er eine 
Übersicht über die Benutzung der Büchereien im Bürgerverein, im 
Verein Vaterland und der in Stadtbibliotbek und den gewählten Lese- 
stoff. Diese ergiebt, dafs zunächst in allen Schichten der Bevölkerung 
das Bedürfnis nach Unterhaltungslektüre vorhanden ist. Solche ist 
daher in erster Linie zu beschaffen, aber nach dem Grundsatze: Nicht 
nur was behagt, sondern was nützt. Der Vortragende kam zu dem 
Schlüsse, dafs die hiesigen genannten Büchereien nach Inhalt und Ver- 
waltung zweckmäfsig eingerichtet seien, und schlofs mit dem Wunsche, 
dafs sie auch fernerhin wachsen und gedeihen und Gutes stiften möchten. 
Im Anschlufs hieran sprach Dr. Pohlmeyer-Berlin über „Volks- 
bibliotheken". Das Ideal einer Volksbibliothek, so führte dieser 
Redner aus, sind die vortrefflichen Büchersammlungen Quedlinburgs 
doch nicht. Wenn auch Lesefähigkeit und Lesebedttrfnis im Volke 
vorhanden sind, so müssen beide noch weiterhin erhöht werden, erstere 
durch Verbesserung des Volksschulwesens und Pflege des Fortbildungs- 
schulwesens. Das Lesebedürfnis mufs in die Lesefähigkeit umgestaltet 
werden. Im weiteren verbreitete sich Redner über Schaffung und Ver- 
breitung guter volkstümlicher Litteratur, an der es uns noch immer 
fehlt Leider scheitert auch diese gute Sache zum gröfsten Teil an 
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der leidigen Geldfrage. Vor allem ist der Romankolportage entgegen- 
zuarbeiten, weil sie nicht in geistig veredelnder Weise das Lesebedürfnis 
befriedigt Ferner warnte der Vortragende vor der unpolitischen oder 
parteilosen Tagespresse, die nur vom Klatsch lebt und in solchen 
Kreisen gelesen wird, die den Klatsch lieben. Die Volksbibliothek 
soll eine städtische Einrichtung sein. Der hohe Preis der Bücher 
in Deutschland macht den Ankauf derselben den Armen und wenig 
Bemittelten unmöglich. Der Einrichtung fehlt es nicht an Feinden, und 
so lange in der Volksvertretung noch Leute sitzen, die Bildung und 
Wissen schmähen, ist eine allgemeine Förderung der Volksbibliotheks- 
frage nicht zu erwarten. Von gröfster Bedeutung wird die Volks- 
bildung für die wirtschaftliche Entwicklung, denn nur das gebildete 
Volk wird in dem Kampf auf wirtschaftlichem Gebiete den Sieg er- 
ringen. Zum Schlufs verbreitete sich der Redner noch über die Ein- 
richtung und inhaltliche Ausstattung der Volksbibliotheken. Eine Er- 
gänzung derselben sind die Lesehallen. Wenn auch in Quedlinburg 
das Bedürfnis für die Einrichtung einer Volksbibliothek kein so grofses 
sei, so bat der Redner doch, sich der Sache anzunehmen, denn das 
Lesebedürfhis müsse noch weiter ausgedehnt werden. 
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Zu der Kundgebung der Comenius- Gesellschaft hat die Badische 
Landeszeitung (1899 Nr. 115) in erfreulicher Weise für Baden 
Stellung genommen. Sie schreibt unter der Chiffre L. 

Grundsätze für städtische Bücherhallen hat die „Bad. Landesztg." schon 
früher aufgestellt und dabei auf die Wichtigkeit dieser neuen Bürgerbiblio- 
theken oder BUcherhallen aufmerksam gemacht. In ganz Deutschland nimmt 
diese Bücherhallenbewegung zu. Neuerdings wendet sich der Gesamtvorstand 
der Comenius - Gesellschaft in einem Rundschreiben an die Magistrate der 
deutschen Städte, um deren Aufmerksamkeit auf die Einrichtungen von 
städtischen Bücher- und Lesehallen zu richten. 

Es handelt sich dabei nicht um Volksbibliotheken, wie sie bereits viel- 
fach bestehen, oder um gelehrte Anstalten: es soll vielmehr eine Bibliothek 
mit Lesezimmer geschaffen werden, die allen Kreisen der Bevölkerung zu 
dienen imstande ist. 

Die englischen Städte, die hier leider als Vorbild herangezogen werden 
müssen, geben für ihre schon seit Jahrzehnten bestehenden öffentlichen Biblio- 
theken jährlich 16 Millionen Mark aus, abgesehen von den grofsen fttr diesen 
Zweck aufgenommenen Anleihen. Bei dem rechnenden Geiste dieses Volkes 
wäre derartiges undenkbar, wenn nicht sehr greifbare praktische Erfolge 
vorlägen. Überall nämlich, wo solche Anstalten bestehen und richtig ver- 
waltet werden, haben sich zunächst die Kosten der Armenpflege verringert; 
allmählich hat sich auch die Kriminalität gebessert und dem Alkoholismus ist 
durch sie besser als durch Zwangsmaisregeln gesteuert worden. Jedenfalls 
aber haben diese Anstalten viel mehr als städtische Museen und Kunsthallen 
praktische Ergebnisse so erfreulicher Art gezeigt, dal's das aufgewandte 
Kapital sich reichlich verzinst hat. Dazu kommt, dafs diese Anstalten rasch 
eine grolse Volkstümlichkeit gewonnen haben. 
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Der grofse Erfolg, den die an mehreren Orten (so in Berlin, Bonn, 
Frankfurt a. M., Freibarg i. B., Jena) auf privates Betreiben errichteten Bücher- 
hallen dieser Art aufzuweisen haben, zeigt zugleich, wie grofs das Bedürfnis 
nach solchen Einrichtungen ist, obwohl es zuerst meistens in Abrede gestellt 
wird. Schon jetzt hat die Bewegung in Deutschland so zugenommen, dafs 
in kurzem jede gröfsere Gemeinde es als Verpflichtung wird anerkennen 
müssen, die neue Anstalt als einen notwendigen Bestandteil des deutschen 
Bildungswesens anzusehen und die Reform der bestehenden städtischen 
Bibliotheken alten Stils oder die Begründung von Bücherhallen neuer Art 
als eine öffentliche Angelegenheit aus Gemeindemitteln in Angriff zu nehmen. 
Für Errichtung solcher Anstalten hat die Comenius- Gesellschaft einige Grund- 
sätze aufgestellt welche die Billigung der angesehensten Männer auf dem 
Gebiete des Bibliothekswesens erhalten haben, sie gipfeln darin : Leitung und 
Betrieb durch einen wissenschaftlichen Bibliothekar im Hauptort; tendenzlose, 
für alle Kreise berechnete Auswahl der Bücher; centrale Verwaltung; grofse 
Bäume und günstige Lage: Verbindung der Ausleihebibliothek mit einer 
Lesehalle; freier Zutritt, ohne unnötige Förmlichkeiten, für jedermann an 
jedem Tage; weitherziger sozialer Geist bei Begründung und Leitung des 
Ganzen. 

Da ausdrücklich auf die Anstalt des Freiburger Volksbibliothek Vereins 
Bezug genommen ist und sich unter den Unterschriften neben den früher in 
Baden wirkenden preußischen Autoritäten, wie Geh. Regierungsrat Professor 
Dziatzko, Direktor der Bibliothek in Göttingen, und Geh. Oberregierungsrat 
Wilmanns, Generaldirektor der Königl. Bibliothek in Berlin, auch der in 
Fachkreisen ebenso hoch angesehene Leiter der Karlsruher Hof- und Landes- 
bibliothek, Hofrat Brambach, sowie die Bibliothekare der Universität Frei- 
burg Prof. Steup, Dr. Pfaff, Dr. Schwab und Dr. Längin (dieser zugleich für 
die genannte Volksbibliothek Freiburg) befinden, dürfte das Vorgehen der 
Comenius -Gesellschaft in Baden besondere Aufmerksamkeit erregen. 

In Baden bestehen, ungerechnet die mehr für die Landbevölkerung 
bestimmte Wanderbibliothek, die auf Anregung I. K. H. der Grofsherzoffin 
vom Bad. Frauenverein eingerichtet worden ist und bereits fruchtbar wirkt, 
Bücherhallen neuerer Art, jedoch noch nicht allen vorgeschlagenen Grund- 
sätzen entsprechend, erst m Freiburg, Mannheim und als die einzige schon 
städtische Anstalt in Pforzheim. 

Bei Befolgung der Hauptgrundsätze würde sich für die gröfseren Städte 
Badens etwa folgendes ergeben: Mannheim.: Vereinigung der trefflichen neu- 
gegründeten Volksbibliothek mit der „Öffentlichen Bibliothek u zu einer 
städtischen Hauptbibliothek mit mehreren Zweighallen in den verschiedensten 
Stadtteilen. Heidelberg: Umwandlung der kleinen Volksbibliothek in eine 
grofse städtische Bücherhalle. Bruchsal: ebenso. Karlsruhe: ebenso, mit 
mehreren Zweiglesehallen. Pforzheim: Vergröfserung der guten städtischen 
Volksbibliothek. Baden-Baden: Verwendung der jüngst gemachten Bücher- 
erbschaft zu einer orofsen Bücherhalle, mit teilweiser Berücksichtigung der 
Fremden, also keine Kleine Volksbibliothek. Lahr: Vereinigung der städtischen 
und der Schiller -Bibliothek zu einer gröfseren städtischen Bücherhalle. Frei- 
burg : Lostrennung der Stadtbibliothek vom Stadtarchiv und Vereinigung mit 
den beiden Volksbibliotheken zu einer gröfseren Bücherhalle mit Zweiglese- 
hallen. Konstanz: Erweiterung der städtischen Wessenberg - Bibliothek , ins- 
besondere durch eine Lesehalle. Auch die Übcrlinger Sophien - Bibliothek 
wird erat bei Befolgung der genannten Grundsätze eine dem Geiste ihrer 
Stiftung entsprechende Nutzung erreichen. Für den Schwarzwald könnte eine 
ähnliche Erweiterung der fürstlichen Hofbibliothek in Donaueschingen mit 
Abtrennung vom Archiv von gröfster Bedeutung werden. Alle diese An- 
stalten werden dann aber auch für ihre weitere Umgebung fruchtbar wirken 
können und sind in dieser Hinsicht auch der Beachtung seitens der Kreise 
wert; schon jetzt wird eine solche auch vom Kreis unterstützt, ohne jedoch 
unseres Wissens bei der Landbevölkerung thätig zu sein. Die immer mehr 
aufstrebenden mittleren Städte werden die Einrichtung von gleichartigen 
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Buch erhallen entsprechenden Umfanges ebenfalls nicht länger aufser Acht 
lassen dürfen. (Die „Grundsätze" sind zu beziehen von der Comenius - Ge- 
sellschaft, Berlin -Charlottenburg, Berlinerstrafse 22; für Baden ist auch Dr. 
Längin in Freiburg i. B. zur Vermittlung bereit.) 

Eingedenk des Schmollerschcn Wortes: „Der letzte Grund der sozialen 
Gefahr liegt nicht in dem Unterschiede der Besitz-, sondern der Bildungs- 
gegensätze ; alle soziale Reform mufs an diesem Punkte angreifen", wünschen 
wir, dafs von der Aufforderung der Comenius -Gesellschaft möglichst viel 
Gebrauch gemacht werde. 

In der „Dortmunder Zeitung" (1899, Nr. 122, 124, 125) ver- 
öffentlichte Dr. Gustav Tenius, der Herausgeber des bekannten Be- 
richtes über das Ergebnis der Dortmunder Rundfrage, auf die wir 
später noch näher eingehen werden, einen Aufsatz: Öffentliche 
Bücher- und Lesehallen, worin zunächst die Wirksamkeit der 
Ersten öffentlichen Lesehalle zu Berlin auf Grund ihres Jahresberichtes 
eingehend geschildert wird. 

Dieser, so hei (st es am Schlafe, lasse ganz unzweideutig erkennen, dals 
die Anstalt in Berlin eine hohe Kulturaufgabe zu erfüllen berufen sei und 
sie auch wirklich erfülle. — „Nimmt nun Berlin", so fährt Tenius fort, in 
dieser Beziehung eine Ausnahmestellung unter den deutschen Städten ein? — 
Durchaus nicht! — Diejenigen, welche sich eingehender mit der Bücher- und 
Lesehai lenbewegpng in Deutschland beschäftigt haben, wissen, dals ähnlich 
wie dieser Bencht alljährlich die Berichte aller öffentlichen Bücher- und 
Lesehallen lauten, mögen diese Anstalten in anderen Grofsstädten, in mittleren 
oder in kleinen Städten, in Gegenden lebhaftester Industrie oder auf dem 
Lande sich befinden. Allüberall dasselbe Bild! Die Volksbibliotheken und 
mehr noch die öffentlichen Lesehallen erweisen sich als ein wirkliches Be- 
dürfnis für unser Volk. Was die Volksschulen für unsere Jugend, 
das sind die Volksbibliotheken und die öffentlichen Lesehallen 
für die Erwachsenen. Die Mahnung, welche einst Fichte der deutschen 
Nation zurief: „Dasjenige Volk, welches bis in die untersten Schichten hinein 
die tiefste und vielseitigste Bildung besitzt, wird zugleich das mächtigste und 
glücklichste sein unter den Völkern seinerzeit, unbesiegbar für seine Nach- 
barn, beneidet von den Zeitgenossen und ein Vorbild der Nachahmung für 
sie" : Diese Mahnung weist uns recht eindringlich darauf hin , überall Volks- 
bibliotheken und öffentliche Lesehallen zu gründen, denn keine Bildungs- 
anstalt vermag den breitesten Schichten des Volkes eine gleichtiefe und viel- 
seitige Bildung zu verschaffen wie sie, keine Bildungsanstalt bietet in gleicher 
Weise unaufdringlich Belehrung, Erholung und sittlich erhebenden Genufe 
allen denen , die sich darnach sehnen. Tenius kommt sodann auch auf die 
Kundgebung der Comenius -Gesellschaft zu sprechen: „Mit Freuden", sagt er, 
„ist es daher zu begrüfsen, dafs vor kurzem der Gesamtvorstand der Comenius- 
Gesellschaft an die Magistrate der deutschen Städte einen Aufruf erlassen 
hat, durch welchen er die Aufmerksamkeit auf die Gründung öffentlicher 
Bücher- und Lesehallen zu lenken suchte. Die deutschen Städte vor allem 
sind berufen, diese Bildungsanstalten zu gründen und zu pflegen. Als kommu- 
nale Anstalten ist ihnen eine sichere Zukunft gewährleistet. Nur als kommunale 
Einrichtungen können sie im wahren Sinne des Wortes als öffentliche Bildungs- 
anstalten gelten. Sie werden als solche aus öffentlichen Mitteln, zu denen 
jeder Bürger beiträgt, unterhalten, und nur so kann bei ihrer Benutzung 
niemals das niederdrückende Gefühl aufkommen, als empfange jemand ein 
Almosen. So möge denn die von der Comenius - Gesellschaft gegebene An- 
regung überall auf fruchtbaren Boden fallen! Mögen recht viele deutsche 
Städte dem an sie ergangenen Ruf Folge leisten , zum Wohle ihrer Bürger 
und damit auch zum Wohle des gesamten deutschen Volkes und des deutschen 
Vaterlandes!* 
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Volksbibliotheken und das Bürgerliche Gesetzbuch. 

Ohne einer ausführlicheren Beleuchtung dieser Frage durch 
einen juristisch gebildeten Bibliothekar vorgreifen zu wollen, wollen 
wir doch anf zwei wichtige Punkte ganz kurz aufmerksam machen. 

1. Man spricht bei Bibliotheken vom Leihen eines Buches. „Leihe" 
im Sinne der BGB setzt aber Unentgeltlichkeit voraus (§598 ff.). 
Die Frage, ob Leihgebühr oder Freibibliotkek, die in letzter Linie 
lediglich eine Sache von gröfserer oder geringerer Ausstattung mit 
Geldmitteln ist, gewinnt also grundsätzlichen Charakter: 

Für alle Freibibliotheken gelten die Bestimmungen über Leihe 
(§ 598ff.), für alle Bibliotheken mit Leihgebühr gelten die über 
Miete (§ 535 ff), wenn sie nicht ganz ausdrücklich nur auf Grundstücke 
berechnet sind. Die Leihgebühr gilt demnach als Mietzins. 

Kündigung ist wenn der Mietzins nach Tagen bemessen ist, an 
jedem Tage für den folgenden Tag zulässig (§ 565 Abs. 3); es scheint 
sich hiernach zu empfehlen die Leihfrist nicht für „2 Wochen" z. B., 
sondern für „14 Tage" festzusetzen, wenn man sich die Möglichkeit, 
einen Band (zu dienstlichen etc. Zwecken) schon am andern Tag 
zurückzuverlangen, sichern will. Der Mietzins, also die Leihgebühr, 
ist aber nach § 551 erst am Ende der Mietzeit (Leihfrist) zu bezahlen. 
Wie kann man die für Bibliotheken notwendige Vorausbezahlung der 
Gebühr (Kauf der Leihkarte, des Leihbüchleins) rechtlich ermöglichen ? 
Oder ist diese Auffassung ein Laien-Irrtum? 

2. Bei allen Bibliotheken, welche freie Vereinsgründungen sind, 
ist zu empfehlen, dafs sich der Verein eintragen läfst. Nicht blofs wegen 
der allgemeinen Vorteile des Rechtes einer juristischen Person, sondern 
vor allem deshalb, weil alle nicht eingetragenen „Vereine" gar nicht 
unter dem Vereinsrecht (§21 ff.) stehen, sondern nach § 54 als Ge- 
sellschaft betrachtet werden. Die bisherigen „Vereins'mitglieder sind 
jetzt Gesellschafter. Die Gesellschaft wird nach § 727 durch den 
Tod eines Gesellschafters aufgelöst, sofern sich nicht aus dem Ge- 
sellschaftsvertrage ein anderes ergiebt. 

Also Satzungsänderung ist in jedem Falle nötig; auch wenn 
ans irgend einem Grunde die Eintragung nicht gewünscht würde, 
mtifste doch § 727 ausgeschlossen und Verantwortlichkeit des Gesell- 
schaftsvorstandes geregelt werden. Lgn. 



Über Bibliothekseinrichtungen. Eine sehr praktische Biblio- 
thekseinrichtung, welche nicht allein für neu zu errichtende Bibliotheken 
geeignet ist, sondern sich auch für bereits bestehende Bibliotheken in 
der einfachsten Weise verwenden läfst, ist durch das Kaiserliche 
Patentamt in Berlin dem Bibliothekar Lange zu Saarbrücken patent- 
amtlich geschützt worden. Diese Einrichtung gewährt nicht nur eine 
äufserst einfache Übersicht der gesamten Bibliothek, sondern verleiht 
letzterer auch einen angenehm berührenden ordnungsmäfsigen äufseren 
Eindruck und gestattet eine sehr kurz gefafste Bibliothcks- Buchführung. 
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Die gesamte Einrichtung besteht ans: 

1. Standwinkeln mit Abteilschildern, welche am Anfange einer jeden 
Blicherabteilung, dem Kataloge entsprechend, aufgestellt werden. 

2. Schlufsstand winkel, welche an das Ende jeder Bücherabteilung, 
wie auch an gröfseren leeren Plätzen, denen Bücher entnommen 
sind, an- bezw. untergesteckt werden. 

3. Leeren, welche die Plätze ausgeliehener Bücher ausfüllen und 

4. Einstecknummern, welche — mit den Nummern der Bücher ver- 
sehen — oben auf die Bücherrücken zwischen Buch und Einband 
angehängt werden, dadurch schon äufserlioh das betreffende Buch, 
dem Kataloge gemäfs, erkennen lassen und an Stelle der bisher 
üblichen auf die Bücherrücken aufgeklebten Nummern treten. 

Die grofse Bibliothek der Königlichen Bergwerksdirektion zu 
Saarbrücken ist nach obigem System eingerichtet. 

Der Vertrieb der vorstehend erwähnten Bibliothekseinrichtung 
erfolgt durch die Buchhandlung von Carl Schmidtke zu Saarbrücken 
gegen Einsendung von 20 M. für Unkosten. Für diesen Betrag wird 
von jedem der vier Modelle ein Exemplar, nebst Zeichnung und Be- 
schreibung der Einrichtung, geliefert, so dafs die gesamte Einrichtung 
einer Bibliothek an Ort und Stelle den persönlichen Wünschen ent- 
sprechend zweckmäfsig und billig hergestellt werden kann. L. 



Normalgröfse der Katalogzettel. Aus Gründen der Wirt- 
schaftlichkeit ist es wünschenswert, dafs manche Gegenstände, die jede 
Bibliothek braucht, irgendwo im Grofsen hergestellt werden, und dies 
wird bei der bevorstehenden grofsen Zunahme der Bibliotheken an 
sich möglich sein, praktisch aber nur ausführbar, wenn sich die Biblio- 
theken über Normalformate einigen. In England und Amerika ist das 
in weitgehendem Mafse geschehen, u. a. ist die Normalgröfse für Katalog- 
zettel 1272 cm Breite und 7 l / 2 cm Höhe, und es sind Zettel dieses 
Formats auch in Deutschland bereits verschiedentlich in Gebrauch. Es 
ist also dringend zu wünschen, dafs alle Bibliotheken, die noch freie 
Hand haben, sich anschliefsen. 

Was die Grofse der Buchkarten betrifft (auf denen die Ent- 
leihnngen des betr. Buches angeschrieben werden) so ist wohl Post- 
kartenformat zu empfehlen. Ist es nämlich bei einer Bibliothek 
eingeführt, dafs der Besteller eines verliehenen Buches sich vormerken 
lassen und im Voraus eine Postkarte bezahlen kann, die ihn benach- 
richtigt: Das Buch liegt für Sie bereit, so ist es angenehm, wenn die 
Postkarte beim Vormerken gleich zu der Buchkarte gesteckt werden 
kann, und dies ist am leichtesten, wenn beide gleiche Grofse haben. 

C. N. 

Der dritte Band des Statistischen Handbuchs für den 
Preufsischen Staat, hrsg. vom Königl. Statist. Amt, Berlin 1898, 
enthält nichts über VBB in Preufsen, in dem System des Inhalts fehlt 
auch eine Rubrik dafür, denn es hat keinen Abschnitt: Bildungs- 
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wesen, sondern nur Unterrichtswesen, während doch Unterrichts- 
wesen und das übrige Bildungswesen Unterabteilungen der Haupt- 
abteilung Bildungswesen ausmachen müfsten. Auch der Preufsische 
Staatshanshalts -Etat hat keine Abteilung Bildungswesen, daher sind 
die 50000 M. für Volksbibliotheken beim niederen Schulwesen unter- 
gebracht. C. N. 

Aus Koschmin ging uns folgender von angesehenen Männern 
des Kreises unter dem 1. Juli 1899 veröffentlichter Aufruf zu: 

Um deutsche Bildung und Kultur in weiteste Kreise hinein- 
zutragen, die geistigen Errungenschaften unseres Volkes zu einem 
Gemeingut zu gestalten, hat sich ein Volksleseverein des Kreises 
Koschmin hier gebildet 

Er will durch unentgeltliches Verleihen der besten deutschen 
Volksschriften dem Bildungsdrange und Lesebedürfnisse aller Stände 
Rechnung tragen, dem Einflüsse zersetzender nnd schlechter Bücher 
entgegenwirken, die Freude am deutschen Volkstum wecken und er- 
halten, nutzbringende Kenntnisse verbreiten, anregend, belehrend und 
unterhaltend wirken. Die Kreisinsassen, denen solche Veranstaltungen 
am Herzen liegen, bitten wir, dem Vereine beizutreten und dessen 
Bestrebungen in jeder Weise, vornehmlich auch durch Zuwendung von 
Büchern zu fördern. Besonders wenden wir uns an die Herren Geist- 
lichen und Lehrer mit der Bitte, dem erziehlichen Zwecke unseres 
Unternehmens ihre wertvolle Unterstützung nicht zu versagen. Die 
Satzungen, aus denen alles weitere ersichtlich, sind umstehend abge- 
druckt. Sie besagen u. a.: 

Der Volkslese -Verein bezweckt, durch Beschaffung und unent- 
geltliches Verleihen unterhaltender und belehrender deutscher 
Volksschriften dem Lesebedürfnisse der Kreis-Einsassen zu entsprechen 
und so zur Hebung deutscher Bildung und Kultur sowie zur Ver- 
breitung nützlicher Kenntnisse beizutragen. Sein Sitz ist in Koschmin. 
Zweigstellen sollen an thunlichst vielen Orten im Kreise gegründet 
werden. Mitglied kann Jedermann werden, der die bürgerlichen 
Ehrenrechte besitzt und jährlich 1 Mark Beitrag zahlt. Höhere oder 
außerordentliche Zuwendungen in Geld oder Büchern werden dankbar 
entgegengenommen. Der Austritt aus dem Vereine ist jederzeit statt- 
haft. Ausscheidende oder ausgeschlossene Mitglieder haben keinen 
Anspruch auf das Vereinsvermögen. Die Einnahmen des Vereins 
werden zur Beschaffung unterhaltender und belehrender deutscher 
Volksschriften, sowie zur Bestreitung der sächlichen Unkosten verwendet. 
Die Bücher beschafft der Vorstand, welcher den Wünschen der Mit- 
glieder thunlichst Rechnung tragen wird. Staatsfeindliche und einseitig 
konfessionelle Schriften sind ausgeschlossen. Die Entnahme der Bücher 
wird durch eine vom Vorstande zu erlassende Leseordnung geregelt. Der 
Vorstand wird alle 3 Jahre gewählt. Er besteht aus dem Vorsitzenden, 
dem jeweiligen Bücherwart, dem Schrift- und Kassenwart und 10 
Beisitzern. Anschaffungen über 30 Mk. darf der Vorsitzende nur auf 
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besonderen Beschlufs des Vorstandes vornehmen. Der Bücherwart 
wird vom Vorstande ernannt Der Vorstand hat die Verwaltung zu 
führen und für die Gründung örtlicher Zweigstellen im Kreise zu 
sorgen. Alljährlich im Mai — im übrigen auf Berufung durch den 
Vorstand oder anf Verlangen von V3 »Her Mitglieder — tritt die aus 
sämtlichen Mitgliedern bestehende Hauptversammlung zusammen. Sie 
hat den Vorstand zu wählen, die Rechnung zu prüfen, den Kassenwart 
zu entlasten, über die Abänderung der Satzungen und die etwaige 
Auflösung des Vereins zu beschliefsen. Bei Auflösung des Vereins 
fallt der von der Stadt Koschmin bei Begründung des Vereins 
unentgeltlich überlassene Bücherbestand der Stadt wieder zu. Das 
Vereinsvermögen ist, soweit über dasselbe nicht von etwaigen Stiftern 
im Einzelnen besondere Bestimmungen getroffen sind, dem Herrn 
Ober-Präsidenten in Posen zur Überweisung an andere Volksbüchereien 
zu übereignen. 

Das hier gegebene Beispiel verdient recht vielseitige Nachahmung. 
Volkslesevereine bilden eine Vorstufe der Volksbibliotheken und Lese- 
hallen. Aus diesem Grunde glaubten wir auch den wesentlichen Inhalt 
der Satzungen wiedergeben zu sollen. 



Biicherschau. 



A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Bücher -Verzeichnisse der Basler Volksbibliotheken. A bis L. 
Basel 1888—99. 8. 11 Hefte, ä 10 Rappen. 

Bücher -Verzeichnis der Centralbibliothek der Basler Volksbiblio- 
theken. Basel 1897. 8. a 10 Rappen. 

Die Basler Volksbibliotheken, auf die wir noch ausführlicher zurück- 
kommen werden, bieten in diesen Verzeichnissen ihren Lesern billige, aber 
vorzüglich ausgestattete Hilfsmittel flir Bestellungen. Mancher im Entstehen 
begriffenen Volksbibliothek können sie als Wegweiser dienen. Die Central- 
bibliothek, die zur Ergänzung der einzelnen Quartierbibliotheken dient, ent- 
hält solche Werke, deren Inhalt specielleren Ansprüchen genügen soll, oder 
deren Anschaffung für die einzelnen Quartierbibliotheken zu teuer wäre. Ge- 
stiftet sind die Basler Volksbibliotheken mit Hilfe der Gesellschaft des Guten 
und Gemeinnützigen daselbst. 

Bücherverzeichnis der Stadtbibliothek Coblenz aufgenommen 
durch Albert Marhoffer. Coblenz 1896. (XI, 456 S. 8). 

Obiger Katalog der 1827 in Folge eines Aufrufe des damaligen Ober- 
bürgermeisters Mähler entstandenen Staatbibliothek zu Coblenz, deren Grund- 
stock auf ein Vermächtnis des 1834 verstorbenen Pastors Georg Jos. Christoph 
Lang von Neuendorf zurückgeht, weist einen Bestand von 9604 Werken in 
15601 Bänden auf. Die Bibliothek sammelt in erster Linie die Schriften, 
welche die örtlichen Verhältnisse, dann die Geschichte und Landeskunde der 
Rheinlande behandeln, in zweiter Linie erst kommen die wichtigeren Er- 
scheinungen aus allen Gebieten der Wissenschaften in Betracht. Daft die 
Stadtverwaltung für die Sammlung sorgt, beweist die Thatsache des über- 
raschenden Wachstums dieser. Sie hat sich seit 1875 auf das Doppelte ver- 
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mehrt Die Benutzung der (mit Ausnahme des Monats August) werktäglich 
von 4 bis 6 Uhr Nachmittags dem Publikum geöffneten Bibliothek geschieht 
unentgeltlich, wird aber nur erwachsenen Personen, und zwar zu wissen- 
schaftlichen Zwecken oder zu ernster Belehrung gestattet. Hier wäre die 
Gelegenheit zu einer Erweiterung dieses Programms im Sinne des Anschreiben 
der Comenius- Gesellschaft an die Magistrate der deutschen Städte gegeben. 
Die Pflege der Lokal- und Provinziallitteratur wäre ja dadurch nicht aus- 
geschlossen. 

Bücherverzeichnis der Bibliothek des Volksbildungs-Vereins zu 
Friedberg in Hessen. Friedberg 1897. (II, 32 S. 8). 

Der Katalog verzeichnet eine zwar noch kleine ; aber mit Liebe und 
Geschick ausgewählte Sammlung. Die im Bücherverzeichnis fett gedruckten 
Nummern zeigen, wenn nicht schon die Überschrift darauf hinweist, an, dafs 
das betreffende Buch nicht nur für Erwachsene, sondern auch für die reifere 
Jugend von 15 — 18 Jahren geeignet ist, die mit einem * bezeichneten, dafs 
es schon von 12—1 4 jährigen Knaben gelesen werden kann. Eine nach- 
ahmenswerte Einrichtung! Der Jugend wird ausdrücklich ans Herz gelegt, 
Romane nur in beschränktem Mafee zu lesen. — r— 



B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Neue Erscheinungen für Bildnngs- Bibliotheken. 1 ) 

Von Dr. Ch. W. Berghoeffor. 
Allgemeines und Bücherkunde. 

Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich -gemeinver- 
ständlicher Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens. Leipzig, 
Teubner. a Bdchn. M. 0,90. 

Bdchn. 1. Buchner, H. Acht Vorträge aus der Gesundheitslehre. 

1898. 139 S. 

Bdchn. 2. Maier, G. Soziale Bewegungen und Theorien bis zur 

modernen Arbeiterbewegung. 1898. IV u. 172 S. 
Bdchn. 3. Haacke, W. Bau und Leben des Tieres. 1899. 140 S. 
Bdchn. 4. Weise, 0. Schrift- und Buchwesen in alter und neuer Zeit. 

1899. 152 S. 

Bdchn. 5. Blochmann, R. Luft, Wasser, Licht und Wärme. Acht 
Vorträge ans der Experimental- Chemie. Mit zahlreichen Abbildungen. 
1899. V n. 137 S. 

Bdchn. 6. Soden, H. v. Palästina und seine Geschichte. Sechs volks- 
tümliche Vorträge. Mit zwei Karten und einem Plan von Jerusalem. 
1899. IV u. 112 S. 

Bdchn. 7. Bruinier, J. W. Das deutsche Volkslied. Über Werden 
und Wesen des deutschen Volksgesanges. 1899. 155 S. 

Bdchn. 8. Matthaei, A. Deutsche Baukunst im Mittelalter. 1899. 
IV u. 155 S. 

Bdchn. 9. Richarz, F. Neuere Fortschritte auf dem Gebiete der 
Elektrizität Mit 94 Abbildungen im Text. 1899. V u. 139 S. 



1) Über die bei dieser Auswahl beobachteten Grundsätze vgl. S. 33 ff. 
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Bdchn. 10. Giesenhagen, E. Unsere wichtigsten Kulturpflanzen. 

Sechs Vorträge aus der Pflanzenkunde. Mit 40 Figuren im Text. 

1899. VHIu. 114S. 
Bdchn. 11. Borin s ki, K. Das Theater. Sein Wesen, seine Geschichte, 

seine Meister. Mit 8 Bildnissen. 1899. IV u. 139 S. 
Bdchn. 12. Unold, J. Aufgaben und Ziele des Menschenlebens. Nach 

Vorträgen, gehalten im Volkshochschulverein zu München. 1899. 

VIA u. 150 S. 

Philosophie, Pädagogik und Kunst. 

Internationale Bibliothek für Pädagogik und deren Hilfswissenschaften, 

hrsg. von Chr. Ufer. Altenburg, Bonde. 
Bd. 1. Compayrg, G. Die Entwicklung der Eindesseele. Obersetzt 

und mit ergänzenden Anmerkungen versehen von Chr. Ufer. 1900. 

460 S. M. 8. 
Frommanns Klassiker der Philosophie, hrsg. von R. Falckenberg. 

Stuttgart, Frommann. 

1. Lasswitz, K. Gustav Theodor Fechner. 1896. VIII u. 207 8. M. 1,75. 

2. Toennies, F. Hobbes Leben und Lehre. 1896. XIII u. 232 8. M. 2. 

3. Hoeffding, H. Sören Kierkegaard als Philosoph. Mit einem Vor- 
wort von Chr. Schrempf. 1896. Xu. 170 S. M. 1,50. 

4. Hoeffding, H. Rousseau und seine Philosophie. 1897. 158 S. M. 1,75. 

5. Gaupp, 0. Herbert Spencer. 1897. VI u. 160 S. M. 1,75. 

6. Riehl, A. Friedrich Nietzsche, der Künstler und der Denker. 
2. Aufl. 1898. 132 S. M. 1,75. 

7. Paulsen, F. Immanuel Kant. Sein Leben und seine Lehre. 1898. 
XU u. 395 S. M. 4. 

8. Siebeck, H. Aristoteles. 1899. 142 S. M. 1,75. 

9. Windelband, W. Piaton. 1900. 190 S. M. 2. 
Berühmte Kunststätten. Leipzig und Berlin, Seemann. 

1. Petersen, E. Vom alten Rom. Mit 120 Abbildungen. 1898. 
142 S. M. 3. 

2. Pauli, G. Venedig. Mit 128 Abbüdungen. 1898. 158 S. M. 3. 

3. Steinmann, E. Rom in der Renaissance von Nicolaus V. bis 
auf Julius II. Mit 142 Abbildungen. 1899. 172 S. M. 4. 

4. Engelmann, R. Pompeji. Mit 141 Abbildungen. 1898. 106 8. M.3. 

5. R6e, P. J. Nürnberg. Entwickelung seiner Kunst bis zum Aus- 
gange des 18. Jahrhunderts. Mit 163 Abbildungen. 1900. 2218. M.4. 

Berühmte Musiker. Lebens- und Charakterbilder nebst Einfuhrung in 
die Werke der Meister, hrsg. von H. Reimann. Berlin, Harmonie. Geb. 

1. Reimann, H. Johannes Brahms. [1897.] 104 S. M 3,50. 

2. Volbach, Fr. Georg Friedrich Händel. 1898. 86 S. M. 3. 

3. Schmidt, L. Joseph Haydn. 1898. 136 S. M. 4. 

4. Bulthaupt, H. Carl Loewe, Deutschlands Balladencomponist. 
1898. 102 8. M. 4. 

5. Gehrmann, H. Carl Maria von Weber. 1899. 117 8. M. 4. 

6. Neitzel, 0. Camille Saint-Saöns. 1899. 94 S. M. 4. 
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7. Kruse, G. R. Albert Lortzing. 1899. 141 S. M. 4. 
8.Niggli, A. Adolf Jensen. 1900. 117 S. M. 4. 
9. Perinello, C. Giuseppe Verdi. 1900. 112 S. M. 4. 
lO.Prochäzka, R. Frhr. Johann Strauss. 1900. 121 S. M. 4. 

Geschichte und Geographie« 

Am Ende des Jahrhunderts. Rückschau auf 100 Jahre geistiger Ent- 
wicklung. Hrsg. von P. Bornstein. Berlin, Cronbach. äBd. M. 2,50. 

Bd. 1. 9. Gebhardt, B. Deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert I. II. 
1898. 99. 

Bd. 2. Cauer, M. Die Frau im 19. Jahrhundert. 1898. 150 S. 

Bd. 3. Bernfeld, 8. Juden und Judentum im 19. Jahrhundert. 1898. 
VI u. 167 S. 

Bd. 4. Steinhausen, G. Häusliches und gesellschaftliches Leben im 
19. Jahrhundert. 1898. 208 S. 

Bd. 5. Graf, M. Deutsche Musik im 19. Jahrhundert. 1898. 198 S. 

Bd. 6. Ro8ner,E. Die dekorative Kunst im 19. Jahrhundert. 2. Tausend. 

1898. VUI u. 140 S. 

Bd. 7. Philippson, F. C. Handel und Verkehr im 19. Jahrhundert 

1899. 1918. 

Bd. 8. Loewenthal, E. Die deutschen Einheitsbestrebungen und ihre 
Verwirklichung im 19. Jahrhundert. 1899. 153 S. 

Bd. 10. Korn, G. Volksgesundheitspflege und Irrenwesen im 19. Jahr- 
hundert. 1899. 191 S. 

Bd. 11. Korn, G. Die Heilkunde im 19. Jahrhundert. 1899. 148 S. 

Bd. 12. 13. Lublinski, S. Litteratur und Gesellschaft im 19. Jahr- 
hundert. 1899. 
I. Die Frühzeit der Romantik. 
II. Romantik und Historizismus. 

Das 19. Jahrhundert in Deutschlands Entwicklung. Hrsg. von P. 
Schienther. Berlin, Bondi. ä Bd. M. 10. 

Bd. 1. Ziegler, Ph. Die geistigen und socialen Strömungen des 19. Jahr- 
hunderts. 1899. VII u. 714 S. 

Bd. 2. Gurlitt, C. Die deutsche Kunst des 19. Jahrhunderts. Ihre 
Ziele und Thaten. Mit 40 Vollbildern. 1899. XVI u. 701 S. 

Bd. 3. Meyer, R. M. Die deutsche Litteratur des 19. Jahrhunderts. 1900. 
XIX u. 966 8. 

Bd. 4. Kaufmann, G. Politische Geschichte Deutschlands im 19. Jahr- 
hundert. 1900. IX u. 706 S. 

Deutsches Land und Leben in Einzelschilderungen. Stuttgart, Hobbing 
und Bflchle. 
I. Landschaftskunden. 

[1.] Zweck, A. Litauen, eine Landes- und Volkskunde. Mit 66 

Abbildungen, 8 Kartenskizzen und einer grofsen Karte der 

Kurischen Nehrung. 1898. VUI u. 452 S. M. 8. 

[2.] Der Odenwald und seine Nachbargebiete. Eine Landes- und 

Volkskunde. Unter Mitwirkung vieler Landeskenner, hrsg. von 

L 3. 4. 6 
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G. Volk. Mit 100 Bildern und Skizzen auf Tafeln nnd im 
Texte, 2 statistischen Kärtchen, einer geologischen nnd einer 
topographischen Karte des Odenwaldgebietes. 1900. XII n. 
439 S. M. 8,50. 

II. Städtegeschichten. 

[1.] Borkowsky, E. Die Geschichte der Stadt Naumburg an der 
Saale. Mit 14 Abbildungen hervorragender Kunst- und Bau- 
denkmäler, 3 Stadtansichten und einer Siegeltafel. 1897. IX u. 
188 S. M. 4. 
[2.] Armstedt, R. Geschichte der Königl. Haupt- und Residenz- 
stadt Königsberg in Preufsen. Mit 2 Stadtplänen, 2 Siegel- 
tafeln und 32 Abbildungen. 1899. X u. 354 S. M. 8. 
Land und Leute. Monographien zur Erdkunde. In Verbindung mit 
hervorragenden Fachgelehrten hrsg. von A. Scobel. Bielefeld und 
Leipzig, Velhagen & Klasing. 

1. Scobel, A. Thüringen. Mit 145 Abbildungen nach photographischen 
Aufnahmen und Kartenskizzen. 1898. 156 S. M. 3. 

2. Deckert, E. Cuba. Mit 96 Abbildungen nach photographischen 
Aufnahmen und Kartenskizzen, sowie einer farbigen Karte. 1899. 
116 S. M. 3. 

3. Rüge, S. Norwegen. Mit 115 Abbildungen nach photographischen 
Aufnahmen und einer farbigen Karte. 1899. 140 S. M. 3. 

4. Haushofer, M. Tirol. Mit 200 Abbildungen nach photographischen 
Aufnahmen und einer farbigen Karte. 1899. 198 S M. 4. 

5. Heer, J. C. Schweiz. Mit 181 Abbildungen nach photographischen 
Aufnahmen, einer Bunttafel und einer farbigen Karte. 1899. 
192 S. M. 4. 

Monographien zur deutschen Kulturgeschichte, hrsg. von G. Stein- 
hausen. Leipzig, Diederichs. ä Bd. M. 4. 

Bd. 1. Liebe, G. Der Soldat in der deutschen Vergangenheit. Mit 
183 Abbildungen und Beilagen nach den Originalen aus dem 15. 
bis 18. Jahrhundert. 1899. 156 S. 

Bd. 2. Steinhausen, G. Der Kaufmann in der deutschen Vergangen- 
heit. Mit 150 Abbildungen und Beilagen nach den Originalen aus 
dem 15. bis 18. Jahrhundert. 1899. 131 S. 

Monographien zur Weltgeschichte. In Verbindung mit Anderen 
hrsg. von Ed. Heyck. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klasing. 

1. Heyck, Ed. Die Mediceer. Mit 4 Kunstbeilagen und 148 Ab- 
bildungen. 1897. 126 S. M. 3. 

2. Marcks, Er. Königin Elisabeth von England und ihre Zeit. Mit 
4 Kunstbeilagcn und 110 Abbildungen. 1897. 129 S. M. 3. 

3. Schulz, H. Wallenstein und die Zeit des 30jährigen Krieges. 
Mit 4 Kunstbeilagen und 150 authentischen Abbildungen. 1898. 
133 S. M. 3. 

4. Heyck, Ed. Bismarck. Mit 14 Kunstbeilagen und 228 authen- 
tischen Abbildungen. 1898. 198 S. M. 4. 
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5. Heyck, Ed. Kaiser Maximilian L Mit 4 Kunstbeilagen und 142 
authentischen Abbildungen. 1898. 128 S. M. 3. 

6. Below, 6. v. Das ältere deutsche Städtewesen und Bürgertum. 
Mit 6 Kunstbeilagen und 134 authentischen Abbildungen. 1898. 
135 S. M. 3. 

7. Tumbttlt, G. Die Wiedertäufer. Die socialen und religiösen 
Bewegungen zur Zeit der Reformation. Mit 4 Kunstbeilagen und 
95 authentischen Abbildungen. 1899. 95 S. M. 3. 

8. Zwiedineck-Südenhorst, H. v. Venedig als Weltmacht und Welt- 
stadt Mit 4 Kunstbeilagen und 159 authentischen Abbildungen. 
1899. 207 8. M. 4. 

9. Koepp, Fr. Alexander der Grofse. Mit einer Kunstbeilage und 
85 Abbüdungen. 1899. 94 8. M. 3. 

Zeitgenössische Selbstbiographieen. Berlin u. Leipzig, Schuster & 

Loeffler. 
Bd. 1. Lingg, H. v. Meine Lebensreise. Autobiographie. 1899. 190 S. M.5. 
Bd. 2. Wiehert, E. Richter und Dichter. Ein Lebensausweis. 1899. 

304 S. M. 6. 
Vorkämpfer des Jahrhunderts. Eine Sammlung von Biographieen. 

Berlin, Bondi. ä Bd. M. 2,50. 
Bd. 1. Ziegler, Th. Friedrich Nietzsche. 1900. XII u. 202 S. 
Bd. 2. Louis, R. Franz Liszt. 1900. VIII u. 173 S. 
Bd. 3. Roloff, G. Napoleon I. 1900. VIII u. 215 S. 



C. Populärwissenschaftliche und Schöne Litteratur. 

In dem bekannten Verlage von Ernst Eeil's Nachfolger in 
Leipzig, aus dem die so viel gelesenen, allbeliebten Romane und Er- 
zählungen einer Marlitt, üeimburg, E. Werner etc. hervorgingen, er- 
schienen jüngst wieder zwei schöne Gaben aus Frauenhand. 

Artaria, R., Das erste Jahr im neuen Haushalt. Eine Geschichte 
in Briefen. 2. Aufl. (288 S. 8.). 3 M., geb. 4 M. 

Nach Inhalt und Form ein köstliches Bach, das man jeder jungen Ehe- 
frau auf den Ilochzcitstisch gelegt sehen möchte. Manener würden dann 
vielleicht in ihrem neuen Hausstande viele unliebsame Erfahrungen erspart 
bleiben, welche die junge Frau Assessor in unserer Geschichte notgedrungen 
erst durchmachen inufste. Die Fortsetzung der Geschichte bringt uns die 
Herausgeberin in „Zeitfragen im Familienleben", welche uns 15 Jahre später 
in Emmys Haushalt führen und namentlich auch die schwierige Erziehungs- 
frage heranwachsender Kinder behandeln. 

Bernhard, Marie, Schlofs Josephsthal. Roman. (359 S. 8.). 
3 M., eleg. geb. 4 M. 

Der Roman hält den Leser von der ersten bis znr letzten Zeile in ge- 
fesselter Spannung. Kein Kriminal- und kein socialer Roman, spielt doch 
nebenbei ein Stück Kriminalistik und Socialisinus in die ans der Gegenwart 
geschöpfte Handlang mit hinein. Aber beides ist nicht Tendenz nnd Haupt- 
zweck. Die Handlung schreitet in knapper, charakteristischer Schilderung 
der Nebenumstände und natürlicher Entwickelung und psychologisch klarer 
Begründung stetig und rüstig vorwärts. Die Lektüre aes Romans gewährt 
einen wahrnaft befriedigenden Genuis. 

6* 
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In demselben Verlage erschien früher: 

Soherenberg, Ernst, Kaiser Wilhelm I. Ein Gedenkbuch für 
das deutsche Volk. (XII n. 228 S. 8.) 1 M. 

Das ans Dichterfeder stammende und mit eingeflochtener Poesie viel- 
fach durchwirkte Gedenkbuch des grolsen Kaisers wird noch heute Jeder- 
mann gerne und mit frohem Genüsse lesen. Von demselben Verf. erschien 
bei Bädeker in Elberfeld auch „Fürst Bismarck. Ein Charakterbild für das 
deutsche Volk". H. J. 

Im Verlage von Richter & Kappler in München erschienen für 
die heranwachsende Jugend, namentlich für jnnge Mädchen, eine 
Reihe vortrefflicher, empfehlenswerter Bücher. Wir führen an von 
Marie Beeg: 

Lenzesstürme. Erzählung für jnnge Mädchen in Wort nnd Bild. 
(244 S. 8.). In stilvollem Einband 5 M. 

Jnnge Freunde. Erzählung für Knaben nnd Mädchen im Alter 
von 12—14 Jahren in Wort und Bild. (179 8. 8.). Eleg. geb. 3 M. 

Blüten und Ähren. Ein Schatzkästlein für die jnnge Mädchen- 
welt von 14 Jahren an. Mit Originalbeiträgen der hervorragendsten 
Schriftsteller nnd Schriftstellerinnen. (287 S. 8.). Brock 3 M., eleg. 
geb. 4 M. 

Marie Beeg weift in ihren Erzählungen ohne Zweifel den richtigen Ton 
zu treffen, um auf das Herz ihrer jungen Leserinnen einzuwirken und sie für 
die Personen ihrer Geschichten zu fesseln. Die beiden erstgenannten, von 
der Verf. Hand auch mit hübschen Bildern geschmückten Erzählungen ent- 
halten bei ansprechendem Inhalt und spannender Darstellung zugleich mannig- 
faltigen Stoff zur Belehrung und Anlais zu rechter Gemütsbudung. — „Blüten 
und Ähren" ist in der That ein .Schatzkästlein für die junge Mädchenwelt" 
voll der köstlichsten, besten und schönsten Gaben. Für die Gediegenheit 
des Inhalts bürgen neben der Herausgeberin aus der Zahl der Mitarbeiter 
schon vollauf die Namen Karl Gerok, Helene v. Hülsen, Luise Otto, J. Trojan, 
Lina Morgenstern, Nataly v. Esohstruth, Lndw. Stacke, 0. Taschenberg und 
viele andere. 

Clementine Helm bringt ihren jungen Freundinnen: 

Unterm Schnee erblüht. Erzählung. 3. Aufl. (144 S. kl. 8.). In 
Originalband mit Goldschn. 3 M. 

Die Glücksblume von Capri. Erzählung. (182 S. kl. 8.). In 
Originalband mit Goldschn. 3 M., broch. 2 M. 

Lern von Hohenschwangau. Erzählung für erwachsene jnnge 
Mädchen. 3. Aufl. (252 S. 8.). In Originalband 5 M. 

Die Bücher Clementine Helms sind längst so bekannt und in Kreisen 
junger Mädchen so beliebt, dala es unnötig erscheint, auch nur irgend ein 
Wort zu ihrer Empfehlung zu sagen. Auch weifs jede Mutter, dafs sie un- 
besehen eine Erzählung von Cl. Helm ihrer Tochter in die Hand geben kann. 
Die Schilderungen von Natur, von Land und Leuten, welche CL Helm in 
ihren Erzählungen nebenher einflicht, zeugen von scharter Beobachtungsgabe 
und oft auch von einer genauen, aus eigener Anschauung geschöpften Kenntnis 
der lokalen Verhältnisse. 

In demselben Verlage erschienen früher, doch noch immer sehr 
lesens- und empfehlenswert: 
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Godin, Amölie, Fahr wohl! Erzählung. (189 S. kl. 8.). Geh. 
3 M , stilvoll geb. 4 M. 

Unter dem schwülen Drucke des naturalistischen Egoismus, von dem 
eine so grofse Menge der belletristischen Erzeugnisse des heutigen Bücher- 
marktes beherrscht wird , atmet man förmlich erleichtert auf, wenn man sich 
in die freie, ideale Luft der schöngeistigen Am61ie Godin versetzt sieht, in 
der noch, wie in „Fahr wohl!", edelmütige Selbstlosigkeit und Entsagung 
gedeiht. 

Schlaegel, Max von, Prinzefs Rothhaar. Erzählung. (160 S. 

kl. 8.). Eleg. geb. 3 M. 

Eine allerliebste Erzählung, die von dem Reize eines gewissen Märchen- 
duftes anmutig durchweht wird. H. J. 



Eckstein, Ernst, Der Bildschnitzer von Weilburg. Berlin, 
Otto Janke. 1900. (366 S. 8.). 6 M., geb. 7 M. 

Der Roman entrollt in drastischen Einzelepisoden ein höchst anschau- 
liches Bild aus der Zeit des Bauernkrieges. An lebensvollen Beispielen lernen 
wir seine Entstehung nach ihren gerechten Ursachen, die Art seiner Führung 
und die Auswüchse kennen, welche er bei so manchen wilden Bauernrotten 
zeitigte, sowie endlich den kläglichen Ausgang, den er notgedrungen nehmen 
mußte. Doch zeigt der Schloß der Erzählung auch, wie jener blutige Krieg 
die Aussaat ausstreute für eine Zeit mit anderen sozialen Lebensanschauungen 
und einem billiger und humaner urteilenden Geschlechte. Die Fabel des 
Romans ist klar und fesselnd durchgeführt, und so bietet er des Belehrenden 
und Unterhaltenden gleich viel und kann ohne Bedenken als gesunde Speise 
auf den Tisch der Familie und der Volkslesehalle gelegt werden. II . J. 



Elbe, A. v. d., Brausejahre, Bilder aus Weimars Blütezeit. 
Roman. 2. Aufl. Leipzig, Ernst Keils Nachfolger. (386 S. 8.). 3 M., 
geb. 4 M. 

In die »Lustige Zeit in Weimar** der Jahre 1775— 1779 und in das 
„wilde, ungebändigte Genietreiben" des Weimarer Goethe - Kreises hat die 
Verfasserin ihren „Koman" hineingestellt Ausdrücklich lehnt sie es ab, mit 
ihrem Buche einen literarhistorischen Essay geben zu wollen; vielmehr hat sie 
den zwanglosen Verkehr jenes bekannten großen Kreises fein gebildeter Ge- 
lehrter, Dichter, Künstler, Hofbeamter etc., nicht zu vergessen auch der be- 
teiligten weiblichen Glieder am Hofe Herzogs Karl August und seiner schön- 
feistigen Mutter, der Herzogin Anna Amalie, mit dichterischer Phantasie 
urchwoben und zu einem hübsch abgerundeten Ganzen gestaltet. Der Roman 
ist auf dem Grunde eingehender und gewissenhafter Studien des einschlägigen 
literarhistorischen Materials aufgebaut, und es ist der Verfasserin gelungen, 
ein anschauliches Bild jener interessanten Litteraturepoche vor uns zu ent- 
rollen und die vielen, aus der Literaturgeschichte den Meisten doch immer 
nur dürr und skelettartig bekannt gewordenen Personen jenes Goethe-Kreises 
lebensvoll mit Fleisch und Blut zu umkleiden. H. J. 



Eschstruth, Nataly von, Die Regimentstante. 2 Bände, 3. Aufl. 
Leipzig, Paul List. (281 und 238 S. 8.) Geb. 12 M. 

Wir möchten den sehen, der eine solche „Tante" nicht gern haben 
müßte, die unter einer äußerlich ganz unscheinbaren Hülle ein so goldtreues 
Herz birgt! Kein Wunder, daß sie beim ganzen Offizierkorps, vom Obersten 
bis zum jüngsten Leutnant herunter, so allbeliebt, so viel begehrt und all- 
verehrt ist, ja schließlich all ihren „Neffen" im Regiment als ganz unentbehr- 
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lieh erscheint. Das Bach mais überall, nicht blofis in der Offizierswelt, helle 
Freude erregen, so ungemein frisch und flott ist es geschrieben, auch mit so 
vielem Humor, allerlei harmlosen Scherzen und lustigen Anekdoten gewürzt 
da& man der liebenswürdigen Verfasserin mitunter doch etwas gar zu grell 
aufgetragenen Farben, einen bisweilen mit unterlaufenden gar zu leichten Witz 
und mancherlei kleine sprachliche Unarten gern nachsieht H. J. 

Höcker, Paul Oskar, Fräulein Doktor. Humoristischer Roman. 

2. Aufl. Leipzig, Paul List. (348 8. 8.) 3 M., geb. 4 M. 

Wie des Verfassers Kriminalroman „Vor den Schranken" spielt auch 
„Fräulein Doktor" in Berlin und zeigt uns Höcker als einen scharfen Beob- 
achter und feinen Kenner des heutigen großstädtischen Lebens. Er ist Realist 
im besten Sinne des Wortes, aber keineswegs moderner Naturalist Die 
Personen, namentlich auch in ihrer Sprechweise, schildert und zeichnet, fast 
möchte man sagen photographiert er treu nach der Wirklichkeit, so lebensvoll 
und fast zum Greifen nahe rücken sie uns. Dabei ist alles mit einem so köst- 
lichen^ übersprudelnden Humor geschrieben, dafs auch der nüchternste Pedant 
und ein melancholischer Murrkopf selbst wider Willen sich von den Personen 
und Handlungen angezogen und gefesselt fühlen mnfs. Auch ein Stück der 
Frauenfrage spielt mit in die Erzählung hinein, doch ist das. wie besonders 
die zweite Hälfte und die Schlufslösung zeigen, keineswegs die einzige Ten- 
denz derselben. H. J. 

Im Verlage von S. Fischer in Berlin erschienen: 

Land, Hans, Und wem sie just passieret . . . Eine Berliner 
Geschichte. 1899. (202 8. 8.) 3 M. 

Reuter, Gabriele, Frau Bürgelin und ihre Söhne. Roman. 1899. 
(336 S. 8.). 4 M. 

Dohm, Hedwig, Schicksale einer Seele. Roman. 1899. (4198. 
8.). 4M. 

Roh mann, Ludwig, Selbstrecht der Liebe. Roman. 1900. 
(287 S. 8.). 3.50 M. 

An diesen „modernen" Romanen aus dem S. Fischerschen Verlage 
müssen wir immer wieder bewundern die mit photographischer Treue auf- 

fonommenen Milieus, in denen uns die Personen, wie das ganze Scenarium 
is ins kleinste Detail mit geradezu stercoskopischer Plastik entgegentreten. 
Wir glauben auch gern, dais das Leben in den geschilderten Kreisen, die 
ihre Vertreter namentlich in der Grofsstadt finden, sich oft so abspielt und 
endet. Wer fllr seine Lektüre pikante Stoffe liebt und sucht, dürfte m diesen 
Büchern volles GenUgen finden. Für Volksbibliotheken und Lesehallen halten 
wir sie indessen nicht ohne weiteres für geeignet. H. J. 

Negri, Ada, Stürme (Tempeste). Gedichte. In's Deutsche 
übertragen von Hedwig Jahn. 2. Aufl. Berlin, Alexander Duncker. 
1897. (134 S. 8.). 3 M., eleg. geb. 4 M. 

Auch hier kommt das warm empfindende Gemüt der Dichterin in 
zahlreichen Gedichten socialen Inhalts zum Ausdruck, in denen sie Mitleid, 
Erbarmen und Hülfe heischt für die vielen Tausende in harter Arbeit und 
von Lebensnöten gedrückter Mitmenschen. H. J. 



Schäfer, Georg, Die Hexe von Bingenheim. Oberhessischer 
Volksroman aus den Zeiten der Hexenprozesse. Mit Benutzung der 



k. 
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vorhandenen Originalakten (1632 — 1660). Lauterbach (Oberhessen), 
H. May Nachf. 1898. (266 S. 8.). 

Der durch den Volksroman „Die silbernen Glocken von Mürlenbach" 
(Stuttgart 1896. Hobbing & BUchle) vorteilhaft bekannte Verfasser bietet in 
dem angezeigten „Volksroman" düstere Bilder menschlicher Verirrungen ans 
der Zeit, in der Kerker^ Folter und Scheiterhaufen gegen die Hexen wüteten. 
Die Charaktere heben sich scharf ab und erregen unser Interesse um so mehr, 
als sie geschichtlich sind. Auch der volkstümliche Ton berührt angenehm. 
Aber die wortgetreue Einfügung der zahlreichen Akten in den Text beein- 
trächtigt den künstlerischen Genufs. Wollte der Verfasser seine Quellen 
durchaus anbringen, so hätte er sie in einen Anhang verweisen können. Sein 
Landsmann Otto Glaubrecht hat lange vor ihm die Hexenprozesse in der Er- 
zählung „Die Schreckensjahre von Lindheim" mit vielem Glück fürs Volk ge- 
schildert; Schäfer würde ihn übertroffen haben, wenn er seine Quellenstudien 
nicht blols mit wissenschaftlicher Gründlichkeit, sondern mehr mit dem Geiste 
des schaffenden Dichters betrieben hätte. Trotzdem sei das lehrreiche Buch 
den Bibliotheken zur Anschaffung empfohlen. Wilh. Bube. 



Sohnrey, Heinr., Der Bruderhof. Eine bäuerliche Liebes- und 
Leidensgeschichte aus dem Hildesheimschen. Leipzig, G. H. Meyer. 
1898. (186 S. 8.) 2 M. 

Das alte Lied, das alte Leid! Zwei Brüder lieben dasselbe Mädchen 
und werden darüber verfeindet. Der Hoferbe wird von seinem hinterlistigen 
Bruder um das Erbe schmählich betrogen und endet in Geistesumnachtung. 
In der Darstellung bäuerlicher Verhältnisse beweist der Verfasser wieder seine 
Meisterschaft, von der er uns schon früher in seinen „Leuten aus der Linden- 
hütte" eine glänzende Probe ablegte. Für Volksbibliotheken ein treffliches 
Buch, nur der Schlafe ist allzu grausig und phantastisch. Wilh. Bube. 



Voigt, Helene, Schleswig -Holsteiner Landleute. Bilder aus dem 
Volksleben. Mit einem Vorwort von Heinrich Sohnrey. Leipzig, G. H. 
Meyer. 1898. (VHI, 240 S. 8.) 2 M. 

Die Verfasserin, ein junges Landmädchen aus Marienhof bei Eckernförde, 
schildert in der denkbarsten Anspruchslosigkeit, wenn auch nicht ohne Talent, 
nordalbingische Dorfgestalten, zumeist Knechte und Mägde. Der Herausgeber 
erhofft von ihr einen norddeutschen Rosegger. Bis dahin ist freilich noch 
ein grofeer Schritt; doch hat sie in der Erzählung „Zwischen Lipp' und 
Kelchesrand" einen beachtenswerten Anfang in der novellistischen Darstellung 
gemacht. Es ist in ihr mehr von einem Hedenstjcrna als von einem Kosegger. 

Wilh. Bube. 

Werner, Elisabeth, Adlerflug. Roman. 2. Aufl. München, 
Richter & Kappler. o. J. (242 S. 8.). Geh. 4 M., geb. 5 M. 

Durch scharfe Charakterzeichnung und spannende Handlung weife 
E. Werner den Leser ungemein zu fesseln , ja förmlich zu packen. Meist 
verfolgt die Verf. in ihren Romanen eine bestimmt ausgesprochene Tendenz- 
richtung. Sehr oft handelt es sich darum, dafs der Held des Romans gewisse, 
ihn behindernde und beengende Fesseln sprengt, um dann zur Freiheit und 
zum Lichte, zu neuem Leben und zum Ruhme sich aufzuschwingen. So auch 
in „Adlerflug": das Talent einer Künstlerseele durchbricht die Ketten an- 
gemaßter kleinstädtischer Protektion und hochfahrenden Egoismus und wandelt 
dann die von ihm selbst gewählte Bahn zum Ruhme. Die Sprache ist edel, 
klar durchsichtig und glatt fliefeend. H. J. 
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Werner, Elisabeth, Ein Gottesurteil. Roman. 2. AnfL München, 
Richter & Kappler. o. J. (263 S. 8.). Geh. 4 M., geb. 5 M. 

Auch dieser Roman erhält den Leser in unausgesetzter Spannung. Er 
führt uns nach Cattajo und zu den wilden Bergvölkern der Krivoscie, die 
sich so oft gegen Österreich auflehnen und immer wieder durch blutige 
Kämpfe zur Botmäfsigkeit zurückgeführt werden müssen. Diese Kämpfe und 
jene wilde, rauhe Bergnatur samt seinen eben so wilden, urwüchsigen Be- 
wohnern werden uns mit grofser Anschaulichkeit geschildert Die Heldin, 
eine Tochter dieser Berge, zieht nach einem „Gottesurteil" als Gattin mit 
dem Geliebten, einem österreichischen Offizier in dessen Tiroler Heimat 
Der biedere Offiziersbursche Jör? Moosbacher sorgt durch seine natürliche 
Derbheit unfreiwillig für die belebende Würze eines frischen Humors. 

H.J. 

Wi ebner, Josef, Jahresringe. Novellen und Erzählungen. Wien, 
Heinr. Kirsch, 1899. (332 S. 12.) 3 M. 

In Wichner steckt ein Peter Hebel, ein echt deutscher Mann mit 
goldenem Humor. Als solcher hat er sich in den „Alraunwurzeln" ausgewiesen. 
Die „Jahresringe", 19 Erzählungen enthaltend, erreichen jene nicht Da sie 
aus den Jahren 1878 — 1898 gesammelt sind, so findet sich manches minder- 
wertige Geschichtchen darunter. Die zugkräftigen Erzählungen überwiegen, 
und ihrethalben sei das Bändchen den Volksbibliotheken warm empfohlen. 

Wilh. Bube. 

Wilbrandt, Adolf, Erika. Das Kind. Erzählungen. Stutt- 
gart, J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger. 1900. (405 S. 8.). 
Geh. 3.50 M., geb. 4.50 M. 

Das Weib seines intimsten Freundes hatte er ehedem verführt und 
heiratet nun r Erika"; jetzt sucht jener sich an ihm in gleicher Weise zu 
rächen: zweimaliges Duell, scheinbare Untreue Erikas, Trennung, körperliche 
und seelische Krankheit Erikas, langsame Genesung, aber freiwillige Hin- 
opferung durch Hungertod. Da schließlich in zwölfter Stunde noch Reue 
der beiden Freunde und allseitiges Vergeben und Versöhnen. Das ist auf 
186 Seiten doch etwas reichlich Seelenfolter und verlangt gesunde , starke 
Nerven. Reuter sagt: „Wer't mag, de mag't!" — Die zweite Erzählung: ,Das 
Kind", welches mit seinen siebzehn Lenzen von einer etwas ungesunden, 
romantischen Schwärmerei für einen blasierten Gecken noch glücklich geheilt 
wird, segelt in ungleich ruhigerem Fahrwasser und führt uns eine ganze Reihe 
treu nach dem Leben aufgenommener und von feinem Humor getragener 
dramatischer Scenen und Dialoge vor. In der Zeichnung jener alten onkel- 
haften Hausfreunde und biderber Pathenonkel besitzt Wilbrandt eine virtuose 
Meisterschaft. H. J. 

Zobeltitz, Fedor von, Die Armutsprobe. Roman in zwei 
Bänden. Stuttgart -Berlin -Leipzig, Union, Deutsche Verlagsgesellschaft 
1898. (258 u. 244 S. 8.) 6.50 M. * 

F. von Zobeltitz schöpft seine Stoffe so recht aub dem vollen Leben 
der Gegenwart. In seinen letzten Romanen „Der gemordete Wald" und ,Aus 
tiefem Schacht" zeigte er sich uns als ein gründlicher Ktfnner des märkischen 
Bauernlebens. Sein neuester Roman „Die Armutsprobe 1 führt uns nach Berlin 
und schildert uns das Grofsstadtleben sowohl der vornehmen Lebewelt ab 
auch in den Kreisen des Mittelstandes und der sog. kleinen Leute mit solcher 
Anschaulichkeit und Lebenswahrheit, daüs der Verf. sich uns auch hier überall 
als der scharfe, feine Selbstbeobachter verrät H. J. 
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Die Kirchspielbibliothek. 

Von Wilhelm Bube. 

Vor ein paar Jahren hatte ich Gelegenheit, einen Blick in eine 
Kirchspielbibliothek zu thnn, die unter der Leitung eines Pfarrers stand 
und nach aufsen und innen ein Bild der traurigsten Verwahrlosung 
bot. Das „Bibliothekszimmer" war ein dumpfes Gemach, das durch 
ein fast blindes Fenster notdürftig erhellt wurde. Die Bücher standen 
oder lagen auf Bücherbrettern, Bänken und Eisten, ohne Ordnung und 
Sauberkeit. Vergebens suchte ich nach einem Inventarverzeichnis. Ich 
fand nur quittierte Bücherrechnungen. Weiter nichts Schriftliches! 
Den Bücherbestand bildeten in der Hauptsache Predigt- und Andachts- 
bücher, zusammengeheftete Traktate, verschiedene Jahrgänge kirchlicher 
Zeitschriften und Sonntagsblätter, gebunden und ungebunden, Arnds 
„Wahres Christentum 11 , die volkstümlichen, aber mit Glaubensfragen 
arg verquickten Dorf- und Schiffergeschichten von Rühl, selbstver- 
ständlich auch Jerem. Gotthelf, Glaubrecht, Nathusius, Nordheim, 
Ahlfeld und Jugendschriften von Nieritz, Franz Hoffmann und Chr. 
von Schmid. Die Bücher waren weder etikettiert noch nummeriert, sie 
wiesen auf dem Titelblatt nur das Kirchensiegel auf. 

Die Ausgabe der Bücher erfolgte von Seiten des Geistlichen ge- 
legentlich an Leute, die seinen Rat nachsuchten oder irgend eine An- 
meldung zu machen hatten. Da aber die Anmeldungen zum Abend- 
mahl, zur Taufe etc. zumeist am Sonnabend oder Sonntagmorgen 
erfolgten, so unterblieb die Bücherausgabe wegen der Vorbereitung 
des Predigers zum Gottesdienst an diesen Tagen fast immer; im übrigen 
war die direkte Ausgabe eines Buches einzTemlich seltenes Ereignis. 
Im Winter versuchte der Pfarrer durch seine Konfirmanden Bücher in 
die Häuser zu bringen. Aber die Kinder vertraten nur wenige Familien 
und oft solche, von denen kein Buch begehrt wurde. Hinzu kam, dafs 
schlechte Wege, Unwetter und Schnee die Aufsendörfer oft viele 
Wochen vom Pfarrorte trennten. Wie sollten die Leute Bücher er- 
halten? Ein weiterer Übelstand war bei dem gänzlichen Mangel einer 
Buchführung, dafs Bücher von fortziehenden Familien mitgenommen 
wurden oder sonst verloren gingen, ohne dafs der Pfarrer den Verlust 
merkte oder den unbekannten Entleiher zur Rechenschaft ziehen konnte. 

L 5- 6. 7 
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Obwohl nun zugegeben werden mufs, dafs es besser eingerichtete 
und besser verwaltete Kirchspielbibliotheken als die geschilderte giebt, 
so sind sie nur eine Ausnahme von der Regel. Die geschilderte Kiroh- 
spielbibliothek ist leider typisch für die meisten. Es liegt mir fern, 
die Pfarrer der Nachlässigkeit zu zeihen; der Grund der schwachen 
Benutzung liegt vielmehr in der von einem engherzigen Religions- und 
Konfessionseifer diktierten einseitigen Bücherauswahl und in dem 
völlig veralteten System der Bücherausgabe. 

Wie nun eine Kirchspielbibliothek ohne einen grofsen Verwaltungs- 
apparat und umständliches technisches Beiwerk einfach und solide 
eingerichtet und verwaltet wird, soll nachstehend gezeigt werden. 
Vorausgesetzt wird, dafs ein kleines Kapital von jährlich 50 — 70 M. 
aus einer Stiftung oder aus Beiträgen zur Verfügung steht. 

Die Kirchspielbibliothek mufs ein durchaus heimat- 
liches Gepräge haben. Alle Bücher, die von hervorragenden 
Schriftstellern der Heimat geschrieben sind und sich mit Land und 
Leuten derselben befassen, müssen, insofern sie litteraturf&hig und fürs 
Landvolk populär genug sind, in erster Linie der Bibliothek einverleibt 
werden. Dahin gehören aus der Belletristik Dorfgeschichten und 
Schilderungen aus dem bäuerlichen Leben, Dialektdichtungen, Sagen-, 
Märchen- und event. auch Rätselsammlungen. Die Dialektdichtungen 
sind nach und nach anzuschaffen, und es ist zu prüfen, wie sie bei 
der Bevölkerung, die bekanntlich eine Abneigung gegen das Lesen, 
aber nie gegen das Hören der Mundart hat, aufgenommen werden. 
Sie sind zum Vorlesen bestimmt, und Interpreten der gedruckten Mund- 
art finden sich fast in jedem Dorfe. Da, wo das gesellschaftliche 
Leben noch weniger von der Kultur übertüncht ist und Zusammen- 
künfte nach Art der Spinnstube stattfinden, werden derartige Bücher 
immer begehrt, für Unterhaltungsabende sind sie ein guter Zugartikel 
Ans der Geschichte und Heimatkunde sind gute Biographieen heimat- 
licher Helden, Dichter, Denker und Erfinder, geschichtliche Erzählungen, 
ein Werkchen über des Vaterlandes Geschichte, Monographieen bezw. 
Topographieen über Dorfschaften (Dorfchroniken), die Kreisstadt, Land- 
schaften, Klöster etc. und ein Werk über die weitere Heimat aus- 
zuwählen. Von naturkundlichen und landwirtschaftlichen Schriften 
sind besonders diejenigen zu berücksichtigen, welche die heimatliche 
Fauna und Flora zum Gegenstand haben und instruktiv für strebsame 
Landleute sind. Also dort ein Buch über den Weinstock, wo er that- 
säehlich gedeiht, und dort ein Buch über den Flachs, wo man sich — 
trotz des Aufhörens der Hausindustrie — eine wirksame Anregung 
zum Anbau desselben verspricht. Nur so wird die Kirchspielbibliothek 
das« was ihr Name besagt: eine Bibliothek der Heimat! 

Die Kirchspielbibliothek soll keine Kirch-Bibliothek 
sein. Es ist wohl begreiflich, wenn Geistliche, die in der Regel der- 
artige Institute begründeten bezw. förderten, religiöse und tendenziöse 
Schriften vor allen andern bevorzugten, ja, es war dankenswert, daft 
sie ans ihren eigenen Bücherschätzen die nach ihrer Meinung passenden 
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Bücher der Bibliothek überwiesen. Ich beanstande keineswegs ein 
Predigt- und Andachtsbnch in der Bibliothek, bin aber der Ansicht, 
daüs solche Bücher Hansbücher sein sollen. Und wo kein Predigtbuch 
im Hause gehalten wird, da wird man auch in den seltensten Fällen ein 
solches aus der Bibliothek begehren. Auch die Erzählungen mögen, 
falls die betreffende Bevölkerung nicht konfessionell gemischt ist, reli- 
giöse und konfessionelle Propaganda machen; man möge aber be- 
denken, dafs diese Erzählungen niemals künstlerisch wirken. Die Leser 
merken die Absicht und werden verstimmt. 

Die Eirchspielbibliothek mnfs eine Volks-Bibliothek 
sein. Daraus ergiebt sich, dafs sie für alle Schichten der Land- 
bevölkerung, für Intelligente und Beschränkte, für Herr und Knecht, 
für Bauer und Handwerker, etwas bieten mufs. Spezifische Jugend- 
schriften, die Erwachsene nicht mehr fesseln, haben in der Volks- 
bibliothek keinen Platz, die mögen sich die Kinder aus der Jugend- 
bibliothek leihen, und wenn die Eltern daran Gefallen finden, dann 
sind sie ihnen auch dort zugänglich. Die Kost mufs zunächst kräftig 
sein, Hausmannskost in guter Zubereitung! Für den geläuterten Ge- 
schmack ist dann weiter durch Anschaffung besserer Romane, Novellen, 
Erzählungen, Gedichte etc. zu sorgen. Man braucht nicht vor 
Storni , Alexis, Freytag, Rosegger und Ganghofer zurückzuschrecken, 
kann's später auch ruhig mit einigen Bänden „Klassiker* versuchen. 
Die Leser werden sich schon finden. Je mehr sie lesen, desto ab- 
geklärter wird ihre Weltanschauung, desto reiner ihr Geschmack. Sie 
lesen sich, um einen landläufigen Ausdruck zu gebrauchen, allmählich 
„hinauf". Was von der Belletristik gilt, ist auch auf die übrigen 
Abteilungen der Bibliothek anzuwenden. Der Gesichtskreis der Leser 
mufs nach und nach erweitert werden. Von der Heimat geht's zur 
Nachbarschaft, von dem Vaterland zur Fremde, von der Ebene über 
Gebirge und Ozeane zu fremden Völkerschaften. 

Soll nun die Bibliothek kein totes Kapital bleiben, so ist für 
eine richtige Ausleihung Sorge zu tragen. Bei den bisherigen Kirch- 
spielbibliotheken war der Geistliche gewöhnlich eo ipso der Biblio- 
thekar. Hat er jedoch zu diesem Amt keine Zeit und besondere 
Neigung, so ist's besser, er tiberläfst es einem andern, etwa einem in 
der Litteratur bewanderten Lehrer. Unerläfslich sind die Führung 
eines Katalogs, die Auszeichnung der Bücher und ein geregeltes Ver- 
fahren über die Ausleihung. l ) — Es ist vorhin dargethan worden, dafs 
die Bibliothek des Kirchortes nicht in gleichem Mafse von den Aufsen- 
dörfern zugänglich ist Der Übelstand liefse sich zum Teil dadurch 
heben, dafs ein Bote, ähnlich wie beim Wechseln der Journalmappen, 
von Haus zu Haus ginge, die Wünsche entgegennähme und die Bücher 
besorgte. Aber der Bote, der doch mindestens alle 14 Tage den 

1) Für den unerfahrenen Bibliothekar ist ein erprobter Führer un- 
bedingt nötig. Als solcher hat sich bewährt: Bube. Die ländliche Volks- 
bibliothek. Ein kritischer Wegweiser. 2. Aufl. Berlin , Trowitzsch & Sohn. 
Preis 1,20 M. 

7* 
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Gang durch eine Reihe Dörfer machen mufs, thut's nicht umsonst, und 
das Geld kann man im Interesse der Bibliothek und der Leser sparen. 
Der einfachste Weg ist folgender: Die Bücher der Mutterbibliothek 
werden auf alle Dörfer des Kirchspiels in Rücksicht auf die Einwohner- 
zahl und das Lesebedürfnis verteilt, in den Schulhäusern aufgestellt 
und von den Ortslehrern persönlich oder durch Schulkinder an die 
Bewohner verliehen. Das Amt des Bibliothekars ist ein Ehrenamt 
Die Bibliothekare der Filialen treten mindestens einmal im Jahre mit 
dem Leiter zu einer Konferenz zusammen und beraten über die Wahl 
neuer Bücher u. a. Jede Filiale erhält mit der Bücherkiste ein Ver- 
zeichnis, und der Bibliothekar führt Buch über Ausleihung und etwaige 
Lesegelder. Je nach der Reichhaltigkeit der Sendung tauschen die 
Filialen untereinander bezw. mit der Mutterbibliothek die Kisten nach 
einem zu bestimmenden Turnus um. Der Wechsel hat möglichst beim 
beginnenden Herbst zu geschehen, weil dann das Lesebedürfhis zu 
wachsen beginnt. So haben alle Dörfer von der Kirchspielbibliothek 
gleichen Vorteil Können sich einzelne Dörfer eine eigene Bibliothek 
leisten und diese alljährlich um 30 oder 50 Bände vergröfsern, so 
ist's um so besser; aber damit wird's in zahllosen Ortschaften wohl 
noch gute Weile haben. 



Die erste reichsdeutsche Bücherhalle. 

Von Th. L 'angin in Freiburg. 

Freiburg i. B., Allgemeine Volksbibliothek (Bücherhalle mit 
Lesezimmer). Die Anstalt ist die älteste moderne Bücherhalle im 
deutschen Reiche; Eröffnung 16. Mai 1893. 

I. Allgemeines. 

Hauptbegründer ist der Professor der Geologie Dr. Steinmann. 
Im Februar 1893 setzte dieser als Vorstand des neu errichteten Frei- 
burger Zweiges der Deutschen Gesellschaft für Ethische Kultur auf 
Grund des Reyerschen Buches und eigener Erfahrungen im Auslande 
die modernen Grundsätze zur Errichtung von Bücherhallen öffentlich 
auseinander. Es bildete sich ein Ausschufs, dem auch Nichtmitglieder 
der Gesellschaft für Ethische Kultur angehörten. Der Vorsitzende ent- 
wickelte nun, besonders von Prof. Riehl, Prof. Sarrazin und Dr. Seiler 
unterstützt, eine solche rastlose und umfassende Thätigkeit, dafs in kurzer 
Zeit ein Grundstock von über 2000 M. Gründungsbeiträgen, Jahresbeiträge 
von etwa 1000 M. zugesichert und viele Bücher gesammelt waren. Eis er- 
folgten heftige Angriffe in der ultramontanen Presse. Durch Ankäufe 
und Geschenke, die in dankenswerter Weise (trotz der Bemerkungen 
im Börsenblatt Nr. 73 vom 30. März) von Freiburger und auswärtigen 
Verlegern und Buchhändlern einliefen, wuchs bald ein Bücherbestand 
von etwa 2000 Bänden heran. 
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Mit Hilfe von Damen und Studenten gelang es innerhalb drei 
Wochen, diese rasch in einem för das Publikum bestimmten Zettel- 
katalog zu verzeichnen nnd so aufzustellen, dafs die „ Volksbiblio- 
thek " schon am 16. Mai mit dem Betrieb beginnen konnte. Der 
Stadtrat lehnte einen Zuschufs wegen der Folgen gegenüber anderen 
Ähnlichen Bestrebungen ab, liefs aber die Gaszuleitung zu dem Hause 
unentgeltlich ausfuhren. Die Räume bestanden aus zwei ziemlich 
kleinen Zimmern, die Lage war gut neben der Volksküche gewählt. 
Der Andrang war trotz der Sommerszeit auf 8 erordentlich stark: die 
Zahl von 1918 Bänden im Juni, 2912 im Juli stieg von September 
ab über 3000 Bände. „Mittwochs und Samstags, wo die liebe Schul- 
jugend Zutritt hat, haben die zwei Bibliothekare 3 — 4 Stunden lang 
alle Hände voll zu thun a ; „zuweilen steht der ganze Hausgang dicht 
gedrängt von Menschen". Anfangs wurden Bücher, welche als Banner- 
werke einer bestimmten Geistesrichtung gelten, verlangt; offenbar viel- 
fach nur als Probe, ob das Programm auch innegehalten sei. Bald 
aber fielen die Schäfte mit Unterhaltungs - und Jugendwerken durch 
ihre Leere auf. „Der überwiegende Teil des Volkes", so äufsert sich 
der Bericht, „will Unterhaltung und Belehrung ohne Beeinflussung 
durch eine ausgeprägte Geistesrichtung". Weniger erfreulich als die 
Benutzung der Anstalt stand es mit den Hilfsquellen. Durch An- 
stellung eines Gehilfen und das Binden von rund 1000 Bänden wurde 
der Grundstock aufgebraucht. Für die Zukunft waren die Jahresbei- 
träge und die Betriebseinnahmen nicht ausreichend. 

Für 1894 wandte man sich deshalb von Neuem an die Stadt. 
Nun wurde eine Unterstützung zugesagt unter der Bedingung, dafs die 
Anstalt von der Gesellschaft für Ethische Kultur losgelöst und einem 
selbständigen Vereine unterstellt wurde. Selbstlos nur der Sache dienend 
gingen die Gründer darauf ein. Rasch bildete sich ein „Volksbibliotheks- 
Verein" zur Übernahme und Fortführung der Anstalt. Die Stadt be- 
willigte nicht ohne Opposition im Bürgeransschufs 700 M., fast ebenso- 
viel ging dnrch einmalige Gaben ein. Trotzdem vermochte auch die 
gröfste Sparsamkeit einen Fehlbetrag nicht zu verhindern, der aller- 
dings von bewährten Freunden gedeckt wurde. Der gröfste Teil der 
Schuld für den Druck des Katalogs mufste auf das folgende Jahr 
fibertragen werden. 

Aber auch 1895 war an eine ruhige Entwickelung der Anstalt 
nicht zu denken. Zunächst wurde das Lokal gekündigt und es konnten 
nur ganz abseits gelegene Räume gefunden werden, die allerdings 
gröfser waren und die Eröffnung eines zweiten Lesezimmers ermög- 
lichten. Die Anfeindungen Seitens der ultramontanen Richtung gingen 
weiter. Der Umstand, dafs im Lesezimmer auch sozialdemokratische 
Blätter aufgelegt und im Bücherverzeichnis satzungsgemäfs auch Schriften 
freieren religiösen oder politischen Inhalts verzeichnet waren, bot eine 
Handhabe. Es erschien ein Polizist in Zivil und verlangte „eine 
atheistische Schrift". Mit dem Bemerken, dafs solche Rubriken nicht 
gemacht seien, wurde er an den allgemein zugänglichen Zettelkatalog 
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verwiesen und suchte sich dann das in Münster 1871 erschienene 
Buch „Der italienische Raubzug wider Rom 1870" aus. Erfolg- 
reicher war der Hinweis darauf, dafs die sozialdemokratischen 
Zeitungen eine Gefahr für die Soldaten seien. Vergebens wurde 
dem Angriffe entgegengehalten, dafs ein Besuch des Lesezimmers 
durch Soldaten nicht wahrgenommen worden sei, dafs unter den 
4000 Bänden nur etwa 20 sozialwissenschaftliche und ebensoviele 
rationalistische Schriften, im Lesezimmer unter 40 Zeitungen und 
Zeitschriften nur drei sozialistische seien, die übrigens auch in 
Wirtschaften aufliegen. Es kam zu Verhandlungen mit den Militär- 
behörden, deren Ergebnis war, dafs dem Militär die Benutzung der 
Lesezimmer untersagt wurde. Trotzdem waren die Lesezimmer sehr 
stark besucht, auch die Errichtung einer „Katholischen Volksbibliothek u 
in ausgesprochenem Gegensatz, aber nach dem Muster der Anstalt, 
änderte daran nichts. 

Ein harter Kampf entspann sich um die Bewilligung des städtischen 
Zuschusses. Der Stadtrat hatte das Gesuch des Vereins um Einstellung 
des vorjährigen Zuschusses in den Haushalt für 1895 bewilligt und 
aus freien Stücken den Betrag auf 1000 M. erhöht. Der geschäfts- 
leitende Vorstand der Stadtverordneten beantragte mit 3 gegen 2 Stimmen 
Streichung des Ganzen. Es entspann sich nun eine Verhandlung, in 
der das Für und Wider in so lebhafter Weise zum Ausdruck kam, 
dafs der Oberbürgermeister in seiner Rede sagen konnte, in der Ordens- 
frage [im Landtag] habe er ähnliche Reden gehört. Auf die Anregung, 
die Anstalt in städtischen Besitz zu übernehmen, wurde erklärt, dafs 
die Stadt diese Absicht für spätere Zeit habe. Schliefslich wurde der 
Beitrag von 1000 M. mit 50 gegen 39 Stimmen bewilligt. Ein darauf 
hin eingelaufener Antrag auf Bewilligung der gleichen Summe für die 
neugegründete Katholische Volksbibliothek wird trotz formeller Be- 
denken „ausnahmsweise aus Zweckmäfsigkeitsgründen", zur Abstimmung 
zugelassen und mit 53 gegen 29 Stimmen angenommen. Die Be- 
willigung des Zuschusses an die Allg. V. B. war in diesem Jahre eine 
Lebensfrage für die Anstalt, wie der trotzdem bestehende Fehlbetrag 
am Ende des Jahres zeigt. Die Angriffe hatten aber gegen Ende des 
Jahres noch weitere mittelbare Folgen. Die heftigen Aufserungen der 
sozialdemokratischen Presse über die Festfeiern zur Erinnerung an die 
Gründung des Reiches und die scharfe Resolution, welche bei dem 
Lassalle-Fest am Sedanstag in Freiburg gefafst wurde, veranlafste den 
Rücktritt einiger Vorstandsmitglieder und Erörterungen über, die Bei- 
behaltung der sozialdemokratischen Mitglieder und Zeitungen. Um die 
Anstalt zu erhalten, einigte sich der Vorstand zu dem „radikalen 
Mittel", die Abschaffung aller politischen Zeitungen auf ein Jahr zu 
beantragen. In einer aufserordentlichen Hauptversammlung wurde nach 
lebhaften Verhandlungen dieser Antrag mit 25 gegen 14 Stimmen an- 
genommen. Ein Teil des Vorstandes, darunter auch die sozialdemo- 
kratischen Mitglieder, trat ans, andere gaben ihr Bedauern über die 
Abschaffung der Zeitungen zu Protokoll. Vom 1. Oktober ab wurden 
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alle Zeitungen entfernt. Stärker als auch die Freunde der Zeitungen 
geahnt hatten, zeigte sich, wie unbedingt nötig das Auflegen von 
politischen Zeitungen in Lesehallen ist. Das Fremdenbuch füllte 
sich mit Klagen über diese Mafsregel in allen Tonarten, sogar in 
poetischer Form. Der Besuch nahm so sehr ab, dafs das eine 
Zimmer geschlossen werden mufste und zur Beleuchtung des andern, 
wie der Jahresbericht sagt, bald nur noch eine Lampe genügte. 
Man fühlte es geradezu, den Leuten war eine Freude genommen. 
Noch jetzt aber besteht als Folge davon ein besonderer sozialdemo- 
kratischer Lese -Verein. Vergebens wurden Zeitschriften aller Art als 
Geschenk und mit Hilfe eines Buchhändler- Zirkels aufgelegt; noch am 
Ende des Jahres sah sich der Vorstand vor die Frage gestellt, im 
folgenden Jahre der unnötigen Kosten wegen auch das zweite Lese- 
zimmer zu schliefsen. Besser kann die unbedingte Notwendigkeit von 
politischen Zeitungen aller Parteien für Lesehallen wohl nicht be- 
wiesen werden. Im übrigen erhielt sich die Zahl der ausgeliehenen 
Bücher trotz allem noch auf fast gleicher Höhe. 

Im folgenden Jahre 1896 äufserten sich die Rückwirkungen der 
Ereignisse des Vorjahres deutlich. Wegen der ungünstigen Lage, abseits 
des Verkehres, nahm die Benutzung stark ab. Im Lesezimmer half 
auch das Auflegen von technischen Zeitschriften fast nichts. Schliefs- 
lich wurden nur noch die geschenkten Zeitschriften aufgelegt. Um 
weitere Verwechselungen mit der katholischen Volksbibliothek zu ver- 
meiden, erhält die Anstalt die satzungsmäfsige Bezeichnung „All- 
gemeine Volksbibliothek". Der Bürgerausschufs bewilligt unter Wider- 
spruch der bekannten Gegner den Zuschnfs der Stadt von 1000 M. 
Da im Vorstand die Überzeugung, dafs politische Zeitungen für das 
Lesezimmer unentbehrlich sind, allmählich die Oberhand gewinnt, werden 
im Laufe des Jahres die mit Protokollerklärung ausgetretenen Mitglieder 
wieder aufgenommen. 

Die erste Hälfte des Jahres 1897 zeigte eine weitere starke Ab- 
nahme der Benutzung. Nach dem im Anfang Juli erfolgten Umzug 
in günstiger gelegene Räume stieg die Benutzung sofort so stark, dafs 
schon im August die Verhältnisse des Vorjahres und am Ende des 
Jahres wider Erwarten auch die Gesamtbenutzung des Vorjahres beinahe 
noch erreicht wurde. Auch hier eine deutliche Bestätigung einer 
anderen Forderung der Bücherhallenbewegung: günstigere Verkehrslage. 
Mit Beginn des Winters wurden ohne Widerspruch die politischen 
Zeitungen wiederaufgelegt und ein sichtbares Steigen im Besuch des 
Lesezimmers war bald zu bemerken. Zu dem Zuschufs der Stadt von 
1000 M. gesellte sich die gleich hohe Weihnacht»- Spende eines Un- 
genannten; Pfennigspenden von kleinen Händen und einfachen Leuten 
zeigten das dankbare Interesse gerade in diesen Kreisen. Zum ersten 
Male war ein Fehlbetrag vermieden und konnten die Schulden bezahlt 
werden, 

1898. Von nun an zeigt die Ent Wickelung der Anstalt eine 
immer festere Haltung, nur die Mittel erweisen sich trotz aller stillen 
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freiwilligen Arbeit nicht aasreichend fftr den starken Betrieb. Der 
Widersprach gegen die Bewilligung des städtischen Zuschusses von 1000 M. 
wird immer geringer. Noch einmal bedurfte es der energischsten prefs- 
gesetzlichen Abwehr eines heftigen ultramontanen Angriffs, wobei die 
Angreifer ihren eigenen Lesern die Mitteilung machen mufsten, dafs 
gerade die ultramontanen Zeitungen die Gesuche um Freiexemplare 
abschlugen und lediglich deshalb unter den auswärtigen Blättern fehlen. 
Noch scheint in Arbeiterkreisen das Mifstrauen nicht ganz fiberwunden 
zu sein, wenigstens sollte ein stärkerer Andrang zu erwarten sein. 

Das Jahr 1899 zeigte in allem eine steigende Richtung zum 
Besseren. Der Zuschufs der Stadt begegnet fast keinem Widerstand 
mehr, wenigstens so lange er nicht erhöht wird. Die Benutzung der 
Anstalt — die Mehrheit des Vorstandes ist noch gegen die alleinige 
Verwendung der Bezeichnung Bücherhalle — nimmt sehr stark zu, 
auch der Besuch des Lesezimmers steigt, wie die aus Mangel an einer 
ständigen Aufsicht täglich zweimaligen Stichproben ergeben. Prefs- 
angriffe werden kaum mehr gewagt. Es kann der durch Personal- 
wechsel und die übrigen Ereignisse verzögerte Druck des Nachtrags 
zum Verzeichnisse durch das Personal selbst vorbereitet und mit Erfolg 
an dem inneren Ausbau des Betriebes gearbeitet werden, so dafs eine 
Stetigkeit desselben unabhängig von Personenwechsel gesichert wird. 

Nach Anfsen hin finden die Einrichtungen immer mehr An- 
erkennung, wie zahlreiche Anfragen, auch vom Ausland, zeigen. Dieser 
blühenden Zunahme entsprechen lediglich die Mittel nicht Die Ge- 
hälter sind zu niedrig; eine systematische Ergänzung des sehr an- 
gegriffenen Bücherbestandes ist immer noch nicht möglich. Seit Oktober 
zeigt die Ausleihestatistik eine kleine Abnahme gegenüber dem Vor- 
jahre; die Ursache liegt einerseits in dem ausnehmend schönen Wetter, 
andererseits darin, dafs Vielen die Übersicht über den Gesamtbestand 
zu fehlen beginnt und sie glauben, sich „durchgelesen" zu haben. 
Der Druck des Nachtrags, der zugleich mit einem Sachverzeichnis zum 
ganzen Katalog versehen wird, hilft jedenfalls ab. 

Der Freiburger Verein Frauenbildung -Frauenstudium hat seine 
Bücherei der Anstalt, unter Wahrung des Eigentumsrechtes, zur Ver- 
waltung fibergeben. Dies wurde angenommen mit der Bedingung, dafs 
die Bücher gebunden einlaufen und in jeder Hinsicht wie Bücher der 
Anstalt behandelt werden, insbesondere allen Benutzern zugänglich 
sind. Dementsprechend werden die Mitglieder des Vereins wie die 
übrigen Benutzer behandelt, statt der Zeugenunterschrift auf der Leih- 
karte genügt jedoch der Vereinsstempel. Vorteile für den Verein: 
Nutzbarmachung der sonst brach liegenden Vereinsbücher, Entlastung 
der Vereinsschriftf&hrer, tägliche und bequeme Zugänglichkeit für alle 
Mitglieder, Verbreitung der Bestrebungen des Vereins unter Nichtmit- 
gliedern. Anfang Dezember fallt der Anstalt unerwartet ein Ver- 
mächtnis von 5000 M. zu; damit ist die ersehnte Möglichkeit zu einer 
systematischen Ergänzung des Bestandes und einer Reihe weiterer 
Marsnahmen gegeben. 
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IL Einzelnes. 

Die Leiheinrichtungen, von dem Hauptgründer Prof. Steinmann 
eingeführt und Ende 1898 (von mir) etwas vereinfacht, sind ausführlich 
besprochen in der „Volksbibliothek, Beilage zum Bildungsverein, 1899, 
Nr. l u als „verbessertes Freiburger Leihsystem" und ermöglichen zu- 
verlässige und einfache Bewältigung der starken Benutzung durch 
eine Dame. 

Bis 1. Jnni 1898 wurde nur 1 Buch auf einmal abgegeben, seit- 
dem ist das in Amerika sog. Zweibuchsystem eingeführt (Abgabe 
von 2 Bänden anf einmal). Um jedoch die blinde Lesewut dadurch 
nicht zu steigern und gleichzeitig zur Benutzung der belehrenden Fächer 
anzuregen, ist mit gutem Erfolg die Beschränkung getroffen worden, 
dafs von Werken der deutschen Unterhaltungsprosa nur dann zwei 
Bände abgegeben werden dürfen, wenn sie demselben Werke angehören; 
wer zwei verschiedene Werke entleihen will, mufs also mindestens 
eines ans den belehrenden Fächern wählen. Vom Zweibuchsystem 
wird im Monat durchschnittlich 160 — 170 mal Gebrauch gemacht und 
dabei vom Bücherwart deutlich die Zunahme in der Benutzung der 
belehrenden Litteratur bemerkt. 

Leihfrist 10 Tage; in der Regel zweimalige Verlängerung zu- 
lässig. Die Leihkarte anfangs für 30, jetzt für 20 Entleihungen 
oder Verlängerungen kostet 10 (anfangs 5) Pfg. und gilt für das 
Kalenderjahr; für Mitglieder des V.- B.- Vereins nach Bezahlung des 
Jahresbeitrages von mindestens 1 M. umsonst. Keine Bürgschaft, Er- 
laubnisscheine, Büchlein u. s. w., blofs Unterschrift des Entleihers und 
eines Zeugen auf der Leihkarte. 

Mahnungen. Die erste und zweite Mahnung je 10 (anfangs 5) 
Pfg., die dritte, als Abholung durch den Diener, 25 Pfg. 

Von vorübergehend Anwesenden wird seit 1898 die Nieder- 
legung von 50 Pfg. vor Ausstellung der Leihkarte gefordert, wodurch 
der Verlust von Büchern durch derartige Benutzer ein Ende fand. 

Seit Oktober 1899 ist die gleiche Mafsregel auch für die immer 
mehr zunehmenden auswärtigen Benutzer aus der weiteren Umgebung 
Freibnrgs nötig geworden. 

Seit 1. November 1899 ist Vormerkung zulässig, Gebühr 10 Pfg. 
einschliesslich des Postgeldes für die Benachrichtigung. Da sich nur 
dnrch mühsame Durchsicht aller Leihkarten feststellen läfst, wo sich 
zur Zeit ein Buch befindet, habe ich mir anders geholfen. An den 
Standort des ausgeliehenen Buches wird ein hölzernes Stäbchen gelegt, 
das mit einem Haken über den Rand des Bücherbrettes herabreicht 
und sich dadurch nicht nach hinten verschieben kann. Der Vor- 
merkende füllt die Benachrichtigungskarte selbst aus mit Buchnummer 
und Adresse, so dafs keine Beschwerde über Irrtum oder Mifsverständnis 
möglich wird. Diese Karten werden nach der Buchnummer geordnet. 
Kommt das Buch zurück, so merkt der Einstellende an dem Stäbchen, 
dafs eine Vormerkung vorliegt und übergiebt das Buch dem Aus« 
leihenden zur Erledigung. 
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Verzeichnisse. Zettelkatalog im Ausleihzimmer für das Publikum, 
schon bei der Begründung eingerichtet, nach einem Muster auf der 
Pariser Weltausstellung 1873, ohne Kenntnis des Staderinischen, doch 
diesem sehr ähnlich, nur einfacher und billiger herzustellen. An- 
fang 1894 gedrucktes Bücherverzeichnis von rund 1700 Nummern, 
hergestellt durch freiwillige Thätigkeit von Damen. Verkaufspreis 
25 Pfg. Zettelkatalog von da ab als Zugangsverzeichnis. Seit 1897 
wird in den Monatsberichten des Vereins -Schriftführers auch ein Auszug 
aus dem neuen Zugang gegeben, wonach seit 1898 der Bücherwart 
einen grofsen Anschlag im Ausleihzimmer macht. Seit 1. Dezember 
1898 wird zu jedem zugehenden Werke auch eine sachliche Ver- 
weisung in den Zettelkatalog eingereiht (Kreuzkatalog). 

1900 erscheint ein gedruckter Nachtrag zum ersten Verzeichnis, 
dazu ein Gesamt -Sachverzeichnis; hierbei werden die Katalogzettel 
unmittelbar als Manuskript benutzt. 

Personal: Anfangs ein Buchhändler a. D., der besonders bei 
der Einrichtung gute Dienste leistete und zugleich auch die Diener- 
und Lesezimmergeschäfte versah; dazu trat noch 1893 wegen des 
grofsen Andrangs ein Gehilfe (später eine Dame); die äufseren Ge- 
schäfte besorgte der Schriftführer des Vereins (Prof. Sarrazin f 1895). 
Jetzt: erster Bücherwart eine Dame für Ausleihdienst abends und an 
Sonntagen; zweiter Bücherwart eine Dame (Privatlehrerin) für 2 Stunden 
inneren Dienst und den Ausleihdienst mittags an den Werktagen; 
Aufseher des Lesezimmers (Lehrer a. D.) nur abends. Die Leitung 
liegt als Ehrenamt wesentlich in der Hand des Schriftführers (seit 1897 
ein bibliothekarischer Fachmann). 

Geöffnet: Das Lesezimmer jetzt täglich von 10 Uhr vormittags 
bis 9 Uhr abends für erwachsene Zivilpersonen (Männer und Frauen), 
Aufsicht nur abends. Das Ausleihzimmer an Werktagen von 1 — 2 
und */ 2 6 — 9 Uhr, an Sonn- und Feiertagen von 11 — 12 Uhr; im 
August nach Bedarf 1 oder 2 Wochen nur wie Sonntags. Bis 1899 
waren die Zeiten 1 / 2 l — 2 und 6 — 9, Änderung nur aus zufälligen 
persönlichen Gründen. 

Benutzung: 

1893 vom 16. Mai bis Ende des Jahres ausgeliehen: 20396 Bände, 

ungerechnet die Verlängerungen 

1894 ausgeliehen: 31473 Bde., ungerechnet die Verlängerungen 

1895 „ 31452 „ 

„ (Ungünstige Lage; Krisis) , „ „ 

n n n n 

„ mifsverständlich mit den Verlängerungen 

Über den Beruf der Entleiher konnte bis jetzt eine Statistik 
durch das Personal noch nicht gemacht werden. Das Material dazu 
ist noch vollständig vorhanden, Vorarbeiten sind gemacht. In den 
Jahresberichten wird lediglich bezeugt, dafs die Benutzer beiden Ge- 
schlechtern und allen Berufen angehören. 1894: zwei Drittel gehören 
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dem Handwerker- und Arbeiterstand an; einen erheblichen Bruchteil 
des übrigen Drittel bildet die Schuljugend. Für 1893 ist durch ein 
Mitglied der Gesellschaft für Ethische Kultur folgender Prozentsatz 
festgestellt: Fabrikanten, Handwerker, Gewerbetreibende 39,0 °/ ; Real- 
und Volks -Schuljugend 12,6; Kaufleute, Kommis, Lehrlinge und 
Ladnerinnen 10,9; „Ledige" Frauenzimmer 10,6; Studenten, Gym- 
nasiasten 6,0; Verheiratete Frauenzimmer, Witwen 6,0; Fabrik- und 
Handarbeiter, Ausläufer 4,3; Wirte, Oberkellner, Privatiers 3,2; Musiker, 
Militärs, Schutzleute 2,6; Staats-, Gemeinde- und Privatbeamte 1,9; 
Post- und Eisenbahnbeamte 1,8; Professoren, Lehrer und Lehrerinnen 0,6; 
Ärzte, Schriftsteller, Schauspieler 0,5. Für 1898 ergab die freiwillige 
Arbeit einer Dame: 537 Gewerbetreibende und deren Gehilfen, 218 
Kauf le ute, 256 Beamte und ähnliche Angestellte, 112 Diener und 
selbständige Arbeiter, 45 Private, 147 Akademiker, 281 Schüler, 39 
Lehrlinge; 105 weibliche Personen mit Beruf, 35 Frauen von Gewerbe- 
treibenden, 28 Frauen von Beamten, 95 Private, 26 Dienstmädchen, 
258 Unbestimmbare. 

Über den Besuch des Lesezimmers keine genaue Statistik, da 
ständige Aufsicht fehlt. Anhaltspunkte: Vom 16. Mai bis Anfang Juli 
1893 haben sich bei dem jeweilig ersten Besuch in das Fremdenbuch 
400 Personen eingetragen. 1894 und 1895 schätzungsweiser Tages- 
durchschnitt 25 — 30 Personen; 1894 wurden 440 Stück in das Lese- 
zimmer verlangt, meist Zeitschriften, für die kein Platz zum Auflegen 
war; deshalb bei Eröffnung eines Nebenzimmers 1895 nur noch 70. 
Vom 1. Oktober 1895 , wo die Zeitungen entfernt wurden, hört der 
Besuch auf, s. oben. 1896 Auflegen von Buchhändler -Lesezirkel und 
von technischen Fachblättern hebt den Besuch nicht Erst 1897 Zu- 
nahme infolge von Wiederauflegen politischer Zeitungen aller Parteien, 
gröf8tenteils Geschenke der Verleger (15 Zeitungen und 26 Zeit- 
schriften). 1898 Besuch steigt, 18 Zeitungen aller Parteien, 28 Zeit- 
schriften. Das Auflegen der neuesten Nummern von 16 weiteren Zeit- 
schriften mit Hülfe eines Lesezirkeis hat sich nicht bewährt (Beschädigung 
vieler Nummern); vom 4. Februar wird die Besucherzahl vom Ausleih- 
zimmer aus durch täglich zweimalige Stichproben festgestellt, Gesamt- 
summe bis Ende 1898: 2958 Personen. 1899 deutliches Steigen des 
Besuches bemerkbar; Gesamtsumme der Stichprobenergebnisse: 4653 
Personen. 

Aufwand. 1894: Ausgaben 3236 M. 64 Pfg., dabei für Personal 
1045 M., Buchbinder 577 M., Anschaffungen nur 26 M. 90 Pfg. — 
Betriebseinnahmen 342 M., Zuschufs der Stadt 700 M. — Fehlbetrag 
103 M. 36 Pfg., Katalogschuld 678 M. 

1895: Ausgaben 3605 M., dabei Personal 1252 M., Buchbinder 
433 M., Anschaffungen 51 M. — Betriebseinnahmen 550 M., Zuschufs der 
Stadt 1000 M. — Fehlbetrag 378 M. Schulden für Katalog und Gas- 
einrichtung im neuen Lokal 817 M. 

1896: Ausgaben 3582 M. 69 Pfg., dabei Personal 1275 M. 22 Pfg., 
Buchbinder 503 M. 20 Pfg., Anschaffungen 59 M. 80 Pfg. — Betriebs- 
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einnahmen 550 M. 45 Pfg., Zuschufs der Stadt 1000 M. — Fehlbetrag 
250 M. 64 Pfg. Schulden 607 M. 

1897: Ausgaben 4422 M. 7 Pfg., dabei Personal 1341 M. 77 Pfg., 
Buchbinder 337 M. 9 Pfg., Anschaffungen 94 M. — Betriebseinnahmen 
517 M. 40 Pfg., Zuschufs der Stadt 1000 M., Ungenannt 1000 M. — 
Kein Fehlbetrag und unwesentliche Schulden. 

1898: Ausgaben 4150 M. 80 Pfg., dabei Personal 1340 M., Buch- 
binder 600 M. 45 Pfg., Anschaffungen 354 M. 20 Pfg. — Betriebsein- 
nahmen 587 M. 73 Pfg., Zuschufs der Stadt 1000 M. — Kassenrest 77 M. 

1899: Ausgaben 4286 M. 95 Pfg., dabei Personal 1471 M., Buch- 
binder 444 M. 83 Pfg., Anschaffungen 277 M. — Betriebseinnahmen 
673 M. 40 Pfg., Zuschufs der Stadt 1000 M. — Fehlbetrag 99 M. 63 Pfg. 

III. Einige Erfahrungen. 

1. Bei der Errichtung einer Bücherhalle lasse man sich 
nicht abschrecken durch den Einwand, es sei kein örtliches Bedürfnis 
dafür da. Es ist vielmehr vorhanden, hatte aber noch keine Gelegen- 
heit sich zu äufsern und übertrifft nach der Errichtung die Erwartungen. 

2. Wenn die Bücherhalle nicht Gemeindeanstalt wird, sondern 
von einem Vereine u. s. w. unterhalten werden mufs, lasse man in dem 
Vorstand (Ausschufs) alle Parteien, Stände und Geschlechter ver- 
treten sein. 

3. Wo die Mittel die Anstellung eines jungen geschulten Biblio- 
thekars als Leiter unmöglich machen, ziehe man einen biblio- 
thekarischen Fachmann in den Vorstand, der als ehrenamtlicher 
Leiter den Betrieb selbständig überwacht und dem Vorstand Bericht 
erstattet. Wo eine grofse Staatsbibliothek besteht, sollte deshalb auch 
die Errichtung einer Bücherhalle durchführbar sein und mindestens 
einer der Bibliothekare sich beteiligen. Es ist eine treffliche Übung 
für junge Bibliothekare, an der Mitarbeit an Bücherhallen zu lernen, 
wie man mit wenig Mitteln, ohne grofsen Apparat, Praktisches leisten 
kann, sie können ihr Organisationsgeschick anwenden und werden sich 
der freudigen Schönheit des Grundsatzes: „Bibliotheken sind fürs 
Publikum da, nicht umgekehrt " bewufst. 

4. Man halte alles Politische oder Konfessionelle aus den Vor- 
stands Sitzungen fern, lasse sich nicht einschüchtern weder durch Prefs- 
angriffe, auch wenn sie persönlicher Natur sind, noch durch Drohung 
reicher Mitglieder mit Zurückziehung ihres Beitrages. 

5. Sehr wichtig ist die Lage der Bücherhalle: dicht am Verkehr 
und thunlichst in der Nähe anderer öffentlicher Gebäude (Volksküche etc.). 

6. Durchaus bewährt hat sich das strenge Festhalten an der 
satzungsgemäfsen Bestimmung: „nur unsittliche Erzeugnisse bleiben 
ausgeschlossen; dagegen darf der in einem Werk zum Ausdruck 
kommende politische oder religiöse Standpunkt keinen Aus- 
schlief8ungsgrund bilden". 

7. Ein Lesezimmer ohne politische Tageszeitungen, und 
zwar aller Parteien, ist zwecklos; nur mit diesen wird es als eine 
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wohlthätige Einrichtung dankbar empfunden. Solange selbst der Staat 
eine Zeitung nicht verbietet, sollte über deren Nichtauf legung in 
Bflcherhallen gar nicht verhandelt werden. Ständige Aufsicht ist er- 
wünscht, aber nicht unbedingt nötig; das damit zusammenhängende 
Fehlen einer gröfseren Sammlung von Nachschlagewerken — eine 
kleinere kann auch ohne Aufsicht da sein — wird nicht so empfunden 
wie das Fehlen von Zeitungen. Vorteil davon aber ist der, dafs das 
Lesezimmer den ganzen Tag über offen sein kann, auch wo die 
Mittel für Besoldung ständiger Aufseher fehlen; dadurch ist besonders 
auch die empfehlenswerte Errichtung von Zweig- Lesezimmern in den 
verschiedenen Stadtteilen erleichtert. 

8. Solange eine Bücherhalle von einem Verein und nicht der 
Gemeinde unterhalten wird, ist von einem Leihpfennig nur bei sehr 
grofsen Geldmitteln abzusehen. Eine geringe Leihgebühr wird gerade 
von den unteren Klassen als eine selbstverständliche Gegenleistung 
anfgefafst und gern bezahlt, oft mit Erstannen darüber, „dafs man es 
so billig geben könne". Unentgeltlichkeit dagegen würde hier als 
„Almosen" kränkend empfunden; die kleinen Leute wollen es gar 
nicht geschenkt haben. Die Mahngebühren werden meistens ruhig 
bezahlt, oft mit der Selbstbeschwichtigung „es kommt ja der V. B. zu 
gut". Unangenehm wird vielfach das Eintreffen der Mahnkarte zu 
Hause empfunden, es hat sich daher die Übung bewährt, die aus- 
gefertigten Mahnungen noch einen Tag zurückzubehalten; sehr oft 
treffen die Entleiher dann noch ein, sich wohl des Ablaufs der Leihfrist 
bewirfst, entschuldigen sich mit Dank für das Warten und zahlen gerne 
die Gebühr. 

9. Für den Ausleihdienst sind Damen aus den gebildeten Kreisen 
sehr empfehlenswert (als Nebenverdienst), deren freundliches Wesen 
die Benutzer zutraulich macht. Bei Aufstellung kurzer Vorschriften 
finden sich Damen auch bald in den Katalogisierungs-, Buchbinder- etc. 
Arbeiten zurecht. 

10. Wachhalten des Interesses für die Anstalt durch regelmäßige 
Monatsberichte in alle Ortszeitungen, enthaltend: Monatsstatistik, 
Dank für die Geschenkgeber (deren Namen abkürzen, da die Wünsche 
bezüglich Genanntwerdens meistens zweideutig vorgebracht werden!), 
Auszug aus dem neuen Zugang, besondere Ereignisse in der Anstalts- 
entwickelung, Bitte um Gaben, „Bücher möglichst gebunden erbeten", 
Ausleihstunden. 

11. Bei Vereinsanstalten ist ein Zuschuß der Stadt unbedingt zu 
erstreben. Wenn auswärtige Benutzer da sind, empfiehlt es sich auch 
die Kreisverwaltungen heranzuziehen. 

12. Volksbibliotheken werden bekanntlich gern zur Ablagerung 
von alten Büchern, die man sich trotz ihres zerrissenen und be- 
schmutzten Zustandes nicht scheut als „Geschenk" anzubieten, benutzt. 
Ein erfolgreiches Mittel zur Einschränkung der Flut ist die ständige 
Bemerkung im Monatsbericht: „Bücher, möglichst gebunden". Im 
übrigen bringt die Makulaturkiste auch eine kleine Einnahme. Reclams 
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Universalbibliothek wird fortan in der Regel als Dublette behandelt 
ans Rücksicht auf die Angen der Leser. 

13. Man suche die Bibliotheken der Vereine zur Einverleibung 
oder wenigstens zur Verwaltung zu bekommen (s. oben zu 1899). Wenn 
es auch nicht immer gelingt, den Vereins - Partikularismus zu über- 
winden, so wirkt die Anfrage mindestens als eine Anregung zur Ordnung 
der Vereinsbücherei und ihrer Nutzbarmachung innerhalb des Vereins. 

Über die Anstalt vergl. Mitteilungen d. D. Ges. f. Eth. Kultur 1893, 
S. 72—76. Centralblatt f. Bibl. 1896, 253—54; 1898, 517—18. 
Comeniusblätter f. Volkserziehg. 1897, 53—55. Die Volksbibliothek, 
Beiblatt z. Bildungs verein 1898, S. 304 (Zweibuchsystem); 1899, S.20 
(Leihsystem). Die Jahresberichte (Sonderabzüge aus dem Frbger 
' Tagblatt '), die Monatsberichte in fast allen Freiburger Tageszeitungen. 
Von 1900 an siehe diese „Blätter". 

Nachtrag. Das Lesezimmer erweist sich im Winter 1899/1900 
als völlig unzureichend für den starken Andrang; geduldig sitzen und 
stehen die Leute dichtgedrängt und sind trotz der schlechten Luft des 
überfüllten Raumes still und eifrig in das Lesen vertieft. — Das oben 
erwähnte Vermächtnis von 5000 M. soll bestimmungsgemäß als Grund- 
stock festgelegt werden, es können also nur die Zinsen Verwendung 
finden. — Oberbürgermeister Dr. Winterer, der jederzeit die Über- 
nahme der Anstalt in städtischen Betrieb im Auge gehabt hatte, stellt 
am 30. März 1900 in der Sitzung des Bürgerausschusses in Aussicht, 
„dafs der Stadtrat in diesem oder im nächsten Jahre beschließen 
werde die Anstalt auf die Stadt zu übernehmen". Von ultra- 
montaner Seite wird in der Hanptverhandlung zwar die Eingemeindung 
„mit Freuden" begrüfst, in der Einzelverhandlung aber gegen die Be- 
willigung des Zuschusses von 1000 M. für das Jahr 1900 Einspruch 
erhoben, weil die Anstalt „nicht städtisch noch neutral" sei, von 
weiteren Schritten sehe man indes ab, da sie bei der gegenwärtigen 
Zusammensetzung des Kollegiums erfolglos sein würden. Dem gegen- 
über betont der Oberbürgermeister das allgemeine Interesse, das nach 
wiederholten Beschlüssen von Stadtrat und Bürgerausschufs für vor- 
liegend erachtet worden sei 
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Die Eröffnung der Volksbibliothek in Acton (England). 
Mr. Joseph Chaote, der amerikanische Gesandte am Hofe von St. James, 
eröffnete am 3. Januar d. J. die durch die Generosität von Mr. Passmore 
Edwards begründete Volksbibliothek in Acton. Dies Ereignis bildete 
die Veranlassung zu einer grofsen öffentlichen Demonstration, an der 
die Spitzen der Behörden, die Fachautoritäten im Erziehungswesen, 
sowie die Notabilitäten der Kunst und Wissenschaft sich beteiligten. 
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In der neuen Bibliothek befinden sich bereits 8000 Bände, die 
nicht nach aofserhalb ausgeliehen werden, ferner 3000 Nachschlage- 
werke und 7000 Bücher zum Verleihen, darunter eine vortreffliche 
Sammlung von Jugendschriften. Mr. Chaote richtete an die Fest- 
Versammlung eine sehr bemerkenswerte Ansprache, die namentlich 
folgende interessanten Stellen enthielt: „Wenn es einen Gegenstand 
giebt, über den die Amerikaner aller Glaubensgenossenschaften, Parteien 
und socialen Verbindungen ohne Unterschied dieselben Ansichten hegen, 
so sind dies die Volksbibliotheken, welche von ihnen als ein unent- 
behrliches Hilfsmittel för Erziehungs- und Bildungszwecke betrachtet 
werden. Obwohl die Amerikaner als Volk von älteren Nationen viel 
zu lernen haben, so giebt es doch eine Sache in welcher Amerika die 
Führung übernommen hat. Dies betrifft das allgemeine durch den 
Staat geregelte Schulsystem, das für jeden Knaben und jedes Mädchen 
nicht nur freien Unterricht gewährt, sondern sie auch nach Ab- 
solvierung der Schulpflicht weiter unterstützt und das Begonnene zu 
ergänzen sucht, sowie Munifenz in der Errichtung von Volksbiblio- 
theken, welche unmittelbar zu den Thüren des ärmsten Mannes Kennt- 
nisse verbreiten." 

„In Amerika", so fährt Mr. Chaote fort, „giebt es bekanntlich 
lausende von Volksbibliotheken. Jede Stadt von nur einiger Bedeutung 
besitzt eine solche, weil die gesamte politische und sociale Struktur 
des Landes durch allgemeine Bildung der Massen entsteht. Das Be- 
streben in Amerika, der Allgemeinheit möglichst leicht Kenntnisse und 
Wissen zu Teil werden zu lassen, hat durch die besonderen Eigen- 
tümlichkeiten des Landes dazu geführt, Wanderbibliotheken zu errichten, 
um denjenigen Ortschaften, welche weit abseits von den grofsen Ver- 
kehrsstrafeen liegen, hunderte von wirklich guten und auserlesenen 
Büchern in bestimmten regelmäfsig wiederkehrenden Zeitabschnitten 
zuzuführen, und hiermit dieselben mit geistiger Nahrung zu versehen« 
Nichts giebt in Amerika einem Orte oder Stadtteil mehr Ehre, Würde 
und Ansehen als die Errichtung einer Volksbibliothek". 

Nach Angabe einiger hierauf bezüglichen Details fährt der 
amerikanische Gesandte in seiner Rede weiter fort: „Die Bevölkerung 
Londons vermehrt sich jährlich etwa um 80000 Einwohner, und wenn 
die Herstellung von Volksbibliotheken hiermit gleichen Schritt halten 
will, so müssen auch während dieses Zeitraums mindestens ein oder zwei 
solche Institute hier errichtet werden. Um einen weisen Gebrauch von 
einer öffentlichen Bibliothek machen zu können, dazu gehört zunächst 
eine sorgfältige Auswahl des Lesestoffes und alsdann die zweckmäfsige 
Anleitung zur Benutzung desselben. Ein wirkliches Resultat vermag 
durch keinerlei mechanische Anleitung bewirkt zu werden, vielmehr be- 
ruht Alles auf dem Geschick des betreffenden Bibliothekars und 
seiner Angestellten, die hierbei in der Belehrung, in der Erweckung 
von Vertrauen und der Gewöhnung des Publikums, um Rat zu 
bitten, sogar eine gewisse Kunst an den Tag legen können. Nur 
die dauernde Wechselwirkung zwischen Personal und Publikum ver- 
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spricht einen wirklichen Erfolg. Der Bibliothekar mufs schliefslich 
auf die Besuchenden einen derartigen Einflufs besitzen, dafs er im 
Stande ist, den letzteren begreiflich zu machen, dafs es besser und 
nützlicher sei ein gutes Buch drei Mal durchzulesen, als 100 Bücher 
nur oberflächlich zu durchblättern oder zu überfliegen. Solch ein Ver- 
fahren zeitigt nur zu leicht Narren, während das eingehende Studium 
eines guten Werkes Freude und Belehrung zugleich gewährt. Da- 
durch, dafs der Bibliothekar seinen Bat denen, die ihn suchen, nach 
bestem Wissen und Gewissen erteilt, wird er zum Wegweiser im 
wahren Sinne des Wortes und gewinnt so, gewissermafsen spielend, im 
grofsen Mafsstabe Einflufs auf die Volkserziehung". 

Der Bischof von London stattete demnächst ein Dankesvotum an 
Mr. Passmore Edwards ab unter Hervorhebung der Thatsache, dafs 
ein Land sich glücklich schätzen könne, welches einen Bürger wie 
den Genannten besitze. Hinsichtlich der Erziehungsmethode und der 
Verbreitung von Bildung müsse die Nation noch viel nachholen und 
lernen, namentlich aber um die event. gewonnenen Resultate auch mit 
wahrhaftem Nutzen auf das Leben zu übertragen. „Von selbst" so 
äufserte der Bischof „setzt sich in dieser Beziehung nichts in Bewegung, 
sondern es bedarf unausgesetzt der Wegweiser und des richtigen An- 
stofses. Zu den Führern der Bewegung gehört in des Wortes um- 
fassendster Bedeutung Mr. Passmore Edwards". 

Letzterer dankte für die freundlichen und anerkennenden Worte 
des Bischofs, indem er zugleich eine beabsichtigte Schenkung ankündigte. 
Diese ist thatsächlich von einem Umfange, wie sie von einem Privat- 
manne wohl niemals für einen ähnlichen Zweck bewilligt wurde. Mr. 
Passmore Edwards sagt: „Ich beabsichtige nicht etwa das neue Jahr- 
hundert durch Abfeuern von Kanonenschüssen zu feiern, sondern da- 
durch, dafs in diesem Jahre in London und in meiner Heimat Cornwall 
im Ganzen zusammen 20 neue Volksbibliotheken von mir errichtet 
werden sollen". Der edelmütige Geber ist der Besitzer der viel ge- 
lesenen Zeitung „Echo", deren Einnahmen er ausschliefslich zur 
Gründung von Volksbibliotheken benutzt. Das erwähnte Blatt vertritt 
ein wirklich christliches Princip mit allen seinen Eonsequenzen, sowie 
Humanismus, Volksauf klärung , Errichtung von Bibliotheken, inter- 
nationale Schiedsgerichte, Bewegung zu Gunsten der Erhaltung des 
Friedens und Schutz der Tierwelt. 

Zum Schlufs der Feier ergriff Mr. Chaote nochmals das Wort, 
um darzulegen, dafs die Volksbibliotheken nicht nur ein wirksames 
Mittel seien, um im praktischen Leben ein besseres Fortkommen zu 
ermöglichen, sondern ihre Bedeutung auch darin zu suchen hätten, durch 
gegenseitiges Verständnis die Nationen näher zu bringen und durch 
Wohlwollen zu verbinden. Eine Äufserung des Gesandten, die ich 
augenblicklich auf ihre Richtigkeit hin nicht zu kontrollieren vermag, 
besagt, dafs zur Zeit in Amerika von Staatswegen ca. 15 Millionen 
Kinder freien Unterricht geniefsen, und dafs hierfür aus den öffentlichen 
Kassen jährlich etwa eine Milliarde Mark verausgabt werden. 
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Das Gebäude, in welchem die Bibliothek in Acton Unterkunft ge- 
funden hat, ist im schönsten Renaissancestil in roten Ziegeln aufgerührt 
Für die Bequemlichkeit des Publikums zur Benutzung des Lesesaals 
und für sonstige Erleichterungen im Verkehr sind die denkbar besten 
Einrichtungen getroffen. 

London. 0. v. Schleinitz. 

Aus Baden ist Erfreuliches zu melden: In Karlsruhe beab- 
sichtigt der neugegrttndete Verein Volksbildung die Errichtung einer 
Bücherhalle moderner Art, unabhängig von der dort seit 25 Jahren 
bestehenden „ Allgemeinen Volksbibliothek u des Männerhilfsvereins. 
In Radolfzell ist, wesentlich vom Arbeiterbildungsverein, eine öffent- 
liche Lesehalle eingerichtet worden. In Konstanz sind Vorarbeiten 
zur Errichtung einer solchen oder wenigstens zur Erweiterung der 
städtischen Wessenberg- Bibliothek durch ein Lesezimmer im Gange. 
Auch in Offenburg regt sich das Interesse. Zur Deckung des Fehl- 
betrages der Allgemeinen Volksbibliothek (Bücherhalle) in Freiburg 
L B. (rund 100 Mark) sind bereits 643 Mark 50 Pfg., zum Teil auch 
in kleinen Gaben von den Lesern, eingegangen. Lgn. 



Über die Hugo Heimann'sche öffentliche Bibliothek und Lese- 
halle in Berlin (s. S. 22) hat Dr. Wilhelm Paszkowski im Archiv 
für soziale Gesetzgebung und Statistik (1900 H. ! /. 2 ) einen interessanten 
Aufsatz veröffentlicht, aus welchem hervorgeht, dafs die Sammlung 
sich in erfreulichem Wachstum und Gedeihen befindet Nicht weniger 
als 78 politische Zeitungen und 265 Zeitschriften jeder Art und 
Richtung liegen nunmehr aus und 150 Benutzer finden gleichzeitig 
Gelegenheit, die reiche und ohne jede Parteiftrbung zusammengestellte 
Bibliothek zu benutzen. — r — 



Die Stadtverordneten in Bitter feld bewilligten auf Antrag des 
Stadtverordneten Dr. Riedel für die 1899 dort errichtete Volksbibliothek 
fürs Jahr 1900/01 eine Beihilfe von 200 Mark. T. 



Der evangelische Arbeiterverein Chemnitz-Schlofs (Sachsen) 
besitzt schon eine Bibliothek (900 Bände) und Lesehalle. T. 



Aus kleinen Anfängen heraus hat die seit dem Oktober 1886 
bestehende Volksbibliothek zu Eichigt (Kgr. Sachsen), die eine 
Erweiterung der 1879 begründeten Schülerbibliothek bildet, einen er- 
freulichen Aufschwung genommen. Gegenwärtig zählt die Bibliothek, 
die durch Lesegelder, jährliche Beihilfen aus der Schulkasse u. den beiden 
Gemeindekassen Eichigt und Untereichigt, sowie durch Staatsbeihilfen 
unterhalten und vermehrt wird, 319 Bände. Vom Königlichen Kultus- 
ministerium sind der Bibliothekskasse 170 Mark zugeflossen. Die vor- 
handenen Bücher sind zum allergröfsten Teil nach dem vom König- 
lichen Ministerium des Kultus und öffentlichen Unterrichts herausge- 

I. 5- *- 8 
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gcbenen Katalog für Volksbibliotheken gewählt. Das Liegegeld beträgt 
für den einzelnen Band und die Woche nur zwei Pfennig. T. 



Über die Volksbibliothek und Lesehalle in Erfurt sagt der 
Bericht über die Verwaltung etc. der Stadt Erfurt für das Verwaltungsjahr 
1898/99 S. 166 f., dafs erstere im Geschäftsjahre von 28092, die letztere 
von 5295 Personen benutzt wurde, die tägliche Durchschnittszahl bei 
der Volksbibliothek betrug 179, bei der Lesehalle 37 Personen. Die 
Zahl der Bibliotheksbücher ist um ca. 1000 Bände gestiegen, die Ge- 
samtzahl dadurch auf 4500 angewachsen. Der in einer Auflage von 
500 Exemplaren erschienene Katalog war bis Ende des Jahres ver- 
griffen. W. 

„Einen der jüngsten Posten in dem Budget der Stadt Graz", 
schreibt die Grazer „Montags-Zeitung** (1899, No. 30), „bilden die Bei- 
träge für Volksbibliotheken. Seit zwei oder drei Jahren erhält jede 
der vier Grazer Volksbibliotheken einen Jahresbeitrag von 100 fl., 
während seit vielen Jahren an Klosterschulen 300 fl. und an einen 
katholischen Frauenverein 200 fl. als Unterstützung gezahlt werden. 
Es gab ein hübsches Stück Arbeit, bis man die Mehrheit der Grazer 
Gemeinderäte für die neue Budgetpost geneigt stimmte, und vielleicht 
haben manche sie überhaupt nur votiert, um den ungestümen Dränger 
los zu werden, der nun einmal durchaus für seine Volksbibliotheken 
einen Gemeindebeitrag haben wollte. Dafs die Bedeutung dieses 
Drängers, der kein anderer als der Professor Beyer gewesen ist, 
und der sozialpolitische Wert der von ihm vertretenen Sache, dafs 
ferner die Opfer, die Keyer für dieselbe gebracht hat und noch immer 
bringt, im Gemeinderate eine entsprechende Würdigung gefunden hätten, 
ist wenigstens in der öffentlichen Sitzung bei der Erledigung des be- 
treffenden Punktes der Tagesordnung nicht bemerkbar gewesen. Herr 
Professor Beyer wird schliefslich auf eine Würdigung seiner Verdienste 
seitens der zweiten Sektion des Grazer Gemeinderates zu verzichten 
vermögen; was aber die Volksbibliotheken betrifft, so wird man den- 
selben mit der Zeit doch auch im Grazer Rathause gröfsere Auf- 
merksamkeit zuwenden müssen, als dies bisher geschehen ist, und man 
wird dann auch zur Einsicht gelangen, dafs einer solchen Volks- 
bibliothek immerhin eine etwas höhere Bedeutung zukommt, als etwa 
den 20 Exemplaren des Werkes „Die österreichisch-ungarische Monarchie 
in Wort und Bild", für dessen Anschaffung der Gemeinderat Jahres- 
raten von 150 fl. — natürlich ohne Debatte — zu bewilligen sich 
verpflichtet erachtete. Wer sich die Mühe nimmt, nachzusehen, was 
auf diesem Zweige der Volksbildung und Volkserziehung in England, 
in Amerika, in Deutschland geleistet worden ist, der wird zur Erkenntnis 
gelangen, dafs die deutsche Stadt Graz auch in dieser Beziehung noch 
manches zu lernen und zu leisten hat, ehe sie sich mit ihren Schwester- 
städten im Reiche auf gleiche Stufe stellen kann.* 

Nachdem zum Beweise hierfür auf die bekannte Zusammenstellung 
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des statistischen Amtes von Dortmund eingehender hingewiesen worden 
ist, heilst es zum Schlafs: „Diese (die Stadt Graz) wird sich ent- 
schliefsen müssen, unsere Volksbibliotheken etwas ausreichender als bisher 
zu unterstützen. Dafs die Stadt, ähnlich wie bei den Unterrichtsanstalten, 
die Beistellnng der Lokale und der Einrichtung für eine ausreichende 
Anzahl von Lesehallen auf sich nimmt, wird kein unbilliges Verlangen 
sein. Im übrigen liegen die Verhältnisse in Graz so günstig, dafs 
kaum jemals weitere Ansprüche an die Gemeinde zu erheben sein 
werden. Denn in Bezug auf die Verwaltung und die Beschaffung des 
Lesematerials werden diese Lesehallen als Stütz- und Mittelpunkt jene 
Landesanstalt anzusehen haben, welche nach ihrem grofsherzigen Stifter 
wohl für alle Zeit „Joanneum" heifsen wird, wenn auch neuestens 
in gewissen offiziellen Publikationen in auffallender Weise diese Be- 
zeichnung umgangen wird Dieses „Joanne um" besitzt bereits eine 
Volksbibliothek im besten Sinne des Wortes und ihre Bücherschätze, 
deren Bändezahl nur von jenen der Berliner Volksbibliotheken erreicht 
wird, sind auch in der That jedermann zugänglich. Diese Central - 
bibliothek im „Joannetim" steht mit den Lesehallen des Vereines für 
Volksbibliotheken schon jetzt in so enger Beziehung, dafs deren voll- 
ständige Unterstellung unter die fachmännische Bibliotheksvorstehung 
des „Joanneums" für den Fall gesichert erscheint, als dereinst der 
Verein einmal nicht in der glücklichen Lage sein sollte, für die Leitung 
seines Bücherwesens eine so berufene Persönlichkeit zu finden, wie es 
der gegenwärtige Obmann der Bibliothekskommission, Herr Universitäts- 
professor Dr. Eduard Beyer, ist." 



Öffentliche Lesehalle zu Jena. Erklärung der beigegebenen Tafel. 
Die Tafel übergiebt der öffentlichen Kritik den ersten provisorischen 
Entwurf des Hauses, welches die „Carl Zeifsstiftung" zu Jena der „öffent- 
lichen Lesehalle u daselbst errichten will. 1 ) Der Bauplatz ist unab- 
änderlich gegeben. Das Gebäude lehnt sich mit der rechten Flanke 
auf ein anderes, mit dem es den Eingang gemeinsam hat (es wird da- 
durch etwas Raum für den Lesehallenbau gewonnen). Die Höhe dieses 
Nachbarbaues macht die Belichtung der Lesehallenräume im Unterge- 
schofs auf dieser Seite unmöglich, während die vorderen Räume des 
Oberstockes auch auf dieser Seite freiliegen. Der Bau hat wenig starke, 
gemauerte Wände ; diejenigen, welche durch unausgefullte Doppellinien 
angedeutet sind, sollen ganz leichter Construction und entfernbar sein; 
die von ihnen begrenzten kleineren Räume würden, wenn die Frequenz 
der Lesehalle beim Wachstum der Stadt stark zunehmen sollte, zu den 
groben Leseräumen gezogen werden. So das „Jugendzimmer u im 
unteren Stock, eine Einrichtung, die jetzt noch möglich ist, bei starkem 



1) Ein ausführlicherer Aufsatz über diese Anstalt und ihr Verhältnis zu 
der genannten Stiftung folgt in der nächsten Nummer. — Der Grundplan des 
Entwurfes stammt von dem Unterzeichneten; im Einzelnen durchgebildet 
wurde derselbe von dem Bauführer der Carl Zeifsstiftung, Herrn Müller. 
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Wachstum der Stadt aber unhaltbar werden würde, 1 ) sowie das Rauch- 
zimmer und das Damenzimmer im Obergeschoß 2 ). Der Zugang für 
das Publikum soll jede Person vor dem Betreten der Garderobe und 
der Leseränme durch den Hintergrund des Ausleiheraumes führen, so- 
dafs Niemand sicher darauf rechnen kann, die Binnenräume zu erreichen, 
ohne von einem diensthabenden Beamten gesehen zu werden. Der 
Ausleiheraum stöfst auf einer Seite an das Büchermagazin, auf der 
anderen an das Bücherlesezimmer, dessen Besucher durch ein 
Fenster unmittelbar vom Ausleiheraum her bedient werden können. 
Die Garderobe soll auf dem Treppenflur und unter dem höher ge- 
legenen Ast der Haupttreppe eingerichtet werden. — Die beiden auf 
der Tafel reproduzirten Zeichnungen stellen ein sehr hoch gelegenes 
Parterre und den ersten Oberstock dar; in den sehr gut belichteten 
Halbsouterrainräumen soll für eine Bnchbinderreparaturwerkstatt, im 
Dachgeschofs für Beamtenwohnräume gesorgt werden. 

A. Heidenhain. 

Der Jahresbericht der Leipziger Comeniusstiftung (Paedagogische 
Centralbibliothek) weist einen Zuwachs von 4291 Schriften seit dem 
vorigen Geschäftsjahr auf, sodafs der Bücherbestand jetzt 90495 
Nummern beträgt. 1455 Bücher wurden durch Kauf, die übrigen durch 
Schenkung erworben. Im letzten Geschäftsjahr entliehen 3685 Per* 
sonen 14576 Bände und zwar 1715 Leipziger 4886 Bände, während 
1970 Sendungen mit 9690 Bänden nach auswärts gingen. Die paeda- 
gogische Lesehalle wurde von 750 Personen besucht Der Bibliothek 
flössen auch im vergangenen Jahr nennenswerte Beiträge zu: Tom 
Königlichen Ministerium des Cultus und öffentlichen Unterrichts des 
Königreichs Sachsen 400 Mark, vom Preußischen Unterrichtsministerium 
500 Mark, von der Stadt Leipzig 1000 Mark. T. 



Der Leipziger Verein für öffentliche Lesezimmer kann 
bei einem Rückblick auf das vergangene Jahr die erfreuliche Thatsache 
berichten, dafs es ihm gelungen ist, in der Durchführung seiner Be- 
strebungen einen weiteren Schritt vorwärts zu thun. Am 21. September 
1899 ist Alexanderstrafse 35 das zweite öffentliche Lesezimmer er- 
öffnet worden. In dem vom Rat der Stadt überlassenen Raum hat der 
Verein, wie in seinem 1. Lesezimmer Leipzig- Lindenau, Gartenstrafse 28, 
gegen 80 Zeitungen und Zeitschriften (insbesondere Fachzeitschriften) 



1) Das Jugendzimmer dient als Leseraum für halberwachsene Personen; 
es werden denselben dort auch Brettspiele und ähnliche Unterhaltnngsmittel 
zur Verfügung gestellt. Benutzt wird die Einrichtung wesentlich am Sonntag 
und von Lehrlingen der Fabriken und llandwerkerkreise. 

1) Den Raum, welcher als r litterarisches Museum* 4 bezeichnet ist, soll 
eine Lesegesellschaft dieses Namens erhalten, welche schon im jetzigen Lokal 
der Lesehalle geschlossene Räume mit den Rechten eines Mieters inne hat; 
zum Entgelt stellt die Gesellschaft den gemeinverständlichen Teil ihrer 
Schriften ausserhalb der geschlossenen Räume, in den öffentlichen Lesesälen, 
dem Publikum der Lesehalle zur Verfügung. 
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ausgelegt und eine Handbibliothek zur Benutzung aufgestellt. Durch 
die Verbindung mit der Bibliothek des Volksbibliotheksvereins ist es 
möglich geworden, die von Anfang an beabsichtigte Vereinigung von 
Lesezimmer und Leihbibliothek zu bewerkstelligen. T. 



Die in Lüneburg (s. 8. 62) vom Verein des Blauen Kreuzes 
(Vorsitzender Pastor Ubbelohde) ins Leben gerufene öffentliche Lese- 
halle befindet sich Altstadt Nr. 50. Die Öffnungszeit ist an den 
Wochentagen von 10 — 10 Uhr, Sonntags von IIV2 — 1 U nr u &d 3 bis 
10 Uhr. In dem geräumigen Lesesaal liegen 70 Zeitschriften aus, 
ausserdem politische Tageszeitungen. Der etwa 3000 Bände umfassende 
Bücherbestand kann nur an Ort und Stelle benutzt werden. F. 



In der von Pastor Karl Storch redigierten Zeitschrift „Aus 
unseres Herrgotts Kanzlei" findet sich folgender Bericht über die 
Städtische Volksbibliothek und Lesehalle in Magdeburg. 

„Im Nordfront-Gelände wurde am 1. April in einem stattlichen Ge- 
bäude die städtische Lesehalle und Volks-Bibliothek eröffnet. Unsere 
Stadt darf sich mit Recht dieses neuen Institutes freuen, und unsere 
Bevölkerung wird, so bald sie den Weg in die bisher völlig unbekannte 
Gegend in der Rötgerstrafse gefunden haben wird, in dem schmucken 
Bau der Lesehalle bald heimisch werden. Zunächst wartet die Lese- 
halle noch auf Besucher. Das ist erklärlich. Einmal aus der Lage 
des Institutes inmitten eines erst im Aufbau begriffenen Stadtteils, dann 
aber aus der Unbekanntschaft des Publikums mit dem Ziele und den 
Einrichtungen des Volksbibliothekswesens. Erst in neuerer Zeit hat 
die seit 50 Jahren in Berlin bestehende Volksbibliothekssache einen 
merklichen Fortschritt gemacht, und zwar in Folge von Einrichtungen, 
die sich sehr segensreich erwiesen haben. Dahin gehört vor Allem 
die Verbindung der Volksbibliotheken mit Lesehallen. Die berliner 
Erfolge dürften auch die Verwaltung unserer städtischen Lesehalle 
ermutigen, neben den in stattlicher Anzahl ausgelegten Zeitschriften 
auch den Tageszeitungen einen Platz auf dem Tische der Lesehalle 
zu gewähren. Aufserordentlich erleichtert wird der Besuch unserer 
Lesehalle durch die Bestimmung, dafs die Räume täglich von 11 bis 
1 Uhr Mittags, sowie von 6 bis 10 Uhr abends geöffnet sind. Und 
bald wird es sich zeigen, dafs unser Publikum diese Lesestunden aus- 
zunutzen lernen wird. In Berlin zählt man jetzt täglich 100 — 200 
Besucher, Sonntags sogar 300. Von den berliner Erfahrungen wird 
des weiteren interessieren, dafs die 6500 vorhandenen Bände durch- 
schnittlich mehr als zehnmal im Jahre verliehen gewesen sind und dafs 
jeder Entleiher im Laufe des Jahres etwa 15 Bände entnommen hat. 
Und zwar keineswegs Unterhaltungsschriften. Unsere Magdeburger 
Lesehalle ist mit Zeitschriften (auch illustrierten) zur Genüge ausge- 
stattet, desgleichen mit Nachschlage- und encyklopädischen Werken. 
Ich vermisse nur die Zeitungen. Die neben der Lesehalle befindliche 
Volksbibliothek weist heute schon einen stattlichen Bestand von wirk- 
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lieh wertvollen Werken anf. Unterhaltungslitteratur, Geschichte- nnd 
Reise werke, Volksschriften, technologische, geographische Werke n. 8. w.; 
ausgeschlossen ist von vornherein alle Erbanungslitteratnr. Und doch 
giebt es unter der Erbauungsliteratur so viel Gesundes, Tüchtiges, echt 
Volkstumliches, dafs man davon nur Segen erwarten könnte. Frei- 
lich die Erbauungsliteratur darf sich nicht aufdrängen — aber zwischen 
Aufdrängen und Zngelassenwerden ist doch ein gewaltiger Unterschied. 11 

Mit der Lesehalle ist in demselben Gebäude nach Mitteilungen 
der „Magdeburger Zeitung" ein Volksbad eingerichtet worden. Der 
Magistrat der Stadt Magdeburg hat sich, wie Baurat Peters in einem 
am 23. März d. J. vor dem Verein für öffentliche Gesundheitspflege in 
Magdeburg gehaltenen Vortrage ausführte, zu dieser Vereinigung zweier 
verschiedener Wohlfahrtseinrichtungen entschlossen, weil er besonderen 
Nutzen und Segen für die niederen Volksklassen davon erwartet 
Man nehme an, dafs die Leute aus dem Volke, nachdem sie im Bade 
die Wohlthat und das WohlgefÜhl der körperlichen Reinigung genossen, 
am ehesten die Neigung empfinden und die Zeit sich abmfifsigen werden, 
um nunmehr auch an der ihnen in der Bibliothek und Lesehalle ge- 
botenen gesunden Geistesnahrung sich zu laben. Übrigens ist eine 
ähnliche Kombination von Volksbad und Volksbibliothek bereits vor 
einiger Zeit in London in grofsartigem Mafsstabe praktisch durch- 
geführt. In einem Stadtviertel Londons hat man die ungeheuren Wärme- 
mengen der dortigen Verbrennungsöfen fttr Mttll und Strafsenkehricht 
dazu benutzt, um das in nächster Nachbarschaft aufgeführte grofse und 
prächtige Volksbad mit dem für seine Schwimmbassins, Wannen nnd 
Douchen nötigen Warmwasser zu versorgen, sowie die weiten Räume 
der mit dem Bade verbundenen Volksbibliothek zu erwärmen. 

Über die Raumverteilung ist zu bemerken, dafs Erdgeschofs und 
Kellergeschofs, sowie die Hälfte des Obergeschosses zu den ver- 
schiedenen Badeabteilungen, die andere Hälfte des letzteren für Biblio- 
thek und Lesesaal in Anspruch genommen worden sind. Das Gebäude 
liegt, wie erwähüt, an der jetzt hergestellten Rötgerstrafse, die an 
der Ecke Thränsberg und Hohepfortestrafse unmittelbar vor dem 
Eingange zur Kaserne Mark längs der alten Stadtmauer zur Sand- 
thorstrasse, d. i. der Verlängerung des Alten Fischerufers, hinläuft. 
Der massive, zweistöckige Bau, dessen vordere wie hintere Wand- 
fläche mit sauberen, gelben Verblendsteinen bekleidet ist, gewährt 
mit seinem turmartigen Schornsteine schon von aufsen her einen statt- 
lichen und freundlichen Anblick. 



Die Bibliothek des seit 1850 bestehenden Fortbildungsvereins 
zu Marburg in Hessen besitzt 3357 Bände. Es wurden 1899 an 
111 Mitglieder 2354 Bände verliehen. H. 

Am 18. Februar waren es 30 Jahre, dafs die Volksbibliothek zu 
Plauen i. Vogtland eröffnet worden ist. Den Grundstock zu der 
Bibliothek, die jetzt einen bedeutenden Bestand aufzuweisen hat, bildeten 



k 
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50 Bände. Es waren Geschenke, für die in der ersten Zeit nicht 
einmal ein Schrank vorhanden war. Die Bücher mufsten infolgedessen 
in der „schranklosen" Zeit an jedem Ausgabetag in Körben nach dem 
Vereinszimmer (Tunnel) getragen werden. Jetzt ist die Bibliothek mit 
Aber 5000 Bänden in einem Zimmer der Restauration zur „Pyramide" 
untergebracht T. 

Die Städtische Öffentliche Volksbibliothek in Prag erhielt im 
Verwaltungsjahre 1899 einen Zuwachs von 2636 Werken mit 2893 
Bänden, die meistenteils gekauft wurden. Der Gesamtbestand der 
Bibliothek bezifferte sich am 1. Januar 1900 auf 22 911 Werke mit 
32460 Bänden, von denen auf Belletristik 13112 Bände fallen. - 

B. 



Sonstige Mitteilungen. 

Über * Frauen als Leiterinnen von Volksbibliotheken ' handelt Dr. 
G. Kerber in der Zeitschrift: Die Frauenbewegung hrsg. von Minna 
Kauer. Jahrg. V (1899) S. 147—148. G. N. 

Der Centralaus8chufs der Gesellschaft für Verbreitung von 
Volksbildung hielt gegen Ende Februar eine Sitzung im Berliner 
Abgeordnetenhause ab. Der Etat der Gesellschaft wurde mit einer 
Einnahme und Ausgabe von 71648 Mark festgestellt. Für Bibliotheks- 
begründungen sind 23068 Mark in Aussicht genommen. Ein erheb- 
licher Teil dieser Summe ist bereits seit dem 1. Januar verausgabt. 
Vom 1. Januar bis 17. Februar gingen bei der Gesellschaft 314 Gesuche 
um Bibliotheksbegründungen ein. Es wurden in diesem Zeitraum ins- 
gesamt an 92 Bibliotheken 4928 Bände abgegeben. — Die General- 
versammlung der Gesellschaft findet am 19. und 20. Mai a. c. in Heidel- 
berg statt; als Beratungsgegenstände werden genannt; 1. Volkshoch- 
schulkurse, 2. Zusammenhang von Volksbildung und Volkssittlichkeit, 
3. Verbreitung von volkstümlichen Schriften nach Schweizer System. 

T. 

Unsere Freunde bitten wir bei den in ihrem Bereiche stattfinden- 
den Gutenbergfeiern zu Stiftungen für bestehende und Errichtung 
neuer Bücherhaiien anzuregen. Eine „ Gutenberg-Bücherhalle " ist das 
beste Denkmal. Lgn. 

Eine vom Unterzeichneten an die deutschen Bücher- und Lese- 
hallen gerichtete Rundfrage bezüglich der Personalien und genauen 
Bezeichnung der Bibliothek hatte leider nicht den gewünschten Erfolg. 
Die eingelaufenen Antworten waren zum Teil sehr lückenhaft, von ver- 
schiedenen Bücherhaiien waren überhaupt keine Mitteilungen zu er- 
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langen, sodafs von der geplanten Veröffentlichung in tabellarischer 
Form vorläufig Abstand genommen werden mufs. Der Unterzeichnete 
bittet jedoch nochmals, ihm Personalnachrichten, die für die „Bl. f. V. 
u. L. tf von Interesse sind, insbesondere Aber Ernennungen, Schenkungen 
und Todesfälle, zugehen zu lassen. 

Dr. G. Fritz, Hamburg, Öffentliche Bücherhalle. 



Von Dr. Ernst Schnitze, einem der Vorfechter für die Errich- 
tung von Bücherhallen in Deutschland, wird demnächst ein Werk : Freie 
öffentliche Bibliotheken, Volksbibliotheken und Lesehallen erscheinen, 
auf welches wir schon jetzt hinweisen möchten. Die vorliegenden 
Aushängebogen lassen eine sehr tüchtige Leistung erwarten. -r- 



Bticherschau. 



A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Bücherverzeichniss der Krupp'schen Bücherhalle. Essen, Druck 
von G. D. Baedeker 1899, (V, 361 S.). Preis 50 Pf. 

Das stattliche Verzeichnis, welches die Anschaffungen von Juni 1898 bis 
Januar 1899 enthält, zeigt, wie Grofses in Essen in einer so kurzen Spanne 
Zeit geleistet worden ist Der Inhalt umfasst neben einer reichhaltigen Ab- 
teilung Allgemeines (Zeitschriften, Kalender, Sammelwerke und Encyklopädien, 
Sprache, Schrift und Bücherwesen) die schöne Litteratur in sieben Abteilungen 
(Alte Sprachen, Deutsch, Englisch- Amerikanisch, Französisch, Italienisch nebst 
Spanisch und Portugiesisch, Nordisch und Slavisch, Sonstiges), Literatur- 
geschichte, Geschichte, Lebensbeschreibung, Erinnerungen und Briefwechsel, 
Geographie und Reisen, Länder- und Völkerkunde. Naturkunde, Kunst, Kultur- 
geschichte, Mythologie, Sage und Märchen, Rechts- und Staatswissenschaft, 
Philosophie und Theologie, Handel, Gewerbe, Technik, Haus- und Land- 
wirtschaft, Erziehung, Sport und Gesundheitslehre, Heimatliches, Fremdsprach- 
liches und Jugendschriften. Die von Dr. Paul Lade wie geleitete Bibliothek 
entwickelt sich in erfreulichster Weise und geht, nach dem zu urteilen, was 
der vorliegende Katalog bietet, wenn so geschickt und zielbewufst wie bisher 
weiter gearbeitet wird, einer bedeutenden Zukunft entgegen. -r- 



Freiherrlich Carl von Rothschild'sche öffentliche Bibliothek. Ver- 
zeichnis der Bücher. Band 1. Mit Autoren- und Titelregister. Frank- 
furt a. M. 1892—1898 (IX, 594 S.). 

Der vorliegende erste Band des Verzeichnisses enthält, wie der 
Bibliothekar der Sammlung Dr. Ch. W. Berghoeffer in der Vorrede hervor- 
hebt, die Erwerbungen der Jahre 1887 — 1896. Ausgeschlossen blieben die 
laufenden periodischen Schriften ohne Spezialtitel, die grofse Mehrzahl der 
nach dem Jahre 1832 herausgekommenen deutschen oder ins Deutsche über- 
setzten Romane und Novellen, die Handschriften und eine geringe Anzahl 
sonstiger Sachen. Im Gegensatz zu der ausführlicheren gedruckten Titel- 
aufnahme des Nominal- und Realkatalogs ist die Titelaufnahme des Ver- 
zeichnisses mit Recht möglichst knapp gehalten, sucht aber bibliographisch 
genau zu sein. Bezüglich käuflich erworbener Bücher war die Verwaltung 
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bestrebt, die Bestände und Neuanschaffungen der älteren Frankfurter Biblio- 
theken nach Möglichkeit zu ergänzen, nicht zu verdoppeln, ein Grundsatz, 
der auch anderwärts Nachahmung verdient Während daher die Stadt- 
bibliothek ausser der lokalen Litteratur vor allem die Geschichtswissenschaft, 
Rechtswissenschaft und Theologie, die Senckenberrische Bibliothek Medizin 
and Naturwissenschaften pflegt, betrachtet die v. Kothschild'sche Bibliothek 
Kunstwissenschaft, germanische und romanische Philologie und Handels- 
wissenschaften als ihre Hauptfächer. Bei einem laufenden Bücherbudget von 
etwa 12000 M. pro Jahr hat die Bibliothek unter vorzüglicher fachmännischer 
Leitung sich einen hervorragenden Platz unter den deutschen Bücherhallen 
errungen, wovon der sorgfältig gearbeitete Katalog Zeugnis ablegt. 

-r- 



B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Nene Erscheinungen für Bildnngs- Bibliotheken. 1 ) 

Von Dr. Ch. W. Berghoeffer. 

Sprach- und Iiitteraturwissensohaft. 

Dichter und Darsteller, hrsg. von R. Lothar. Leipzig, Seemann. 
Wien, Gesellsch. f. graph. Industrie. 

1. Witkowski, G. Goethe. 1899. 270 8. M. 4. 

2. Lothar, R. Das Wiener Burgtheater. 1899. 212 S. M. 3. 

3. Federn, K. Dante. 1899. 235 8. M. 4. 

Sämtliche Bände sind reich mit Bildern ausgestattet. 

Dflntzer, H. Mein Beruf als Ausleger 1835 — 1868. Leipzig, Wartig, 
1899. M. 3,50. 

Eine apologetische Selbstbiographie. 

Giiycki, P. v. Vom Baume der Erkenntnis. Fragmente zur Ethik 
und Psychologie aus der Weltliteratur. Berlin, Dümmler. 

1. Grundprobleme. 2. Aufl. 1898. XII u. 800 S. M. 7,50. 

2. Das Weib. 1897. X u. 775 S. M. 7,50. 

3. Gut und Böse. 1900. XI u. 822 S. M. 7,50. 

Harnack, O. Essais und Studien zur Literaturgeschichte. Braun- 
schweig, Vieweg, 1899. VIII u. 393 S. M. 6. 

Looff, F. W. Allgemeines Fremdwörterbuch enthaltend die in der 
deutschen Schrift- und Umgangssprache, sowie in den einzelnen 
Künsten und Wissenschaften vorkommenden fremden oder nicht all- 
gemein bekannten deutschen Wörter und Ausdrücke mit Bezeich- 
nung der Abstammung, Aussprache und Betonung. 4 Aufl. besorgt 
von Fr. Ballauff. Langensalza, Beyer, 1899. VI u. 878 8. M. 6. 

Pfordten, H. v. d. Handlung und Dichtung der Bühnenwerke Richard 
Wagners nach ihren Grundlagen in Sage und Geschichte. Berlin, 
Trowitzsch, 1899. Geb. M. 6. 

Sagen, Märchen und Lieder der Herzogtümer Schleswig-Holstein und 
Lauenburg. Hrsg. von K. Müllenhoff. Anastat. Reprod. der Aufl. 
vom Jahre 1845. Kiel, Liebscher, 1899. LIV u. 619 S. M. 10. 



1) Über die bei dieser Auswahl beobachteten Grundsätze vgl. S. 33 ff. 
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Schoenbach, A. E. Gesammelte Aufsätze zur neueren Litteratur in 
Deutschland, Österreich, Amerika. Graz, Leuschner & Lubensky, 
1900. XVII u. 443 S. M. 6. 

Sütterlin, L. Die deutsche Sprache der Gegenwart (ihre Laute, 
Wörter und Wortgruppen). Ein Handbuch für Lehrer, Studierende 
und Lehrerbildungsanstalten. Auf sprachwissenschaftlicher Grundlage 
zusammengestellt. Dazu eine Tafel mit 12 Abbildungen. Leipzig, 
Voigtländer, 1900. XXIII u. 381 S. M. 5,40. 

Wiese, B. und E. Percopo. Geschichte der Italienischen Litteratur 
von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. Mit 158 Abbildungen 
im Text und 39 Tafeln. Leipzig und Wien, Bibliographisches Institut, 
1899. X u. 639 S. Geb. M. 16. 

Theologie und Religionswissenschaft 

Hase, K. v. Kirchengeschichte. 12. Aufl. Leipzig, Breitkopf und 
Härtel, 1899. XVIII u. 717 S. M. 5. 

Smith, W. R. Die Religion der Semiten. Autorisierte deutsche Über- 
setzung aus dem Englischen von R. Stube. Mit 13 Abbildungen 
im Text, einem Vorwort von E. Kautzsch und einem Anhang. Frei- 
burg i. B., Mohr, 1899. XX u. 372 8. M. 10. 

Handelt nicht über die Geschichte der einzelnen Religionen semitischer 
Herkunft, sondern über die Religion der Semiten als ein Ganzes nach ihren 
gemeinsamen Zügen und ihrem allgemeinen Charakter. 

Reohts- und Staatswissenschaften. 

Bendix, B. Das Deutsche Privatrecht auf Grund des Deutschen 
Bürgerlichen Gesetzbuches systematisch dargestellt. Breslau, Kern, 
1899. 938 8. M. 17. 

ßernhardi, H. Handwörterbuch zum Bürgerlichen Gesetzbuch. 2. Aufl. 

Berlin, Vahlen, 1899. V u. 403 S. M. 6. 

Durch die Vermittelung der bisher üblichen technischen Ausdrücke 
wird auf diejenigen Stellen des B. G. B. hingewiesen, in denen, vielfach 
unter Anwendung ganz anderer Ausdrücke, Entscheidendes über eine auf- 
geworfene Frage sich findet etc. 

Buchka, G. v., Oetker, Fr., Lehmann, K. Civil procefsordnung, 
Eonkursordnung, Handelsgesetzbuch in alter und neuer Gestalt. 
Vergleichend dargestellt. Berlin, Liebmann, 1899. XVI u. 351 S. 
Geb. M. 7. 

Dühring, £. Kritische Geschichte der Nationalökonomie und des 
Socialismus von ihren Anfängen bis zur Gegenwart, 4. Aufl. Leipzig, 
Naumann, 1900. XIII u. 653 S. M. 10. 

Gesamt-Ausgabe der am 1. Januar 1900 in Kraft getretenen Reichs- 
gesetze und Verordnungen nebst den Preufsischen Ausführungs- 
gesetzen, Verordnungen und Verfügungen bearbeitet und hrsg. von 
0. Hentig in Verbindung mit F. Siber, R. Chrzes&inski, K. Klee. 
Leipzig, Reinboth, 1900. VI u. 997 S. Geb. M. 10. 

Umfafst die grobe Reihe der vom 1. Januar 1900 ab für das Reich und 
für Preufeen geltenden Gesetze und Verordnungen mit alleiniger Ausnahme 
der ausschliolslich dem öffentlichen Recht angehürigen. Die Beziehungen 
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der einzelnen neuen Vorschriften auf einander wie auf den fortbestehenden 
Teil der Gesetzgebung sind durch entsprechende Noten hervorgehoben. 
Ein umfassendes Sachregister ist beigefügt. 

Gesetz betreffend die Gesellschaften mit beschränkter Haftung in der 
am 1. Januar 1900 in Wirksamkeit tretenden Fassung. Erläutert 
von R. Förtsch. 2. Aufl. Leipzig, Roszberg, 1899. VI u. 236 8. M. 4. 

Die berufliche und soziale Gliederung des Deutschen Volkes. Nach 

der Berufezählung vom 14. Juni 1895. A. u. d. T.: Statistik des 

Deutschen Reichs. Hrsg. vom Kaiserlichen Statistischen Amt N. F., 

Bd. 111. Berlin, Puttkammer & Mühlbrecht, 1899. X, 279 u. 427 S. M. 8. 
Kautsky, K. Bernstein und das Sozialdemokratische Programm. Eine 

Antikritik. Stuttgart, Dietz, 1899. M. 2. 
Meyer, G. Lehrbuch des deutschen Staatsrechtes. 5. Aufl. Leipzig, 

Duncker & Humblot, 1899. XI u. 813 S. M. 15. 
Mittelstadt, 0. Die Affaire Dreyfus. Eine kriminalpolitische Studie. 

Berlin, Guttentag, 1899. VH u. 112 S. M. 2. 
Morrison, W. D. Jugendliche Übelthäter. Autoris. deutsche Ausg. 

von L. Katscher. Leipzig, Freund & Wittig, 1899. X u. 146 8. 

M. 3,30. 

Teil 1: Umstände und Verhältnisse. Teil 2: Die Behandlung 

jugendlicher Übelthäter. 
Politiker und Nationalökonomen. Eine Sammlung biographischer 

System- und Charakterschilderungen hrsg. von G. Schmoller und 

0. Hintze. Stuttgart, Frommann. 

1. Fester, R. Machiavelli. 1900. 204 S. M. 2,50. 

Deutsche Reichs-Konkursordnung für den praktischen Verkehr er- 
läutert von Max Gottschalk. Berlin, Cronbach, 1900. VI und 
320 S. M. 5. 

Riedel, E. u. H. Rempel. Sparkassenhandbuch nebst Formularen und 
Mustern. Berlin, Heine, 1900. 266 S. M. 6,50 

Will in möglichster Kürze die in dem Bereich einer kommunalen Spar- 
kasse regelmäßig vorkommenden Geschäftsvorfälle behandeln. 

Rivier, A. Lehrbuch des Völkerrechts. 2. Aufl. Stuttgart, Enke, 1899. 
XVI u. 469 8. M. 8. 

Schmid, P. Das Waarenzeichenrecht nebst einem Überblick über die 
Bestimmungen wider den unlauteren Wettbewerb nach den Gesetz- 
gebungen aller Länder. Leipzig, Hirschfeld, 1899. VIH u. 388 S. 
M. 8.80. 

Stegemann, A. Was jeder vom Bürgerlichen Gesetzbuche wissen muss. 
Leipzig, Kiepert, 1899. VIH u. 160 S. M. 1. 

Trempenau, W. Rechte und Pflichten der Kaufleute und Gewerbe- 
treibenden nach den neuen Reichsgesetzen. 2. Aufl. Neuwied und 
Leipzig, Heuser, [1899]. XI u. 212 S. M. 2. 

Wertheim, K. Wörterbuch des Englischen Rechts. Berlin, Putt- 
kammer & Mühlbrecht, 1899. XV u. 575 S. M. 10. 

Enthält eine Verdeutschung und Erklärung der einschlägigen Kunst- 
ausdrücke und eine knappe Darstellung der privaten, öffentlichen und 
staatlichen Rechtsinstitute Englands im engeren Sinne, 
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Mathematik und Naturwissensohaften. Medisin. Oekonomie 

und Technologie. 

Bersch, W. Die moderne Chemie. Eine Schilderung der chemischen 
Grofsindustrie. Mit 34 Karton Vollbildern, 28 Vollbildern und 668 
Abbüdungen im Texte. Wien, Hartleben, 1900. VIII n. 952 8. M. 15. 

Büchner, L. Im Dienste der Wahrheit. Ausgewählte Aufsätze aus 
Natur und Wissenschaft. Mit Biographie des Verfassers von Alex 
Büchner und einem Handschrift -Facsimile. Giessen, Roth, 1900. 
XXXII u. 468 S. M. 6. 

Graetz, L. Die Elektricit&t und ihre Anwendungen. Mit 483 Ab- 
bildungen. 8. venu. Aufl. Stuttgart, Engelhorn, 1900. XIV u. 
590 8. M. 7. 

Handbuch der Süddeutschen Aktien-Gesellschaften (Bayern, Württem- 
berg und Baden) und der an süddeutschen Börsen kurshabenden 
Staatspapiere, sonstigen Fonds, Bank- und Industriewerte. Jahrbuch 
der Börsen von München, Augsburg, Stuttgart und Mannheim. 17. Aufl. 
Leipzig, Verlag für Börsen- und Finanzliteratur. A.-G., 1899. 
geb. M. 8. 

Koepper, G. In Plutos Reich. Wanderungen durch Schacht und 
Hütte im Rheinisch - Westfälischen Industriebezirk. Berlin, Schall, 
[1899]. M. 5. 

Teil 1: Die Kohle. Teil 2: Das Eisen. Kap. 10— 11 über Krupp. 

Kronthal, P. Lexikon der technischen Künste. Bd. 1. 2. Berlin, 
Grote, 1898. 99. XXU u. 1021 S. M. 32. 

Die wichtigeren Monogramme sind dem Lexikon eingereiht Geschichte 
und Technik der betr. Fächer sind unter dem Stichwort des Faches wie 
Goldscbmiedekunst, Glasmalerei, Möbel , Medaille , Weben etc. summarisch 
abgehandelt. Diese Abhandlung wird dann ergänzt einerseits durch das 
unter den Meistern wie unter Jamnitzer, Maurer, Roentgen, Giorgio etc. 
Mitgeteilte, andrerseits durch die Spezialartikel wie Orientalische Teppiche, 
Lyon -Seide, Römische Mosaik. 

Lange, W. Die Laufbahnen der Techniker im Deutschen Reiche, 
in den Bundesstaaten, in der Schweiz und in Oesterreich. Ein Hand- 
buch für I/ehranstalten, Behörden, Eltern und Vormünder. Bd. 1: 
Deutsches Reich und Königreich Preu6sen. Bremen, Diercksen & 
Wichlein, [1899]. M. 5. 

Lexikon der Metall-Technik. Handbuch für alle Gewerbetreibenden 
und Künstler auf metallurgischem Gebiete. Red. von J. Bersch. 
Wien, Hartleben, 1900. VI u. 948 S. M. 10. 

Neudeck, G. und H. Schröder. Das kleine Buch von der Marine. 
Ein Handbuch alles Wissenswerten über die deutsche Flotte nebst 
vergleichender Darstellung der Seestreitkräfte des Auslandes. 26. bis 
35. Tausend. Kiel und Leipzig, Lipsius & Tischer, 1899. VIII u. 
352 S. geb. M. 2. 

Pöble, J. Die Sternenwelten und ihre Bewohner. Ein popul&r- wissen- 
schaftlicher Versuch über die Bewohnbarkeit d. Himmelskörper n. d. 
neuesten Standpunkt der Wissenschaften. 2. Aufl. Köln, Bachern, 
1899. XII u. 462 S. M. 8. 
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8chroeder, H.R.P. Geschichte des Lebensmagnetisnius und desHypno- 
tismus. Vom Uranfang bis auf den heutigen Tag. Mit Illustrationen 
und Bildern der hervorragendsten Vertreter obiger Methoden. Leipzig, 
Strauch, 1899. 681 S. M. 12. 

Sonndorfer, R. Die Technik des Welthandels. Ein Handbuch der 
internationalen Handelskunde. 2. vollst, umgearb. und verm. Aufl. 
Wien und Leipzig, Holder, 1900. 8 Bl. IV u. 495 S. M. 12. 

Stentzel, A. Weltschöpfung, Sintfluth und Gott. Die Urttberlieferungen 
auf Grund der Naturwissenschaft erklärt. 2. Aufl. Leipzig, Dieter, 

1899. M. 4.50. 

Vogel, W. Die Elektrizität in Gewerbe und Industrie. Grundzüge 
für die Praxis über den Ausbau und den Betrieb elektrischer Licht- 
und Kraftanlagen. Leipzig, Voigt, 1899. VHI u. 136 8. M. 6. 

Allgemeines und Büoherkunde. 
Emerson, R. W. Complete works Riverside Edition. [Hrsgeber J. E. 
Cabot.] VoL 1— 12. London, Routledge, 1894 — 99. Ca. 30 sh. 
Grimm, H. Fragmente. Bd. 1. 2. Berlin und Stuttgart, W. Spemann, 

1900. M. 10. 

Aus Natur und Geisteswelt Sammlung wissenschaftlich -gemeinver- 
ständlicher Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens. Leipzig, 
Teubner. ä Bdchn. M. 0,90. 

Bdchn. 13. Zander, R. Die Leibesübungen und ihre Bedeutung für die 
Gesundheit. Mit 19 Abbildungen im Text und auf Tafeln. 1900. 
Vm u. 146 8. 

Bdchn. 14. Otto, Ed. Das deutsche Handwerk in seiner kulturgeschicht- 
lichen Entwickelung. Mit 27 Abbildungen auf 8 Tafeln. 1900. 
154 S. 

C. Populärwissenschaftliche und Schöne Litteratur. 

a. Allgemeines, Sammlungen. 
Unter dem gemeinsamen Übertitel: „Deutsche Männer. Er- 
zählungen für Jung und Alt im lieben deutschen Vaterland u hat 
Superintendent Hermann Petrich in Treptow a. R. eine Reihe kurzer 
Lebensbilder veröffentlicht, die ich nicht dringend genug empfehlen 
kann. Ein jedes umfafst nur einen Bogen kl. 8°. Volkstümlich ohne 
platt, warm ohne sentimental, fromm ohne salbungsvoll, patriotisch ohne 
chauvinistisch zu sein, in einer frischen, gestaltungskräftigen Sprache 
geschrieben, die den Volkston vorzüglich trifft, fast in der Art Johann 
Peter Hebels, fttr den einfachsten Mann, für jeden Volksschüler ver- 
ständlich und dabei für den Gebildeten bis zur letzten Zeile fesselnd, 
kommen diese kleinen Hefte dem Ideal volkstümlicher Lebens- 
beschreibungen so nahe wie nur irgend etwas. Jedes Heft ist mit 
drei merkwürdig guten Holzschnitten geschmückt Erschienen sind bis 
jetzt (bei M. Hoff mann in Altona, früher A. Schmidt in Anklam) 
Heft 1 — 36, 39 und drei aufser der Reihe zum Preise von je 8 Pfg. 
(Partiepreis bei 12 Stück 6 Pfg., bei 50 je 5 Pfg.) 6 zusammen in 
„Bibliotheksband" gebunden kosten 60 Pfg.; für Bibliotheken dürfte 



110 BucherschaiL 

ach besser die Bachansgabe in grösserem 8° eignen, von der bis 
jetzt 3 Bände erschienen sind, entsprechend Heft 1 — 36, unter den 
Titeln: Von Arnim bis Bismarck; Fürsten und Führer; Ans zwei Jahr- 
hunderten. Jeder Band kostet 1.20 IL, in Ganzleinen gebunden 2 M. 
KieL G. Nörrenberg. 

Seit dem J. 1898 erscheinen im Verlage von R. Voigtländer in 
Leipzig unter wissenschaftlicher Leitung des Gymnasialdirektors Dr. 
Franz in Wandsbeck „Biographische Volksbücher", welche wegen 
ihres gediegenen Inhalts, wie nicht minder wegen ihres billigen Preises 
Volksbibliotheken und Lesehallen bestens empfohlen werden können. 
Gute Biographieen bieten nicht nur einen anziehenden Lesestoff zur 
Belehrung und Bereicherung an allgemeinem Wissen, sondern, sofern 
sie das Lebensbild bedeutender, um das Volk verdienter, hervorragender 
Persönlichkeiten in lebenswahrer und lebenswarmer Form vorführen, 
auch ein nicht zu unterschätzendes Moment zur Bildung und Stärkung 
sittlicher Charaktere. Beide Aufgaben dürften die vorliegenden Bio- 
graphischen Volksbücher in jeder Beziehung erfüllen. Frisch und 
lebendig, in volkstümlicher Kürze geschrieben wenden sie sich an die 
Gebildeten im Allgemeinen, dabei jedoch auch nach Möglichkeit auf 
die Jugend Bedacht nehmend. H. J. 



b. Einzelne Schriften. 

Christaller, Theodor, Der erste deutsche Reichsschullehrer in 
Kamerun. Ein Lebensbild, erzählt von N. Böckheler. Mit 8 Voll- 
bildern und vielen Textillustrationen. (Bd. I der „Illustr. Familienbibl., 
herausgeg. von Herrn. Faulhaber.) Schwab. Hall, Buchh. für Innere 
Mission. Ohne Jahreszahl. (Jetziger Verlag: Holland & Josenhans, 
Stuttgart) (156 S. 8.). Gebd. 1 M. 

Eine gute Biographie zu schreiben ist ungefähr so schwer wie eine 
schlechte zu lesen. Hier ist nun ein wirklich treffliches Bach, das neben dem 
Vorzog einer flüssigen Schreibart auch den der volkstümlichen Darstellung 
und einer guten Ausstattung hat. Aus der Schilderung Kameruner Lebens 
hebt sich aas Bild Christaflers kräftig ab. Ein Pionier deutscher Kultur, 
harrte der energische Reichsschullehrer unter den schwierigsten Verhältnissen 
auf seinem vorgeschobenen einsamen Posten aus, bis ihn der Tod aus seiner 
aufreibenden Arbeit abberief (1S96). An seinem Grabe sagte der Regierungs- 
vertreter: „Was Kamerun heute von deutscher Art an sich trägt, das ver- 
danken wir vor allem ihm.'' Das Buch verdient fleüsig gelesen zu werden. 

Bb. 

Ewald, Karl, Der Kinderkreuzzug. Ins Deutsche übersetzt von Marie 
Kurella. Dresden u. Leipzig. Carl Reifsner 1899. (234 S. 8.). 3 M. 
Der Kinderkreuzzug hat wenig oder nichts mit der bezaubernden 
Romantik des Rittertums zu thun; fanatischer Mönchseifer, Schwannerei, 
Aberglaube und gewissenlose Spekulation genuesischer und deutscher Kauf- 
leote haben dieses wahnwitzige Unternehmen begonnen und 20000 deutsche 
Kinder in den sicheren Tod getrieben. In der vorliegenden Erzählung sind 
die geschichtlichen Nachrichten über das Schicksal der jugendlichenKreuf- 
fahrer benutzt; im übrigen aber hat der Verfasser von der dichterischen 
Fmheit weitgehenden Gebrauch gemacht Die Erzählung Best sich gut und 
■t sowohl für die reifere Jugend als auch für Volksbibliotaekea zu empfehlen. 
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Die Ausstattung ist gut; leider ist die Orthographie die alte, wodurch die 
Empfehlung für die Jagend eingeschränkt wird. Bb. 

Falke, Baronesse, Erbsünde. Roman. 2. Auflage. Dresden und 
Leipzig. Verlag von Heinrich Minden. (394 8. 8.). Brosch. 4 M. 

Ein junger Dichter ringt um den Erfolg seiner Geisteskinder mehrmals 
vergeblich, leidet schwer unter diesem Kämpfen und hofft, durch die Frau 
eines anderen, die sein Weib wird, eine seelische Verfassung zu erlangen, die 
ihm endlich Klarheit über sich selbst bringen soll Beide verstehen sich nie 
ganz; das Schuldbewußtsein verhindert die ersehnte Förderung und Ergänzung. 
Die Frau stirbt nach kurzer Ehe, und nun erst tritt ein voller Erfolg ein, den 
auch sie so gerne erlebt hätte. Die Darstellung wird zuweilen breit. Der 
Roman hat ein vorwiegend psychologisches Interesse. Schw. 



Frei, Fritz, Willa v. Waldkirch. Heidelberg, Verlag v. Georg 
Weifs. 1900. (506 8. 8.). Brosch. 5 M., eleg. gebd. 6 M. 

In einfacher und fesselnder Sprache führt uns der Dichter in das mittel- 
alterliche Leben der Alemannen ein. Er lüfst uns teilnehmen an den Leiden 
und Freuden der Ritter, geleitet uns in die Hütten der Bauern, schildert an- 
schaulich das Kriegsleben im 10. Jahrhundert und giebt eine farbenreiche 
Darstellung des Lebens im Kloster St. Margareten. Alle diese Schilderungen 
fügen sich mit der Hauptbegebenheit, in der Willa, die Tochter des Ritters 
von Waldkirch, die durch ihren Stand gezogenen Schranken durchbricht und 
einem Hörigen ihre Liebe zuwendet, zu einem künstlerischen Ganzen zu- 
sammen. Wir empfehlen das Werk zur Anschaffung für städtische Volks- 
bibliotheken. F — n. 

Glaubrecht, 0., Ein böses Jahr. Erzählung für das Volk. 
4. Aufl. Stutgart, D. Gundert 1900. (198 8. 12.). Kart. 1.50 M. 

Otto Glaubrecht (Pfarrer Öser) war seinerzeit einer der beliebtesten 
Volksschriftsteller und wird auch heute noch hin und wieder gern gelesen. 
In evangelischen Volksbibliotheken möchte man die Mehrzahl seiner Schriften 
ungern missen. Seine Lebensanschauung ist durch und durch christlich, die 
Darstellung volkstümlich, zuweilen reichlich breit, und der Aufbau der Er- 
zählungen meist sehr einfach. Reifere Leser jedoch vermag er auf die Dauer 
nicht zu fesseln. Die vorliegende Erzählung, ein hessisches Dorf bild aus dem 
Revolutionsjahr 1848, schildert die Vertreibung einer frommen Familie durch 
den gewissenlosen Schultheißen, der aber seiner Strafe nicht entgeht. Bb. 



Schramm-Macdonald, Hugo, Der Weg zum Erfolg durch eigene 
Kraft Nach dem Muster der „Self-help" von Samuel Smiles für das 
deutsche Volk verfafst. 2., darcbges. Aufl. Heidelberg, Georg Weifs. 
1900. (337 8. 8.). 2.80 M. 

Schramm-Macdonald, Hugo, und Judeich, Bruno, Erreichte 
Ziele. Ergänzungsband des Werkes „Der Weg zum Erfolg". Ebd. 
1900. (VIH u. 261 8. 8.). 2.50 M. 

Die nach Form und Inhalt ausgezeichneten Bearbeitungen der Smilesschen 
Schriften („Der Weg zum Wohlstand", „Der Charakter", „Der Weg zum Er- 
folg") haben leider noch nicht die Anerkennung und Verbreitung gefunden, 
die sie verdienen. Hier ist nicht graue Theorie und Bücherstaub, hier ist 
Leben, das zur Nacheiferung anspornt; hier ist keine endlose Statistik und 
Nomenclatur. hier sind Thaten. Die Beispiele aus der Praxis, die Lebens- 
bilder, Sprichwörter, Citate etc. sind den deutschen Verhältnissen an&rcpalst. 
Der Abschnitt über die Lektüre im „Weg zum Erfolg", namentlich über 
Bibliotheken und Lesehallen , bedarf jedoch der Vertiefung und der Weiter- 
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führung auf die neuere Zeit. Der S. 97 gerühmte Verein für Massenverbreitung 
guter Schriften ist längst entschlafen. Kosegger, dem der r Weg zum Erfolg* 
zugeeignet ist, nennt dieses Buch eine „Wohlthat" fürs Volk. Beide Bände 
sollten in jeder Volksbibliothek, ja, auf dem Tische eines jeden denkenden 
und strebsamen Mannes zu finden sein. Bb. 



Tolstoi, Graf Leo v., Auferstehung. Roman aus dem Russischen, 
übersetzt von L. A. Hauff. Berlin, Otto Janke. (528 8. 8.). Brosch. 2 M. 

Ein merkwürdiges Buch ! „Auferstehung" ist eine Kritik der modernen 
Gesellschaft durch alle Schichten, auch eine Kritik ihrer Institutionen, ein 
Bild, mit gewaltigem sittlichen Ernst und kühner Wahrheitsliebe gezeichnet. 
Das höchste christliche Ideal: „Nichts für dich, alles für den anderen", ist 
nicht erreicht und wird nicht erreicht durch Bekenntnis und Selbsttäuschung, 
sondern durch die That der Selbstverleugnung. Alles, was die moderne Ge- 
sellschaft anders wünscht, hat sie selbst verschuldet, und das Heil der Zu- 
kunft liegt in ihrer Umkehr zum höchsten christlichen Ideal. Wir empfehlen 
das Buch für gröfeere Stadtbibliotheken, insbesondere solchen Lesern, die 
ein Werk nicht um seines stofflichen Inhaltes willen lesen, weil ihnen der 
Dichter höher steht als der Roman. Schw. 
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Öffentliche Lesehallen und Volksbibliotheken im 

Grofnherzogtum Hessen. 

Von Karl Ebel und Karl Noaok. 

I« Die öffentlichen Lese- und Büoherhaüen. 

Von Karl Noack. 

Die bis jetzt in Hessen bestehenden öffentlichen Lese- und Bücher- 
hallen verdanken im letzten Grunde zwei verschiedenen, zeitlich auf- 
einander folgenden geistigen Strömungen ihren Ursprung. Die erste 
hatte eine nationale Richtung. Um das neu erstandene deutsche Reich 
auch innerlich durch geistige und sittliche Kräfte zu festigen, wandte 
man anfangs der 70 er Jahre neben anderen Kulturarbeiten auch den 
Fragen der Volksbildung eine gröfsere Aufmerksamkeit zu. Die aus 
diesem Anlafs begründete Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung 
stellte im § 1 der Satzungen als ihre vornehmste Aufgabe hin: „der 
Bevölkerung, welcher durch die Volksschule im Kindesalter nur die 
Grundlagen der Bildung zugänglich gemacht werden, dauernd Bildungs- 
Stoff und Bildungsmittel zuzuführen tf , und wie gerade von Männern 
aus dem Westen unseres Vaterlandes (u. a. dem damaligen Hofgerichts- 
Advokaten, späteren Oberbürgermeister Ohl y von Darmstadt) die An- 
regung ausging, so fiel auch hier vor allem der Gedanke auf besonders 
fruchtbaren Boden. Unter den Veranstaltungen, welche die Ziele der 
Gesellschaft verwirklichen sollten, stand die Begründung von Volks- 
bibliotheken obenan. Auf der 2. Generalversammlung der Gesellschaft, 
die im Jahre 1872 zu Darmstadt stattfand, sprach der Abgeordnete 
Dr. Loewe-Calbe über die Einrichtung von (Volks-) Vereinsbibliotheken 
und wies nachdrücklich auf ihre hohe Bedeutung für das nationale 
Leben hin. Es entstanden darauf hin auch in Hessen zahlreiche Volks- 
bibliotheken; allen voran aber eilte der rührige Zweigverein zu Fried- 
berg in Oberhessen. Während die anderen Unternehmungen nicht über 
das Niveau der älteren deutschen Volksbibliotheken hinausgingen, die 
vorwiegend nur das Unterhaltungsbedürfnis der unteren Bevölkerungs- 
schichten berücksichtigten und sich im wesentlichen auf das Ausleihen 
von Büchern während weniger Stunden in der Woche beschränkten, 
legte man in Friedberg gleich von Anfang an das Hauptgewicht auf 
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die Unterhaltung eines Lesesaals, der, reichlich mit Zeitungen, Zeit- 
schriften so wie einigen Nachschlagewerken ausgestattet, jederzeit, sowohl 
Sonntags wie Werktags, den ganzen Tag über jedem Erwachsenen 
unentgeltlich offen stand. Dieses später mit einer sorgfaltig aus- 
gewählten Volksbibliothek verbundene Lesezimmer darf daher wohl 
mit Recht als die erste öffentliche Lesehalle angesehen werden, die 
in Deutschland (1874) überhaupt begründet wurde. 1 ) Zwar hatten 
auch einige andere Volksbibliotheken in Hessen Lesezimmer, die aber 
nur ein paar Stunden in der Woche (meist am Samstag abends) ge- 
öffnet waren und häufig keinen rechten Zuspruch fanden. Die meisten 
gingen daher mit der Zeit wieder ein, während die Friedberger Anstalt 
noch heute blüht (vgl. den bes. Bericht darüber). 

Indem so diese erste Bibliotheksbewegung in Hessen nur ver- 
einzelt zu dauernden Einrichtungen führte und allmählich ganz er- 
lahmte, war es einer zweiten, mächtigeren Strömung, bei der sozial- 
politische Gesichtspunkte die Richtung angaben, in den 90er Jahren 
erst vorbehalten, auf diesem Gebiet wirklich praktische Erfolge zu 
erzielen. Die Anregung hierzu kam diesmal vom Ausland, insbesondere 
von England und Nordamerika. Die mächtig anschwellende Arbeiter- 
bewegung trat in den Vordergrund des öffentlichen Interesses. Neben 
dem Ringen nach materiellen Vorteilen wurde der berechtigte Wunsch 
in der emporstrebenden Arbeiterwelt immer lauter, auch an den geistigen 
Gütern der Nation teilzunehmen. Das Bestreben, diesen Bildungsdrang 
in die rechten Bahnen zu leiten, war die Veranlassung, dafs die Biblio- 
theksfrage neuerdings in den Vordergrund trat Man erinnerte sich, 
dafs kein geringerer als Th. Carlyle inmitten der sozialen Wirren 
seiner Zeit die Bibliothek als die Universität des Volkes bezeichnet 
hatte. In der That waren seit mehr als einem Menschenalter in Eng- 
land und Amerika die Volksbibliotheken zu hoher Blüte gelangt 
Gegenüber den dürftigen deutschen Einrichtungen verdankten sie ihren 
grofsen Einflufs auf das Volksleben vor allem dem Umstände, dafs sie 
allen Volksschichten die gesamten Geistesschätze der Nation leicht zu- 
gänglich machten. Nach näherer Bekanntschaft mit ihrer umfassenden 
Wirksamkeit kam auch in Deutschland die Überzeugung zum Durch- 
bruch, dafs eine allen Volkskreisen gleichmäfsig zugängliche öffentliche 
Bibliothek eine wichtige soziale Aufgabe erfüllen kann: die einzelnen 
Volksschichten einander näher zu bringen, die Kluft zwischen den 
höheren Ständen und den Arbeitern wenigstens auf geistigem Gebiet 
zu überbrücken und so einen Schritt vorwärts zu thun auf dem Wege 
zum sozialen Frieden. Denn nicht so sehr die Besitz- als vielmehr 
im letzten Grunde die Bildung 8 unterschiede betrachtete man als die 
eigentliche soziale Gefahr (Schmoller). So wurde die englische Public 
Library das Vorbild zu ähnlichen Unternehmungen in unserem Vater- 
lande. Deutlich trat dies bei der Begründung der Mainzer Lesehalle 
zu tage. Ihr Urheber, ein weitblickender Ingenieur, Besitzer eines 



1) Vgl. Comeniusbl. f. Volkserziehung, Jg. 6, 1898, S. 44 (Nörrenberg). 
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grossen industriellen Unternehmens, der den Segen solcher Anstalten 
in England selbst kennen gelernt hatte, wollte hier vor allem dem 
strebsamen Arbeiter eine Stätte schaffen zur geistigen Erholung und 
Weiterbildung. Der überraschende Erfolg der Mainzer Anstalt regte 
andere hessische Städte zu Ähnlichem Vorgehen an. Bald folgten 
Darmstadt und Giefsen nach, in anderen ist die Gründung in Aussicht 
genommen, so dafs in nicht zu ferner Zeit jede gröTsere Stadt Hessens 
sich eines solchen Instituts erfreuen wird. 

Die nachstehenden Einzelberichte sind chronologisch nach der 
Zeit der Eröffnung geordnet. Über die Giefsener Anstalt folgt ein 
8onderbericht von Dr. K. Ebel. 

Friedberg (6000 E.). 

In dem Städtchen Friedberg in der Wetterau, einer ehemaligen 
freien Reichsstadt, dem Sitz mehrerer höheren Bildungsanstalten 
(Prediger-, Schullehrerseminar u. a. m.) herrschte von jeher ein reges 
geistiges Leben. Der hier 1872 begründete Volksbildungs verein begann 
seine Thätigkeit neben der Abhaltung von Vorträgen mit der Eröffnung 
eines Lesezimmers am 20. Mai 1874. Es ist für jeden Erwachsenen 
von 8 Uhr Morgens bis 10 Uhr Abends zugänglich. Die Aufsicht 
geschieht freiwillig. Besuch zahlreich von allen Altersklassen; ge- 
nauere Zahlen liegen nicht vor. Es liegen im ganzen 31 Blätter auf, 
davon Zeitungen 7 (Kölnische Z. u. a.) , Unterhaltungsblätter (Daheim, 
Jll. Z. u. a.) 9, Zeitschriften f. Gewerbe 2, f. Länder- u. Naturkunde 4, 
f. Gesundheitspflege, Wohlfahrt 2, für Bildung, Kunst u. Sprache 6 
(Kunstwart, Beilage zu M. Allg. Z. u. a.). Die schwächste Seite der 
Einrichtung bildet die Handbibliothek, die nur ein paar Nachschlage- 
werke enthält. Bei dem grofsen Nutzen gerade dieses Teils einer 
öffentlichen Lesehalle für die Besucher derselben, bleibt hier noch 
manches zu thun übrig. Nachahmung verdient ein Vorgehen auf dem 
Gebiete der Kunst. Seit einer Reihe von Jahren ist ein Bilderkasten 
an der Wand angebracht, in dem abwechselnd geeignete Bilder zur 
Anschauung gebracht werden: u. a. aus dem kunsthistorischen Bilder- 
kalender f. d. Grofs. Hessen, Bilderbogen für Schule und Haus u. s. w. 

Das Lesezimmer bildete anfangs den Schwerpunkt der Vereins - 
thätigkeit Die seit 1875 damit verbundene Volksbibliothek, nur 
wissenschaftliche und belehrende Werke (300 Bde.) enthaltend, wurde 
in der ersten Zeit nicht sonderlich stark benutzt (100 jährl. Entl.). 
Von 1888 an jedoch, wo sie mit einer gediegenen Unterhaltungslitte- 
ratur ausgestattet wurde, nahm die Zahl der Entleihungen stetig zu, 
1888: 500 Bde. — 1898: 6155; durchschnittlich 1 Bd. auf jeden Ein- 
wohner. Katalog zuletzt 1897 gedruckt. Zahl der Leser: etwa 500, 
vorwiegend Handwerker, kleine Beamte, Arbeiter, Landwirte. Am 
meisten gelesen wird Unterhaltungslitteratur und Geschichte, am 
wenigsten Volkswirtschaft. Die am meisten gelesenen Autoren sind: 
Auerbach, G. Frey tag, Gotthelf, Hackländer, Marlitt, M. v. Nathusius, 
G. 8chäfer (neuerer hessischer Volksschriftsteller), Schaumberger, 8ohnrey, 
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Wildermnth; ferner: 0. Jäger (Weltgesch.), Brehm, Tanera u. a. Jähr- 
liche Ausgaben: Lesezimmer 315, Bibliothek im ganzen 316, davon 
für Ankauf von Büchern 120, Buchbinder 70, Miete 120 M. Der Verein 
erhält an Zuschüssen vom Vorschufs - • und Kreditverein sowie dem 
Mathildenstift jährlich je 200 M. Leiter: Professor Th. Wiesehahn, 
Vorsitzender des Vereins. 

Im allgemeinen dürfen wir wohl sagen, dafs diese älteste deutsche 
Lesehalle auch in ihrer gegenwärtigen Gestalt schon in vorzüglicher 
Weise für die geistigen Bedürfnisse der Bevölkerung Sorge trägt Sie 
kann als vorbildlich für andere kleine Städte mit ähnlichen Verhält- 
nissen angesehen werden. 

Litte ratur: fortlaufende jährliche Berichte im „Bildungsverein a 
(Vereinsorgan d. Ges. f. Verbreitung v. Volksbildung), Wiesehahn „Der 
Volksbildungsverein z. Friedberg i. Hessen 1872—1897". Friedberg 
1897 (Festschrift), ComeniusbL Jg. 6, 1898, S. 50. 

Mainz (77000 E.). 
Freie Lesehalle (Käuffer - Stiftung), eröffnet am 2. Oktober 1895. 

In Mainz besteht seit altersher die Stadtbibliothek, eine der 
gröfsten in Deutschland (180000 Bde., von 1477—1798 Bibliothek 
der damaligen Universität Mainz), der noch einige Vereinsbibliotheken 
zur Verwaltung übergeben sind. Ohne ihren wissenschaftlichen Grund- 
charakter preiszugeben, hat man sie neuerdings doch auch den Zwecken 
der allgemeinen Bildung dienstbar zu machen versucht. Der Ver- 
waltungsbericht für 1892/93 äufsert sich darüber: „Ernster Belehrung 
und wissenschaftlicher Arbeit will sie dienen, sie trägt auch den Be- 
dürfnissen eines gröfseren Publikums Rechnung und übernimmt teil- 
weise die Aufgaben, welche den Volksbibliotheken gestellt sind, soweit 
die zu ihrer Verfügung stehenden Mittel dies gestatten ", und später: 
„auch der Handwerkerstand hat sich allmählich daran gewöhnt, in 
der Stadtbibliothek sich Rat zu holen". 1 ) Wenn sie somit auch grofsen- 
teils die Ziele der englischen Public Library verfolgte, war ihre Be- 
nutzung doch für weitere Kreise, denen tagsüber ihre Berufsarbeit 
keine Zeit dazu liefs, kaum möglich. Überdies entbehrten gerade diese 
Bevölkerungskreise, bei den heutigen mifslichen Wohnungsverhältnissen 
einer Grofsstadt, vielfach ein gemütliches Heim für die freien Abend- 
stunden. So lag die Errichtung einer vorwiegend in den Abendstunden 
bequem zugänglichen Leseanstalt nahe. Die erste Anregung dazu ging 
von dem Ingenieur Käuffer, Chef der hochangesehenen Mainzer Firma 
Käuffer u. Co., aus, der leider inzwischen gestorben ist. 2 ) „Ein Vorbild 
in strengster Selbstzucht und unermüdlicher Thätigkeit wollte er dem 
strebsamen Arbeiter helfen, durch kostenlose Erweiterung seiner Kennt- 
nisse seine Leistungsfähigkeit zu erhöhen und durch selbsterworbene 



1) S. Verwaltungsbericht d. Stadt Mainz f. 1802/93 S. 43, f. 1893/94 S. 66. 

2) Über ihn vgl. den Nachruf v. Velke im V. Jahresbericht d. Ver. f. 
Volkswohlfahrt in Mainz 1898 S. 10 ff. 
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Tüchtigkeit im Kampfe des Lebens kräftiger dazustehen. Als geeig- 
netes Mittel hatte er die Volkslesehallen früher kennen gelernt* Er 
rief die Anstalt in Gemeinschaft mit dem Verein für Volkswohlfahrt 
ins Leben, gab die Mittel zur ersten Einrichtung her und stellte sie 
auch durch ein hochherziges Vermächtnis für die Zukunft sicher. Ihm 
zu Ehren führt sie den Namen „Käuffer- Stiftung u . Neben dem Be- 
gründer hat sich der Oberbibliothekar der Stadtbibliothek Professor 
Dr. Velke grofse Verdienste um sie durch musterhafte fachmännische 
Organisation des Unternehmens erworben; in seinen Händen ruht auch 
die technische Oberleitung. 

Geöffnet ist die Lesehalle an allen Wochentagen abends 6 — 9 l l 2 , 
Sonntags 10 — 12 l /j Uhr vormittags, neuerdings auch nachmittags 2 — 4; 
im August ist sie geschlossen. Zahl der aufliegenden Blätter: im 
ganzen 195, davon Zeitungen 40, Blätter f. Unterhaltung 20, Gewerbl. 
Fachblätter 120, Zeitschr. f. Kunst u. Litteratur 15. Besondere Beachtung 
verdient die grofse Zahl der gewerbl. Fachbl., jedes für Mainz wichtige 
Gewerbe und Handwerk ist durch die besten Fachblätter vertreten. 
Handbibliothek: 800 Bde., davon Zeitschriften 230 (Westermanns Mntsh., 
Jll. Zeitg., Gartenlaube u. a. sind in fast vollständiger Folge vertreten), 
Unterhaltungsschriften 230, Wissenschaftl. Werke 250, Nachschlage- 
werke, Atlanten n. a. 90. Auf die Auswahl wurde besondere Sorgfalt 
verwendet. Über die Handbibliothek steht ein Zettelkatalog zur Ver- 
fügung. Ansgaben: Erste Einrichtung 1601,75 M. Laufende jährliche 
Ausgaben: Betriebsausgaben (Miete, Aufsicht, Feuern. Licht) 2070,31 M. ; 
Nene Mobilien 63,20 M.; Bücher n. Zeitschr. 745,67 M.; Buchbinder 
145 M. Zusammen: 3024,73 M. 

Die Mainzer Lesehalle erfreute sich bisher eines aufserordentlich 
zahlreichen Besuches. Bei durchschnittlich 322 Lesetagen jährlich: 



Zahl der Besucher 


im ganzen 


täglich 


im Winter täglich 


I. Jahr 


17979 


56 


76 


H. „ 


24163 


76 


89 


m. „ 


23562 


73 


84 



Von den Besuchern waren etwa 65 °/ Handwerker und An- 
gehörige technischer Berufe, der Rest verteilt sich auf Angehörige des 
Kaufmannsstandes, Beamte und Privatleute. Das für Leserinnen be- 
stimmte Zimmer wurde nur schwach besucht. 

Die Anstalt besteht bis jetzt nur aus der Lesehalle. Bücher 
werden nicht ausgeliehen, doch ist als Ergänzung eine Bücherhalle 
(Volksbibliothek) in Aussicht genommen. Ihre für das Volksleben 
wichtige Aufgabe in sozialer und erzieherischer Hinsicht erfüllt sie 
schon jetzt in hohem Mafse und hat bereits als Vorbild für ähnliche 
Unternehmungen in anderen Städten gedient. 

Litteratur: IV — VI. Jahresber. d. Ver. f. Volks Wohlfahrt in Mainz 
1896 — 1899. Bildungsverein Jahrg. 26, 1896, Nr. Beiblatt S. 116. 
Comeniusblätter Bd. 6, 1898, S. 54. Ethische Kultur Jahrg. 7, 1899, 

Nr 7 fl K& 
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Darmstadt (64000 £.). 
Öffentliche Lese- n. Bücherhalle (Lnisenstr. 20), eröffnet am 6. März 1897. 

Neben einer grofsen wissenschaftlichen Bibliothek, der Grofsh. 
(öffentl.) Hofbibliothek sowie einer gewerblichen Fachbibliothek der 
Centralstelle für das Gewerbe, bestanden hier 2 Volksbibliotheken, 
diejenige des Vereins für innere Mission (bei einem Buchbinder unter- 
gebracht) sowie des Volksbildnngsvereins. Beide dienten im wesent- 
lichen dem Unterhaltungsbedürfnis des Volkes und erhoben eine Lese- 
gebühr. Mit der von dem Volksbildungsverein 1879 begründeten 
Volksbibliothek, die in einem städtischen Gebäude untergebracht war, 
war ein Lesezimmer verbunden und während der Ausleihstunden (Sams- 
tag abends 7 — 9 Uhr) den Lesern geöffnet. Es lagen hier einige 
Zeitungen (Lokalblätter) und Familienblätter (Gartenlaube, Chronik der 
Zeit u. a.) auf, vielfach wurden auch die entliehenen Bücher gleich an 
Ort und Stelle gelesen. Anfänglich wurde die Einrichtung eifrig be- 
nutzt, mit den Jahren liefs der Besuch jedoch erheblich nach und 1892, 
als ihr von der Stadt das Lokal entzogen wurde, ging sie ganz ein. 
Da der Verein seit der Mitte der 80 er Jahre den Schwerpunkt seiner 
Thätigkeit auf ein anderes Arbeitsgebiet verlegte (Förderung der er- 
ziehlichen Knabenhandarbeit nach dem System von Prof. Kumpa- 
Darmstadt) ging auch die Volksbibliothek wegen Mangels an Mitteln 
für Neuanschaffungen mit der Zeit in ihrer Leistungsfähigkeit zurück. 
Unter diesen Umständen war für alle die Volksschichten, die ihre 
geistigen Bedürfnisse nicht in der Hofbibliothek befriedigen konnten, 
die Errichtung einer öffentlichen, jedermann leicht zugänglichen Lese- 
anstalt ein Bedürfnis und es war begreiflich, dafs man fast gleichzeitig 
von zwei verschiedenen Seiten den Plan hierzu fafste, angeregt durch 
den Erfolg, den solche Anstalten in den Nachbarstädten Frankfurt und 
Mainz bereits erzielt hatten. Nachdem eine Einigung beider Teile, 
des Volksbildungs Vereins und Bezirks -Lehrervereins, zu gemeinsamem 
Vorgehen erzielt war, wurde auf einer im Herbst 1896 abgehaltenen 
öffentlichen Versammlung der Beschlufs gefafst, die noch vorhandene 
Bibliothek des Volksbildungsvereins, die damals notdürftig in einem 
Schullokale untergebracht war, zeitgemäfs umzugestalten und zu einer 
den gesteigerten Anforderungen der Gegenwart genügenden öffentlichen 
Lese- und Bücherhalle zu erweitern. Ein aus der Mitte der Versamm- 
lung gewählter Arbeitsausschufs, dem auch der Direktor der Hofbiblio- 
thek Herr Dr. Nick angehörte, förderte die Sache rasch. Inzwischen 
war durch Bewilligung eines städtischen Zuschusses (2000 M.) auch 
die finanzielle Grundlage gewonnen und so konnte die Anstalt in einem 
im Mittelpunkt der Stadt gelegenen Mietlokale bereits am 6. März 1897 
der allgemeinen Benutzung übergeben werden. 

Verwaltung durch einen ZwÖlferausschufs, bestehend aus 6 Vor- 
standsmitgliedern des Volksbildungsvereins, 2 des Lehrervereins, 2 von 
der Stadtvertretung gewählten Mitgliedern, je 1 Mitglied des Gewerbe- 
vereins und Werkmeistervereins. Sämtliches gegenwärtige und zu- 
künftige Inventar bleibt Eigentum des Volksbildung Vereins. Erste 
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Einrichtung der Bibliothek durch Hrn. Hofbibliotheksdirektor Dr. Nick, 
von da an technische Leitung: Bibliothekar Noack. 

Lesehalle: Geöffnet an Wochentagen abends 6 — 9 1 /* Uhr, 
Sonntags 11—1 und 5— 9t/ 2 Uhr, neuerdings (seit Mitte April 1898) 
auch tagsüber unter Aufsicht von freiwilligen Hilfskräften morgens von 
10 — 12, nachmittags 2 — 4 Uhr; Mittwoch 2 — 4 nur für Damen offen. 
Aufliegende Blätter im ganzen: 131 , davon 1. Politische Zeitungen 
(aller Parteirichtungen) 38. II. Zeitschriften: a) für Unterhaltung 16; 
b) Gewerbe, Handel, Industrie 29; c) Naturwissenschaft u. Geographie 4; 
d) Bildung, Erziehung, Religion 17; e) Kunst, Litteratur 7; f) Volks- 
wirtschaft, Wohlfahrt u.a. 20. Handbibliothek: 400 Bände (meist 
Schenkungen). Da anfangs keine Mittel zum Ankauf von neuen Werken 
vorhanden waren, wurde der Versuch gemacht, die zahlreich vor- 
handenen Lücken dadurch teilweise auszufällen, dafs von Freunden 
der Anstalt zu diesem Zweck leihweise tiberlassene Bücher eine Zeit 
lang (bis zu einem Jahr) im Lesesaal zur allgemeinen Benutzung auf- 
gestellt wurden. Es konnten so eine ganze Reihe wertvoller illustrierter 
Werke (Kerner, Pflanzenleben, Ranke, der Mensch; Bilder werke u. a. m.) 
den Besuchern zugänglich gemacht werden. Für sorgfältige Schonung 
wurde gesorgt Je mehr dann die Lücken durch Ankauf (1898: 27 Bde.) 
ausgefüllt wurden, konnte diese Einrichtung mehr und mehr eingeschränkt 
werden. Doch hat sie sich bisher so bewährt, dafs sie auch ferner 
insbesondere für das Gebiet der Kunst beibehalten werden soll. Sie 
kann bei anfänglich geringen verfügbaren Mitteln, um über die ersten 
Schwierigkeiten hinwegzuhelfen, bestens empfohlen werden. Ferner 
wurde im Lesesaal eine gröfsere Reihe fortlaufender Jahrgänge ge- 
diegener Zeitschriften (Westermanns Monatshefte, Deutsche Rundschau, 
Im Neuen Reich, Grenzboten, Unsere Zeit, Jllustr. Zeitg. u. a.) aus- 
gelegt Um die in ihnen befindliche grofse Masse wertvoller Aufsätze, 
die oft den über einen bestimmten Gegenstand Belehrung Suchenden 
mehr dienen wie ein ganzes Buch, den Lesern leicht zugänglich zu 
machen, ist ein systematischer Zettelkatalog darüber in Bearbeitung, 
wobei nur die nach dem heutigen Stande der Wissenschaft gänzlich 
veralteten Aufsätze unberücksichtigt bleiben. Die Anstalt gelangt so 
für ihre Zeitschriftenlitteratur gewissermafsen zu einer Art Poole's 
Index im kleinen, der den geistigen Bedürfnissen ihres Leserkreises 
angepafst ist Die Zahl der Besucher ist seit Anbeginn in stetigem 
Wachsen begriffen, sie betrug im 
L Jahr (1897) 13 628 Personen, Tagesdurchschnitt: 37,3. 

IL „ (1898) 15 928 „ „ 44,5. 

III. n (_ i.Dez. 1899) 16 524 „ „ 49,3. 

Der Hauptverkehr ist in den Abendstunden, dem gegenüber der Tages- 
verkehr, nachdem neuerdings auch vor- und nachmittags je 2 Stunden 
geöffnet ist, vorerst noch ganz zurücktritt. Über den Beruf der Be- 
sucher wurde keine besondere Statistik geführt. Es sind meist jüngere 
Kaufleute, Schreiber, Studenten, Lehrer sowie ältere Herren (Pensionäre), 
während der Handwerker- und Arbeiterstand noch schwach vertreten 
ist Von der Einrichtung, dafs der Lesesaal an einem Nachmittag in 
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der Woche nur für Damen offen ist, wurde wenig Gebrauch gemacht; 
sie soll auch wieder aufgehoben werden. 

Bücherhalle. Den Grundstock der Bücherbestände gab die 
alte Bibliothek des Volksbildungavereins ab, soweit sie noch ver- 
wendbar war, etwa 600 Bde. Durch zahlreiche Geschenke wuchs sie 
bei Eröffnung der Anstalt auf etwas über 1500 Bde. an und betrug 
am Ende des ersten Jahres 2656; in diesem konnte ein nennenswerter 
Betrag zum Ankauf von Büchern überhaupt nicht verwendet werden. 
Auch weiterhin bestand der Zuwachs zum grofeen Teil aus Geschenken. 
Gegenwärtiger Bücherbestand (Ende 1899): rund 5000 Bände, davon 
angekauft 650 Bde. im Wert von 1118 Mk. 38 Pfg. (einschl. eines 
einmaligen Geschenks des Grofsherzogs im Betrage von 200 Mk.). 
Sie verteilen sich zu 2 / 3 (67 °/ ) auf schöne Litteratnr, Unterhaltungs- 
und Zeitschriften (Familienblätter), den Rest bilden wissenschaftliche 
und belehrende Werke der verschiedensten Gebiete (darunter manches 
ältere geschenkte Buch, das nur bedingungsweise noch geeignet ist), 
Geschichte (10<>/ ), Erdkunde (6%), Naturkunde (5%) u.a. Bücher- 
ausgabe: anfangs Mittwoch und Samstag abends 7 — 9 Uhr, dann auch 
an denselben Tagen morgens 10 — 1 / 2 12 Uhr. Benutzung. Es wurden 
verliehen: 

im ganzen Bände durchschnittlich bei jeder Ausgabe 

1897 14884 152 

1898 17836 174,5. 

Der stärkste Ausleihtag war 28. Xu 1898, an dem 230 Bde. gröfsten- 
teils in den beiden Abendstunden verliehen wurden. Da dieser An- 
drang mit den vorhandenen Kräften nur schwer bewältigt werden 
konnte, wurde seit Jan. 1899 bestimmt, dafs bis auf weiteres jeder 
Leser wöchentlich nur einmal Bücher (unter Umständen mehrere Bde.) 
entleihen kann, wissenschaftliche ev. auf 4 Wochen. Die Mafsregel 
hatte noch die gute Nebenwirkung, dafs unerfreuliche Elemente 
(Leihbibliotheks- Publikum) allmählich fernblieben. Trotz dieser Ein- 
schränkung hat die Benutzung auch 1899 noch etwas zugenommen: 
bis 1. Dez. 16 456 Bde. (gegen 16 058: 1898). Leser: 1898 im 
ganzen 1 435, 1 098 männliche und 337 weibliche. Davon waren: 
Arbeiter, Handwerker 51 °/ , Kaufleute (Gehilfen, Lehrlinge), Schreiber 
22,40%, Schüler (über 14 J.) Studenten 15%, Rentner und Pensionäre 
2,7 °/ , Soldaten 0,5 %. Dabei überwiegen die jüngeren Lebensalter, 
71,3 °/ waren 15 — 25 Jahre alt. Gelesen wird vorwiegend schöne 
Litteratnr (einschl. Klassiker), doch ist der Anteil der belehrenden 
(wissenschftl.) Werke an den Verleihungen in stetigem Steigen, anfangs 
nur 1,1 °/o, 1898: 17,6 % und hob sich dann 1899, je mehr die Lücken 
der wissenschaftlichen Abteilung durch Neuanschaffungen ausgefüllt 
wurden, bis zu 28 %. Von der schönen Litteratnr wurde am meisten 
gelesen: K. May, Reiseromane (von jüngeren Lesern), G. Freytag, Sämt- 
liche Werke, F. Dahn, Ein Kampf um Korn, G. Schäfer, Silberne Glocken, 
Wilde Frau, Hexe v. Bingenheim (hessische Volkserzählungen), J. Verne, 
Fünf Wochen im Luftballon; wissenschaftliche: Nansen, In Nacht und 
Eis; Treitschke, Deutsche Geschichte; Tanera, Werke ü. i Kr. 1870, 
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Grätz, Handbuch d. Elektrizität, im Jahre 1899 besonders: Bismarck, 
Gedanken n. Erinnerungen, Reden, Briefe; Jorissen, Erinnerungen an 
Transvaal. Viele Wünsche konnten hier noch nicht befriedigt werden 
(Handels Wissenschaften, Volkswirtschaft, Technik, Philosophie), doch 
war die Bücherhalle schon dadurch von Nutzen, dafs die Suchenden 
auf die rechten Quellen hingewiesen und so zur besseren Benutzung 
anderer öffentlicher Bibliotheken (Hofbibl., Centralbibl. f. Gewerbe) an- 
geregt wurden. Leihsystem: anfanglich einfache Leihscheine, dann 
Leihkarten mit durchschlagendem Erfolg eingeführt. Katalog: bis 
jetzt nur handschriftlich, Druck in Aussicht, sobald die Bücherbestände 
vollständiger. Als Ersatz wurde nach dem Vorgang der Hofbibliothek 
eine Einrichtung getroffen, die sich vorzüglich bewährt hat und dauernd 
beibehalten werden soll. Es wird allmonatlich ein systematisches 
Verzeichnis aller Neuanschaffungen und wichtigeren Geschenke in den 
Tagesblättern veröffentlicht, die Ausschnitte, sowohl auf Karton auf- 
gezogen im Warteraum aufgehängt, wie auch in ein besonderes Buch 
eingeklebt. Letzteres bietet so einen guten Ersatz des gedruckten 
Katalogs, wenngleich nicht so übersichtlich und wird im Lesesaal 
eifrig benutzt. Hier sind ferner die verzeichneten Werke von Beginn 
jeden Monats an auf einem besonderen Bücherbrett mit der Aufschrift 
„Neue Eingänge" zur Einsicht aufgestellt, um im nächsten wieder 
anderen Platz zu machen. Der gröfste Teil der Bücherbestände ist 
also erst durch die Lesehalle gewandert, bevor er endgültig der 
Bücherhalle einverleibt wird — ein wichtiges Verbindungsglied zwischen 
beiden, das besonders anregend auf die sachgemäße Benutzung der 
Bibliothek wirkt. Bei besonderen Anlässen (neuerdings z. B. Transvaal) 
endlich werden weitere Kreise in Zeitungsartikeln darauf hingewiesen, 
was über den betr. Gegenstand vorhanden ist. 

Finanzlage. Erste Einrichtung (Gaseinrichtung, Mobilien, 
Schreibmaterial, Druck u. a.): Mk. 894,41. Budget von 1898: Ein- 
nahmen Mk. 3290 (darunter Zuschufs der Stadt 2000, Beitrag des 
Volksbildungsvereins 700, einmaliges Geschenk des Grofsherzogs 200, 
Rest von 1897: 209,03, u. s. w.), Ausgaben Mk. 3262 (darunter Gehalte 
970, Bücher 531, Zeitungen 169, Buchbinder 527, Miete 420, Heizung 
und Beleuchtung 437, Neuanschaffungen (Mobilien, Geräte) 137, Schreib- 
material 70). Für 1899 wurde der städtische Zuschufs auf 2500 Mk. 
erhöht. Ferner fielen der Anstalt von privater Seite testamentarisch 
2 Legate von je 500 Mk. zu. 

Die bisherigen Erfahrungen lassen sich folgen der mafsen zusammen- 
fassen. Der Beweis für die Notwendigkeit einer derartigen Anstalt 
zur Ergänzung der vorhandenen öffentlichen Bibliotheken in Darmstadt 
ist allseitig erbracht, obgleich sie in ihrer jetzigen Gestalt zur Be- 
friedigung des vorhandenen Bedürfnisses noch nicht ausreicht. Trotz 
finanzieller Schwäche ist ein erfreulicher Fortschritt unverkennbar; 
manches ist bereits geleistet, anderes wenigstens ins Auge gefafst. Von 
vornherein wurde ihr der Charakter einer Bildungsanstalt im weitesten 
Sinn gewahrt, die sich als Fortsetzung der Schule „an der Erziehung 
des Menschen aktiv zu beteiligen" hat, und alle Mafsregeln und Ein- 



122 Offentl. Lesehallen u. Volksbibliotheken im Grofthenogt Hessen 

richtnngen worden von diesem Gesichtspunkte ans getroffen. Der 
Schwerpunkt liegt entschieden in der Bücherhalle, deren Benutzung 
mehr als viermal so stark ist wie der Besuch der Lesehalle. Dem 
gegenüber tritt die Bedeutung der letzteren etwas zurück. Anscheinend 
ist hier in Darmstadt kein so grofses Bedürfnis dafür als in anderen 
gröfseren Städten mit ihren mifslichen Wohnungsverhältnissen. Ihre 
Aufgaben fallen mehr in den Bereich der sozialen Wohlfahrt. Als 
Konkurrent des Wirtshauses hat sie gewifs die Mäfsigkeitsbestrebungen 
wirksam unterstützt. Ferner wurde gerade in Darmstadt zuerst ihre 
grofse Bedeutung für den Arbeitsnachweis erkannt, indem sie den 
Arbeitsuchenden die grofse Masse der Stellenangebote aller Art, die 
in den zahlreich aufliegenden Zeitungen und Fachblättern enthalten 
sind, leicht zugänglich macht. Es werden deshalb auch die Zusammen- 
stellungen der städtischen Centralstelle für Arbeitsnachweis hier ausgehängt 
Neuerdings, nachdem auch tagsüber offen ist, wird die Lesehalle viel- 
fach von solchen aufgesucht, die durch irgend einen kleinen Unfall 
oder ein leichtes Unwohlsein an der Arbeit verhindert sind und ihre un- 
freiwillige Mufse zum Lesen verwenden. Die grofse Masse der Arbeiter, 
selbst wenn sie nur eine Schlafstelle haben, zieht es vor, wie die 
Statistik nachweist, aus der Bücherhalle ein Buch zu entleihen, das 
dann oft gemeinsam mit der Familie des Quartierwirts gelesen wird. 
Nur wenige von ihnen besuchen noch nebenbei die Lesehalle um eine 
Zeitung zu lesen. Andrerseits hat gerade das Aufliegen der vielen 
Zeitungen, so unentbehrlich sie für die Zwecke einer Lesehalle sind, 
auch seine bedenkliche Seite. Wir verweisen hier auf die betr. Aus- 
führungen im Verwaltungsbericht für 1898, S. 7 ff. 1 ) Ganz allgemein 
ausgedrückt hat die Zeitung, insofern sie für die Mehrzahl der heutigen 
Durchschnittsmenschen fast die einzige Lektüre ist, in verhängnisvoller 
Weise das allgemeine Bildungsniveau herabgedrückt. 2 ) Sie ist eben 
heutzutage vorwiegend ein Geschäft und ihr Zweck nicht die Ver- 
breitung von Bildung oder Wahrheit, höchstens vielleicht der Partei- 
wahrheit. Wenn die Zeitungen, wie dies in manchen Lesehallen der 
Fall ist, den vorherrschenden Lesestoff bilden, liegt die Gefahr nahe, 
dafs das Übel nur schlimmer wird. Hier liegt unseres Erachtens 
überhaupt die wichtigste Aufgabe der Lesehalle: mit allen ihr zu 
Gebot stehenden Mitteln ihre Besucher auf die wahren Quellen der 
Bildung und des Wissens hinzuweisen und so das an die Zeitung ver- 
loren gegangene Bildungsfeld dem Buch wiederzugewinnen. In ähn- 
licher Weise äufserte sich eine Autorität wie M. Dewey auf dem 
zweiten internationalen Bibliothekarkongrefe in London 1897: „Die 
Zeit wird kommen, da man sich wundern wird, den gröfsten Einflufs 
auf das Volk den Zeitungen gelassen zu haben, deren Interesse an 
der Bildung ihrer Leser sich doch im letzten Grunde in Dollar aus- 



1) Die ganze Stelle wieder abgedruckt: Bildungsverein 1899, Nr. 8, 
Beiblatt S. 214. 

2} Vgl. hierzu A. Schünbach: „Über Lesen und Bildung" 5. Aufl. S. 21 ff., 
Deutsche Schriften f. Litteratur u. Kunst, hrsg. v. Eugen Wolff I, 3 Einflaü 
d. Zeitungswesens, Kiel 1891. 
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bücken liefse . . . deren verderblicher Arbeit es zuzuschreiben sei, 
renn das Volk in weiten Kreisen die besten Schöpfungen seiner besten 
Kinner nicht kenne, dagegen über den letzten dog-fight genau Bescheid 
risse. Diesem täglich wachsenden Unheil könne nur die Bibliothek 
iteuern". 1 ) Die Hauptarbeit mufs hier natürlich die Bücherhalle leisten, 
rir glauben aber nach den Dannstädter Erfahrungen, dafs gerade die 
Liesehalle dazu berufen ist, die Besucher, die vielleicht anfangs nur 
fegen der Zeitungen sie aufsuchen, zur rechten Benutzung derselben 
illmählich zu erziehen. Dafs Versuche in dieser Hinsicht nicht ganz 
erfolglos sind, beweisen unsere Erfahrungen. Beispielsweise haben die 
„Grenzboten" sich bereits einen festen Stamm von Lesern gewonnen 
und dadurch vielfach den Übergang zur Buchlektüre gefördert. Die 
Wirkung davon in der Bücherhalle zeigt sich darin, dafs der Anteil 
ler belehrenden und wissenschaftlichen Werke an den Entleihungcn 
um mehr als das doppelte gegen den Anfang gestiegen ist (von 11 
Inf 28 %). Die Hauptsache bleibt aber, dafs die öffentliche Lese- und 
Bücherhalle in Darmstadt es überhaupt verstanden hat, einen ent- 
schiedenen Einflufs auf das geistige Leben weiter Volkskreise zu ge- 
rinnen und so ein Arbeitsfeld zu bebauen, das bisher ganz brach 
gelegen hat. 

Litteratur: Verwaltungsbericht für 1898 (der I. [1897] wurde 
nur auszugsweise gedruckt). Bildungsverein Jahrg. 27, 1897, Beibl. 
3. 24, 56. Jahrg. 28, 1898 S. 111. Jahrg. 29, 1899 S. 115, 214 (Beibl.) 
Comeniusbl. Bd. 6, 1898 S. 47 f. Ethische Kultur Jahrg. 7 , 1898 S. 54. 
Der Mensch Jahrg. 1, 1899 Nr. 15, S. 228 ff. (von vegetarischem Stand- 
punkt, Verf. Dr. G. Burchardi). 

Über die Giefsener Bücherhalle, eröffnet 1898 s. den Bericht 
von Dr. K. Ebel, Giefsen. 

In Aussicht stehen folgende Neugründungen: 

Offenbach (40000 E.). Es besteht die Absicht, in nächster Zeit 
die Bibliothek des Vereins für Litteratur (Bibliothekar: Herr Lehrer 
G. Volk) mit den Bibliotheken des Vereins für Naturkunde (1214 Bde., 
begründet 1859), des Gewerbe- und kaufmännischen Vereins vereinigt 
im einer öffentlichen Bücherhalle zu erweitern. 

Worms (29 000 E.). Der Arbeiterbildungsverein (Vorsitzender: 
Lehrer Groebe), der eine Vereinsbibliothek besitzt, plant die Errichtung 
eines Volksheims (s. Aufruf im Bildungsverein 1899, Nr. 3 Beibl. S. 59), 
in dem auch eine öffentliche Lesehalle untergebracht werden soll. 2 ) 
Über Worms siehe weiter unter U. Volksbibliotheken. — 
(Fortsetzung folgt.) 

1) M. Dewey „The relation of the state to the Public", hier zitiert nach 
dem Bericht über den II. Internat. Bibl.-Kongrefs in London von Milkao, 
C. i B. Bd. 14 2 1897, S. 462. 

2) Inzwischen hat der Bürgermeister am 15. Februar er. den Stadt- 
verordneten eine Vorlage unterbreitet, welche im Anschluss an die Paulus- 
bibliothek die Errichtung einer öffentl. L. u. Bh. ins Auge fasst, vgl. Wormser 
Ztg. 16. n, 1900. Ueber die. Anstalt wird später näheres berichtet werden. 
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Die Magdeburger Zeitung berichtet aas Aschersleben unter dem 
6. April: Der Magistrat beabsichtigt hier die Errichtung einer Volks- 
bibliothek. Zu diesem Zwecke haben die Inhaber der Papierwaren- 
fabrik von H. C. Bestehorn, die Herren Richard nnd Otto Bestehorn, 
der Stadt ein Geschenk von 1000 Mk. überwiesen. 



Im Bürgerausschufs der Stadt Baden-Baden erklärte der Bürger- 
meister, dafs die Eröffnung der Volksbibliothek, die Anfang April etwa 
3000 Bände umfasse , voraussichtlich am 1. Juli erfolgen werde. Im 
Bürgerausschufs der Stadt Karlsruhe wird die Einrichtung einer Lese- 
halle angeregt und im Zusammenhang damit über die Erweiterung der 
schon vorhandenen V.-B. des Männerhilfsvereins verhandelt. Die nach 
dem Muster der Allgemeinen Bücherhalle (Volksbibliothek) in Frei- 
burg i. B. aber als Gegengründung 1894 errichtete 'Katholische Volks- 
bibliothek ' zeigt die gute Benutzung von über 2000 Bänden im Monat 
Märzbericht der Allgem. B. H.: 3242 Bde., seit 1. Jan. 9025. Lgn. 



Im Anschlufs an den in Nr. 1 u. 2 dieser Blätter veröffentlichten 
Aufsatz des Herrn Dr. Buchholtz mögen aus dem von der Bibliotheks- 
kommission (gez. Friede]) erstatteten neuesten Bericht über die Ver- 
waltung der städtischen Volksbibliotheken nnd Lesehallen 
zu Berlin (Verwaltungs- Bericht des Magistrats zu Berlin für die Zeit 
vom 1. April 1898 bis 31. März 1899, Nr. 11) noch folgende Mit- 
teilungen hier Platz finden. 

Berlin — so heifst es daselbst — ist die erste grofse 8tadt im 
deutschen Reiche, die öffentliche, jedermann zugängliche Lesehallen 
ausschliefslich aus Gemeindemitteln einzurichten nnd zu unterhalten 
beschlofs. Am 19. Oktober 1896 wurde die erste städtische Lesehalle 
in Verbindung mit der ersten bereits 1850 begründeten Volksbibliothek 
Mohrenstrafse 41 eröffnet, am 4. April 1898 die zweite, in Verbindimg 
mit der 20. Volksbibliothek in dem neuerbauten Rektorwohngebäude 
in der Ravenestrafse. Auf Grund von Gemeindebeschlüssen steht in 
den nächsten Jahren die Eröffnung von Lesehallen noch in folgenden 
neuen Schulgebäuden oder deren Nebengebäuden bevor: WilmsstraJse, 
Glogauer Strafse, Dunckerstrafse , Rostocker Strafse, Strafsmannstrafee, 
Wattstrafse, Stralauer Allee, Rigaer Strafse. Spätestens in drei Jahren 
werden wir zehn Lesehallen in Betrieb haben, die an vorhandene oder 
vielleicht noch zu eröffnende städtische Volksbibliotheken angeschlossen 
sein und täglich in den Abendstunden, Sonntags in den Vormittags- 
stunden offen stehen werden. 
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Über die zweite Lesehalle, ihre Einrichtung, ihre Nachschlage- 
ke, Zeitschriften und Zeitungen giebt eine in unserem Auftrage von 
Buchholtz verfafste kleine Schrift Auskunft. Sie hat den Titel: 
ie zweite öffentliche Lesehalle der Stadt Berlin im Lehrerwohn- 
lude an der Raven&trafse", Berlin 1898, 42 Seiten 8. Bei der 
iwahl der Nachschlagewerke und der für die Volksbibliothek neu 
nachäffenden Litteratur haben wir besondere Rücksicht auf die Be- 
flisse der Bewohner des Stadtteils genommen. Auch ist es uns 
glich gewesen, mit einem Aufwände von 4000 M. den vorhandenen 
liierbestand der mit der Lesehalle verbundenen Volksbibliothek von 
und aus zu erneuern. 

Über den Besuch der Lesehallen geben folgende Tabellen nähere 
Bkunft: 



besuch der ersten Lesehalle. Besuch der zweiten Lesehalle. 



i 



1898 



rust 

tember 

ober 

rember 

sember 



«mar 



n 
n 

» 
»> 

» 
v 

1899 

n 

»> 



1256 
1235 
1281 
1522 
1156 
1587 
1887 
2036 
1580 
1685 
1658 
1733 



Frauen 

52 
56 
35 
41 
31 
63 
62 
56 
32 
50 
35 
31 



su- 
•ammen 

1308 
1291 
1316 
1563 
1187 
1600 
1949 
2092 
1612 
1735 
1693 
1764 



prü 1898 bis 
1. März 1899 



18566 544 19110 



Monat 

April 1898 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember „ 

Januar 1899 

Februar „ 

März „ 

1. April 1898 bis" 
31. März 1899 






M&nner 

1698 
1783 
1466 
1527 
1281 
1531 
1696 
1835 
1229 
1363 
1512 
1846 



Frauen 

98 
96 
81 
99 
68 
99 
95 
69 
62 
83 
51 
62 



«u- 
aammen 

1796 
1879 
1547 
1626 
1349 
1680 
1791 
1904 
1291 
1446 
1563 
1908 



18767 963 19730 



Die erste Lesehalle war an 346, die zweite an 342 Tagen ge- 
tet Im Durchschnitt ergiebt sich mithin für die erste Lesehalle 
b tägliche Frequenz von 55 und für die zweite Lesehalle eine tag- 
te Frequenz von 58 Lesern. Von den Büchern der Volksbiblio- 
ken sind in der ersten Lesehalle 788 und in der zweiten Lesehalle 
• 281 Bande benutzt worden. Die Nachschlagewerke und Zeit- 
riften und in der zweiten Lesehalle auch die politischen Tages- 
tter haben fast ausschliefslich das Publikum beschäftigt Die geringe 
intzung der in der Volksbibliothek vorhandenen Bücher in der 
»ehalle selbst fällt auf, ist aber wohl dadurch zu erklären, dafs der 
Heihung nach Hause so gut wie gar keine Schwierigkeiten im Wege 
heu. 

Verwalter der ersten Lesehalle war in der ersten Hälfte des 
iree der Büreaubeamte des Magistrats Keilich, in der zweiten Hälfte 
' Büreaubeamte des Magistrats Breuer. Die zweite Lesehalle ver- 
Itete von April bis zum September 1898 der Büreauassistent Roeser, 
& dessen Bücktritt bis zum 31. März 1899 der Gemeindelehrer H. 
»eh. 
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An dieser Stelle wollen wir noch erwähnen, dafs die Gemeinde- 
behörden auch im verflossenen Geschäftsjahr die Lesehalle der deutschen 
Gesellschaft für ethische Kultur, Nene Schönhauser Strafse 13, mit 
3000 M. unterstützt haben. Der Besuch der Lesehalle, die den ganzen 
Tag über offen gehalten wird, steigt von Jahr zu Jahr. Im Übrigen 
sei auf ihren im Druck erschienenen Jahresbericht verwiesen. 1 ) 

In dem am 30. Juni 1898 verstorbenen Stadtverordneten Professor 
Dr. Fr. A. Leo verloren wir einen Freund und Förderer unserer Be- 
strebungen. Obwohl er unserer Verwaltung als Mitglied nicht an- 
gehört hat, ist er doch bemüht gewesen, ihr auf Grund seiner in den 
englischen Volksbibliotheken gewonnenen Erfahrungen Fingerzeige und 
Ratschläge zu geben. Unter anderm übersetzte und bearbeitete er den 
Bericht des Oberbibliothekars der Free -Libraries in Birmingham J. D, 
Mullins über diese Bibliotheken und gab die kleine Schrift unter dem 
Titel: „Volksbibliotheken in England" im August 1896 auf seine Kosten 
in den Druck. Mit warmen Worten ist Professor Leo auch für die 
Einrichtung unserer ersten Lesehalle in der Stadtverordnetensitzung 
vom 9. September 1896 eingetreten. Auch damals berief er sich auf 
das Vorbild der englischen Städte und betonte insbesondere: „Wir 
wollen in die Lesehallen ein Publikum hineingewöhnen, das erst lesen 
lernen soll in dem Sinne, dafs es lernen soll, seine Zeit mit Lesen 
gut und nützlich zu verwenden ". 

Wenige Tage nach Leos Tode wurde nns bekannt, dafs er den 
gröfsten Teil seines ansehnlichen Vermögens der Stadt Berlin vermacht 
hatte, als Leo -Stiftung, mit der Bestimmung, dafs deren Einkünfte 
„ ausschliefslich auf die Ausbreitung und Ausgestaltung u der Volks- 
bibliotheken in Berlin verwendet werden sollen, „sowohl durch Dotierung 
und Unterstützung schon vorhandener, als auch durch Errichtung und 
Unterhaltung neuer Volksbibliotheken u . In dem am 24. März 1894 
errichteten Testamente heifst es weiter: „dringend empfehle ieh das 
Studium und die Nachahmung der englischen Musteranstalten auf 
diesem Felde und mache es zur ausdrücklichen Bedingung, dafs bei 
jeder aus der Leo -Stiftung unterstützten oder errichteten Volksbiblio- 
thek in erster Reihe ein jedermann täglich offenstehender Lesesaal 
hergestellt werden mufs, da gerade diese Einrichtung von grober er- 
ziehlicher Bedeutung ist". 

Mit dieser Zuwendung, die auf etwa eine Million bis 1200000 M. 
geschätzt wird, erklärten sich Magistrat und Stadtverordnetenversamm- 
lung einverstanden (Beschlufs der Stadtverordnetenversammlung vom 
20. Oktober 1898). Den wesentlichsten Teil der Erbschaft bildete das 
Grundstück Matthäikirchstrafne 31 und Margarethenstrafse 19/20, dessen 
Verkauf der Erblasser an die Summe von zwei Millionen Mark ge- 
knüpft hatte. Im Sommer 1899 ist es verkauft worden, indessen unter 
Bedingungen, die keine so hohen Erträgnisse ermöglichen, dafs die 



1) Wir werden auf diesen später noch ausführlich zu sprechen kommen. 

Die Redaktion. 
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Stiftung nach Deckung der jährlich zu zahlenden Renten von 24 
bis 25000 M. in absehbarer Zeit wird ins Leben treten können. Aber 
wenn die Stadtgemeinde sich auch erst nach vielen Jahren der Wohl- 
thaten der Leo -Stiftung wird erfreuen dürfen, so möchten wir doch 
nicht unterlassen, auch an dieser Stelle dem Todten gegenüber das 
Gefühl des Dankes für seinen Gemeinsinn auszusprechen, wie für die 
Zuwendung von 1400 Bänden ans seiner Bibliothek, deren Verteilung 
wir uns noch vorbehalten. 

Aus den unten folgenden Tabellen ergiebt sich, dafs die Be- 
nutzung unserer 27 städtischen Volksbibliotheken auch in dem ver- 
flossenen Verwaltungsjahre wiederum ansehnlich gestiegen ist: es sind 
628198 Bände nach Hause verliehen worden gegen 600853 Bände 
im Jahre 1897/98. An der Steigerung sind am meisten die beiden 
mit Lesehallen verbundenen Volksbibliotheken in der Mohren- und 
Ravenestrafse , die täglichen Betrieb haben, beteiligt. Wie sehr die 
tägliche Offenhaltung der Volksbibliotheken die Benutzung gesteigert 
hat, mögen folgende Ziffern erweisen: im Jahre 1895/96 verlieh die 
1. Volksbibliothek bei wöchentlich sechsstündigem Betriebe nur 11528 
Bände, 1898/99 aber, bei zwanzigstündigem Betriebe, 68587 Bände; 
die 20. Volksbibliothek verlieh 1897/98 bei wöchentlich nur acht- 
stündigem Betriebe, allerdings in den Abendstunden 43214, 1898/99, 
nach Eröffnung der Lesehalle, 67432 Bände und wird voraussichtlich 
im laufenden Verwaltungsjahre auf eine Ausleihziffer von 80 — 85000 
Bänden kommen. 

Zu dem Aufschwünge, den die 1. und die 20. Volksbibliothek 
nahmen, haben aufserdem noch die Gewährung grösserer Geldmittel 
für die Verjüngung des Bücherbestandes und die Heransgabe neuer 
gedruckter Bücherverzeichnisse beider Bibliotheken beigetragen. Mit 
dem Verzeichnis der Bücher und Zeitschriften der ersten Volksbiblio- 
thek und Lesehalle der Stadt Berlin, Mohrenstrafse 41 (VIII und 303 
Seiten), das wir im August 1898 veröffentlicht haben, hoffen wir auch 
anderen Kommunalverwaltungen bei Einrichtung neuer Volksbiblio- 
theken und Lesehallen und bei Erweiterung bestehender Bibliotheken 
einen Dienst zu erweisen. Wir haben denn auch schon die Erfahrung 
gemacht, dafs es von anderen Volksbibliotheks Verwaltungen zu Rate 
gesogen und benutzt worden ist. 

Auch die 9. Volksbibliothek hat einen gedruckten Katalog er- 
halten, nachdem sie durchgehends verjüngt worden war. Dank einem 
uns von den Gemeindebehörden zur Verfügung gestellten Extraordinarium 
von 4000 M. wurde die erste Volksbibliothek gleich der zwanzigsten 
mit neuem, gutem Büchermaterial versehen. Auch einige andere Volks- 
bibliotheken, wie namentlich die 8. und 9., sind von ihren zerlesenen 
Büchern befreit und von Grund aus neu ausgestattet worden. Nicht 
allen Anforderungen aber konnten wir zu unserem Bedauern ent- 
sprechen, da die Ersetzung des zerlesenen Büchermaterials durch neue 
Exemplare mit der steigenden Benutzung der Bibliotheken auch die 
Ausgaben nicht unbeträchtlich anwachsen und für andere Zwecke wenig 
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Mittel übrig läfst Insbesondere war es nicht möglich, alle Biblio- 
theken gleichmäfsig mit den neuen Erscheinungen der Litteratur zu 
bedenken, doch ist anch hierfür mehr als in den Vorjahren geschehen« 

Der Bücherbestand betrug am 1. April 1898 100520 Bände, 
wovon 690 Bände die Bibliothek der Nachschlagewerke der ersten 
Lesehalle bildeten. Im Jahre 1898/99 vermehrte sich der Bestand um 
5278 Bände, so dafs am 1. April 1899 105798 Bände vorhanden 
waren: 104356 Bände in den 27 Volksbibliotheken und 1442 Bände 
in den beiden Lesehallen. 

Der Bestand verteilt sich auf die einzelnen Bibliotheken in 
folgender Weise: 



Nummer der 


Zahl der 


Nummer der 


Zahl der 


Volksbibliothek 


Bande 


Volksbibliothek 


Binde 


1 


7362 


15 




3965 


2 


4800 


16 




4730 


3 


3426 


17 




3800 


4 


5175 


18 




4310 


5 


4298 


19 




2944 


6 


40S8 


20 




4731 


7 


1767 


21 




2746 


8 


3432 


22 




3195 


9 


3343 


23 




3471 


10 


3792 


24 




2400 


11 


3975 


25 




3020 


12 


4766 


26 




1738 


13 


6863 
3428 


27 




2791 


14 


zusammen 


104356 




Nachschlagewerke in 


der 1. Lesehalle . 


847 




V » 


>. 2. 


» 


595 



insgesamt 105798 



Bflcherentleihungen in den einzelnen Volksbibliotheken. 



Nr. Volksblbllothek 


Zabl der 
Bände 


1. Mohrenstr. 41 . . . 


68587 


20. Ravenestr 


67432 


3. Gipsstr. 23 a ... 


38944 


18. KurfUrsteDStr. 160 . 


36739 


13. Lausitzerplatz . . . 


36462 


27. Prenzlauer 




Allee 227/228 . . . 


30198 


12. Thurmstr. 86 . . . 


296S6 


6. Ruppiner Str. 48 . . 


26062 


19. Choriner Str. 74 . . 


22090 


21. Pappelallee 30/31 . . 


21067 


2. Georgenkirchplatz 18 . 


20290 


17. Straulsberger Str. 9 . 


18779 


11. Scharnhorststr. 9 . . 


17499 


23. Olivaer Str. 23 . . . 


17379 



Nr. 


Volksbibliothek 


Zahl der 
Binde 


4. 


Stallschreiberstr. 54 a 


17008 


14. 


Schmidstr. 16 . . . 


16923 


5. 


Wilhelmstr. 117 . . 


16828 


22. 


Dieffenbachstr. 60/61 


16585 


10. 


Pankstr. 26 ... . 


16184 


25. 


Fruchtstr. 38 . . . 


14896 


26. 


Schlesische Str. 4 . . 


14676 


16. 


Anguststr. 67/68 . . 
Reichenberger 


14607 


24. 






Str. 44/45 


14296 


7. 


Langestr. 76 . . . 


12587 


8. 


LUtzowstr. 93 . . . 


1035t 


15. 


Albrechts tr. 16 . . . 


7200 


9. 


Wartenburgstr. 12 


4843 



zusammen 628198 
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Verliehen wurden ans den Abteilungen: 

1896/99 1897/98 1898/97 
Binde 

1. Deutsche schöne Litteratur 285171 280561 254871 

2. Zeitschriften. Sammelwerke 103625 07582 85080 

3. Jugeadschriften 102728 105268 07168 

4. Ausländische schöne Litteratur 4382 1 42402 3901 1 

5. Geographie 27058 20301 17333 

6. Geschichte 22950 19368 19302 

7. Naturwissenschaften 15781 12556 11744 

8. Technologie 9121 7031 5340 

9. Kunst 4993 3313 3487 

10. Griechische und römische Klassiker. . . . 3952 3504 3097 

11. Staats- und Rechtswissenschaften .... 1962 2078 1250 

12. Mathematik 1567 2080 1479 

13. Philosophie 1506 1198 1106 

14. Sprachkunde 1491 1584 1433 

15. Pädagogik 1298 1043 1107 

16. Theologie 1179 984 822 

zusammen 628198 600853 543580 

Aus der vorstehenden Tabelle ergiebt sich ferner, dafs von den 
verliehenen Bänden in den drei letzten Jahren entfielen: 

1898/99 1897/98 1898/97 

in das Gebiet der Unterhaitungslitteratur (die ****** 

Abth. 1—4) 535340 525813 476130 

in das Gebiet der populär -wissenschaftlichen 

Litteratur (die Abth. 5— 16) 92858 75040 67450 

zusammen 628198 600853 543580 

Von 100 verliehenen Bänden waren in den Jahren 1896/97 
und 1897/98 88 Unterhai tungs- und 12 populär -wissenschaftliche 
Werke. Im Jahre 1898/99 ist das Verhältnis zu Gunsten der populär- 
wissenschaftlichen Litteratur nicht unwesentlich gestiegen: von 100 
Bänden sind 15 populär -wissenschaftlichen Inhalts gewesen. Es steht 
eigentlich insofern noch günstiger, als die Werke unserer Klassiker 
mit unter die Unterhaitungslitteratur gerechnet worden sind. An der 
Zunahme sind namentlich die Abteilungen Geographie, Geschichte, 
Kunstgeschichte, Naturwissenschaften, Technologie beteiligt, und dieses 
erfreuliche Ergebnis ist uns eine Quittung über die grofsen Bemühungen 
und Aufwendungen, die wir gerade den vorstehenden Bibliotheks- 
abteilungen seit mehreren Jahren zugewandt haben. 



Einnahme und Ausgabe. 

Einnahme. 

1. Bestand aus dem Jahre 1897/98 281,62 M. 

2. Zinsen des vom Verein für wissenschaftliche Vorträge 
überwiesenen Kapitals von 30 000 M 1200,00 „ 

3. Erlös aus dem Verkauf von Bücherverzeichnissen ( 1 1 86,50 M.) 

und Quittungsformularen (2099,30 M.) 3285,80 „ 

4. Ordentlicher Zuschuls aus Gemeindemitteln 35835,00 „ 

5. Außerordentlicher Zuschuls aus Gemeindemitteln . . . 20000,00 „ 

6. Nicht vorgesehene Einnahmen _. 1,50 „ 

Gesamteinnahme 60603,92 M. 

L 7. 8. 10 
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Ausgabe. 

1. Entschädigung für die Verwaltung von 25 Bibliotheken 

mit einem Betriebe von 6 Standen wöchentlich .... 7725,00 M. 

2. Entschädigung Hir die Verwaltung der beiden Bibliotheken 

mit täglichem Betriebe 1800,00 „ 

3. Entschädigung der Verwalter der beiden Lesehallen . . 1686,00 „ 

4. Entschädigung der Diener für Reinigung und Heizung der 

Räume 1710,00 „ 

5. Anschaffung von Büchern 32025,62 „ 

6. Einbände 8905,46 „ 

7. Druck der Bücherverzeichnisse und Formulare einschließ- 
lich des Papiers 3007,02 „ 

8. Zeitschriften und Zeitungen für die Lesehallen .... 2178,54 „ 

9. Utensilien 380,80 „ 

10. Nicht vorgesehene Ausgaben 299,91 „ 

Gesamtausgabe 59718,35 M. 

Aus dieser Übersicht ergiebt sich, dafs auf Verwaltungskosten 
(Entschädigung der Verwaltung und Diener) 12921 M. und auf säch- 
liche Ausgaben 46797,35 M. entfallen. Aber insgesamt betragen die 
ordentlichen Ausgaben nur 39718,35 M., da 20000 M. auf einer aufser- 
ord entlichen Bewilligung der Gemeindebehörden für neue Ausstattung 
mehrerer Volksbibliotheken, unter anderm der mit Lesehallen ver- 
bundenen Bibliotheken, beruhen. 



Schon länger hatte die Errichtung einer öffentlichen Bücher- und 
Lesehalle in Elberfeld die Öffentlichkeit beschäftigt, auch in der 
Stadtverordnetenversammlung war sie wohlwollend erwogen worden. 
In einer vom Oberbürgermeister Fnnck zum 19. Mai berufenen Ver- 
sammlung von etwa 100 Männern aus allen Ständen und Parteien 
einigte man sich nunmehr in folgenden Punkten: 

1. Man wünscht eine Bücher- und Lesehalle, die allen Volksschichten 
gleichmäfsig und unentgeltlich zugänglich gemacht wird. 

2. Die Errichtung der Halle geschieht am besten seitens der 
städtischen Behörde. 

3. Der Bürgerschaft ist Gelegenheit zu geben, ihr Verständnis für 
das Unternehmen durch freiwillige Beiträge (man veranschlagt 
die Errichtung der Bücherei abzüglich der Kosten für das Ge- 
bäude auf etwa 60000 M.) zu bekunden. 

4. Es wird erwartet, dafs die städtische Behörde der Bürgerschaft 
im Verwaltungsrat der zu begründenden Bücherei eine angemessene 
Vertretung einräumt. 

Der Aufruf, der der Versammlung vorgelegt wurde, fand all- 
gemeine Billigung. Mit der weiteren Förderung der Angelegenheit 
wurde ein Ausschufs betraut Derselbe besteht ans den Herren Ober- 
lehrer Dr. Becker, Direktor Dr. Börner, Dr. Duisberg, Oberlehrer Elsas, 
Buchhändler Hartmann, Otto Hausmann, Rechtsanwalt Lande', Ernst 
Rahm, Otto Sehell, Kommerzienrat Schniewind und Eduard Springmann. 

Dr. Becker. 
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Die öffentliche Bücherhalle in Hamburg, über die in diesen 
Blättern demnächst eingehender berichtet werden wird, hat sich trotz 
ihrer bescheidenen Mittel seit der Eröffnung am 2. Oktober 1899 in 
einer Weise entwickelt, die den schleunigen Ausbau der Anstalt, be- 
sonders durch Angliederung von Filialen in den einzelnen Stadtteilen 
dringend wünschenswert erscheinen läfst Der zumeist auf Schenkungen 
beruhende Bücherbestand von 10000 Bänden wurde bis Ende Mai von 
über 3600 Entleihern benutzt. Die Zahl der nach Hause verliehenen 
Bände belief sich auf etwa 43000. Den Lesesaal besuchten über 
52000 Personen. (Öffnungszeit: an den Wochentagen von 12 — 10 Uhr, 
Sonntags von 10—10 Uhr.) 

Da der Versuch, auf privatem Wege die nötigen Geldmittel zu 
bekommen, leider gescheitert ist — es sind nur etwa 14000 M. ge- 
zeichnet worden — wird zunächst daran gedacht, den Staat um einen 
festen jährlichen Zuschufs anzugehen. Es ist dringend zu wünschen, 
dafs dieser von vornherein nicht zu niedrig bemessen wird; eine Summe 
Ton 60000 M. jährlich ist gewifs nicht zu hoch veranschlagt. Vor 
allem müssen geeignete Räumlichkeiten geschaffen werden: das vom 
Staate unentgeltlich überlassene Haus an den Kohlhöfen ist schon wegen 
seiner Lage auf die Dauer unbrauchbar. Eine räumliche Verbindung 
mit der Stadtbibliothek wäre aus mancherlei Gründen vorteilhaft. Hier 
in Hamburg wie in anderen Orten, in denen eine solche bereits besteht, 
ist ein organischer Ausbau oder die äufserliche Angliederung einer 
Bücherhalle der naturgemäße Weg zu einer gesunden Weiterentwicklung 
unseres städtischen Bibliothekswesens. 

Hamburg, Dr. G. Fritz, 

Ende Mai 1900. Bibliothekar der öffentl. Bücherhalle. 



Die öffentliche Lesehalle zu Jena. 1 ) — Die „öffentliche 
Lesehalle" zu Jena ist der Form nach ein Vereinsinstitut, hat aber 
mit staatlichen und kommunalen Anstalten gemein, dafs ihr Mittel zu 
Gebote stehen, welche Privatpersonen nie aus ihrem Eigenen aufbringen 
würden. Der gröfsere Teil ihrer Ausgaben wird nämlich bestritten 
von der „Carl Zeifsstiftung" zu Jena, welche dabei reichlich soviel leistet, 
wie an ihrer Stelle eine Stadt von der Gröfse Jenas leisten würde. 

Die „Carl Zeifsstiftung" ist nicht zu diesem Zweck errichtet 
worden, sondern bestand lange vor der Gründung der Lesehalle: eine 
juristische Person, und als solche Eigentümerin bez. Teilhaberin grofser 
industrieller Betriebe, aus denen ihre Einnahmen fliefsen. Die Über- 
schüsse, welche nach Erfüllung ihrer nächstliegenden Zwecke 2 ) ver- 



1) Vgl. oben S. 99—100 (nebst Tafel). 

2) Nähere Auskunft über die Stiftung, ihr Statut und ihre Zwecke 

Siebt Jul. Pierstorff, Die Carl Zeifestiftung, ein Versuch zur Fortbildung 
es grolsindustriellen Arbeitsrechts. In Schmollers Jahrbuch für Gesetz- 
gebung, XXI, 2. Siehe besonders p. 56 ff. — Der Errichter der Stiftung und 
Verfasser ihres Statuts ist der noch zu Jena lebende Professor der Physik 
Ernst Abbe, jetzt Bevollmächtigter der Stiftung und erster Direktor ihres 
grööten Betriebes. 

10* 
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fugbar bleiben, verwendet sie auf Grund ihres Statuts zur Förderung 
gemeinnütziger Einrichtungen, welche der arbeitenden Bevölkerung 
von Jena und Umgebung zugute kommen müssen. Doch sollen diese 
Einrichtungen nach Möglichkeit so gestaltet werden, dafs sie darüber 
hinaus auch für weitere Kreise nutzbar sind. Nur eine Anwendung 
dieses statutarischen Zwecks ist die Unterstützung, welche die Stiftung 
der öffentlichen Lesehalle zuwendet. 

Die „Optische Werkstatte von Carl Zeifs" welche sich im Eigen- 
tum der Stiftung befindet, hatte schon seit Jahren fttr ihre Arbeiter 
eine kleinere Bibliothek begründet, und die Vorsteher der Stiftungs- 
betriebe trugen sich schon mit dem Gedanken, diese Einrichtung zu 
vergröfsern und jedermann zugänglich zu machen, als — es war dies 
gegen Ende des Jahres 1895 — die Zweigstellen der Gomenius- 
gesellschaft und der Gesellschaft für ethische Kultur in Jena eine 
Agitation einleiteten, welche die Gründung einer öffentlichen unentgelt- 
lichen Leseanstalt in Jena bezweckte. Nun sind die Jenenser Zweig- 
gruppen dieser Gesellschaften völlig mittellos; die Stimmung in Jena 
war dem Unternehmen nicht durchweg freundlich, und die Zahl der 
Personen, welche für den Zweck hätten Opfer bringen mögen, so 
beschränkt wie immer: es kann dem Kenner der örtlichen Verhältnisse 
kaum zweifelhaft sein, dafs die Agitation im besten Fall ein Zwerg- 
institut hätte begründen können; aber nun erklärten die Leiter der 
Carl Zeifsstiftung, dafs diese die Kosten der nötigen Räume, der Ein- 
richtung, des gesamten Hauswesens und der Beamtengehälter tragen 
würde, wenn ein Verein das Übrige — es ist dies wenig mehr als 
die Erwerbung und Erhaltung des Lesestoffes — aus eigenen Mitteln 
bestreite. Diese Erklärung war entscheidend fQr den Erfolg. Gewisse 
Kreise sagten sich zwar von der Sache los, weil das Versprechen der 
Stiftung an eine weitere Bedingung geknüpft war, die durch das Statut 
der Stiftung vorgeschrieben wird: die völlige politische und religiöse 
Neutralität des Unternehmens; der Verein konstituierte sich gleichwohl 
unter dem Namen „Lesehalle verein" und schlofs zur Begründung der 
Anstalt mit der Stiftung einen Vertrag, bei dem die Lasten ursprünglich 
verteilt wurden, wie es in dem Anerbieten der Stiftung vorgesehen 
war. Als die jährlichen Ausgaben der Lesehalle einigermafsen über- 
sehbar wurden, änderte man den Vertrag ab, sodafs nun die Stiftung 
für ihre Verpflichtungen eine reichlich bemessene Pauschsumme zahlt, 
über deren Verwendung der Verein disponiert. Am ersten November 
1896 wurde die Anstalt eröffnet. 

Nach dem Statut des Vereins verpflichtet die „aufserordenüiche" 
Mitgliedschaft nur zu einem Jahresbeitrag von drei Mark; sie berechtigt 
zum Erscheinen und zur Meinungsäufsemng auf der Generalversammlung 
des Vereins, aber nicht zur Stimmführung. Die „ordentliche" Mitglied- 
schaft und mit ihr die Stimme wird durch einen Beitrag von mindestens 
dreifsig Mark erworben; fähig sind hierzu nicht nur Einzelne, sondern 
auch Gruppen von Personen, Korporationen und Geschäftsfirmen. Auf 
Grund dieses Paragraphen verbanden sieh nicht nur viele Einzelpersonen 
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in kleineren Gruppen zur Erwerbung je einer Stimme im Verein, sondern 
es wurden auch eine ganze Reihe gemeinnütziger, wissenschaftlicher, 
gewerblicher, politischer, studentischer Gesellschaften „korporative" 
Mitglieder des Vereins; ausserdem wissenschaftliche Institute, wie das 
pädagogische Seminar zu Jena, und technische Etablissements; unter 
diesen in erster Reihe die grofsen Werkstätten, welche die Carl Zeifs- 
stiftung allein oder im Societätsverhältnis mit anderen Eigentümern 
besitzt: es wurde dies sehr wichtig wegen des hohen Beitrags, den 
diese „Mitglieder" leisteten. 

Um die Lesezimmer reich auszustatten, setzte man fest, dafs jeder 
die Hälfte des Beitrags statt in Geld durch Lieferung periodischer 
Schriften erstatten dürfe. Eine ganze Reihe von Mitgliedern, nament- 
lich auch von Vereinen, machte von dieser Erlaubnis Gebrauch. Die 
Schriften, welche auf diese Weise eingehen, werden damit Eigentum 
der Lesehalle; aufserdem aber bewog man noch viele Körperschaften, 
diejenigen periodischen Schriften, auf die sie ohnedies abonniert waren, 
unmittelbar nach dem Erscheinen der einzelnen Nummern leihweise 
der Lesehalle zu überlassen; diese kehren nach einer vereinbarten 
Zeit zu den Korporationen zurück, von denen sie entliehen wurden. 
Dem Beispiel folgend stellt schon seit Begründung des Instituts auch 
eine Reihe von Privaten Zeitschriften vorübergehend der Lesehalle zu, 
und empfangt sie dann zurück. Endlich aber wurde mit einer längst 
bestehenden Lesegesellschaft, dem „Litter arischen Museum" zu Jena, 
ein Vertrag geschlossen, nach welchem die Gesellschaft in den Räumen 
der Lesehalle geschlossene Privatzimmer unentgeltlich mit den Rechten 
eines Mieters erhielt unter der Bedingung, dafs sie den gemein- 
verständlichen Teil ihrer Schriften aufserhalb der geschlossenen Räume, 
in den öffentlichen Lesesälen zur allgemeinen Benutzung auflegt. 

Diesen Einrichtungen verdankt die Lesehalle eine sehr reiche 
Bestellung ihrer Leseräume bei geringen Kosten; sie legt jetzt etwa 
neunzig Zeitungen und gegen dreihundert Zeitschriften auf 1 ) und hat 
für diese Abteilung der Litteratur noch nie ganze 1100, im Durch- 
schnitt keine 1000 Mark bar in einem Jahre bezahlt. Es ist nun leider 
bei der Anlage der Räume und der Bestellung des Dienstes in Jena 
unmöglich, die Benutzung dieser Abteilung statistisch aufzunehmen; 
häufigere Besichtigung der Lesesäle zu verschiedenen Tageszeiten führt 
dazu, die Besuchsziffer an Wochentagen auf 150 bis 200 Personen, 
an Sonntagen auf etwa dreihundert anzusetzen. 

Der Wirkungsbereich der Lesesäle, so wichtig ihr Bestehen für 
Jena ist, wurde doch bald weit überflügelt von dem der Bibliothek, 
die bei der Begründung des Instituts von vielen für den minder 
wichtigen Zweig der Einrichtung gehalten, und darum ursprünglich 
nur auf geringen Umfang berechnet wurde. 

1) Aufserdem hat auf Ansuchen des Vereins neuerdings das Reichs- 
Patentamt auch in den Räumen der Lesehalle eine Auslagestelle der für Jena 
und die umliegenden Industriestädte wichtigen Klassen der Patentschriften 
errichtet 
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Den ersten Grundstock des Bficherschatzes bildete die oben 
schon erwähnte kleine Bibliothek der „Optischen Werkstätte von Carl 
Zeifs", die durch Geschenke an Büchern ans dem Kreis des Publikums 
nnd der Vereinsmitglieder, durch die Aufnahme einiger kleinerer Vereins- 
bibliotheken *) und durch Ankäufe vergrößert ward; der starke Andrang 
zur Benutzung gab bald Anlafs, das Tempo der Vermehrung zu be- 
schleunigen, und der Bestand wuchs daher in wenig mehr als drei 
Jahren auf reichlich zehntausend Bände an. 

Um die Bedeutung dieser Ziffer, sowie die der nachfolgenden 
Statistik zu würdigen, mufs man berücksichtigen, dafs die Bevölkerung 
Jenas und der nächsten Umgebung, soweit sie die Bibliothek benutzt, 
auf höchstens 22000 Köpfe zu berechnen ist 

Ich gebe zunächst eine Personenstatistik, und stelle zu dem 
Zweck die Ziffern des ersten und dritten (zugleich letzten) Betriebs- 
jahres nebeneinander; 2 ) zuletzt die 8umme ftir alle drei Jahre des 
Betriebs, 3 ) und zwar so, dafs in dieser Summe kein Individuum mehr 
als einmal eingerechnet ist 

Männliche Leser. 

Betriebs- Betriebs- Im 
jähr jähr Ganzen 

1896/7. 1*98/9. 1896/9. 

Berufslose, Rentner, Unbestimmbare. ... 47 37 77 

Universitätsprofessoren 9 13 24 

Studenten 245 312 598 

Gelehrte, Litteraten, höhere Beamte ... 58 104 151 

Techniker höherer Bildung 34 30 70 

Künstler 6 28 35 

Schüler 178 197 316 

Lehrer, Schal vorstände 47 68 96 

Handwerksmeister, selbständige Gewerbe- 
treibende, Kaut lente, Buchhändler ... 254 187 436 
Subaltern-, Unter- und üureaubeamte ... 89 156 196 
Landwirte (mit wenigen Ausnahmen Klein- 
besitzer) 64 74 132 

Gärtner 13 21 40 

Musiker, Zeichner, Modelleure 25 52 69 

Schreiber 45 22 63 

Diener, Portiers, Kellner, Wärter, Kutscher . 73 95 159 

Handarbeiter, Taglöhner, Heizer 127 196 305 

Gehilfen und Lehrlinge aus Handwerk. In- 
dustrie und technischen Staats- una Ge- 
meindebetrieben 1449 1576 2740 



Summa 2763 3168 5507 



1) Das Eigentum an denselben bleibt den Vereinen vorbehalten. 

2) Die Statistik des zweiten Jahres leidet an Mängeln, die ihren Wert 
beeinträchtigen, und wird daher besser übergangen. 

3) Das Betriebsjahr läuft vom 1. November, dem Datum der Eröffnung, 
bis zum 31. Oktober; das Rechnungsjahr (s. unten die Kostenübersichten) 
fällt mit dem Kalenderjahr zusammen. 
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Weibliche Leser. 

Betriebs- Betriebs- Im 
jähr jähr ganzen 

1896/7. 1898/9. 1896/9. 

Unbestimmbare 17 24 43 

Familienangehörige n. Witwen der bemittelten 

Stände, Rentnerinnen etc 262 392 621 

Lehrerinnen and Schnlvorsteherinnen ... 25 25 54 

Andere Berufethätige der gebildeten und be- 
mittelten Stande 16 24 40 

Schülerinnen 16 39 59 

Selbständige Gewerbetreibende 35 17 68 

Pflegerinnen, „Stützen 11 9 27 34 

Näherinnen, Schneiderinnen, Stickerinnen, Ver- 
käuferinnen 43 66 105 

Arbeiterinnen, Dienstmädchen, Wärterinnen . 50 76 132 

Familienangehörige nnd Witwen der Unbe- 
mittelten 1 ) . . 303 5 24 675 

Summa 776 1214 1831 

Zusammen 3539 4382 7338 

Die aufgeführten Personen, auch die Schüler nnd Schülerinnen, 
hatten sämtlich das Alter der gesetzlichen Schulpflicht überschritten; 
Schulpflichtige sind von der Benutzung ausgeschlossen. In 
den ersten beiden Jahren sind die Personen unter 18 Jahr Alter be- 
sonders gezählt worden; sie machten unter den männlichen Lesern 
fast 33, unter den weiblichen über 27 Prozent aus. Die Quote der 
Personen über 18 Jahre war im zweiten Jahr gestiegen. 

Es folgt die Statistik der gelesenen Bücher, nach Bänden (Buch- 
binderbänden) berechnet. Nach Fächern geschieden gebe ich die Ziffern 
der entliehenen Bände; die Lektüre in der Bibliothek selbst ist nur 
der Gesamtziffer nach aufgeführt. 2 ) Die Benutzung der Standbibliothek 
entzieht sich der Eontrole. 

Betriebs- Betriebs- Betriebs- 
jahr jähr jähr 
1896/7. 1897/8. 1898/9. 

Geschichte und Kulturgeschichte (2534) 3538 3291 

Biographien 2972 2851 2258 

Literaturgeschichte und Sprach künde . . . 206 305 401 

Erdkunde, Völkerkunde, Reisewerke . . . (3474) 4521 4194 

Mathematik und Naturwissenschaften ... 1302 1338 1101 

Technik 1727 2450 2907 

Recht, Politik, Volkswirtschaft . . ._._ . 51 780 1034 

Latus 12725 15783 15186 

1) Hierbei viele arbeitende Personen der wenig einträglichen Be- 
schäftigungsarten. 

2) Wie ersichtlich ist diese Benutzung beständig gesunken. Sie war 
zuletzt völlig Null geworden. Der Grund dürfte sein, dafe ein anfangs den 
Bücherlesern reserviertes bequemes Zimmer zum BUchermagazin gezogen 
werden muürte, und die Bücherleser auf ein unbequemes Zimmerchen be- 
schränkt wurden. — Die eingeklammerten Ziffern in der ersten Kolonne der 
Statistik können nur als annähernd richtig bezeichnet werden, während die 
Gesamtsumme unter dieser Kolonne völlig sicher ist 
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Transport 12725 15783 151S6 

Hauswirtschaft und Gesundheitspflege ... 340 553 511 

Kunstwissenschaft 216 355 540 

Philosophie und Religion 322 391 443 

Historische und Reiseromane 1 ) (4750) 6160 5899 

Unterhaltungslektüre 26835 32180 33982 

Poetische Litteratur 1 ) 3247 4608 4430 

Zeitschriften*) 4102 5709 7796 

Allerlei Verschiedenes . . 225 262 253 

Summa 52762 66001 69040 
Hierzu Lektüre im Bücherlesezimmer . . . 3147 1523 728 

Summa 55909 67524 69768 

Über das Sinken der Ziffern bei mehreren wissenschaftlichen 
Fächern will ich nur im Vorübergehen bemerken: sehr viele Leser 
gehen nur einer bestimmten Neigung nach, und haben daher in be- 
schränkter Frist die ihnen zusagende Litteratur erschöpft. Bei der 
Kleinheit der Stadt und der Beschränktheit des Leserkreises mufs sich 
das in einem Sinken der Ausleihziffern äufsern. Reichliche Nach- 
schaffungen von Lektüre würden sicher viele der Ziffern wieder heben 
können. Es ist ersichtlich, dafs der Stand der Bibliothek noch nicht 
genügt Immerhin wird man zugeben, dafs die Statistik eine glänzende 
genannt werden darf. Um so mehr Interesse beansprucht die folgende 
Darstellung der Kosten des Unternehmens. 

Um eine lehrreiche Übersicht zu gewinnen, ziehe ich für die 
einzelnen Hauptsummen die Durchschnitte der Jahre 1897, 1898, 1899, 
in denen die Lesehalle schon in vollem Betriebe war; das Jahr der 
Errichtung und Eröffnung bleibt vorderhand aufser Betracht. Diese 
Durchschnitte betragen für 

Miete 2375 Mark 

Heizmaterial 543 „ 

Gasverbrauch 940 n 

Instandhaltung, Reparaturen 453 „ 

Gehälter*) 3695 „ 

Zeitungen und Zeitschriften 949 „ 

Bücher 3057 r 

Buchbinderei 5 ) : _. . . 1393 „ 

Latus 13405 Mark 

1) Diejenigen Werke, welche mit der Form der Unterhaltungsschrift 
den Zweck verbinden, Belehrung über vergangene Zeiten und auswärtige 
Länder zu erteilen, werden unter einer besonderen Signatur gerührt und 
gezählt. 

2) Die Abteilung enthält im wesentlichen diejenige Litteratur, welche 
bereits litterarhistorische Wichtigkeit besitzt, mit Ausnahme der Prosawerke 
noch lebender Schriftsteller. 

3) Zum grofeen Teil Zeitschriften allgemeinen Inhalts, die um der darin 
enthaltenen Romane willen entliehen und gelesen werden. 

4) Hierbei auch die Kosten des laufenden Säuberungsdienstes. 

5) Dieser Posten zeigt das Bild einer schon in voller Abnutzung be- 

friffenen Bibliothek, weil die Mehrzahl der Bücher bei der Einstellung bereits 
enutzt war. Doch würde er noch erheblich höher ausgefallen sein, wenn 
auf leidliche Sauberkeit aller Bücher gehalten würde. Dazu hat es die Finanz- 
lage noch nicht kommen lassen, 
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Transport 13405 Mark 

Inserate und Drucksachen 1 ) 806 „ 

Betriebsbedarf (Schreibutensilien, Formulare, 

Porti etc.) . . . 2 92 ,_ 

Summa 14503 Mark 

Dies Bild der durchschnittlichen Kosten sei ergänzt durch die 
folgenden Summen, welche sich auf die ganze Zeit des Bestehens bis 
nun letzten Rechnungsabschlufs, das Jahr der Errichtung und Eröffnung 
eingeschlossen, beziehen. 

Die gesamten Kosten der Lesehalle betrugen rund 61300 Mark 

Es kosteten im Besondern: 

die Einrichtung rund 11900 „ 

Unterhaltung und Betrieb; Erwerb, Ergänzung und 

Vermehrung des Lesestoffes rund 49400 „ 

der Lesestoff 

a) Zeitungen und Zeitschriften .... 3984 

b) Bücher 11270 

c) Buchbinderei 4386 19640 „ 



Gehälter 11780 



n 



Man berechne hieraus die interessanteren Summen und Differenzen 
und halte gegen das Bild, welches sich ergiebt, folgende Posten, 
welche die eigenen Einnahmen des Vereins darstellen: 

Bare Beiträge der Vereinsmitglieder 13373 Mark 

(Hiervon entfallen auf die Werkstätten der .Carl 
Zeilsstiftung" als korporative Mitglieder des 
Vereins 4000 „) 

Geschenke und einmalige Unterstützungen . . . 6962 „ 

(Hierbei eine Zuwendung der „Carl Zeifsstiftung", 

bestimmt zum Ankauf von Büchern 2000 ,) 

Allerlei kleine Einnahmen 245 „ 

Nun frage man, welche Ausgabeposten der Verein aus eigenen 
Mitteln, eingerechnet die Geschenke, tragen konnte, und wieviel die 
Carl Zeifsstiftung unmittelbar und mittelbar getragen hat. Man be- 
rücksichtige auch das Verhältnis zwischen dem Stand der Bibliothek 
Ende 1899 (10000 Bände) und den darauf verwandten Barmitteln. 
Hierher gehört dann der Hinweis, dafs die Geschenke an Büchern 
schon jetzt spärlich fliefsen, und mit der Zeit fast aufhören müssen, 
weil die verfügbaren Bestände in den Bücherschränken der Gönner 
schon stark mitgenommen sind; dafs ferner auf grofse Geldgeschenke 
in Zukunft kaum mehr zu rechnen ist; endlich, dafs die Arbeiten des 
Instituts noch immer nicht ohne unentgeltliche Mitarbeit gebildeter 
Personen erledigt werden können, und dafs ein akademisch gebildeter 
Beamter aus Rücksicht auf das Budget des Vereins nur vorübergehend 
(bis zum Erscheinen des gedruckten Katalogs) beschäftigt werden 
konnte. Das Endergebnis aller Rechnungen und Betrachtungen lautet 
dann: die grofsen Erfolge der Leseballe zu Jena beweisen, obwohl sie 

1) Der Posten ist so hoch, weil in ihn der Druck des umfangreichen 
Katalogs (1755 Mark) eingerechnet ist. 
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ein Vereinsinstitut ist, nur was alle anderen Vereinsinstitute dieser 
Gattung gelehrt haben: dafs die Initiative und der gute Wille von 
Privatpersonen allein nicht im stände ist, die Mittel aufzubringen, 
welche der Zweck der Anstalten erfordert. 

Jena. A. Heidenhain. 

Die Volksbibliotheken in Leipzig erfreuen sich in neuerer 
Zeit immer mehr einer allgemeineren Teilnahme; ihre Benutzung hat 
denn auch im verflossenen Jahre wiederum eine beträchtliche Steigerung 
erfahren. Von den 6 in Alt-Leipzig und Reudnitz untergebrachten 
Volksbibliotheken gehört die älteste (Alexanderstrafse) dem Volksbiblio- 
theksverein, während die 5 anderen vom Verein für Volkswohl ge- 
gründet worden sind und verwaltet werden. In diesen 6 Bibliotheken 
betrug nach den jetzt vorliegenden Berichten die Gesamtzahl der Aus- 
leihungen im vergangenen Jahr 24 625, die der lesenden Personen 2678. 
Es ergiebt dies erfreulicherweise ein weiteres Wachstum gegen das 
Jahr 1898 um 7424 Bände und 507 Personen. Die damit erreichte 
Benutzungsziffer ist die höchste seit dem Bestehen der Bibliotheken 
und übertrifft die des Jahres 1883 um 2212. In der in der Alexander- 
strafse gelegenen 1. Bibliothek ist die Steigerung der Benutzung zum 
Teil dadurch hervorgerufen, dafs seit Michaelis 1899 ein öffentliches 
Lesezimmer mit derselben verbunden ist. Die Zahl der im letzten 
Vierteljahr 1899 daselbst ausgegebenen Bücher betrug 1735 gegen 913 
in derselben Zeit 1898. Aufserdem wurden noch 294 Bücher im Lese- 
zimmer benutzt. Diese wenigen Zahlen zeigen deutlich, dafs unsere 
Volksbibliotheken erst dann ihre Aufgaben voll erfüllen können und 
werden, wenn sie mit öffentlichen Lesehallen verbunden sind, ein Ziel, 
das auch der seit drei Jahren in Leipzig bestehende Verein für Öffent- 
liche Lesezimmer erstrebt. Die Hauptschwierigkeit dabei liegt in der 
Beschaffung genügend grofser und günstig gelegener Räume für beide 
dem Gemeinwohl dienenden Anstalten. Leider fehlen in einigen an- 
geschlossenen früheren Vororten gute Volksbibliotheken noch ganz oder 
die vorhandenen bedürfen teilweise dringend einer zeitgemäfsen Er- 
weiterung und Ausstattung mit guten Schriften. Die seit Jahren von 
einem Verein unterhaltene Jugend- und Volksbibliothek in Connewitz 
verlieh 2292 Bände im Jahre 1899 und die dem Gewerbeverein zu 
Eutritzsch gehörige 1819 Bände — bei dem beschränkten Bücherbestand 
und der beschränkten Ausgabezeit (wöchentlich nur eine Stunde !) eine 
rege und erfreuliche Benutzung. Mit besonderer Genugthuung kann 
der evangelische Jünglingsverein zu Gohlis auf die von ihm ins Leben 
gerufene Volksbibliothek blicken; die Zahl der im Jahre 1899 aus- 
geliehenen Bücher betrug bei nur zweistündiger Ausgabe 4292. Für 
die vorerwähnten 9 Bibliotheken ergiebt dies eine Gesamtbenutzung 
von 33028 Bänden. T. 



In dem Centralblatt der Bauverwaltung Jg. 20 (Berlin 1900) 
S. 87 f. bespricht U. Muthesius die neue Volksbücherei, Bade- und 
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Waschanstalt, die zu einem Gebände vereinigt sind, in Shoreditch, 
London. Grundrisse und Abbildungen sind in den Text eingefügt. 
Die Handbücherei ümfafst 24000, die Leihbücherei 26 000 Bände, der 
Zeitungsleseraum hat 93, der Knabenieseraum (mit Jugendlitteratnr) 36, 
der Zeitschriftenlesesaal 64, das Frauenlesezimmer 36, das Bücherlese- 
zimmer (Handbücherei) 60 Plätze. Für 33 000 Bände Zuwachs, für 
die Buchbinderei, Arbeits- und Dienerzimmer sind im Untergeschoß 
weitere Speicherräume untergebracht. Das Büchereigebäude hat einen 
Kostenaufwand von rund 280 000 M. verursacht, von denen 40 000 M. 
von dem Verlagsbuchhändler Passmore Edwards geschenkt sind. W. 



Sonstige Mitteilungen. 

Der Verleger dieser Zeitschrift erhielt folgende Mitteilung. 

Leipzig, 20. April 1900. 
Sehr geehrter Herr! 
Von der in Ihrem Verlage erscheinenden Zeitschrift „Blätter für Volks- 
bibliotheken und Lesehallen" (Jahrgang 1900, Nr. 3 — 4) erhielt ich einen 
Sonderabzug, der auf Seite 44 (Anm. 2) sich mit der „Musikbibliothek Peters" 
beschäftigt. Da der Verfasser, Herr Wilh. Altmann in Greifs wald, unrichtige 
Mitteilungen veröffentlicht, die bei dem Leserkreise der angeführten Zeitschrift 
eine irrige Vorstellung von dem gemeinnützigen Institute erwecken müssen, 
bitte ich um gefälligen Abdruck des Folgenden: 

Berichtigung der auf Seite 44 (Anm. 2) dieses Jahrganges 

angegebenen Mitteilungen. 

Der Verfasser des Aufsatzes „Gehören Musikalien in die BUcherhallcn?*, 
Herr Wilh. Altmann, behauptet dort 1 . „Diese Musikbibliothek Peters ist aber 
vor allem für Musikgelehrte bestimmt"; 2. „sie schafft nur Partituren an". 

Aus beiden Angaben ergiebt sich, dafs Herr Altmann weder von der 
Bibliothek, noch vom gedruckten Kataloge (der schon seit dem Eröffnungs- 
tage der Anstalt, am 2. Jan. 1894, dem Publikum zu Verfügung gestanden), 
ebensowenig von den alljährlich erscheinenden „Jahrbüchern* Kenntnis ge- 
nommen hat Schon im 1. Jahresbericht (erschien 1895) wurden die Zwecke 
und Ziele des Institutes eingehend erörtert und ausdrücklich betont, dafs das 
neue Institut, im Gegensatz zu den staatlichen oder städtischen Bibliotheken, 
nicht nur für Musikgelehrte, sondern besonders dem Studiam moderner Musik 
gewidmet sei und daher vorzugsweise diejenigen künstlerischen Erscheinungen 
berücksichtige, durch welche ein Verständnis der neueren Musik und ihrer 
verschiedenen Strömungen herbeigeführt werden könne. 

Auch die unter 2 angeführte Mitteilung ist den wirklichen Verhältnissen 
nicht entsprechend : Schon ein flüchtiger Einblick in die Abteilung der „prak- 
tischen Musikwerke" des Katalogs hätte Herrn Altmann überzeugen können, 
dafc die Bibliothek nicht „nur Partituren" anschafft, sondern auch die wich- 
tigeren Erscheinungen der gesamten Musikalienlitteratur einbezieht. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 

Ihr ergebener 

Dr. Emil Vogel, Bibliothekar. 

Der Verfasser des Artikels Herr Oberbibliothekar Dr. Altmann be- 
merkt dazu: 

Ich freue mich außerordentlich , dafs die Musikbibliothek Peters, über 
die ich nur durch einen offenbar ungenügenden mündlichen Bericht und die 



140 Sonstige Mitteilungen, 

unvollständige Notiz in der .Minerva* Jg. 9 orientiert war, so trefflich aus- 
gestattet ist Herr Bibliothekar Vogel, dessen gereizten Ton gegen mich ich 
Übrigens um so weniger verstehe, als ich ihm einen Separatabdrack meines 
Aufsatzes zur Kenntnisnahme zugeschickt habe, handelte m. £. sehr im Interesse 
seiner Bibliothek, wenn er den Katalog und das Jahrbuch derselben den 
Universitäts- Bibliotheken überweisen würde. 

Berlin. Dr. Wilh. Altmann, Oberbibliothekar. 



Bitte. Beim Umzug werden viele Hausbibliotheken aufgeräumt, 
wobei sich manches gute und nützliche Buch dem Besitzer als entbehrlich 
erweist Der Dresdner Verein „Volkswohl" (Geschäftsstelle Wasser- 
straße 7, 1) bittet, ihm derartige für seine Zwecke geeignete Bücher 
(Erzählungen für die Jugend, Klassiker, Romane, illustrierte Zeit- 
schriften etc.) als Geschenke zuzuwenden. Die gleiche Bitte dürfte 
sich auch für andere Städte empfehlen. T. 



Verkauf guter und billiger Volksschriften. 

Unter den Einrichtungen, die der Wiesbadener Volksbildungs- 
verein ins Leben gerufen hat, ist die des Verkaufs guter, und billiger 
Volksschriften zu einer solchen Bedeutung gelangt, dafs sie die Auf- 
merksamkeit weiterer Kreise verdient Der Zweck der Einrichtung ist, 
eine gesunde Aufklärung zu fördern und der Ausbreitung der ent- 
sittlichenden Schundlitteratur entgegen zu wirken. Die Zahl derer, die 
sich ihren litterarischen Bedarf weder suchen noch holen, ist noch 
immer sehr grofs; diese gehen aber nicht leer ans: sie werden durch 
den Kolportage-Buchhandel mit einem Lesestoffe versorgt, der durch 
das behagliche Wühlen im Blute und im Verbrechen mindestens ebenso ver- 
derblich wirkt, wie die direkt unsittlichen Schriften. Dem Rufe „Gebt uns 
billige und gute Schriften für das Volk!" ist seitens einiger deutschen 
Verlagshandlungen entsprochen worden, und sicherlich dienen die be- 
treffenden Buchausgaben der guten 8ache wesentlich. Aber der Gegner 
ist noch immer gewaltig, und der Kampf darf nicht erlahmen. Eine 
treffliche Hilfe leistet der vor 10 Jahren in Zürich gegründete „Verein 
für Verbreitung guter Schriften", der in Verbindung mit den dem 
gleichen Ziele zustrebenden Vereinen in Basel und Bern viel Segen 
gestiftet hat. Der genannte Verein läfst durch eine litterarische Kom- 
mission geeignete Texte neuer und älterer Autoren aussuchen nnd giebt 
sie in für sich abgeschlossenen Heften zu 10, 15, 20, 25 oder 30 Rappen 
aus ; 3 1 / 2 bis 4 Bogen Text (54 bis 64 Seiten) werden durchschnittlich 
zn 10 Rappen verkauft; der Druck ist grofs, das Papier meist gut 
Der Wiesbadener Volksbildungsverein läfst hier und auswärts in offenen 
Geschäften diese Schweizer Schriften zu dem Preise von 10, 15, 20, 
und 30 Pfg. verkaufen. Dadurch wird jedem, der seine eigenen Bücher 
lesen will, Gelegenheit gegeben, für wenige Pfennige eine edle Unter- 
haltung zu pflegen und eine gute Belehrung zu erhalten. Die Volks- 
bibliotheken in Stadt und Land zählen wohl die meisten der Schriften 
zn ihrem Bestände. 
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Zur Vergleichung mit anderen Ausgaben lassen wir einige Titel 
folgen: 

Jerenx Gotthelf: „Der Besenbinder v. Rychiswyl", 10 Pfg.; „Dursli 
o. der hl. Weihnachtsabend", 10 Pfg.; „Barthli, der Korber", 10 Pfg.; 
„Der Sonntag des Grofsvaters" und „Ein Bild aus dem Übergang von 
1798", 15 Pfg. — Hedenstjerna : „Bilder aus dem schwedischen Volks- 
leben", 20 Pfg.; „Was Patron Jönsson erlebt hat", 20 Pfg. — Erck- 
mann-Chatrian : „Erlebnisse eines Rekruten von 1813", 30 Pfg.; „ Water - 
loo", 30 Pfg. — Berth. Auerbach : „Die Frau des Geschworenen" und 
„Der Blitzschlosser von Wittenberg", 10 Pfg. — W. 0. v. Hörn: „Zwei 
Hochzeiten an einem Tage", 10 Pfg. ; „Die Trauerkunde" und „Der 
Witwe Heimkehr", 10 Pfg. — H. Hansjakob: „Der Christian" und 
Hermine Villinger: „Mutter Rosin", 10 Pfg. — Riehl: „Burg Neideck" 
und Silberstein: „Himmelfahrt eines Sünders" und Hartmann: „Die 
Erbvettern", 10 Pfg. — Fr. Grillparzer: „Der arme Spielmanu", 10 Pfg. 

— v. Eichendorff: „Aus dem Leben eines Tangenichts", 10 Pfg. — 
Gottfr. Keller: „Das Fähnlein der 7 Aufrechten", 10 Pfg. — Leop. 
Kompert: „Der Min", 10 Pfg. — L. Tieck: „Der Weihnachtsabend", 
und „der Gelehrte", 15 Pfg. — Melchior Meyr: „Ludwig und Anne- 
marie", 20 Pfg. — Jul. Grosse: „Florentine", 20 Pfg. — 0. Ludwig: 
„Zwischen Himmel und Erde", 25 Pfg. (gekürzt). — Adalb. Stifter: 
„Brigitta", 10 Pfg. — v. Droste-Htilshoff; „Die Judenbuche", 10 Pfg. 

— A. v. Chamisso : „Peter Schlemihls wundersame Geschichte", 10 Pfg. 

Die Zahl der Volksschriften beträgt gegen 80. Auch einige gute 
Jugendschriften mit je 30 — 40 Seiten Text sind zu je 5 Pfg. und 
andere mit 60 bis 100 Seiten zu je 10 Pfg. zu haben. Der Züricher 
Verein hat dem Wiesbadener Volksbildungsverein, der bisher 
in Wiesbaden und auswärts schon 36 Verkaufsstellen unterhielt, den 
Alleinvertrieb der von ihm herausgegebenen Schriften für Deutsch- 
land überlassen. Da es dem Wiesbadener Verein lediglich darum 
zu thun ist, den guten und billigen Schweizer Schriften eine möglichst 
grofse Verbreitung zu geben, schickt er die Schriften portofrei ab 
und bewilligt jedem, der für mindestens 10 Mk. Schriften fest bestellt, 
20°/ Rabatt Dadurch ist Vereinen und Einzelnen die Möglichkeit 
gegeben, ohne weiteres Verkaufsstellen einzurichten. 

Man wende sich dieserhalb an die Buchhandlung von Heinrich 
Staadt in Wiesbaden, Bahnhofstrafse 6, die im Auftrage des 
Volksbildungsvereins zu Wiesbaden den Vertrieb übernommen hat. 

F. 

Die erste selbständige Versammlung deutscher Biblio- 
thekare fand in der zweiten Hälfte der Pfingstwoche (7. u. 8. Juni) 
in Marburg i. H. statt Es berichtete u. a. Dr. Ernst Schultze aus 
Berlin über einige Seiten des englischen Volksbibliothekswesens. 
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Bücherschau. 



A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Die Birmingham Public Libraries von Paul Trommsdorff 
(= Beihefte zum Centralblatt für Bibliothekswesen XXIV). Leipzig, 
Otto Harrassowitz, 1900. (2 BL, 32 S. 8.). 1 M. 

Der Verfasser giebt auf Grand eigener, im Juli und August 1899 an 
Ort und Stelle gesammelter Beobachtungen und eingehender Mitteilungen 
seitens der Verwaltung ein anschauliches Bild von den Bibliotheken derjenigen 
englischen Großstadt, die auf dem Gebiete der Free Public Libraries eine 
besonders hervorragende Stellung einnimmt. Sagt doch kein Geringerer als 
Thomas Greenwood, die Kenntnisnahme der Bibliothekseinrichtungen in 
Birmingham sei so recht geeignet, Fernerstehende über das Wesen und die 
Bedeutung der Freien öffentlichen Bibliotheken Englands aufzuklären. Die 
kleine Schrift sei daher deutschen Volksbibliotheken und Lesehallen auf das 
wärmste empfohlen. — r — 

Stadtbibliothek zu Frankfurt a. M. Verzeichnis der Handbiblio- 
thek des Lesesaales und der daselbst aufliegenden Zeitschriften und 

Zeitungen. 2. Auflage. Frankfurt a. M. 1898. (88 S.) 

Da die Hilfsmittel der Handbibliothek so ausgewählt sind, dafs sie 
nicht bloß der wissenschaftlichen Forschung dienen, sondern auch dem 
Publikum überhaupt Gelegenheit zu allgemeiner Belehrung bieten sollen, so 
kann das vortrefflich ausgestattete Verzeichnis bei Begründung größerer 
städtischer Lesehallen mit Nutzen zu Rate gezogen und für diesen Zweck 
empfohlen werden. — r — 

Bücher -Verzeichnis der Volks -Bibliothek zu Greifswald. Mit 
Nachtrag. Greifswald 1897. (62 + 26 S.) 

Das Verzeichnis führt die Bücher der Bibliothek in alphabetischer 
Reihenfolge auf und giebt den einzelnen Titeln die Abteilungsbucnstaben und 
-nnmmern als Signatur bei , deren alleinige Angabe bei Bestellungen genügt 
Die 14 Abteilungen sind A. Allgemeines, D. Deutsche Geschichte, E. Erd- 
kunde, G. Geschichte, H. Heilkunde, K. Künste, L. Schöne Litteratur, 
N. Naturwissenschaften, P. Philosophie und Pädagogik, R. Religion, S. Staats- 
wissenschaften, T. Technisches, U. Unterhaltungs- Lektüre, Z. Zeitschriften. 

— r — 

Öffentliche Bücherhalle. Hamburg. Bücher -Verzeichnis 1899. 
Hamburg ([V1U], 160.S.). 

Die Hamburger Öffentliche Bttcberhalle, deren Einrichtungen ein von 
Dr. C. Nörrenberg aufgestellter Organisationsplan zu Grunde liegt, bietet in 
diesem Verzeichnis ihren Lesern eine in Anbetracht der kurzen Zeit ihres 
Bestehens bereits sehr reichhaltige Litteratur dar. Da das meiste als Ge- 
schenk überwiesen worden ist und nur eine verhältnismässig geringe Summe 
zur Ergänzung verwendet werden konnte, so zeigt sich in Bezu£ auf die ein- 
zelnen Fächer naturgemäß noch eine gewisse Ungldchmäßigkeit , deren Be- 
seitigung für die Verwaltung eine Aufgabe der Zukunft bleiben muß. Das 
hübsch ausgestattete Verzeichnis bringt im ersten Teil, Schöne Litteratur, 
die Bücher alphabetisch nach den Namen der Verfasser, im zweiten Teil, 
Belehrende Litteratur, fügt es außerdem noch nach dem Inhalt der Bücher 
gewählte Schlagwörter ein. Eingeleitet wird es durch ein erläuterndes Vor- 
wort des Bibliothekars Dr. G. Fritz und den Abdruck der Lese -Ordnung. 

— r— 
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Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung. Zweigverein 
Wiesbaden. Katalog der drei Volksbibliotheken und Verzeichnis der 
in der Volkslesehalle aufliegenden Zeitschriften und Zeitungen. Wies- 
baden 1898. (62 S.) 10 Pfg. 

Die Bibliothekskommission des Wiesbadener Vereins für Volksbildung 
arbeitete, unterstützt von den Bibliothekaren, jahrelang an der Herstellung 
eines Verzeichnisses guter Volksschriften und veröffentlichte in diesem Kataloge 
das Ergebnis ihrer dankenswerten Bemühungen. Jede der Wiesbadener Volks- 
bibliotheken besitzt, wie das Vorwort hervorhebt, aufser den genannten 
Schriften noch eine beträchtliche Anzahl anderer Werke ; die in dem Kataloge 
verzeichneten bilden den eisernen Bestand und sind in jeder Bibliothek zu 
finden. — r — 

Katalog der Öffentlichen Bibliothek der Pestalozzi -Gesellschaft 
in Zürich. Zürich 1898. ([VI], 123 S.) Preis 50 Rp. 

Das reichhaltige Verzeichnis führt in 11 Abteilungen jeweilig alpha- 
betisch die in der Bibliothek vorhandene Litteratur vor, zunächst (auf 56 
Seiten) 1. Werke in deutscher Sprache sowie deutsche Übersetzungen, sodann 
2 — 5 solche aus fremden Sprachen; 6. Werke aus der Landes- und Volkskunde 
der Schweiz (einschliefslich der Biographieen von Schweizern) ; 7. Religiöses, 
Philosophie, Pädagogik, Rechts- und Staatswissenschaft, Volkswirtschaft 
8. Geographie, Geschichte, Biographieen; 9. Naturwissenschaften, Heilkunde 

10. Handel, Gewerbe, Technik, Militär- Haus- und Landwirtschaft, Künste 

11. Zeitschriften. — r — 



B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Nene Erscheinungen für Bildungs- Bibliotheken. 1 ) 

Von Dr. Ch. W. Berghoeffer. 

Philosophie» Pädagogik und Kunst. 

Atz, K. Die Christliche Kunst in Wort und Bild, 3. Aufl. m. 1009 
Illustr. Regensburg, Nationale Verlagsanstalt, 1899. IV u. 555 S. 
M. 12. 

Ein Wörterbuch der christlichen Archaeologie. 

Bouffier, H. Kunsttechnischer Ratgeber. Rezepte und Winke zur 
Herstellung von Zeichen- und Mal-Utensilien, Kleister und anderen 
Klebemitteln, Firnissen, Polituren und Anstrichen, Kitten u. s. w. 
Düsseldorf, Wolfrum, [1899]. M. 1,60. 

Cathrein, V. Moralphilosophie. Eine wissenschaftliche Darlegung der 
sittlichen einschliefslich der rechtlichen Ordnung 3. Aufl. Bd. 1. 2. 
Freiburg i. B., Herder, 1899. M. 16. 

Der Verfasser steht auf dem Standpunkt des Theismus, der die Welt 
als das Werk des persönlichen, allmächtigen und allweisen Schöpfers ansieht. 

Day, L. F. Alte und neue Alphabete. Über 150 vollständige Alpha- 
bete, 30 Folgen von Ziffern und zahlreiche Nachbildungen alter 
Daten u. s. w. für den praktischen Gebrauch, nebst einer Einführung 
über „die Kunst im Alphabet". Autorisierte deutsche Bearbeitung. 
Leipzig, Hiersemann, 1900. XXI u. 41 S., 80 Taf. Geb. M. 4. 



1) Über die bei dieser Auswahl beobachteten Grundsätze vgl. S. 33 ff. 
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Eggeling, G. Tonkünstler- Lexikon. Quedlinburg, Vieweg, 1899. 
312 S. M. 4. 

Fick, R. Aaf Deutschlands hohen Schulen. Eine illustrierte kultur- 
geschichtliche Darstellung deutschen Hochschul- und Studenten- 
wesens . . . Mit 400 Abbildungen und Zierstücken. 3. Tausend. 
Berlin u. Leipzig, Thilo, 1 900. XIII u. 488 S. M. 10. 

Grimm, Ed. Das Problem Friedrich Nietzsches. Berlin, Schwetschke, 

1899. 264 S. M. 4. 
Haeckel, E. Die Welträtsel. Gemeinverständliche Studien über 

Monistische Philosophie. Bonn, Strausz, 1899. VIII u. 473 S. M. 8. 
Eine Naturphilosophie für die denkenden, ehrlich die Wahrheit suchenden 

Gebildeten aller Stände, in Form eines Skizzenbuches. In 4 Kapiteln wird 

über den Menschen, Seele, die Welt und Über Gott gehandelt 

Hartmann, E. v. Geschichte der Metaphysik. Teil 1. 2. Leipzig, 
Haacke, 1899. 1900. ä M. 12. 

Hartmann, Fr. Populäre Vorträge über Geheimwissenschaft. Leipzig, 
Friedrich, [1899]. VII u. 122 S. M. 1,80 

Maeterlinck, M. Weisheit und Schicksal. Autorisierte Ausgabe. 
In die deutsche Sprache übertragen von Fr. v. Oppeln-Bronikowski 
Mit Schmuckleisten von A. du Hameel und den Totentanz-Initialen 
von Holbein. Leipzig, Diederichs, 1899. 231 S. M. 4,50. 

Originalabdruck von Formschneider- Arbeiten des 16. und 17. Jahr- 
hunderts. Mit erläut. venu. Text herg. von P. Heitz. Strafsburg, 
Heitz, fol. 

2. Aufl. 1892. Neue Folge Tafel 84—129. 1894. Schlufs- 
Folge Tafel 130—166. 1899. 1—3 M. 22. 

Peyre, R. Repertoire chronologique de l'histoire universelle des beaux- 
arts depuis les origines jusqu' ä la formation des Icoles contem- 
poraines. Verifikation des dates. Concordance de l'histoire des 
beaux-arts chez tous les peuples. Paris, Laurens, [1899]. XU u. 
496 S. 6 fr. 

Rausch, E. Geschichte der Pädagogik und des gelehrten Unterrichts 
im Abrisse dargestellt Leipzig, Deichert, 1900. VIII u. 169 8. 
M. 2,40. 

Reich, Ed. Physiologie des Magischen. Leipzig, Dieter, 1899. M. 10. 

Schnitze -Naumburg, P. Häusliche Kunstpflege. Mit Buchschmuck 
von J. V. Cissarz. Leipzig, Diederichs, 1900. 142 S. M. 3. 

Spemanns goldenes Buch der Musik. Eine Hauskunde für Jeder- 
mann. Hrg. unter Mitwirkung von K. Grunsky, 0. Hollenberg, 
C. Reinecke, H. Riemann, L. Schmidt, B. Scholz, R. Schwarte, E. Wolff 
u. A. Berlin u. Stuttgart, Spemann, 1900. 51 Bogen. Geb. M. 5. 

Soll alles bieten, was Jedermann, welcher der holden Muaika huldigt, 
wissen sollte — und was Niemand alles weifs. 

Ts chit scherin, B. Philosophische Forschungen. Aus dem Russischen 
übersetzt Heidelberg, Petters, 1899. M. 8. 

I. Die positive Philosophie und die Einheit der Wissenschaften. 
II. Die Grundlagen der Logik und der Metaphysik. 
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Tttrk, H. Der geniale Mensch. 4. Aufl. Berlin, Dttmmler, 1899. X. 

n. 400 S. M. 4,50. 
Woltmann, L. Der historische Materialismus. Darstellung und Kritik 

der Marxistischen Weltanschauung. Düsseldorf, Michels, 1900. IX 

n. 430 8. M. 4,50. 

Handelt nicht von dem wirtschaftlichen und sozialistischen Lehren, 

sondern von dem philosophischen System des Marxismus. 

Geschichte und Geographie. 

Andrae-Roman, A. Aus längst vergangenen Tagen. Erinnerungen 
eines alten Mannes. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klasing, 1899. 
IV u. 271 S. M. 5. 

Justus Perthes' Alldeutscher Atlas. Bearh. von P. Langhans. Mit 
Begleitworten: Statistik der Deutschen und der Reichsbewohner. 
Gotha, Perthes, 1900. 8 S. Mit 5 Karten. M. 1. 

Bamberger, L. Erinnerungen. Hrsg. von P. Nathan. Berlin, Reimer, 
1899. Xu. 541 S. M. 7,50. 

Berdrow, 0. Rahel Varnhagen. Ein Lebens- und Zeitbild. Mit 12 
Bildnissen. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer, 1900. VHI u. 460 S. M. 7. 

Historische Bibliothek hrsg. von der Redaktion der Historischen Zeit- 
schrift. München, Oldenbourg. Geb. 

Bd. 1. Schiemann, Ph. Heinrich v. Treitschkes Lehr- und Wander- 
jahre 1834—1866. 2. Aufl. 1898. X u. 291 S. M. 5. 

Bd. 2. Pufendorf, S. Briefe an Christian Thomasius (1687—1693). 
Hrsg. und erklärt von E. Gigas. 1897. 78 8. M. 2. 

Bd. 3. Sybel, H. v. Vorträge und Abhandlungen. Mit einer bio- 
graphischen Einleitung von C. Varrentrapp. 1897. V u. 379 8. M. 7. 

Bd. 4. Rosenmund, R. Die Fortschritte der Diplomatik seit Mabillon 
vornehmlich in Deutschland - Österreich. 1897. X u. 125 8. M. 3. 

Bd. 5. Räch fahl, F. Märgaretha von Parma, Statthalterin der Nieder- 
lande (1559—1567). VII u. 275 S. M. 5. 

Bd. 6. Eaerst, J. Studien zur Entwicklung und theoretischen Be- 
gründung der Monarchie im Altertum. 1898. VII u. 109 S. M. 3. 

Bd. 7. Busch, W. Die Berliner Märztage von 1848. 1899. V u. 
74 8. M. 2. 

Bd. 8. Pöhlmann, R. Sokrates und sein Volk. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Lehrfreiheit. 1899. VIu. 133 S. M. 3,50. 

Bd. 9. Mollwo, L. Hans Karl von Winterfeldt. Ein General Friedrichs 
des Grofsen. 1899. XI u. 263 S. M. 5. 

Bd. 10. Roloff, G. Die Kolonialpolitik Napoleons I. 1899. XIV u. 
258 8. M. 5. 

Bd. 11. Below, G. v. Territorium und Stadt. Aufsätze zur deutschen 
Verfassungs-, Verwaltungs- und Wirtschaftsgeschichte. 1900. XXI u. 
342 8. M. 7. 

Boy en, H. v. Denkwürdigkeiten und Erinnerungen 1771 — 1813. Neue, 
bearbeitete Ausg. in 2 Bänden. Mit Bildnis. Stuttgart, Lutz, 1899. M. 9. 

Bryce, J. Bilder aus Süd -Afrika. Autoris. deutsche Ausg. nach der 
3. engl. Ausg. von M. Kleinschmidt Mit einem Vorwort von Th. 
L 7. 8. 11 
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Barth nnd einer Karte von Süd-Afrika. Hannover, Jänecke, 1900. 
XX11 n. 464 8. Geh. M. 6. 

Barth sagt in dem Vorwort: Ich habe bisher noch kein Buch über Süd- 
Afrika entdeckt, das mich anschaulicher und, wie Ich glaube, au verlässiger 
über südafrikanische Verhältnisse unterrichtet hätte. James Bryce hat dieser 
3. Auflage eine Einleitung vorausgeschickt , in der ei eine Analyse des 
gegen w artigen Transvaalstreites giebt, die geradezu ata ein Meisterstück 
bezeichnet werden kann. 

Das goldene Buch des Deutschen Volkes an der Jahrhundert wende. 
Eine Überschau vaterländischer Kultur nnd nationalen Lebens in 76 
Einzeldarstellungen aus der Feder hervorragender Fachmänner, Aber 
1000 Bildnissen, Aussprüchen nnd Lebensbeschreibungen lebender 
deutscher Männer und Frauen und 37 Kunstbeil agen. Leipzig, Weber, 
1899. fol. 357 S. Geb. M. 30. 

Chamberlain, II. St. Das Neunzehnte Jahrhundert Bd. 1. Die Grund- 
lagen des Neunzehnten Jahrhunderts. Manchen, Brnckmann, 1899. 
XVI u. 1032 8. M. 18. 

Üiest, G. v. Meine Orientreise im Frühjahr 1899. Berlin, Mittler, 

1899. 67 S. M. 1,25. 

Eck, S. David Friedrich Stranss. Stuttgart, Cotta, 1899. VIII n. 2788. 
M. 4,50. 

Am Ende des Jahrhunderts. Rückschau auf 100 Jahre geistiger Be- 
wickelung. Berlin, Cronbach. ä Bd. M. 2,50. 

Bd. 14. Steiner, R. Welt- nnd Lebensanschanungen im 19. Jahr- 
hundert. Bd. I. 1900. 

Bd. 15. Loewenthal, E. Die religiöse Bewegung im 19. Jahrhundert. 

1900. 147 8. 

Bd. 16. 17. Lublinski, 8. Litteratur und Gesellschaft im 19. Jahr- 
hundert 1900. 

III. Das junge Deutschland. 

IV. Blute, Epigonentum und Wiedergeburt. 

Bd. 18. Köscmeier, II. Die Arbeiter im 19. Jahrhundert 1900. 160 S. 

Franke, C. Die Bruder Grimm. Ihr Leben und Wirken, in gemein- 
faTslicher Weise dargestellt Dresden nnd Leipzig, Reiszner, 1899. 
176 S. M. 2,40. 

Frey, Ad. Conrad Ferdinand Meyer. Sein Leben und seine Werke. 
Stuttgnrt, Cotta, 1900. IV u. 384 S. M. 6. 

Frey tag, G. und H. v. Treitscbke im Briefwechsel. Leipzig, Hirzel, 
1900. XXI u. 207 8. M. 4. 

Gabillon, L. Tagebuchblatter, Briefe, Erinnerungen. Gesammelt und 
hrsg. von Helene Bettelheim-Gabillon. Mit 6 Portrita nnd Ab- 
bildungen. Wien, Hartleben, 1900. VIII u. 312 8. M. 6. 

Gaedertz, K. Th. Ans Fritz Reuters jungen und alten Tagen. Neues 
Ober des Dichters Leben und Werden, auf Grund ungedruckter Briefe 
und Dichtungen mitgetheilt. Mit Reuters Selbstportrat als Burschen- 
schafter aus den Berliner Untersuchungsakten , sowie zahlreichen 
T:" :;: .'■, ■: .:.! Ansichten. Bd. 1, 3. Aufl.; 2. Folge. Wismar, Hinstorff", 
1899, 97. a.6. 
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Gaedertz, K. Th. Emanuel Geibel, Sänger der Liebe, Herold des 
Reiches. Ein deutsches Dichterleben. Mit Abbildungen und Fak- 
similes. Leipzig, Wigand, 1897. XU u. 412 S. M. 6. 

Gebhardt, Br. Wilhelm von Humboldt als Staatsmann. Bd. 1. 2. 

Stuttgart, Cotta, 1899. M. 20. 
Genöe, R. Zeiten und Menschen. Erlebnisse und Meinungen. 2. Aufl. 

Mit einem Bildnisse des Verfassers aus dem Jahre 1868. Berlin, 

Mittler, 1899. XII u. 360 S. M. 6. 
Goetz, L. E. Leo XHI. Seine Weltanschauung und seine Wirksam- 
keit quellenmäfsig dargestellt. Mit Porträt. Gotha, Perthes, 1899. 

XII u. 384 S. M. 7. 
Hartmann, 0. Die Volkserhebung der Jahre 1848 und 1849 in 

Deutschland. Mit einem Vorwort von L. Quid de. 2. Tausend. Berlin, 

Bennühler, 1900. XXIII u. 255 S. M. 2. 
Hedin, Sven. Durch Asiens Wüsten. Drei Jahre auf neuen Wegen 

in Pamir, Lop-nor, Tibet und China. Bd. 1. 2. Leipzig, Brockhaus, 

1899. M. 18. 
Hertslet, W. L. Der Treppenwitz der Weltgeschichte. 5. Aufl. Berlin, 

Haude und Spener, [1899]. VII u. 454 8. Geb. M. 4. 
Hesse -Wartegg, E. v. Siam das Reich des weifsen Elefanten. Mit 

120 in den Text gedruckten und 18 Tafeln Abbildungen, sowie 1 

Karte von Siam. Leipzig, Weber, 1899. VI u. 252 S. M. 12. 

Heyne, M. Fünf Bücher deutscher Hausaltertümer von den ältesten 
geschichtlichen Zeiten bis zum 16. Jahrhundert. Bd. 1: Das deutsche 
Wohnungswesen. Leipzig, Hirzel, 1899. VII u. 406 S. M. 12. 

Hottenroth, Fr. Deutsche Volkstrachten, städtische und ländliche, 
vom 16. Jahrhundert an bis um die Mitte des 19. Jahrhunderts. 
Volkstrachten aus West- und Nordwest- Deutschland. Frankfurt a. M., 
Keller, 1900. V11I u. 218 S. Geb. M. 27,50. 

Aus dem Neunzehnten Jahrhundert. Briefe und Aufzeichnungen. 

Hrsg. von K. E. Franzos. Berlin, Concordia. 
Bd. 1. Briefwechsel zwischen Anastasius Grün und Ludwig August 

Frank 1 (1845—1876). Hrsg. von Br. v. Fr an kl -Hoch wart. 1897. 

XI u. 402 S. M. 8. 
Bd. 2. 3. Ring, M. Erinnerungen Bd. I. IL 1898. M. 8. 
Bd. 4. Alexis, W. Erinnerungen. Hrsg. von M. Ewer t. 1900. XLU 

u. 388 S. M. 6. 

Israels, J. Spanien. Eine Reiseerzählung. Mit Nachbildungen von 
Handzeichnungen des Verfassers. Berlin, Gassirer, 1900. 210 S. M. 7. 

Das deutsche Kaiserpaar im Heiligen Lande im Herbst 1898. Mit 
allerhöchster Ermächtigung Seiner Majestät des Kaisers und Königs 
bearbeitet nach authentischen Berichten und Akten. Mit Zeichnungen 
im Text, 77 Abbildungstafeln und drei Karteu. Berlin, Mittler, 1899. 
XV u. 422 8. M. 7,50. 

Karpeles, G. Heinrich Heine. Aus seinem Leben und aus seiner 
Zeit. Leipzig, Titze, 1899. VI u. 347 S. M. 7,50. 
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Kauder, E. Reisebilder aas Persien, Turkestan und der Türkei Mit 

136 Illustrationen and 2 Orientierungskarten. Breslau, Schottlaender, 

1900. 111 D. 559 8. M. 8. 
Koelliker, Ä. Erinnerungen aus meinem Leben. Hit 7 Vollbildern, 

10 Toxtfiguren nnd dem Porträt des Verfassers in Heliogravüre. 

Leipzig, Engelmann, 1899. X u. 399 8. M. 9. 
Kohl, Horst. Fürst Bismarck- Gedenkbuch. Tl. 1. 3 Chemnitz, Bali, 

1899. M. 8,50. 

Kraemer, H. Das XIX. Jahrhundert in Wort und Bild. Politische 
and Kulturgeschichte. Bd. 1. 1795—1840; Bd. 2. 1848—71; Bd. 3. 
1871—99. Berlin, Bong, 1899. 1900. M. 36. 

Kutzen, J. Das Deutsche Land in seinen charakteristischen Zögen 
und seinen Beziehungen zu Geschichte nnd Leben der Menschen. 
4. Aufl., gänzlich umgearbeitet von V. Steinecke. Hit 116 Karten 
and Abbildungen in Schwarzdruck, sowie 5 Karten und 4 Tafeln 
in vielfachem Farbendruck. Breslau, Hirt, 1900. 602 S. M. 10. 
Kein Lehrbuch, sondern eine Beschreibung der deutschen Gaue. 

Lamberg, M. Brasilien, Land nnd Leute in ethischer, politischer und 
volkswirtschaftlicher Beziehung nnd Entwicklang. Erlebnisse, Studien 
und Erfahrungen während eines zwanzigjährigen Aufenthaltes. Hit 
10 Tafeln in Heliogravüre, 32 Tafeln in Autotypie nnd 1 Karte. 
Leipzig, Zieger, 1899. VIII n. 359 8. H. 18. 

Lindenberg, P. Um die Erde in Wort und Bild. Teil 1: Von Bremen 
bis Hongkong. Mit 287 Illustrationen. Teil 2: Durch China, Japan, 
Honolulu und Nordamerika. Hit 255 Ulustrationen. Berlin, DOmmler, 

1900. M. 12. 

Maurach, C. Eines livländischen Pastors Leben nnd Streben, Kämpfen 

und Leiden. In seinem fünftindeiobzigsten Jahre niedergeschrieben. 

Leipzig, Deichert, 1900. 368 8. M. 4,25. 
Meinecke, F. Das Leben des Generalfeldmarschalls Hennann v. Boyen. 

Bd. 1. 1771—1814; Bd. 2. 1814—48. Stattgart, Cotta, 1896. 99. 

M. 20. 
Heinecke, G. Die Deutschen Kolonien in Wort and Bild. Geschichte, 

Länder- und Völkerkunde, Tier- nnd Pflanzenwelt, Handels- and 

Wirtschaftsverhältnisse der Schutzgebiete des Deutschen Reichs. Mit 

191 Abbildungen, 17 Porträts nnd 10 Karten. Leipzig, Weber, 

[1899]. 104 8. fol. H. 6. 
Monographien zur deutschen Kulturgeschichte hrsg. von G. Stein- 

hansen. Leipzig, Diederichs. a Bd. H. 4. 
Bd. 3. Peters, H. Der Artt und die Heilkumt in der deutschen 

Vergangenheit Hit 153 Abbildungen n. Beilagen nach den Originalen 

aus dem 15. — 18. Jahrhundert. 1900. 136 8. 
Bd. 4. Heinemann, Fr. Der Richter und die Rechtspflege in der 

deutschen Vergangenheit. Mit 159 Abbildungen und Beilagen nach 

<fer> Origfn*Un aus dem 15. — 18. Jahrhundert. 1900. 144 8. 
Monographien rar Weltgeschichte. In Verbindung mit Anderen hrsg. 

von Ed. Ilcvck. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen 4 Klasing. 
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10. Steindorff, 0. Die Blütezeit des Pharaonenreichs. Mit 3 Kunst- 
beilagen, 140 Abbildungen und einer Karte. 1900. 170 S. M. 4. 

11. Meisner, H. n. J. Lnther. Die Erfindung der Buchdruckerkunst. 
Zum fünfhundertsten Geburtstage Johann Gutenbergs. Mit 15 
Kunstbeilagen und 100 Abbildungen. 1900. 116 S. M. 4. 

Pf ister, A. Das deutsche Vaterland im 19. Jahrhundert. Eine Dar- 
stellung der kulturgeschichtlichen und politischen Entwicklung, für 
das deutsche Volk geschrieben. Mit 6 Karten. Stuttgart u. Leipzig, 
Deutsche Verlagsanstalt, 1900. XI u. 728 8. Geb. M. 8. 

Pfttlf, 0. Bischof v. Ketteier (1811—1877). Bd. 1—3. Mainz, Kirch- 
heim, 1899. M. 20. 

Potocka, Gräfin. Die Memoiren der Gräfin Potocka 1794—1820. Ver- 
öffentlicht von C. Stryienski. Nach der 6. franz. Aufl. bearb. von 
O. Marschall von Bieberstein. Leipzig, Schmidt und Günther, 
1899. IX u. 260 S. M. 7,50. 

Rodenberg, J. Erinnerungen aus der Jugendzeit. Bd. 1. 2. Berlin, 
Paetel, 1899. M. 8. 

Ruthardt, K. Chronik der Weltgeschichte. Zusammenstellung des 
Wissen8wflrdig8ten aus Sage und Geschichte von den ältesten Zeiten 
bis zur Gegenwart mit besonderer Berücksichtigung Deutschlands und 
Oesterreichs. 2. Aufl. Neu bearbeitet von E. Hesselmeyer. Bd. 1: 
Altertum und Mittelalter bis zum Interregnum. Bd. 2: Neuere und 
neueste Zeit Stuttgart, Levy u. Müller, 1900. VIII, VII u. 768 S. M.9. 

Schiller und W. v. Humboldt. Briefwechsel. 3. Ausgabe mit An- 
merkungen von A. Leitzmann. Nebst einem Porträt W. v. Humboldts. 
Stuttgart, Cotta, 1900. X u. 456 S. M. 7. 

Schmidt, E. Lessing. Geschichte seines Lebens und seiner Schriften. 
2. Aufl. Bd. 1. 2. Berlin, Weidmann, 1899. M. 18. 

Seh wem er, R. Papsttum und Kaisertum. Universalhistorische Skizzen. 
Stuttgart, Cotta, 1899. VI u. 150 S. M. 2,50. 

Smith, A. H. Chinesische Charakterzüge. Deutsch frei bearb. von F. 
C. Dttrbig. Mit 28 Titelvignetten von Fr. Tersch und 18 Voll- 
bildern nach Originalphotographien. Würzburg, Stuber, 1900. VIH 
u. 210 8. M. 5,40. 

Steffen, G. F. England als Weltmacht und Kulturstaat. Studien über 
politische, intellektuelle und ästhetische Erscheinungen im britischen 
Reiche. Deutsche vom Verfasser durchgesehene Ausgabe, aus dem 
Schwedischen von 0. Reyher. Stuttgart, Hobbing und Büchle, 1899. 
IV u. 432 8. M. 6. 

Vizetelly, E. A. With Zola in England. A story of exile. Leipzig, 
Tauchnitz, 1899. 279 S. M. 1,60. 

Wagner, H. Lehrbuch der Geographie. 6. Aufl. von Guthe - Wagner's 

Lehrbuch der Geographie. Bd. 1. Einleitung. Allgemeine Erdkunde. 

Mit 84 Figuren. Hannover u. Leipzig, Hahn, 1900. XVI u. 882 S. 

M.10. 

Soll ein Lehrbuch von wissenschaftlichem Gehalt, aber in gemeinver- 
ständlicher Sprache und möglichst elementarer Entwicklang der Lehren wie 
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der Behandlung des Stoffes sein. Der vorliegende Band behandelt die 
mathematische, physikalische, biologische und die Anthropogeographie. 

Welter, N. Frederi Mistral, der Dichter der Provence. Marburg, 
El wert, 1899. 356 8. M. 4. 

Weltrich, R. Friedrich Schiller. Geschichte seines Lebens und 
Charakteristik seiner Werke. Unter kritischem Nachweis der bio- 
graphischen Quellen. Bd. 1. Mit dem Bildniss der Dannecker'schen 
Schillerbtiste. Stuttgart, Cotta, 1899. XII u. 900 S. M. 10. 

Who's who 1897. [An annual biographical dictionary.] First year 
of new issue ed by D. Sladen. 49 th year. London, Black, 1897ff. 
ä 3/6. 

Who's who has heretofore been a handbook of the titled and official 
classes only; its aim is now to include all the most prominent people of 
the kingdom, whether their prominence is inherited, or depending upon office, 
or the result of ability wluch Singles them out from their fellows in occu- 
pations open to every educated man and woman. Who's who is arecord 
of the living names only. The vast majority of biographical notices are 
autobiographical. 

Who's who in America. A biographical dictionary of living men and 
women of the United States 1899—1900 ed. by J. W. Leonard. 
Chicago Marquis [1899]. XXXII u. 838 S. $ 2,75. 
The book is autobiographical. 



C. Populärwissenschaftliche und Schöne Litteratur. 

a. Allgemeines, Sammlungen. 
Von den im Verlage von R. Voigtländer in Leipzig erscheinenden 
„Biographischen Volksbüchern" (vgl. oben S. 110) sind erschienen: 

1. König Albert von Sachsen. Ein Lebensbild von Dr. Konrad Sturm- 
bö e fei. Mit 14 urknndtreuen Abbildungen. lbPS. (122 S. 8.J. IM., geb. 1,25 M. 

Das Bild ist von sachkundiger Hand mit warmem Lokalpatriotismus ent- 
worfen, aber zugleich auch von echt nationaler Begeisterung fiir das, nicht zum 
geringen Teile mit durch König Albert herbeigeführte geeinigte Deutschland 
getragen. Die nach urkundlichen Gemälden, Kunstwerken etc. sauber aus- 
geführten Abbildungen sind eine schöne Beigabe des Buches. 

2. Werner von Siemens. Ein Lebensbild von Franz PahL Mit einem 
Bildnis. 1MK (!H S. S.). 75 Tfg., geb. IM. 

Der Name Werner von Siemens ist für alle Zeiten mit den wunderbaren 
Erfolgen der Elektrotechnik verknüpft. Den Werdegang dieses „Gewaltigen" 
schildert Verf. mit anschaulicher Lebenswahrheit, aus den kleinsten Anfangen 
bis zur beherrschenden Stellung und Leitimg seiner umfangreichen Werk- 
stätten in vier Weltstädten. Im letzten Kapitel sehen wir den -Heros der 
technischen Erfindung" in seinen rein menschlichen Eigenschaften als Patriarch 
seines zahlreichen 1 auülienkreises und in der Fürsorge für die Tausende 
seiner Arbeiter. 

9. Emile Zola. Von Dr. Benno Diederich. Mit dem Bildnis Zolls 
und einer Stammtafel. 1SI»>. i^> S. >.). 75 Pfg., geb. IM. 

Degen die Aufnahme dieses Vorbildes unserer modernen Naturalisten, 
des Schöpfers des sog. Milieus und Vertreters der Vererbungstheorie in die 
»Biographischen Volksbücher** mögen sich Manche verwahren — wir wollen 
nicht entscheiden, ob mit Kocht oder Unrecht. Das aber Tatst sich nicht 
leugnen, dafs das fesselnd geschriebene Lebensbild des augenblicklich in 
Frankreich, ja weit darüber hinaus gelegensten Dichters ungemein interessant 
tat Ebenso Ist ohne Zweifel zuzugeben, dafs Zolas Dichtungen auf die An- 
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schaumigen des modernen Volkes einen Eioflufs ausgeübt haben und noch 
immer ausüben, wie die keines anderen Dichters sonst. Wir teilen die An- 
sicht des Biographen über die Licht- und Schattenseiten der Zolaschen Muse: 
.die Zukunft muis entscheiden, ob gut und dauernd ist, was er geschaffen." 
Wenn aber Diederich meint, die Lektüre Zolas erfordere „ernsthafte" Leute, 
so stimmen wir ihm auch hierin bei, möchten aber zu erwägen geben, ob die 
vielen Hunderttausende, welche Zolas Romane von Jahr zu Jahr mit förm- 
licher Gier leider verschlingen, auch immer den nötigen Ernst mit an die 
Lektüre heranbringen. Anstößigkeiten irgend welcher Art finden sich übrigens 
in dem vorliegenden Charakterbilde nirgends. 

4. Heinrich von Treitschke. Von Professor Dr. Hans Eckerlin. Mit 
einem Bildnis. 1898. (190 S. 8.). 1,50 M., geb. 1,75 M. 

Man merkt auf jeder Seite, ein wie warmes Herz der Biograph seinem 
Helden entgegenbringt, und wie gründlich er den genialen Historiker, den 
weitsichtigen Politiker und Patrioten, den allbeliebten Docenten voll glühendster 
Beredsamkeit in seinen zahlreichen und zum Teil umfangreichen Schriften 
studiert hat. Das Buch muis bei jedem gebildeten Vaterlandsfreunde , vor- 
nehmlich bei der erwachsenen Jugend reges Interesse erwecken. 

5. Louise Otto -Peters, die Dichterin und Vorkämpferin für Frauenrecht. 
Ein Lebensbild von Auguste Schmidt und Hugo Rösch. Mit 3 Bildnissen. 
1898. (103 S. 8.). 1 M., geb. 1,25 M. 

6. Gerhart Hauptmann. Eine Skizze von Adalbert von Hans t ein. Mit 
einem Bildnis. 1898. (70 S. 8.). 0,50 M., geb. 0,75 M. 

7. Alfred Krupp. Von Dr. Fritz Blencke. Mit 27 Abbildungen. 1898. 
(128 S. 8.). 1,25 M.. geb. 1,50 M. 

8. Königin Elisabeth von Rumänien (Carmen Sylva). Ein Lebensbild 
von Dr. Benno Diederich. Mit 18 Abbildungen. 1S98. (95 S. 8.). 1 M., 
geb. 1,25 M. 

9. Charles Darwin. Ein Lebensbild von Wilhelm Bö Ische. Mit einem 
Bildnis. 1898. (111 S. 8.). 1 M., geb. 1,25 M. 

10. Graf Albrecht von Roon. Preufsischer Kriegs- und Marine-Minister. 
Ein Lebens- und Charakter -Bild von Otto Immelmann. Mit einem Bildnis. 
1898. (144 S. 8.). IM., geb. 1,25 M. 

11. Gustav Frey tag. Von Friedrich Seiler. Mit 28 Abbildungen. 1S98. 
(224 S. 8.). 2 M., geb. 2,25 M. 

12. Fritz Reuter. Woans hei lewt un schrewen hett. Verteilt von 
Paul Warncke. Mit 9 Biller. 1899. (311 S. 8.). 2 M., geb. 2,25 M. 

18. Heinrich von Stephan. General -Postmeister. Ein Lebensbild von 
Karl Techentin. Mit einem Bildnis. 1899. (188 S. 8.). 1,50 M., geb. 1,75 M. 

14. Prinzadmiral Adalbert, ein Vorkämpfer für Deutschlands Seemacht. 
Von Georg Wislicenus, Kapitänleutnant a.D. Mit 14 Abbildungen. 1899. 
(UlS. 8.). IM., geb. 1,25 M. 

15. Heinrich Schliemann und seine Homerische Welt Von Dr. Julius 
Nelson. Mit 20 Abbildungen. 1900. (125 S. 8.). 1 M., geb. 1.25 M. 

16. Thomas Alva Edison, der Erfinder. Von Franz Panl. Mit einem 
Bildnis. 1900. (115 S. 8.). 1 M., geb. 1,25 M. 

Jede in ihrer Art und an ihrem Platze eine hervorragende Persönlich- 
keit, deren Lebensgang aus dazu berufener Feder mit lebenswahrer An- 
schaulichkeit dargestellt kennen zu lernen eine Fülle von Anregung und Be- 
lehrung gewährt H. J. 

b. Einzelne Schriften. 

Beck, Christian, Reise um die Welt. Fahrten und Abenteuer 

zu Land und zur See. Mit 2 Illustr. 10. verb. Aufl. (19.— 20. Taus.). 

Dresden, Wilh. Reuter. 1900. (371 S. gr. 8.). 3,50 M. 

Das gehaltvolle, volkstümliche Buch erzählt das achtjährige Wander- 
leben eines thüringischen Handwerkers, den Thaten- und Wanderlust in die 
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weite Welt treibt Der Wert des Buches liegt weniger in den wechselvollen 
Schicksalen des Abenteurers als in den naturwahren Schilderangen derjenigen 
Iitnder und Städte, die für jeden Leser Interesse haben. Für Volks- und 
Jugendbibliotheken gleich empfehlenswert. Bb. 



Du ff n er, Arthur H., Schwarzwälder Leben. Gedichte in Schwan- 
wälder Mundart. Karlsruhe, G. Braunsche Hof buchdruckerei. 1900. 
(66 S. gr. 8.). 2 M. 

Nicht ohne Talent geschrieben und auch für den Dialektunkundigen 
lesbar, spiegeln diese 29 Gedichte die Denk- und Lebensweise des Schwan- 
waldbauern wieder, sowohl im Ernst wie im Ilumor. Die Pointen sind, wenn 
auch nicht immer originell, scharf herausgearbeitet, besonders in den kürzeren 
Dichtungen. Bb. 

Flaischlen, Cäsar, Aus den Lehr- und Wanderjahren des Lebens. 

Gesammelte Gedichte, Brief- und Tagebuchblätter ans den Jahren 1884 

bis 1899. Berlin, F. Fontane & Co. 1900. 12. (XI u. 180 8.). 3 M. 

Flaischlen dichtet originell und mit trotziger Kraft. Wirklich an- 
sprechend sind nur wenige Gedichte. Was aber das Lesen der Gedichte von 
vornherein verleidet, das ist die geschmacklose Illustration. Einen Adame- 

1'linglin£ en face stellt man doch wohl nicht ohne Feigenblatt auf die erste 
tacnseite ! Bb. 

Gerhardt-Amyntor, Dagobert von, Der Plauderer an der Jahr- 
hundertwende. Plaudereien und Skizzen. Elberfeld, Sam. Lucas. 
1899/1900. (XIV, 314 S. 8.). 4 M., geb. 5 M. 

Der wohlbekannte Verfasser plaudert anregend über moderne Fragen 
und beleuchtet sie von seinem konservativ-religiösen Standpunkte aus, ohne 
sich auf philosophische Kaisonnements einzulassen oder orthodoxe Ansichten 
zu verfechten. Die Freiheit der eigenen Meinung steht ihm zu hoch, als dafc 
er seinen Lesern mit „neuen" Weltanschauungen lästig werden mochte. Das 
sehr lesenswerte Buch sei allen, die nicht auf Nietzsche schwören, zum 
wiederholten Lesen warm empfohlen. Bb. 

Hörn, W. 0. v. (W. Oertel), Hand in Hand. Eine Reihe von 

Geschichten für reich und arm in jedem Stande. 4. Aufl. Mit Iilustr. 

Altenburg, Stephan Geibel. 1900. (159 S. 8.). 1 M. 

Hörn beherrschte einst die kleinen Volks- und Jugendbibliotheken; 
denn er verstand es, die Ungebildeten angenehm zu unterhalten und zu be- 
lehren. Die vorliegenden 9 Geschichten, geschrieben 1852, sollen ein Beitrag 
zur Lösung der sozialen Frage durch die helfende Liebe sein. Der Grundton 
ist durch und durch religiös. Für anspruchslose Leser kann das Bändchen 
empfohlen werden. Bb. 

L e c h 1 e i t n e r, Franz, Der Alpenrosenkönig. Ein Tiroler Märchen. 
München, Deutschvölkischer Verlag „Odin\ 1900. (49 S. 8.). 0,70 M. 

Der Reit dieses Märchens liegt in dem von Dichterangen geschauten 
Natartauber. in dessen Mittelpunkt die Befreiung der von emem Professor 
geraubten Alpenrose gerückt ist. Fein empfindende Leser werden von der 
Lektüre Gennfs haben und auch zwischen den Zeilen in lesen verstehen. 

Bb. 



Vorlag tob Otto UmmwowiU, Utpslg. — Droek to» Ekihott Kinn, Halte. 
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Zur Frage des besten Leihsystems für Volksbibliotheken. 

Von Anna Lazarus in Hamburg. 

Im Anfang des vorigen Jahres wurden im Beiblatt des „Bildungs- 
Verein" „die Volks -Bibliothek" von E. Schnitze und Th. Längin die 
Leihsysteme verschiedener Volksbibliotheken beschrieben. Das, welches 
in Hamburg an der Öffentlichen Bücherhalle im Gebrauch ist, ist den 
beschriebenen in manchem ähnlich, andererseits aber so von ihnen 
verschieden, dafs es vielleicht Interesse hat, die Vorzüge auch dieses 
Leihsystems kennen zu lernen. 

Nach dem Muster des Systems, das sich in der Bibliothek des 
Hilfsvereins für weibliche Angestellte in Berlin seit einer Reihe von 
Jahren als sehr zweckmäfsig bewährt hat, und das ich selbst bei 
praktischer Arbeit dort kennen lernte, wurde es in Hamburg eingeführt 
und den hiesigen Verhältnissen angepafst. Wie ich aus der kleinen 
Schrift von Mifs M. W. Plummer „Hints to small libraries" ersehen 
habe, ist es auch in amerikanischen Bibliotheken bekannt, kommt aber 
dort, wie es scheint, nur in sehr kleinen Bibliotheken zur Anwendung. 

Unser System beruht auf Buch- und Lesekarten. Jedem Buch 
entspricht ein Kartenkonto. 

Die Buchkarten bilden in alphabetischer, resp. numerischer Reihen- 
folge in Holzkästen geordnet einen Kartenkatalog, der die Gesamtliste 
der zur Zeit in der Bibliothek anwesenden Bücher darstellt und wie 
sich später ergeben wird, als Präsenzkatalog dient. Unsere Karten 
sind 12 cm breit, 15 cm hoch aus bestem ungeklebten Karton her- 
gestellt, sie haben oben in der Mitte auf der Vorder- und Rückseite 
Platz für Verfassernamen und Titel, in beiden, resp. vier Ecken wird 
die Standortsbezeichnung aufgeschrieben. Aufserdem ist bei gesammelten 
Werken, Sammelwerken und Novellenbänden der Inhalt jedes Bandes 
auf der dazu gehörigen Karte anzugeben. Die Mehrarbeit, die das 
ausführliche Ausschreiben der Karten verursacht, macht sich bei der 
Benutzung reichlich bezahlt; denn eine Karte, die genau Auskunft 
giebt, macht zeitraubendes Nachschlagen im Katalog oder im Buch 
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selbst überflüssig, erleichtert das Vorschlagen and Empfehlen eines 
Baches in Fällen, wo der Leser den Rat des Bibliothekars zn Hilfe 
zieht and unterstützt dessen Gedächtnis in hohem Mafse. 

Als Behalter für diese fliegenden Konten benatzen wir einfache 
nicht zu schwache Holzkästen 25 — 30 cm lang, 15 cm breit, 8 cm hoch; 
sie müssen etwas weiter sein als die Breite der Karten and nar ca. 
^2 ihrer Höhe haben, damit die Karten reichlich herausragen, leicht 
zu übersehen and zu durchblättern sind, sowie bequem eingesteckt and 
herausgenommen werden können. In die Kästen gestellte Holzkeile 
in der Höhe und Breite der Karten bewirken eine Schrägstellung der 
Karten, was das Blättern erleichtert Es empfiehlt sich, lose Überfall- 
deckel für die Kästen zu machen, oder die Kästen selbst als Schieb- 
laden in Tisch- oder Schrankfächer einzuschieben, um die Karten beim 
Nichtgebrauch vor Staub and Schmatz zu bewahren. Bei der Be- 
nutzung stellt man die Kästen am besten neben einander auf einem 
Tische auf. Die Lesekarten sind von derselben Gröfse wie die Bach- 
karten. Um jede Verwechselung zu vermeiden, sind diese schwarz, 
jene rot liniiert. Oben wird Name und Wohnung des Lesers ver- 
merkt, darunter sind auf jeder Seite durch Liniierung drei dreifache 
Kolumnen für Ausgabe, Buchnummer und Rückgabe gewonnen; jede 
Kolumne enthält 13 Felder für Entleihungsein tragungen , so dafs die 
ganze Karte Raum für 78 Entleihungen hat 

Jeder Leser erhält nach eigenhändiger Eintragung seines Namens 
in die Leserliste eine aus grünem Leinwandpapier hergestellte Legiti- 
mationskarte mit einer Nummer, die mit Namen und Wohnung des 
Betreffenden versehen wird und bei jeder Entleihung und Rückgabe 
von Büchern vorgezeigt werden mufs. Für die bei der Einschreibung 
zu entrichtenden 10 Pfg. erhält er ferner ein Päckchen von zehn zu- 
sammengehefteten Bestellzetteln, eigentlich Wunschzettel, mit Platz für 
eine Auswahl von 60 Büchern, die dem Katalog entsprechend, mit 
Verfasser, Titel und Standortsbezeichnung in grösserer oder kleinerer 
Zahl auszufüllen sind. Um ein Buch zu entleihen, hat der Leser 
Legitimationskarte und Wunschzettel dem Beamten zu übergeben; es 
wird ihm ein Kartenkonto, Lesekarte, mit übereinstimmender Nummer 
ausgestellt, das in der Bibliothek verbleibt Der Bibliothekar stellt 
nach der Präsenzliste fest, welches der gewünschten Bücher vorhanden, 
nimmt die betreffende Karte und das Buch heraus und besorgt die 
sich aus den doppelten Karten ergebende doppelte Buchung: das Datum 
der Entleihung und die Buchnummer wird auf der Lesekarte, die Lese- 
nummer auf der Buchkarte vermerkt, wie durch folgendes Beispiel 
verdeutlicht Das Datum mufs auch auf dem letzten Vorsatzblatt oder 
dem inneren Buchdeckel des zur Entleihung kommenden Buches ein- 
geschrieben werden« 
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Die Karten werden während der Bücherausgabe nach Buch- und 
Lesekarten getrennt in einem kleineren zweiteiligen Kasten gesammelt; 
nach Schlnfs der Ausgabe werden sie nach Nummern geordnet, ge- 
zählt und die Statistik der Entleihungen nach Gruppen, entsprechend 
unserem Aufstellungssystem (Dr. Nörrenberg), gemacht Die doppelte 
Reihe der in sich geordneten Konten ergiebt die Tagesentleihung und 
wird mit dem entsprechenden Datum versehen Tag für Tag in den 
längeren Kästen aneinandergereiht Wird ein Buch zurückgeliefert, 
so werden nach Feststellung des Datums der Entleihung, der Buch- 
und Lesenummer ans diesen Kartenreihen die betreffenden Karten ent- 
nommen. Das Buch wird an seinen Platz im Regal zurückgestellt, 
die Buchkarte wandert zurück an ihre Stelle in der Präsenzliste, durch 
Ausfüllen des Datums in der Rubrik „Rückgabe" wird für den Leser 
die frühere Entleihung gelöscht und sein Konto für ein neues Buch 
frei. Will er vorläufig kein Buch haben, wird sein Konto unter den 
augenblicklich unbenutzten, „ruhenden 4 * Lesekarten in einem andern 
Kasten, aus dem es jederzeit leicht wieder hervorgeholt werden kann, 
eingeordnet. 

Mag die eben beschriebene Art der Entleihung und Buchung 
etwas weitläufig erscheinen, so ist sie doch bei einiger Übung gut und 
rasch zu erledigen. Es kann natürlich nicht geleugnet werden, dafs 
zu der doppelten Eintragung, zum Heraussuchen und Zurückordnen 
der Karten immerhin etwas Zeit aufgewandt wird, aber die Vorteile, 
die das System andererseits bietet, sind meiner Ansicht nach so be- 
deutend, dafs sie diese Nachteile reichlich aufwiegen. 

Vor allem ist die durch die Buchkartenreihe geschaffene Präsenz- 
liste gerade für die hiesigen Verhältnisse ganz unentbehrlich. Wir 
können, durch die Räume gezwungen, unsern Bücherbestand nur zu 
ca. V3 im Raum der Bücherausgabe also „zur Hand 44 aufstellen, 
während der andere, gröfsere Teil im ersten Stock im Büchersaal 
untergebracht ist Die Präsenzliste überhebt uns allen vergeblichen 
Suchens an den Regalen; an den Karten wird festgestellt, ob ein ver- 
langtes Buch zu Hause ist, durch einen Aufzug wird die Bestellung 
nach oben gegeben und die Besorgung des Buches durch einen Ge- 
hilfen bewerkstelligt. Wenn wir, wie in Newark die Buchkarte in 
eine Tasche des Buchdeckels steckten und sie also nur für die Buch- 
fuhrung nutzbar machten, so wären wir oft gerade bei der Auswahl 
eines Buches auf das mechanische oder von Zufällen abhängige Aus- 
suchen des Beamten im Bücherraum angewiesen. Aber auch bei den 
unten aufgestellten Büchern geht oft bei dem Hin- und Hergehen und 
Nachsehen an den weitläufigen Regalen mehr Zeit hin als bei dem 
Blättern in den nahe beieinander stehenden Kartenkästen und dem 
einmaligen Gang bis zum Platz des gewählten Buches. Die Karten- 
reihe wirkt ferner suggestiv, indem sie uns ein Buch, an das man 
lange nicht mehr gedacht oder das man am Regal, da es klein und 
unscheinbar ist, übersehen, in das Gedächtnis ruft Auch das durch 
Verstellen so oft scheinbare Fehlen von Büchern kann mittelst 
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der Karten kontrolliert, und dann die Ordnung wieder hergestellt 
werden. 

Mit Hilfe der Doppelkarten können wir jederzeit und mit ge- 
ringer Mühe die Antwort auf alle die für eine Bibliothek wichtigen 
Fragen ermitteln. Es läfst sich feststellen, nicht nur, dafs ein Buch 
entliehen ist, sondern in wessen Händen es sich augenblicklich be- 
findet, wieviel Bücher ein bestimmter Leser hat, wann der Rück- 
lieferungstermin eines bestimmten Buches fällig ist Gerade diese 
letztere Frage tritt praktisch oft an uns und wohl alle Bibliothekare 
von Volksbibliotheken heran, wenn ein anderer Leser oft vergeblich 
ein vielbegehrtes Buch verlangt hat, es sich nun etwa zurückstellen 
lassen will, wenn es zurückkommt, und annähernd den Zeitpunkt, wann 
es für ihn frei sein wird, in Erfahrung bringen möchte. Das Reser- 
vieren von Büchern läfst sich in einfachster und zuverlässiger Weise 
bewerkstelligen. Eine Postkarte mit entsprechendem Vordruck wird 
dem Besteller gegen 5 Pfg. überlassen; er trägt das gewünschte Buch 
ein und läfst sie, mit seiner eigenen Adresse versehen, in der Biblio- 
thek. Sie wird dann an die Stelle der jetzt fehlenden Buchkarte 
gesteckt Kommt das Buch zurück, und die Buchkarte soll eingeordnet 
werden, so macht die Postkarte den Beamten aufmerksam; Buch und 
Karte werden in ein Extrafach gestellt, die Postkarte, mit Datum ver- 
sehen, abgesandt, und der Empfänger kann dann innerhalb der nächsten 
drei Tage sein Buch eintauschen. 

Jede Buchkarte giebt im längeren Verlauf Auskunft darüber, wie 
oft ein Werk entliehen wurde, ein Vergleich aller Buchkarten darüber, 
welches Buch, resp. welche Gruppe von Büchern am meisten entliehen 
wurde, und die Eintragung des Datums im Buche endlich darüber, in 
welchen Zwischenräumen die Entleihungen stattfanden. 

Für einen grofsen Vorzug unseres Leih Systems halte ich auch 
die weiter oben beschriebenen Bestell- oder Wunschzettel. Der Biblio- 
thekar kann an der Hand dieser den Wünschen des Lesers entgegen- 
kommen und doch mit Vorzug das Beste des Aufnotierten auswählen. 
Ans der aufgeschriebenen Auswahl ergiebt sich die Geschmacksrichtung 
des Lesers, gelegentlich auch, dafs die Wahl in der naivsten Weise 
nur nach einem schönen Titel, jedenfalls rein zufällig getroffen ist. 
Wenn bei jugendlichen Lesern hierdurch ganz Ungeeignetes als Wunsch 
erscheint, kann die Hilfe des Bibliothekars eintreten, um in einer 
freundlichen Besprechung den Wunsch auf etwas Geeignetes zu lenken. 
Das Buch, das zur Entleihung kommt, wird vom Zettel gestrichen, der 
sonst weiter gilt 

Der Vorteil der in der Bibliothek verbleibenden Lesekonten 
macht sich beim Mahnen bemerkbar. Zunächst ist ja der Vorzug der 
nach Tagen geordneten Entleihungen in die Augen springend, nach 
Ablauf der Leihfrist werden die rückständigen Bücher durch Mahn- 
karten eingefordert. Aus der jeweiligen Lesekarte ist zu ersehen, 
welches Buch der Leser in Händen hat; sein Name und seine Adresse 
werden nur auf das Mahnformular übertragen, ohne jedes lästige Nach- 
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schlagen in der Leserliste oder im Register, und auf der Karte selbst 
wird ein Mahnvermerk gemacht. Hierdurch sowie durch gelegentliche 
andere Bemerkungen, die die Behandlung der Bücher oder irgend 
welche wissenswerte Erfahrungen, die betreffs der Gewohnheiten des 
Lesers gemacht sind, angehen, entsteht mit der Zeit auf dieser Kart« 
eine für die Zuverlässigkeit und Ordnung des Lesers sehr charakte- 
ristische Übersicht, die in Fällen, wo es sich um Entleihung wertvoller 
Werke handelt, für den Bibliothekar recht nützlich sein kann. Auch 
ein Bild dessen, was ein Leser gelesen und Aufschlufs über seinen 
Geschmack bietet die Karte. Die Verlängerung eines Buches ist statt- 
haft und wird gleichfalls auf der Lesekarte vermerkt. Wird das 
Buch dabei vom Leser vorgezeigt, so wird das neue Datum dort ein- 
geschrieben, und die Buch- und Lesekarte wie bei einer neuen Ent- 
leihung bei den Tagesentleihungen eingeordnet Ist dagegen das zu 
verlängernde Buch nicht mitgebracht worden, oder erfolgt das Ver- 
längerungsgesuch schriftlich, so bleiben die Karten mit dem Vermerk 
der bewilligten Verlängerung unter dem Datum der ursprünglichen Ent- 
leihung stecken, da nur dies im Buch selbst angegeben ist, und da 
sonst bei der Rücklieferung leicht Schwierigkeiten beim Suchen der 
Karten entstehen. 

Alle bisher geschilderten Vorteile unseres Kartensystems werden 
nun noch übertroffen durch den grofsen Vorzug der Sicherheit und 
Kontrolle, auch Selbstkontrolle für den Bibliothekar, den die Doppel- 
eintragung bietet. Bei gewissenhafter und sorgfältiger Arbeit ist es 
gewifs zum mindesten ebenso sicher und unanfechtbar wie die Buchung 
im Kontobuch. Es können auch mit gleicher Sicherheit mehrere 
Bände, ja wenn erwünscht auch mehrere Werke bei diesem Leihsystem 
ausgegeben werden; es werden dann auf der Lesekarte sämtliche 
Signaturen, sowie auf allen zu den entliehenen Bänden gehörenden 
Buchkonten die eine Lesenummer eingetragen. Dieses Verfahren ist 
jedenfalls auch dem Vorschlag von E. Schnitze , mehrere Konten für 
einen Leser auszustellen, vorzuziehen, da bei diesem abgesehen davon, 
dafs es umständlich wäre, leicht übersehen wird, dafs ein Leser mehrere 
Bücher in Händen hat, wodurch Anlafs zu Unordnung und Verlusten 
gegeben werden könnte. Bei einem einzigen Lesekonto, auf dem 
mehrere Bücher eingetragen sind, würde bei der Rückgabe sofort be- 
merkt werden, wenn etwas fehlen sollte. 

Es wäre verfrüht, nach so kurzer Zeit schon Angaben machen 
zu wollen, wieviel Entleihungen mit diesem System in einer Stunde 
an der Öffentlichen Bücherhalle erledigt werden können. Wir arbeiten 
mit Hilfskräften, denen der ganze Bibliotheksbetrieb neu und fremd 
war, und die bis jetzt vielleicht noch nicht den höchsten Grad von 
Sicherheit und Schnelligkeit in der Arbeit erreicht haben. Aber der 
Umstand, dafs gleichzeitig mehrere Personen selbständig bei der Aus- 
gabe und Buchführung arbeiten können, ist von grofsem Vorteil für 
den Betrieb. 

Wie schon erwähnt, wird dieser dagegen bei uns erschwert 
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durch die ungünstigen Raumverhältnisse, da die Hinauf- und Herunter- 
beftrderung der Bücher natürlich mehr Zeit beansprucht als ein ein- 
faches Herausnehmen aus den Regalen in einer Einrichtung, wo diese 
alle zur Hand sind. Als Maximum haben wir bis jetzt in 6 Ausgabe- 
Stunden 375 Bände verliehen. Wir haben nahezu 4000 ständige Leser, 
deren Zahl noch täglich zunimmt, und dafür sind wir mit Dubletten 
der meist begehrten Werke noch unzureichend versehen, so dafs oft 
längeres Aussuchen und Verhandeln mit dem Leser die Erledigung 
und Abfertigung aufhält 

Wenn in obigem unser Leih- und Buchungssystem mit vielleicht 
übertriebener Genauigkeit im einzelnen beschrieben wurde, so geschah 
es deshalb, weil wir, die wir damit arbeiten, von seinen Vorzügen und 
ror allem auch von seiner grofsen Entwicklungsfähigkeit so überzeugt 
sind, dafs es uns sehr wünschenswert ist, die Aufmerksamkeit der 
Fachkreise darauf zu lenken. Das System ist so organisch, dafs es 
sich nach unserer Ansicht gröfseren und kleineren Betrieben und 
Vereinsbibliotheken leicht anpassen läfst. Es ermöglicht auch in ein- 
fachster Weise Spezialkonten, die z. B. eine Oentralstelle für die ver- 
schiedenen Filialen braucht, es erspart ein Buchbinderjournal und er- 
öffnet eine Reihe von Möglichkeiten, die bei keinem der anderen 
8ysteme zu erreichen sind. 



Berichte über Bibliotheken einzelner Städte. 



In Stadt AugU8tusburg-Schellenberg (Kgr. Sachsen) wird 
infolge Stadtgemeinderatsbeschlusses nunmehr auch eine Volksbiblio- 
thek errichtet. T. 

Die Volks- und Schülerbibliothek zu Oallnberg (im Königreich 
Sachsen) umfafst zur Zeit: 466 Bände in der Abteilung für Erwachsene, 
275 Bände in der Abteilung für Schüler. Gelesen wurden im Jahre 
1899 insgesamt 1559 Bände in 2371 Lesewochen. T. 



Gemeindebibliotheken in Chemnitz und deren Stand 1899: St 
Facobi 328 Bände und 1077 Ausleihungen. — St. Johannis 670 Bände 
ind 1260 Ausleihungen. — St. Pauli 1122 Bände und 350 Aus- 
leihungen. — St Petri 1480 Bände und 1946 Ausleihungen. — St. 
Harens 955 Bände und 2101 Ausleihungen. — St. Lucas 374 Bände 
ind 1870 Ausleihungen. — St. Nicolai 769 Bände und 2185 Aus- 
eihungen. — Chemnitz Schlofs 1365 Bände und 1271 Ausleihungen. 
— St Michaelis 105 Bände und 195 Ausleihungen. Zusammen 7168 
Bände und 12255 Ausleihungen. T. 
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Bei der Fachbibliothek für innere Mission in Dresden 
wird die Bestimmung, welche die Entleihungsfrist auf 6 Wochen fest- 
setzt, nur selten beachtet, wodurch die Verwaltung oft unnötig er- 
schwert wird. Die Zahl der regelmäfsig eingehenden Tageszeitungen, 
Fachblätter, Wochen- und Sonntagsblätter, Monats- und Quartalsschriften 
betrug im Jahre 1899 etwa 120. Die Ausgabe hierfür belief sich 
auf 300 M. 76 Pfg. — An Zuschüssen aus der Hauptkasse des 
Dresdner Stadtvereins für innere Mission erforderte die dortige Volks- 
bibliothek im Jahre 1899 56 M. 50 Pfg. — Der Jugend dient haupt- 
sächlich die Volksbibliothek in den „Friedenshäusern" der Dresdner 
Stadtmission, d. i. in den vier für 103 Familien aus dem Arbeiterstand 
bestimmten Doppelhäusern auf der Friedensstrafse. T. 



Nach dem letzten vom Oberbürgermeisteramt uns übermittelten 
Jahresbericht über die Städtische Lesehalle und die 3 städtischen 
Volksbibliotheken der Stadt Düsseldorf für den Zeitraum vom 
1. April 1899 bis 31. März 1900, erstattet vom ersten Bibliothekar, 
Oberlehrer Dr. Lausberg, erfreut sich zunächst die am 28. Juli 1896 
begründete städtische Bücher- und Lesehalle einer gedeihlichen 
Entwicklung. Mit der ersten Volksbibliothek organisch verbunden ent- 
hält sie aufser dem Bibliotheks- und Ausgaberaum drei grofse, behaglich 
und geschmackvoll mit gediegenen Eichenmöbeln ausgestattete Lese- 
zimmer, von denen eins für Damen bestimmt ist. Mit Ausnahme einer 
vierzehntägigen Revisionsfrist in der zweiten Augusthälfte sowie des 
ersten Oster-, Pfingst- und Weihnachtsfesttages ist sie täglich von 
10 Uhr morgens bis 10 Uhr abends dem Publikum frei zugänglich, 
was auf das Jahr berechnet eine Gesamtzeit von 3480 Stunden aus- 
macht. Während in den Vorjahren 26072 bezw. 27326 Personen in 
der Lesehalle verkehrten, wurde sie im letzten Jahre in 29536 Fällen 
benutzt, was gegen das vorige Jahr eine Zunahme von 7 1 / 2 °/o bedeutet. 
Der schwächste Besuch fand im Juli, der stärkste im Januar statt, 
durchschnittlich hatte die Lesehalle täglich 85 Besucher. 

Neben der Lesehalle besitzt Düsseldorf drei Volksbibliotheken. 
Die erste besafs im Berichtsjahre 3496 Leser (gegen 2939, 2361 und 
1445 der Vorjahre), die zweite 425 (gegen 531, 524 und 728 der 
Vorjahre), die dritte 360 (gegen 405, 326 und 329 der Vorjahre). Im 
ganzen wurden also die Bibliotheken von 4281 Lesern regelmäfsig 
benutzt (gegen 3875, 3210, 2503 der Vorjahre), was gegen das 
Jahr 1898/99 ein Mehr von 406 Personen bedeutet. Bemerkenswert 
ist die Thatsache, dafs der Handwerker- und (kleinere) Kaufmannsstand 
die Bibliotheken weit fleifsiger benutzte, als der in Düsseldorf stark 
vertretene Fabrikarbeiterstand. Es wurden entliehen in der ersten 
Bibliothek 48551 Bände (gegen 40723, 34501, 17889 der Vorjahre), 
in der zweiten Bibliothek 6565 (gegen 7900, 7729, 8783 der Vor- 
jahre), in der dritten 5310 (gegen 6208, 5860, 3841 der Vorjahre). 
Insgesamt wurden 60426 Bücher gewechselt, was gegen das Vorjahr 
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ein Mehr von 5595 Bänden bedeutet Da jeder Leser immer nur ein 
Buch erhalt, so geben diese Zahlen auch die Gesamtbenutzung der 
Büchereien an. 

Die erste Bibliothek wurde täglich durchschnittlich in 150 Fällen 
benutzt 

Die Ausstattung der Büchereien den verschiedenen Bücher- 
gattungen nach verdeutlicht folgende Aufstellung: 

I. (Vorj.) IL (Vorj.) III. Bibl. (Vorj.) 

A., H., K. (Fiktion) 2641 (1692) 994 (890) T15 (603) 

B. (Geschichte und Sage) . . . 370 (328) 9b (89) 103 (78) 
G. (Kunst- und Litteratur- 

geschichte etc 85 (69) 14 (12) 27 (24) 

D. (Länder- und Völkerkunde) . 265 (238) 77 (69) 56 (45) 

E. (Naturwissenschaften) ... 206 (178) 58 (52) 62 (57) 

F. (Bürgerliche, rechtliche, staat- 

liche, Familien-Verhältnisse) 282 (209) 48 (41) 61 (58) 

G. (Zeitschriften) . . . . . . 790 (744) 338 (280) 69 (48) 

Zusammen . . . 4634 (3453) 1499 (1433) 993 (913) 

Bücher. 
Die drei Bibliotheken (ohne die Lesehalle) haben also einen 
Gesamtbestand von 7126 Büchern; die erste erhielt einen Zuwachs 
von 1182, die zweite von 66, die dritte von 80 Büchern. Durch- 
schnittlich ist jeder Band 9 mal gelesen worden. — r — 



Mit der Volksschule zu Elsterberg (Sachsen) verbunden ist eine 
mit sehr guten Werken ausgestattete Lehrer-, sowie eine reichhaltige 
8chülerbibliothek. T. 

Der evangelische Verein für Innere Mission in Frankfurt a. M. 
unterhält dort „Neue Mainzerstrafse 41 u eine Leihbibliothek, die jetzt 
etwa 3100 Bände zählt und die ausgewählt besten Erzeugnisse deutscher 
Unterhaltungs-, Erbauungs-, Predigt-, Andachtslitteratur u. s. f. umfafst. 
Das Monatsabonnement beträgt 50 Pfg., das Jahresabonnement 3 M.; 
einzelne Bücher kosten 10 Pfg. Kataloge liefert das Bureau. T. 



Die „Allgemeine Volksbibliothek" (Bticherhalle) in Freiburg i. B., 
über welche wir auf S. 84 — 94 dieser Blätter berichtet haben, hat vom 
1. Januar bis 31. Juni des laufenden Jahres 17494 Bände ausgeliehen. 
Die durchschnittlich etwa 10 mal im Tage vorkommenden Frist- 
verlängerungen — es ist bei nicht vorgemerkten Werken zweimalige 
Verlängerung (= Leihfrist von 30 Tagen) zulässig — sind nicht mit- 
gerechnet. Die stärkste Tagesbenutzung war 216 Bände (Charsamstag 
den 14. April). Von dem Zweibuchsystem (s. S. 89) wird in steigendem 
Mafse, im Mai 239, im Juni 334 mal Gebrauch gemacht, und dadurch 
eine lebhafte Benutzung der belehrenden Litteratur erzielt. Jede Be- 
nutzung eines Buches wird auf der Innenseite des Rückdeckels durch 
einen Strich aufgezeichnet. Das Ansleihzimmer war nur am Char- 
freitag, Oster- und Pfingstsonntag geschlossen. Im Verhältnis zum 
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Vorjahr ist die Zahl der Entleihungen geringer. Dies hat offenbar 
darin seinen Gruud, dafs die Ausgabe des Nachtrages zum Bücher- 
verzeichnis infolge bedauerlicher Verschleppungen in der Druckerei 
vor Ende April nicht erfolgen konnte. Sofort aber macht sich dann 
die Wirkung des Nachtrages und seines Sachverzeichnisses bemerkbar. 
Denn während im Vorjahr die Monatsbenutzung von April bis Juni 
um über 300 Bände fiel, stieg sie jetzt um über 200; trotz des 
Sommerwetters war im Juni der Andrang manchmal so grofs, dafs 
auch die zweite Dame helfen mufste und die letzten Entleiher oft erst 
eine halbe Stunde nach dem gewöhnlichen Schlufs abgefertigt werden 
konnten. Das Verzeichnis wird unter dem Herstellungspreise verkauft, 
der Nachtrag allein zu 25 Pfg., mit dem ersten Verzeichnis zusammen- 
geheftet zu 50 Pfg. Seit Neujahr sind zugegangen und im Zettel- 
katalog, auszugsweise auch in den Monatsberichten der Zeitungen ver- 
zeichnet, 280 Werke mit 484 Bänden, fast nur Geschenke. Das 
Lesezimmer war in den Wintermonaten stärker als je benutzt und 
dicht besetzt (s. S. 94). Da die Mittel zu einem ständigen Aufseher 
fehlen, kann keine vollständige Statistik gegeben werden. Täglich 
zweimal wird aber vom Ausleihzimmer aus die Zahl der gerade An- 
wesenden festgestellt, die Summe dieser Stichprobenergebnisse ist für 
Januar 657, Februar und März noch um 550 herum und beträgt im 
Juni immer noch 305 Personen, giebt aber nur eine entfernte An- 
schauung von dem wirklichen Besuche. Damen erscheinen im Lese- 
zimmer erst vereinzelt, da das alte unschöne Gebäude in der That 
wenig zu längerem Verweilen einladet, der Besitzer aber nichts mehr 
zur Herrichtung aufwenden will und der Volksbibliothek -Verein nicht 
kann. Das Interesse des Publikums äufsert sich übrigens auch wieder 
in Einträgen verschiedener Art in das wieder aufliegende Fremden- 
buch (s. S. 87). Im Zusammenhang mit der neuen landesherrlichen 
Verordnung, dafs Wirtschaften vor dem Schlüsse des vormittägigen 
Hauptgottesdienstes geschlossen werden können, wird seit Mai das 
Lesezimmer an Sonn- und Feiertagen schon um 9 Uhr (statt wie bisher 
10 Uhr) vormittags geöffnet und dabei für Auflegung der mit der 
Frühpost gekommenen Zeitungen Sorge getragen. 

Der Volksbibliothek -Verein ist nunmehr eingetragener Verein; 
Vorstand ist Prof. Dr. Steinmann, der Hauptbegründer der Anstalt 
(8. 84); Schriftführer (Dr. Längin) und Rechner (Frau Tafel) gelten als 
Beamte des Vereins und brauchen deshalb nicht eingetragen werden. 
Dies Verfahren, nur den Vorsitzenden als „ Vorstand" beim Gericht 
anzumelden, ist eine Vereinfachung, welche die in Baden ungewohnte 
Anmeldung von Vereinen bei Behörden angenehm erleichtert, aber 
wie es scheint noch zu wenig bekannt ist. Für die Wohlgemuth'sche 
Erbschaft von 5000 Mk. (s. S. 94) sind nach dem neuen badischen 
Gesetz 500 Mk. Steuer zu zahlen. Alle Versuche, einen Nachlafs 
derselben zu erreichen, sind bis jetzt vergebens gewesen, da der Verein 
keine Körperschaftsrechte besitzt. An Geschenken laufen neben Büchern 
und den gröfseren, bereits S. 97 zur Deckung des Fehlbetrags ge- 
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lannten Geldgaben, fortwährend kleine Summen zum Teil pfennigweise 
ms dem Leserkreise ein, die als Zeichen dankbarer Anteilnahme und 
Anerkennung für die ein wirkliches Bedürfnis erfüllende Anstalt be- 
onders gern angenommen werden. Lgn. 



Die im Jahre 1891 vom Glauchauer Kreißverein für innere 
Cssion begründete Wanderbibliothek, die gegenwärtig unter Leitung 
les Diaconus Dr. Zinsser (Glauchau) steht, ist 1899 im allgemeinen 
ebhaft benutzt worden. Wo über Rückgang geklagt wird, rührt dies 
on der Gründung stehender Ortsbibliotheken her. T. 



Die im Jahre 1898 von der Ortsgruppe des Allgemeinen Deutschen 
tehulvereins begründete Volksbibliothek zu Göttingen hatte im ver- 
[ossenen Jahre eine Benutzungsziffer von gegen 8000 Bänden auf- 
zuweisen, während im ersten Jahre ihres Bestehens 5734 Bände ver- 
leben wurden. Um die gegenwärtig etwa 1500 Bände umfassende 
Anstalt zu heben, wurde ein Verein „ Volksbibliothek tf begründet, an 
len die Bibliothek abgetreten worden ist. Dieser erhebt einen Jahres- 
beitrag von l M. Die Bestimmungen der Bibliothek sind dieselben 
pblieben; die Benutzung steht jedermann frei und ist unentgeltlich. 

Über eine der ersten freien öffentlichen Bibliotheken nach englisch- 
amerikanischem Muster in Deutschland, die Greifs walder Volks- 
»ibliothek, liegt uns zunächst ein Bericht ihres Vorstandes, des 
lortigen Gymnasialprofessors Dr. M. Schmidt in der „ Stralsundischen 
Leitung" (1897 Nr. 125) vor, dem wir folgende auch jetzt noch inte- 
essante Daten entnehmen: Auf Anregung des Genannten nahm der 
lemeinnützige Verein die Sache in die Hand (November 1896) und 
im 1. Februar 1897 schon konnte die Bibliothek eröffnet werden und 
war zunächst in den Räumen des Gymnasiums. Seit dem 1. April 
genannten Jahres hatte sie ihr eignes Heim (Steinbeckerstrafse 14), mit 
ier Bibliothek ist nun ein Leseraum verbunden. Die Mittel zur Unter- 
laltung lieferte der Ertrag einer jährlichen Missive, eine jährliche 
teihülfe des Gemeinnützigen Vereins von 200, der Stadt von 300, des 
Preises von 100 M. Die Bibliothek zählte bei ihrer Begründung 2150 
gebundene Bände, die in drei Monaten zusammengebracht waren und 
ta. 300 Reserven. Die Zahl der ausgegebenen Tausch- oder Lese- 
karten betrug bis zum 1. April 1897 860; Ende Mai waren es schon 
160. Die Zahl der im Monat Februar 1897 entliehenen Bücher belief 
ich auf 2434, so dafs, statistisch gesprochen, die Bibliothek einmal 
pnz im Umlauf gewesen war. Die Sommermonate wiesen, wie überall, 
rinen Rückgang auf. 

Am meisten begehrt waren die „Gartenlaube", das „Daheim" 
md die „Fliegenden Blätter". Von der „Gartenlaube" besitzt die 
Bibliothek die Jahrgänge 1855 und 56, sowie sämtliche Jahrgänge von 
1861 — 96, zum Teil in doppelten und dreifachen Exemplaren, von 
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„Daheim" alle Jahrgänge seit seinem Erscheinen (1865). Aber auch 
„Über Land und Meer", die „Leipziger ülnstr. Zeitung", „Vom Fels 
zum Meer", „Zur guten Stunde", „Schorers Familienblatt", „Quell- 
wasser" und eine ganze Reihe anderer Zeitschriften vermischten In- 
halts sind zusammen in mehreren hundert Bänden vertreten. In der 
Unterhaltungs-Litteratur nimmt das Plattdeutsche die gebührende Stelle 
ein: Fritz Reuter in mehreren Exemplaren, John Brinkman, Felix Still- 
fried u. A. — Wenn nun auch vorläufig, wie selbstverständlich, die 
Abteilungen Z (Zeitschriften) und U (Unterhaltungs-Lektüre), wie sie 
am reichsten ausgestattet sind, so auch die meisten Leser fanden, so 
sprechen doch manche Anzeichen dafür, dafs das Publikum sich, wie 
man sagt, allmählich „herauflesen" wird. Die Abteilungen: Allgemeine 
Geschichte und Deutsche Geschichte blieben nicht unbenutzt: Manche 
fanden Gefallen an den zahlreichen Werken aus der Heimatskunde 
(Zieglers Geschichte von Greifswald war in zwei Exemplaren immer 
ausgeliehen), Andere, und deren Zahl ist nicht gering, an den Werken 
über den deutsch-französischen Krieg, über Kaiser Wilhelm I. und seine 
Paladine (auch das Lindnersche Werk über den Krieg 1870/71, vom 
Kultusministerium geschenkt, und Oncken, Unser Heldenkaiser, sind 
vorhanden). Abteilung E (Erdkunde), mehrere hundert Bände zählend, 
hatte gleichfalls ihre Liebhaber. Bei N (Naturwissenschaft) fehlen nicht 
populär -naturwissenschaftliche Schriften; die neue Ausgabe der Bern- 
steinschen Volksbücher, herausgegeben von Potontä, wird mitgehalten. 
T (Technisches) hat den Beifall mancher Handwerker, besonders der 
Eisenbahnwerkstätte; das „Buch der Erfindungen" ist in einzelnen Teilen 
in mehreren Exemplaren vertreten; von der Zeitschrift „Prometheus" 
sind die letzten acht Jahrgänge vorhanden. S (Staatswissenschaft) weist 
ebenfalls eine stattliche Zahl Bände auf, und die Gebildeten finden in 
den Abteilungen L (schöne Litteratur) und U eine Menge Bildungs- 
und Unterhaltungsstoff. Auch die Fächer R (Religion), P (Philosophie 
und Pädagogik), H (Heilkunde) und K (Künste) haben manches Be- 
achtenswerte, das von allgemeinerem Interesse ist. 

Der Betrieb ist nach dem Muster der Schweidnitzer freien öffent- 
lichen Volksbibliothek und der berühmten von dem Deutsch -Ameri- 
kaner Ottendorfer in seiner Vaterstadt Zwittau in Mähren begründeten 
grofsartigen Bibliothek eingerichtet. Die Rücksicht auf den gröfseren 
Teil der Leserschaft solcher Büchereien gebietet, den Entleihern alles 
Schreibwerk zu ersparen. Zu diesem Zweck erhält jeder Leser, nachdem 
seine Personalien in das Album eingetragen, eine Leser- (oder Tausch-) 
Karte, auf der seine Nummer im Album nebst Vor- und Zunamen 
vermerkt ist. Bei jeder Entleihung ist diese Karte mitzubringen; in 
sie wird das Datum des Entleihungs-Tages gestempelt. — Die Biblio- 
thek führt die Kontrole durch die Buch karten. Für jedes Bnch ist 
eine Buchkarte bestimmt; es genügt darauf oben die Signatur (z. B. 
U 25), doch schadet eine kurze Angabe des Titels nicht; sie ist von 
dünnem Karton, etwa 12 cm hoch und 5 cm breit (für die verschiedenen 
Abteilungen von verschiedenen Farben, den Anssenschildchen ent- 
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sprechend). Sie steckt im Buch, so lange es im Borde steht; zu ihrem 
Halt ist an der Innenseite des Rückendeckels, unten rechts, eine Art 
Buchtasche angebracht, d. h. ein dreieckiges, stärkeres Stück Papier, 
mit zwei Randern festgeklebt Wird das Buch entliehen, so wird die 
Karte herausgenommen, die Lesenammer darauf geschrieben und das 
Datum daneben gestempelt. Die Buchkarten behält der Bibliothekar 
zurück, sammelt sie nach Schlufs der Ausleihestunden, ordnet sie nach 
Buchstaben und Nummer und bewahrt sie, nachdem er die Statistik 
gemacht, zusammenliegend in einem Kasten oder Schränkchen auf, das 
so viel Fächer hat wie die Ausleihefrist Tage hat (14), in jedem Fach 
die Karten eines Tages. Wird das Buch zurückgebracht so sieht er 
an dem Datumstempel der Leserkarte, in welchem Tagespäckchen die 
Buchkarte liegen mufs, nimmt sie da heraus und steckt sie wieder in 
das Buch. Aus der Buchkarte ist auch — und das hat oft grofses 
Interesse — zu ersehen, wie oft ein Buch ausgeliehen ist. Hat sich 
nach 14 Tagen das erste Kästchen noch nicht entleert, so werden die 
säumigen Entleiher mittelst einer (gedruckten) Mahnkarte erinnert; für 
diese ist das Porto von 3 Pf. und für jeden Tag der Versäumnis 2 Pf. 
Strafe zu entrichten. (Für das Entleihen der Bücher selbst wird nichts 
entrichtet). Sucht Jemand um Verlängerung nach, so wird die Buch- 
karte herausgenommen und unter dem Prolongationsdatum neu ein- 
gelegt Mahnungen waren zwar nötig, aber Verluste von Büchern so 
gut wie nicht zu beklagen. 

Der Leseraum, vorläufig noch bescheiden, enthält Nachschlage-, 
Sammel- und Bildwerke sowie Atlanten, ferner die neuesten Nummern 
der Tagesblätter und einige der gelesensten Zeitschriften. 

Der von dem Vorstand Professor Schmidt, Bibliothekar Buch- 
holtz und Hülfsbibliothekar an der Kgl. Universität Dr. Lange heraus- 
gegebene erste Jahresbericht der Anstalt vom 10. Februar 1898 
berichtet weiter, dafs so lange die Bibliothek in den Räumen des 
Gymnasiums untergebracht war, an zwei Abenden der Woche von 
7 — */ 2 9 Uhr und Sonntag mittags von 11 — 1 Uhr Bücher ausgeliehen 
wurden. Infolge der Übersiedelung und der Einrichtung des neuen 
Lokals blieb die Bibliothek vom 1. — 7. April 1897 geschlossen. Fortan 
war sie werktäglich von 7 — 9 Uhr abends, Sonntags von 11 — 1 Uhr 
geöffnet. In den Sommermonaten 1897 betrug die Zahl der entliehenen 
Bände durchschnittlich noch etwas über 2000, um im Oktober auf 
2679 zu steigen. Der November wies eine weitere Steigerung auf 
3104, der Dezember auf 3233 auf, und im Januar 1898 ward die bis 
dahin höchste Ziffer mit 3757 erreicht. Im ganzen Jahre 1897 wurden 
nicht weniger als 30069 Bände ausgeliehen. Was die Zahl der Leser 
betrifft, so waren bis Anfang April 1897 (wie wir sahen) 860 Lese- 
nder Tausch-) Karten ausgegeben; Anfang Mai war bereits die Zahl 
1000 überschritten, Ende September waren es 1545, Ende Dezember 
1897 und am 1. Februar 1898 2000. 

Das lesende Publikum — sagt der Bericht weiter — gehört den 
verschiedensten Ständen und Berufsarten an. Der Mittelstand ist ein 
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fleifsiger Benutzer der Bibliothek. Ein besonders erfreuliches Zeichen 
aber ist es, dafs die arbeitende Klasse (im weiteren Sinn gefafet) 
65 % der Leser ausmacht Charakteristisch ist in dieser Beziehung 
auch der besonders grofse Zndrang am Sonnabend und am Montag 
Abend. Den höheren Ständen gehörten nur etwa 6% an. Auf die 
Studierenden kamen 5, auf die Schiller und Schülerinnen höherer und 
niederer Schulen 13°/ . Im Vergleich zu der grofsen Zahl der Be- 
nutzer und der entliehenen Bücher ist die Bibliothek lange nicht 
grofs genug. Zu dem bei der Eröffnung herausgegebenen Bücher- 
Verzeichnis erschien am 1. Oktober 1897 ein Nachtrag, 500 neue 
Nummern mit etwa 750 Bänden enthaltend; seitdem sind etwa 180 Bände 
dazu gekommen. Es entfallen im Durchschnitt auf einen Band fürs 
Jahr 12 Entleihungen. 

Was wurde nun im Berichtsjahre gelesen? Die Erfahrungen, 
welche andere Bibliotheken in den ersten Zeiten ihres Bestehens ge- 
macht haben, fanden sich bestätigt. Zeitschriften- und Unterhaltungs- 
Lektüre nahmen den breitesten Raum ein. Der Prozentsatz war 80, 
ja selbst darüber. Unter den meist „begünstigten" Schriftstellern nahm 
die erste Stelle Gerstäcker ein, von dessen Werken einzelne Bände 
44 Mal verliehen wurden. Kaum minder oft ist der Jugend- und 
Volksschriftsteller W. 0. v. Hörn entliehen worden. Auch Frommel, 
Glaubrecht und Lichtenfeldt mit seinem „ Holzschnitzer u wurden oft 
verlangt. Sehr grofse Anziehungskraft übten ferner Cooper, Marryat 
und Onkel Toms Hütte. Überaus stark war die Nachfrage nach 
Märchen, und in dieser Beziehung konnten bei weitem nicht alle 
Wünsche befriedigt werden. Heinrich Seidels Schriften, Freytags Soll 
und Haben und Verlorene Handschrift, die Spielhagenschen Romane 
(auch aus dem Grunde, weil ihr Schauplatz die dortige Gegend ist) 
wiesen ungefähr je 30 Entleihungen auf. Dafs Fritz Reuter auft 
fleifsigste gelesen wurde, wird nicht Wunder nehmen, aber auch die 
plattdeutschen Schriftsteller Brinkman, Stillfried und zuletzt Bandlow 
wurden oft ausgeliehen. Auf die geschichtlichen Werke entfielen 
4 — 5% des Gelesenen. Am meisten, wie auch anderwärts, wurden 
Darstellungen des deutsch-französischen Krieges verlangt Hiltl, 
v. Winterfei dt, F. Schmidt, Buchner u. a. wurden durchschnittlich 30 Mal 
ausgegeben, das Lindnersche Werk 24 Mal. Auch die Lokal-Ge- 
schichte fand eifrige Leser. Auf Erdkunde, Naturwissenschaften, 
Staatswissenschaften, Technisches kam zwar nur ein geringer Prozent- 
satz, doch fanden namentlich die volkstümlicher geschriebenen Werke 
manchen Liebhaber. 

Was die Einbufse an Büchern anlangt, so hat sich die Erfahrung, 
die man schon bei der Einrichtung der ersten englischen Volks- 
Bibliothek machte, auch in Greifswald bestätigt gefunden, dafs nämlich 
erst auf etwa 15000 Bände ein (nichtersetzter) Verlust kommt Da- 
gegen war die Abnutzung, namentlich der Zeitschriften, eine Verhältnis* 
mäfsig zu schnelle, da leider von manchem wenig sorglich mit den 
Büchern umgegangen wird. Mit Rücksicht darauf und zugleich in An- 



Berichte über Bibliotheken einzelner Städte. 167 

betracht der noch unzulänglichen finanziellen Hilfsmittel hat die Ver- 
waltung den Grundsatz der public library durchbrechen zu müssen 
geglaubt und seit Januar 1898 eine Leihgebühr von 3 Pfennig für Zeit- 
Bchriften-Bände (doch nur für diese) erhoben; ein Rückgang der Leser- 
sabi ist indes nicht zu verzeichnen. 

Der Besuch des Lesezimmers entsprach den Erwartungen nicht; 
freilieb sind die Räumlichkeiten beschränkt, aber die vorhandenen 
Plätze waren auch des Sonntags nicht voll besetzt, an dem das Lese- 
zimmer, wenigstens in den Winter-Monaten, noch von 5 — 7 Uhr nach- 
mittags geöffnet war. Leser wurden am meisten im April 1897 gezählt, 
nämlich 74. 

Es standen im Berichtsjahre zur Verfügung ein Überschufs vom 
Vorjahre im Betrage von 637 Mk., die Beihilfe des Gemeinnützigen 
Vereins mit 200, der Stadt mit 300, des Kreises mit 100 Mk.; der 
Ertrag einer Missive, der freiwilligen Spenden, der Strafgelder, der 
Zeitschriften -Leihgebühr brachte die ganze verfügbare Summe auf 
ungefähr 1800 Mk. 

Nach dem zweiten Jahresbericht von Anfang April 1899, 
der sich über einen Zeitraum von 14 Monaten, über die Zeit vom 
1. Februar 1898 bis 31. März 1899 erstreckt, wurde durch Beschlufs 
des Bürgerschaftlichen Kollegiums vom 25. Februar dem Vorschlag 
des Magistrats entsprechend, der städtische Zuschufs (vom 1. April 
1899 ab) von 300 auf 600 Mk. erhöht. Der Betrag der Einnahmen 
in der Berichtszeit selbst stellte sich beträchtlich höher, als veran- 
schlagt war. Ein Vortragsabend, den Friedrich Spielhagen am 
28. März 1898 veranstaltete, brachte einen Reinertrag von 155 Mk. 

Infolge dieser Sondereinnahme war am 1. April 1898 ein Über- 
schuß von 118 Mk. vorhanden, dazu kamen die festen Zuschüsse der 
8tadt, des Gemeinnützigen Vereins, des Kreises, die Missive ergab 
445 Mk., die Strafgelder brachten etwa 100, der Verkauf der Kata- 
loge 32, die Zeitschriften-Leihgebühr (jetzt 5 Pfg. für den Band) 269 Mk. 
Eine gröfsere ausserordentliche Einnahme von 390 Mk. endlich verdankte 
man einem musikalisch -dramatischen Unterhaltungsabend, der am 
6. Februar 1899 unter Mitwirkung der Studentischen Liedertafel 
stattfand. Die gesamten Einnahmen betrugen rund 1960 Mk. Ihnen 
standen an Ausgaben gegenüber: Lokalmiete 390 Mk., Bibliothekars- 
gehalt 400 Mk., Bücheranschaffungen 300 Mk., Einbinden über 300 Mk., 
sonstige Ausgaben 350 Mk., zusammen 1740 Mk. Die Anstalt trat 
also ins neue Etatsjahr mit einem Überschufs von mehr als 200 Mk. 
Die Benutzung der Bibliothek hat sich noch weiter gesteigert. Die 
Zahl der entliehenen Bände, die vom 1. Februar 1897—1898 30069 
betragen hatte, belief sich für 1. Februar 1898—1899 auf 31404, d. h. 
reichlich 4% mehr. Sie ging auch während des Sommers in keinem 
Monate unter 2000 herab, betrug im Dezember 1898 2930, Januar 1899 
3616. Auch in den zwei überschiefsenden Monaten war sie sehr 
hoch, im Februar 3203, im März 3317. Die Zahl der ausgegebenen 
Lesekarten stieg von 2000 bis 1. Februar 1899 auf 2668, bis Ende 
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März auf 2783. Geschlossen war die Bibliothek nur an einigen 
Feiertagen. 

Die Bttcheranschaffongen suchte die Verwaltung möglichst billig 
zn gestalten; sie begnügte sich vielfach mit antiquarischen Exemplaren. 
So wurden aus der Konkursmasse der Klettnerschen Buchhandlung 
101 Bände zum Gesamtpreis von 15,15 Mk. erworben. Eine ganze 
Reihe von Verlagsbuchhandlungen lieferte wertvolle Werke zu aufser- 
ordentlich niedrigem Preis. Zahlreiche Geschenkgeber waren zn ver- 
zeichnen. Im ganzen erhöhte sich der Bestand der Bibliothek, der am 
1. Februar 1898 etwa 2100 Bände betragen hatte, obgleich eine ganze 
Reihe von Bänden als verbraucht oder nicht wertvoll genug ausge- 
schieden werden mufste, auf etwa 3700 Bände. 

Nach dem im April 1900 erschienenen dritten Jahresbericht 
dauerte die günstige Entwickelung des jungen Unternehmens auch im 
dritten Jahr seines Bestehens (1./4. 99 bis 31./3. 1900) an. Das in 
Aussicht gestellte neue Bücherverzeichnis, das trotz zahlreicher Aus- 
scheidungen veralteter oder unbenutzbar gewordener Bücher einen Be- 
stand von etwa 3800 Bdn. nachweist, erschien Ende Juli 99, 71 8. 
stark, (Preis 25 Pfg.). Am 1. Oktober 99 bezog die Volksbibliothek 
ihr neues Heim im früheren Postgebäude (Steinbeckerstr. 43) zn ebener 
Erde links. Es besteht aus einem gröfseren Warteraum, dem nach 
dem Hofe zu gelegenen Bibliothekssaal (mit Schalter) und einem 
grofsen, nach der Strafse zu gelegenen Lesezimmer. Das nene Lokal 
ist sehr viel geräumiger und auch sonst für seine Zwecke weit passender 
als das frühere. Am 31. März hielt Herr Dr. Ernst Schnitze ans 
Berlin einen Vortrag über „Freie öffentliche Bibliotheken im In- und 
Auslande", den er durch Vorführung ausgezeichneter Lichtbilder er- 
läuterte. Die Ausführungen des Redners waren so fesselnd und an- 
regend, dafs der Vorstand eine Belebung des Interesses seiner Mit- 
bürger für die Bücherhallenbewegung überhaupt und für die Greifs- 
walder Volksbibliothek im besonderen davon erhoffen zu dürfen glaubt 

Durch den zum ersten Mal zur Verfügung stehenden, gegen früher 
verdoppelten städtischen Zuschufs von 600 M. ruht diese nnnmehr auf 
gesicherterer Grundlage. Der Beitrag des Kreises (100 M.) und des 
Gemeinnützigen Vereins (200 M.) blieb der frühere. l ) Die Missive ergab 
erfreulicherweise etwas mehr als im Vorjahre, 472 M., die Strafgelder 
für verspätete Bücherablieferung und kleine freiwillige Spenden brachten 
113, der Verkauf der Bücher -Verzeichnisse 63, die Zeitschriftenleih- 
gebühr (wie früher 5 Pfg. für den Bd.) 256 M. Am 3./9. 99 schenkte 
Frau Konsul Schmidt zu Bücheranschaffungen 100, am 25. 3 1900 
Herr Oberlehrer lic. theol. Stahl zu gleichem Zweck 15 M. Da ans 
dem vorigen Jahr ein Bestand von 255 M. verblieben war, so standen 
im ganzen 2174 M. zur Verfügung. Diese genügten aber leider nicht 



1) Auch das Königliche Kultusministerium gewährte nach gütiger Mit- 
teilung des Herrn Prof. Dr. Schmidt im Mai 1900 eine Unterstützung von 
300 Mark. 
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ganz, nm trotz sparsamster Verwaltung die notwendigen Ausgaben zu 
decken. Es erforderten die Lokalmiete 420, die sonstigen Ausgaben 
fürs Lokal (Umzug) 100, Gehalt des Bibliothekars und Remuneration 
für eine Hilfskraft 480 M., Bücher - und Zeitschriftenanschaffnngen — 
trotzdem wieder alles gethan wurde, um sie zu den billigsten Preisen 
zu ermöglichen — 311, Buchbinderkosten 321 M., eine Summe, die 
einen sprechenden Beweis für die aufserordentlich starke Benutzung 
und Abnutzung der Bücher und Zeitschriften liefert, der Druck des 
neuen Bücherverzeichnisses 225 M., wovon indefs zunächst nur eine 
Bäte von 100 M. gezahlt wurde. Der Vortrag des Herrn Dr. Schnitze 
machte einen Zuschufs von 60 M. nötig , die sonstigen mannigfachen 
Ausgaben betrugen 396 M. Ihr Gesamtbetrag beziffert sich also auf 
2188 M., so dafs ein Fehlbetrag von 14 M. verbleibt. 

Die Zahl der verliehenen Bände stieg weiter, sie betrug 34756 
gegen 31404 des Vorjahres. Lesekarten waren bis April 1900 im 
ganzen 3416 ausgegeben (gegen 2783 Ende März 99). Um einige 
einzelne Benutzungsziffern zu geben, sei erwähnt, dafs im Januar 1900 
3883 (+ 270 gegen das Vorjahr), im Februar 3915 (+ 712), im März 
4022 (+ 705) Bände verliehen wurden. Dagegen wurde das Lese- 
zimmer auch nach dem Umzug in das neue und viel bessere Lokal 
und trotz der Neuauslegung einiger Zeitschriften nur wenig benutzt. 
Der Prozentsatz der einzelnen Bevölkerungsklassen unter den Benutzern 
der Volksbibliothek hat sich auch diesmal nicht wesentlich geändert, 
insbesondere bildet erfreulicherweise noch immer die arbeitende Klasse 
den weitaus gröfsten Bruchteil. Von den neuangeschafften Werken 
hatten aufser Märchen und Seegeschichten die meisten Entleihungen 
aufzuweisen: Rosegger, die Schriften von Mügge und die Taneraschen 
Darstellungen des Krieges von 1870/71. Geschlossen war die Biblio- 
thek zum Zwecke der Aufstellung des neuen Bücherverzeichnisses vom 
3. bis 10. Juli, am 29. und 30. September des Umzugs wegen und an 
den Feiertagen. 

Auch im Berichtsjahre war wieder eine ganze Reihe von 
Schenkungen zu verzeichnen. Die Bibliothek zählt jetzt 4150 Bände. 

Die Volksbibliothek, die der Grimmaer Kreisverein für innere 
Mission unterhält, zählt 2525 Bände, davon wurden 757 von 882 
Lesern aus Stadt und Land entliehen. Der Staat bewilligte eine Bei- 
hilfe von 60 M., aus eigenen Mitteln brachte man zur Vergröfserung 
100 M. auf. Diaconus Bendixen (Grimma) unterzog sich der Arbeit 
der Neukatalogisierung. T. 

Die 4000. Leserkarte ist am 6. August in der Öffentlichen 
Bücherhalle zu Hamburg ausgegeben worden. Die hohe Ziffer 
zeigt gewifs am deutlichsten, welcher grofsen Beliebtheit sich diese 
jüngste Hamburger gemeinnützige Einrichtung erfreut. Ihre 4000 Leser 
haben bis jetzt aus der Bücherhalle 55 334 Bände entliehen, und es 

I. 9. io. 13 
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sind die sichersten Anzeichen dafür vorhanden, dafs die Frequenz jetzt, 
wo wir den Wintermonaten entgegengehen, noch weiter steigen wird. 
Namentlich einzelne Bücher, und darunter die besten Erzeugnisse 
unserer Litteratur (zumal der neueren) sind beständig unterwegs, ob- 
wohl sie in mehreren Exemplaren vorhanden sind: so z. B. Die ver- 
sunkene Glocke von Hauptmann, Die Ahnen, Soll und Haben, Die 
verlorene Handschrift von Gustav Freytag u. a. mehr. Dann finden 
namentlich Dahn, Ebers, Reuter, Dickens, Scott, Storm, Rosegger, 
Wildenbruch, Anzengruber, Ilse Frapan u. a. sowie technische Schriften 
grofse Nachfrage. Auch die Leseräume geniefsen rege Benutzung. 

E. S. 

Dem Bericht über die Verwaltung von Kappel bei Chemnitz 
entnehmen wir, dafs die in der dortigen Schule untergebrachte Volks- 
bibliothek über 1000 Bände umfafst und dafs im verflossenen Jahre 
über 3000 Bände Volks- und Jugendschriften ausgeliehen worden sind. 

T. 

Der Gewerbeverein zu Lausigk (Sachsen), dessen Mitgliederzahl 
200 beträgt, besitzt eine Volksbibliothek von 1408 Bänden. Dieselbe 
wird von der Bevölkerung der Stadt und Umgegend, sowie von Kur- 
gästen (bei Lausigk liegt das „Hermannsbad") fleifsig benutzt T. 



Den beiden öffentlichen Lesezimmern in Leipzig sind in letzter 
Zeit durch die Herren Bankier Enauth und Jacobson wertvolle Bücher« 
spenden zugegangen. Dazu kam weiter eine reiche Schenkung des 
Bibliographischen Instituts: 1150 Nummern der Mey ersehen Volks- 
bücher und eine grofse Anzahl Klassiker der deutschen und aus- 
ländischen Litteratur, so dass der den Besuchern der Lesezimmer zur 
Verfügung stehende Bücherbestand eine bedeutende Vermehrung ge- 
funden hat. Diese neuerlichen Schenkungen sind ein erfreuliches 
Zeichen erhöhter Wertschätzung, deren sich die Einrichtung erfreut. T. 



Der eben erschienene Jahresbericht des Vereins für Volkswohl 
gewährt in seinem statistischen Teil einen interessanten Einblick in 
die Benutzung der 6 in Alt-Leipzig und Leipzig-Reudnitz unter- 
gebrachten Volksbibliotheken. Sie wurden insgesamt von 2678 Per- 
sonen benutzt, die Zahl der ausgeliehenen Bände betrug 24625. Die 
stärkste Benutzung weist die in Reudnitz, Rathausstrafse, gelegene 5. 
Bibliothek mit 5987 Bänden auf. An manchen Abenden war diese 
Bibliothek von 70 — 80 Personen besucht, ein Beweis dafür, wie groft 
gerade in diesem Stadtteil das Bedürfnis nach einer Volksbibliothek 
ist und wie gut der Gedanke war, nach der Einverleibung von Reudnitz 
hierher eine solche gemeinnützige Anstalt zu verlegen. Es folgen dann 
die 1. (Alexanderstrafse) mit 5416 Bänden, die 4. (Arndtstrafse) mit 
4713 Bänden und die 3. (Täubchenweg) mit 3992 Bänden. Eine ge- 
ringere Benutzung zeigen die 2. (Schillerstrafse) und die 6. (Lortsing- 
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strafee); es ist aber begründete Hoffnung vorhanden, dafs auch hier 
der Besuch sich hebt. Am stärksten sind an der Benutzung die Hand- 
werker mit 6504 Bänden beteiligt, dann die Schüler (Fortbildangs- 
und höhere Schulen) mit 5296 Bänden, die Frauen und Mädchen mit 
3856 Bänden, die Kaufleute mit 3346 Bänden. Dann folgen: Arbeiter, 
Beamte, Lehrer, Studenten, Kunstbeflissene, Techniker und Mechaniker. 
Fast alle Stände sind vertreten. Begehrt waren am meisten poetische 
und Unterhaltungsschriften. Ausgegeben wurden deren 19581 Bände 
= 79,6 °/ der Gesamtbenutzung. Man hat wohl hier und da an 
dieser Bevorzugung der Unterhaltungslitteratur seitens der Leser An- 
stofs genommen. Da aber die in die Volksbibliotheken aufgenommenen 
Unterhaltungsschriften anerkannt gute sind (Frey tag, Ebers, Gotthelf, 
Renter, Rosegger, Storm, Scott etc.), so haben sie sicher ihrer all- 
gemeinen erzieherischen Tendenz entsprechend auch bildenden Einflufs 
in weiten Kreisen ausgeübt, wenn derselbe auch nicht direkt nach- 
zuweisen und mit Zahlen zu belegen ist. Dafs die Volksbibliotheken 
aber auch die Erwerbung von Wissen förderten, zeigt die Benutzung 
von 2097 Bänden aus der Geschichte und 1471 Bänden aus der 
Länder- und Völkerkunde; auch die Abteilungen Naturkunde, Techno- 
logie, Gesundheitslehre, Litteraturgeschichte, Rechts- und Gesetzeskunde 
erfreuten sich einer befriedigenden Nachfrage. Der Besuch der Volks- 
bibliotheken ist im Laufe des Jahres aus naheliegenden Ursachen nicht 
immer ein gleich reger. Die stärkste Benutzung zeigen natürlich die 
Wintermonate. Eine grofse Anzahl Leser bleiben aber den Biblio- 
theken das ganze Jahr über treu, sie haben diese wohlthätigen An- 
stalten schätzen gelernt. T. 

Die 6. Volksbibliothek, die bisher in Leipzig Lortzingstrafse 
(2. höhere Bürgerschule) untergebracht war, ist unlängst weiter nach 
dem Norden und zwar in die äufsere Löhrstrafse, in das Gebäude der 
2. Bürgerschule, verlegt worden. T. 



Eine neue Volksbibliothek eröffnete am 10. Juni der Jünglings- 
verein der St. Nicolaigemeinde zu Leipzig in seinem Vereinszimmer 
Tauchaerstrafse 6 pari (Heim des Hausväterverbandes). Er folgt darin 
dem vor einigen Jahren vom Gohliser Jünglingsverein gegebenen Bei- 
spiel. Die dortige Bibliothek des Jünglingsvereins erfreut sich einer 
lebhaften Benutzung. Die Bibliothek zählt jetzt bereits 600 Bände. 
Besonders die Unterhaltungslitteratur ist durch eine Reihe der besten 
Schriftsteller vertreten. Die Bibliothek soll jeden Sonntag von 11 — 1 
Uhr der Benutzung offen stehen. Lesegebühr beträgt pro Band 3 Pfg., 
ein Jahresabonnement 50 Pfg. Kataloge ä 10 Pfg. sind bei der Biblio- 
theksverwaltung erhältlich. T. 

Die Bücherei der deutschen Turnerschaft, die in der Turnhalle 
des Männerturnvereins zuLeipzig-Lindenan untergebracht ist, zählt 
jetzt über 7000 Stücke. Sie wurde auch im abgelaufenen Gcschäfts- 

18* 
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jähre (1. Juli 1899 bis 30. Juni 1900) fleifsig benutzt. Mit der Ver- 
waltung der Bücherei ist der Vorsitzende der deutschen Turnerschaft, 
Herr Dr. F. Götz, beauftragt, an den alle Zuschriften zu richten sind. 

T. 

In Mainz soll ein Gutenberg -Museum errichtet werden und zwar 
in Verbindung mit einer jedermann zugänglichen Gutenberg- Bibliothek. 
Die Stadt bewilligte für das zu errichtende Museum 25000 M., eine 
gleiche Summe verlangt die Regierung vom Landtag für denselben Zweck 

T. 

In Offenburg in Baden, von wo wir früher (8. 97) über Vor- 
arbeiten andeutend berichten konnten, ist am 1. Mai eine städtische 
Lesehalle eröffnet worden. Die Anregung dazu ging vom Gewerbe- 
verein aus, es besteht ein seit längerer Zeit angesammelter Grundstock 
von 1400 M., die Stadt hat vorläufig einen Jahreszuschufs von 2 — 400 M. 
bewilligt. Das Zimmer liegt in der Mitte der Stadt am Marktplati 
ebener Erde , ist 7 x 9 m grofs und vollständig neu hergerichtet und 
mit Nachschlagewerken (Atlas, Konversationslexikon, Gesetzbücher), 
Schreibpult, Wanduhr und Kalender, Wunschbuch etc. gut ausgestattet 
Es liegen Zeitungen aller Parteien, darunter 3 sozialdemokratische auf, 
ferner zahlreiche Fachzeitschriften. Gerühmt wird das durchaus an- 
ständige Benehmen der Besucher, die Zulassung von Gymnasiasten 
und anderen Leuten unter 18 Jahren, die überhaupt nur probeweise 
war, wird wegen ungehörigen Benehmens der jungen Leute wieder 
aufgehoben. Bei der grofsen Beteiligung der Bevölkerung wird die 
Ausstattung noch bereichert werden. Später soll auch eine Volks- 
bibliothek damit verbunden werden. Vor der Einrichtung war von 
dem Bürgermeister Herrmann und drei weiteren Beauftragten die 
Freiburger Bticherhalle besichtigt worden. Lgn. 



Die Volksbibliothek zu Pirna (Sachsen) war bisher in der 
Dillerschen Buchhandlung mit untergebracht und stand unter der Ver-' 
waltnng des Buchhändlers Dieterich. Durch das Entgegenkommen des 
Stadtrats ist für die Volksbibliothek ein neuer zweckmäfsiger Raum im 
Parterre des Rathauses gewonnen worden. Für die Verwaltung haben 
sich die Herren Oberlehrer em. Richter (Pirna) und Cantor em. Gast 
(Copitz) erboten. Der Umzug der Volksbibliothek ist erfolgt Der 
Bestand an Büchern beträgt 1600 Bände. T. 



Der Deutsche Verein zur Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntnisse in Prag hat nach seinem für das Vereinsjahr 1899 er- 
schienenen 31. Jahresbericht seit seinem Bestehen 1011 Büchereien 
teils selbständig gegründet, teils durch Spenden reichlichst unterstützt 
Die Zahl der verteilten Bücher verschiedenen Inhaltes betrug über 
52000 Bände; die Gesamt -Druckbogenzahl der veröffentlichten und 
verbreiteten Schriften über 8 Millionen. Die Gesamteinnahmen be- 
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liefen sich auf 520000 K., die zum gröfsten Teile fttr Volksbildungs- 
zwecke verausgabt wurden. Der Überblick auf diese hervorragenden 
und sicherlich gemeinnützigen Leistungen berechtigt den Verein in der 
That zu der Hoffnung, dafs der Same, der so reichlich ausgestreut 
wurde in deutsche Lande, die gewünschten Früchte tragen werde. 



Die Städtische Öffentliche böhmische Volksbibliothek in Prag. 
(M6stskä obecnf knihovna pro lid v Praze.) Am 1. Juli d. J. wurden 
es 9 Jahre, dafs die Volksbibliothek zu Prag eröffnet worden ist. Im 
letzten Geschäftsjahre 1899 entliehen 33676 Personen (im Jahre 1898 
29051) 68880 Bände (im Jahre 1898 56552 Bände), die sämtlich 
von dem Prager Leser direkt geborgt wurden. Im laufenden Geschäfts- 
jahr 1900 entliehen im Januar 4481 Personen 9445 Bände, im Februar 
4079 Personen 8589 Bände, im März 4512 Personen 9144 Bände 
und im April 3184 Personen (in 19 Tagen) 6575 Bände, also zu- 
sammen 16256 Personen 33753 Bände. Die Städtische Volksbiblio- 
thek in Prag befindet sich Novo* Mösto, Spälenä ulice fös. pop. 74—11. 
Die Öffnungszeit ist am Montag, Mittwoch, Donnerstag und Sonnabend 
von 9 — 1 Uhr, und am Dienstag und Freitag von 3 — 7 Uhr Abends. 
— Die tägliche Durchschnittszahl bei der Volksbibliothek betrug 175 
Personen und 363 Bände. B. 



In Steglitz trat seit 1894 namentlich der Anfang d. J. ver- 
storbene Oberbibliothekar an der Königlichen Bibliothek zu Berlin Dr. 
Theodor Gleiniger, an welchem die Bücherhallenbewegung einen treuen 
Helfer verloren hat, für die Begründung eines Lesezirkels ein. 1 ) 
Dieser sollte den Zweck haben, die Errichtung einer Ortsbücherei 
seitens der Gemeinde zu erleichtern und vorzubereiten. Im Jahre 
1896 wurde der Gedanke durch die Begründung des Steglitzer Lese- 
zirkels verwirklicht. Man erreichte, dafs die Gemeindeverwaltung zwei 
Zimmer unentgeltlich zur Verfügung stellte sowie für Beleuchtung, 
Heizung etc. Sorge trug. Die Lesehalle und Ausleihbibliothek sind 
z. Z. täglich Abends zwei Stunden geöffnet. Für andere , namentlich 
kleinere Orte, dürfte der Steglitzer Lesezirkel als Vorstufe für die Be- 
gründung kommunaler Bücher- und Lesehallen vorbildlich sein. F. 



In Stuttgart stiftete der Verlagsbuchhändler Engelhorn 
80 000 M. zum Bau einer Volksbibliothek. T. 



Der Bibliothek zu Teichnitz bei Bautzen wurden 120 M. aus 
der Löbenschen Stiftung im vorigen Jahre bewilligt, dem Jünglings- 
verein Zittau für die Bibliothek 50 M. vom Bautzner Pro vinzial verein 
für innere Mission. T. 



1) Vgl. Th. Gleiniger, Lesevereine und Blicherhallen. Comenius- 
Blätter 1898 S. 149—160. D. Red. 
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Der Jahresbericht des Volksbildungsvereins zu Wiesbaden, Zweig- 
Vereins der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung, f&r die 
Jahre 1899/1900 (Vorsitzender Prof. Kühn) giebt das folgende Bild 
von den Wiesbadener Volksbibliotheken. Etat 7773 M. Kom- 
mission: Lehrer Feld hausen, Vorsitzender; Dr. Bröcking, Ober- 
bibliothekar Professor Dr. Liesegang, Lehrer Schweighöfer. 

a) Die 1. Bibliothek in der Schule an der Kastellstrafse hat einen 
Bestand von 4400 Bänden. Zahl der Leser 657. Zahl der aus- 
geliehenen Bände 15 633. Bibliothekstunden: Mittwochs von 
12 — 2, Samstags von 1 — 4 und Sonntags von 10 — 1 Uhr. 
Bibliothekar: Lehrer Gustav Jung. 

b) Die 2. Bibliothek in der Blücherschule hat einen Bestand von 
4612 Bänden. Zahl der Leser 730. Zahl der ausgeliehenen 
Bände 18199. Bibliothekstunden: Donnerstags von 5 — 8, Sams- 
tag von 5 — 8 und Sonntags von 11 — 1 Uhr. Bibliothekar: 
Lehrer Gustav Ilofmann. 

c) Die 3. Bibliothek in der Schule der oberen Rheinstrafse hat einen 
Bestand von 3960 Bänden. Zahl der Leser 710. Zahl der aus- 
geliehenen Bände 21164. Bibliothekstunden: Donnerstags und 
Samstags von 5 — 8 abends und Sonntags von 11 — 1 Uhr. 
Bibliothekar: Lehrer K. Haus. 

In jeder Bibliothek werden für eine Buchbenutzung 3 Pfg. be- 
zahlt; auch werden Jahreskarten zu 1,50 M. ausgegeben. Die Gesamt- 
zahl der ausgeliehenen Bände war 54996; sie beträgt für Erzählungen, 
Novellen, Romane, Dramen 23 922, Jugendschriften 6988, Geschichte 
1530, Erdkunde und Reisen 7021, Naturwissenschaften 861, Haus- 
und Volkswirtschaft, Erziehungslehre 292, Gewerbe und Technik 321, 
Zeitschriften 13950, französische und englische Schriften (nur in der 
2. Bibliothek) 111. Die Gesamtzahl der eingeschriebenen Leser 
(Familien und einzelstehende Personen) war 2097. Von diesen waren 
16% Beamte, 17,5% Kaufleute, 35,1% kleine Handwerker, 31,4 o/ 
Arbeiter. Der im Januar 1898 herausgegebene Katalog der drei 
Volksbibliotheken wurde auch im letzten Jahre vielfach nach aufsen 
verlangt, um bei der Neubegründung oder Erweiterung der Volks- 
bibliotheken als Ratgeber zu dienen; in den Bibliotheken wurden im 
letzten Jahre 555 Stück zu 10 Pfg. das Exemplar verkauft. Die 
Volkslesehalle hatte einen Etat von 3072 M. Kommission: Frau 
Escherich, Vorsitzende; Rentner Abegg, Rentner Beuttenmüller, 
Lehrer Ernst und Lehrer Feldhausen. Bestand: 40 Tageszeitungen, 
7 Wochenschriften, 71 gewerbliche, technische und Kunst -Fachzeit- 
schriften, 46 illustrierte Zeitschriften wissenschaftlichen, belehrenden 
und unterhaltenden Inhalts. Die Zeitungen werden fast alle gratis 
oder gegen Ersatz des Postaufschlags geliefert ; ebenso wird ein grofser 
Teil der Zeitschriften von den Herausgebern gratis oder gegen Ersatz 
des Portos oder wenigstens zu einem ermäfsigten Preis geliefert — 
Der Bestand der Bücher vermehrte sich im Laufe des Jahres durch 
wertvolle Schenkungen und Ankauf gediegener Werke auf weit über 
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2000 Bände (1617 im Vorjahre). Geöffnet war die Volkslesehalle: 
an Wochentagen von 12 — 9 x j^ an Sonn- nnd Feiertagen von 10 V* 
bis 12 l / 2 und von 3 — 9 y 2 Uhr. In den Sommermonaten (Juni bis 
September) war die Lesezeit täglich von 12 — 10 Uhr abends, an 
Sonntagen von 10—1 Uhr. Aach im abgelaufenen Jahr hat sich der 
Besuch bedeutend gesteigert, wie sich aus folgender Übersicht ergiebt; 
der Einflufs der Verlegung in gröfsere Räume, die Anfangs Oktober 1898 
stattfand und der längeren Lesezeit vom 20. Oktober 1898 an ist 
deutlich sichtbar. 



April 


Mai 


Juni 


Juli 


August September 


: 1046 


1017 


1040 


1240 


1092 1385 


: 2279 


2165 


2081 


2015 


2104 2547 



Oktober November Dezember Januar Februar März 

1833 2382 2424 1899: 3066 2384 2629 

2560 3155 2862 1900: 3406 2726 2838 

Zusammen: 30738 Leser (gegen 21537 im Vorjahre und 13085 
im Jahre 1897/98), und zwar 27182 (18882) Männer und 3556 
(2655) Frauen; die Zahl der Frauen ist immer noch gering trotz der 
Vennehrung um ca. 33 °/ . Der Tagesdurchschnitt betrug im Sommer 
(April bis September) 72,5 (48), im Winter (Oktober bis März) 91,5 
(81), im ganzen Jahr 84,7 (59). Vom 26. November bis 3. Dezember 
einschliefslich wurde der Stand sämtlicher Leser festgestellt. 8 °/ der 
Männer waren ältere Herren ohne Beruf, 53 °/ Gewerbetreibende jeder 
Art, besonders Kauf leute, 39 °/ Gehilfen und Lehrlinge ; letztere sind 
an den Sonn- und Feiertagen stark vertreten. Die Frauen waren 
meist Lehrerinnen, Verkäuferinnen und Näherinnen. Die gewerblichen 
nnd technischen Zeitschriften werden viel gelesen, so besonders Fach- 
zeitschriften des Bauwesens, der Schlosserei, Tischlerei und Elektrizität. 
230 Bände technischen Inhalts wurden an 24 Entleiher ausgeliehen. 
Die Zahl der Vereinsmitglieder betrug 692 und zwar 617 ordentliche 
und 75 aufserordentliche ; die Mitgliederbeiträge ergaben 2547 M. 
(gegen 2446 M. im Vorjahr. Der städtische Zuschufs wurde auf 6000 M. 
erhöht. Die Königliche Regierung bewilligte 300 M., die Handels- 
kammer 150 M. Beitrag zur Unterhaltung der Fortbildungsschule für 
Mädchen. Der Vorschufsverein gewährte wie seither 500 M. für die 
Bibliotheken. Zur Einrichtung einer vierten Bibliothek, die schon 
längere Zeit dringendes Bedürfnis ist, waren im vorigen Jahr 626 M. 
geschenkt worden; zu demselben Zweck sind von einem hochherzigen 
Menschenfreund, der ungenannt bleiben will, 3000 M. überwiesen 
worden, sodafs mit der Einrichtung begonnen werden konnte. Die 
Eröffnung dieser vierten Bibliothek, für die ein gut gelegener Raum 
im evangelischen Gemeindehaus (Steingasse 9) gemietet wurde, ist am 
1. Juni erfolgt. — r — 

Lord Rosebery eröffnete am 26. Januar d. J. in Edinburgh eine 
dem Gedächtnis Gladstones gewidmete Volksbibliothek. Bei der hierbei 
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gehalteneu Festrede hob Lord Rosebery hervor, data Gladstone, wie 
bekannt ein so hervorragendes Interesse für Bücher nnd Büchersamm- 
lungen besafs, dafs es kaum möglich sei, den Verstorbenen besser zu 
ehren als durch Stiftungen von Bibliotheken. Der Letztere habe 
hierauf selbst hingedeutet nnd durch Gründung der „Gladstone-Biblio- 
thek u in Hawarden, der er seine sämtlichen Bücher vermachte, am 
besten bewiesen, welchen Weil; er der Angelegenheit beimesse. 

London. v. S. 

Personalien. 



Der bisherige Bibliothekar der Städtischen Volksbibliothek zu 
Charlottenburg, Dr. P. Dinse, ist zum Kustos am Institut für wissen- 
schaftliche Meeresforschung der Universiät Berlin ernannt worden. 

Als dessen Nachfolger hat Dr. Gottlieb Fritz, bisher Biblio- 
thekar der Hamburger Öffentlichen Bücherhalle, die Leitung der 
Städtischen Volksbibliothek zu Charlottenburg übernommen. 

An seine Stelle ist als leitender Bibliothekar der Öffentlichen 
Bücherhalle zu Hamburg Herr Dr. Ernst Schnitze getreten. F. 



Sonstige Mitteilungen. 

Über die Frau als Bibliothekarin veröffentlichte Dr. C. 
Nörrenberg-Eiel in der Beilage zur „Täglichen Rundschau" Frauen- 
Arbeit Jg. 2 Nr. 6 einen Aufsatz, worin dieser unermüdliche Vor- 
kämpfer zur Errichtung von Bildungsbibliotheken in Deutschland u. a. 
eindringlich darauf hinweist, wie die Bildungsbibliothek den meisten 
Deutschen, auch den Gebildeten, noch immer ein fremder Begriff ist. 
„Dafs es gelehrte Bibliotheken giebt für die Wissenschaft und Volks- 
bibliotheken für das „Volk", die grofse Masse der Unbemittelten und 
Ungebildeten, ist ja Jedem geläufig, denn das hat man ja immer so 
gekannt. Dafs es aber neben den gelehrten Bibliotheken vor Allem 
solche geben müfste, in denen jedermann, der Höchstgebildete so gut 
wie der einfachste Arbeiter, Lektüre findet für Bildung jeder Art und 
jeder Stufe und dazu für gute litterarische Unterhaltung, dafs solche 
Bücherhallen, gemeinsame Bildungsbibliotheken, etwas Gesundes und 
Vernünftiges sind, da sie auch den Gebildeten zu seinem Recht kommen 
lassen und dem intelligenten Mann aus dem Volke den Eingang zur 
höheren Bildung erschliefsen ; dafs die „ Volksbibliotheken " zu diesen 
wirklichen Bildungsbibliotheken hinauf entwickelt werden müssen — 
wenigstens in den Städten — das ist eine Erkenntnis erst der aller- 
letzten Jahre, die sich sehr langsam Bahn bricht; noch haben viele 
deutsche Stadtverwaltungen Scheuklappen vorgebunden, starren nur 
auf das sogenannte Volk und richten nur für die Bedürfnisse der 
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emtig niedriger Stehenden „Volksbibliotheken" ein, während das Be- 
Brfnis nach Bildungslektüre bei den geistig höher Stehenden ein viel 
ringenderes ist. Immerhin setzen sich an vielen Orten Anfange zum 
eeseren an, eine Anzahl wirklicher Bildungsbibliotheken ist schon 
schaffen nnd weitere werden folgen." Nörrenberg empfiehlt den 
rfcuen nicht die gelehrte Bibliothekslaufbahn, sondern als Feld ihrer 
hfttigkeit die freie öffentliche oder die Bildungsbibliothek, wo sie in 
merika nnd England ja schon längst ihren Platz ausfüllen. — r — 



Pflege der Volksbibliotheken in Sachsen. Erfreulich ist es, 
enn das „N. S. Bbl. tf berichten kann: „Wie Ansehnliches in Sachsen 
)n Regierung nnd Privaten für die Volksbildung gethan wird, er- 
eilt ans folgenden Zahlen: Die sächsischen Volksbibliotheken erhielten 
1 ihrer Begründung und Erweiterung innerhalb der letzten 25 Jahre 
>m Staate 400000 M., von Vereinen 600000 M. Die Gesellschaft 
Lr Verbreitung von Volksbildung, Landesverband Sachsen, hat im 
bnlichen Zeitraum 500 Unterstützungen im Betrage von 10000 M. 
Bwilligt« T. 

Unter der Marke: Der preufsische Staat und die Volks- 
üchereien schreibt die N. L. C. Ein eben erschienenes Werk von 
rast Schnitze, „Freie öffentliche Bibliotheken" (Stettin, Dannenberg), 
iebt eine gute Übersicht auch über die Geschichte der Volksbibliotheken 
i Deutschland. Hierbei stellt sich heraus, dafs, wie bei manchen 
nderen kulturellen Bestrebungen, so auch hier der preufsische Staat 
lanchen kleineren Bundesstaaten gegenüber im Hintertreffen geblieben 
it. So werden in Sachsen bereits seit dem Jahre 1875 die Volks- 
üchereien in angemessener Weise seitens der Regierung unterstützt. 
las damals ergangene „Dekret an die Stände, eine Bewilligung 
nr Begründung und Unterhaltung von Volksbibliotheken betreffend" 
ewirkte mit einem Schlage die Einrichtung von 198 Volksbibliotheken 
lit der stattlichen Zahl von zusammen 72 000 Bänden. Seither ist 
iie ftir den Zweck ausgeworfene Summe von jährlich 15 000 M. all- 
lahlich auf 18 000 M. (seit 1889) und endlich auf 20000 M. (seit 
898) gestiegen. 

In ähnlicher Weise haben Württemberg, Sachsen-Weimar und 
ndere mitteldeutsche Staaten dem unabweisbaren Bedürfnis der Gegen- 
rart Rechnung getragen, während in Preufsen die Anregungen, die 
ier und da von verschiedenen amtlichen Stellen ausgegangen sind, 
m Finanzministerium unüberwindlichen Schwierigkeiten begegnet zu 
ein scheinen. Unter diesen Umständen können die 50 000 M., die 
m laufenden Etatsjahr zum ersten Male in den Etat des preufsischen 
Cultusministeriums eingestellt wurden nur als ein erster Anfang be- 
eichnet werden. Ob der jährliche Zuschnfs des preufsischen Staats 
päterhin am besten auf 300 000 oder 400 000 M. festzusetzen sein 
Iflrfte, die Frage mag vorläufig unentschieden bleiben. Um aber im 
ahre 190Q diese wichtige Kulturgelegenheit in dem grofsen Preufsen 
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auch nur ebenso wirksam zu fördern als es bereits 1875 in dem kleinen 
Sachsen geschehen ist, dazu ist eine einmalige Ausgabe von mindestens 
einer Million gewifs nicht zu hoch gegriffen. Der Erlafs des preußischen 
Kultusministers vom Juli des vergangenen Jahres glaubt den Haupt- 
nachdruck auf die Errichtung von Wanderbibliotheken — deren Zahl 
naturgemäß nicht allzu bedeutend zu sein brauchte — legen zu sollen: 
wirksamer scheint uns die Anlage von Standbibliotheken, wenn auch 
noch so bescheidenen Umfangs, womöglich in jedem Kirchdorf. Ihnen 
könnten dann ergänzend Kreiswanderbibliotheken an die Seite treten, 
mit deren Verwaltung aber eine bestimmte Person nebenamtlich zu 
betrauen wäre. Erst durch eine solche feste und dauernde Organisation 
sowie durch entsprechende Aufwendungen könnte in verhältnismäßig 
kurzer Zeit das Versäumnis eingeholt werden, das der Staat, dessen 
Schulmeister die Schlacht bei Königgrätz gewonnen hat, sich auf 
diesem wichtigen Gebiete der Volksbildung hat zu Schulden kommen 
lassen. E. L. 

Auf dem 8. Verbandstage der Bürgervereine der Provini 
Hannover, der am 10. Juni in Harburg stattfand, gelangte u. a. auch 
die Errichtung von Volksbibliotheken und Lesehallen, mit denen 
es ja gerade in der Provinz Hannover, trotz des lebhaften Interesses ihres 
Oberpräsidenten , noch nicht zum besten bestellt ist, zur Verhandlung. 
Dr. Ernst Schnitze -Berlin hatte das Referat übernommen. Unter den 
Zuhörern befanden sich einige wenige Gegner, von denen einer be- 
sonders verbissen war; bezeichnenderweise ein Rentier, der ganz offen- 
bar über den Gegenstand in keiner Weise Bescheid wufste, dem man 
aber eine tiefe Feindschaft gegen die Volksbildung deutlich genug 
anmerkte. Der ganz überwiegende Teil der Versammlung erklärte 
sich jedoch in warmer Weise fttr die Errichtung von Volksbibliotheken 
und Lesehallen und nahm eine von Herrn Direktor Schirmer -Hannover 
beantragte Resolution an. — Es scheint uns wichtig zu sein, dafs die 
Agitation für eine Ausgestaltung unseres Volksbibliothekswesens gerade 
in solche Kreise getragen wird, die sich noch nicht damit beschäftigen, 
doch aber aus diesem oder jenem Grunde Anlafs dazu hätten: also 
in Bürgervereine, auf Städtetage u. 8. w. 



Das kürzlich besprochene Bücher -Verzeichnis der Bibliothek des 
Volksbildungs -Vereins zu Friedberg i. H. (vgl. oben S. 71) bietet als 
Einleitung folgende Betrachtungen über den Wert einer guten Volks- 
bibliothek, die es verdienen, auch an dieser Stelle wiedergegeben 
zu werden: 

Eine Volksbibliothek kann sein: 1. Eine Fundgrube der Be- 
lehrung: 

Der berühmte Engländer Carlyle nennt eine Büchersammlung eine Uni- 
versität Auch unsere kleine Sammlung giebt schon Auskunft über die ver- 
schiedensten Gebiete. Greifen wir z. B. nur die schöne Litteratur oder die 
Geschichte heraus! Wieviel Kenntnisse könnte sich jemand aneignen, der 
sich ernstlich daran machte, die vorhandenen Bücher zu studieren! 
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2. Eine Quelle der Freude und Erholung. 

Nicht nur der Körper des Menschen will seine Nahrung, auch der Geist. 
Dies Verlangen der Seele kann nach des Tages Last und Hitze ein gutes 
Buch stillen. Erquickend und tröstend kann es uns die Sorgen des Lebens 
vergessen machen. Den engen Schranken, die uns oft umgeben, entrückt, 
versetzen wir uns in andere Verhältnisse, in heitere Gefilde. Die schönsten 
Reisen macht man ohne Geld, ohne Widerwärtigkeiten. In der Einsamkeit 
unterhalten uns Bücher wie gute Freunde. 

3. Eine Erzieherin zum Guten. 

Sage mir, welche Bücher du liesest, und ich will dir sagen, wer du 
bist. Wer schlechte, unsittliche Kolportageschriften verschlingt, der vergiftet 
seine Phantasie und sündigt gegen sich selbst. Wer dagegen Gutes liest, 
der fühlt, wie in ihm alle edlen Triebe des Herzens in Bewegung gesetzt 
und immer mehr zur Nachahmung des Wahren, Guten und Schönen gestärkt 
werden. Er hält Zwiesprache mit den besten Menschen, den trefflichsten 
Lehrern aller Zeiten. 

Nur dann aber kann eine Volksbibliothek in diesem Sinne segen- 
bringend wirken, wenn der Leser sich richtet nach folgenden Lese- 
regeln. 

Lies niemals, wenn du darüber eine notwendige Arbeit versäumen 
würdest, denn die Pflicht geht .vor. — Lies nur Gutes, denn unser Leben ist 
nicht lang genug, um es auf Überflüssiges und Schlechtes zu verwenden. — 
lies nicht hastig und oberflächlich , denn es führt zu Halbwisserei, Ungründ- 
lichkeit und unklarem Denken. — Lies mit Überlegung und Nachdenken, denn 
nur so wirst du das Gold des Buches zu Tage fördern. — Lies nicht zu an- 
haltend, denn es ermüdet den Geist. — Lies nichts, was über dein Alter und 
deinen Verstand hinausgeht, denn unverdauliche Speise bringt keinen Nutzen. 
— Lies solche Bücher, die dich ganz besonders innerlich gefördert haben, 
immer und immer wieder, denn so geht ihr Inhalt dir in Fleisch und Blut 
über. — Lies auch, wenn es sich machen läfst, leichte Bücher im Familien- 
kreise vor, denn der damit verbundene gemeinsame Austausch der Gedanken 
ist immer anregend. — r — 



Bücherschau. 



A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Bücherverzeichnis der Volksbibliothek zu Greifswald. Greifswald 
1899. (71 S.) 

Dieses neue Verzeichnis weist gegen früher (s. o. S. 142) einige Ver- 
änderungen auf. Aus D = Deutsche Geschichte ist ausgeschieden H = 
Heimatakunde, das frühere H = Heilkunde ist mit N = Naturwissenschaft 
vereinigt worden. Neue Rubriken sind M = Märchen und Sagen, weil dar- 
nach besondere Nachfrage und PI = Plattdeutsches. — r— 



Dr. Ernst Schnitze. Freie öffentliche Bibliotheken, Volksbiblio- 
theken und Lesehallen. Stettin, Dannenberg & Co. (XX, 362 S. mit 
Tafeln). 6 M. 

In der Einleitung fS. 1 — 32) beantwortet der Verfasser die Frage, ob 
eine Erhöhung der Volks Dildung notwendig und nützlich sei. Das 1. Kapitel 
(8. 33—70) handelt von den freien öffentlichen Bibliotheken in den Vereinigten 
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Staaten von Nordamerika, das 2. (S. 71 — 110) von den freien öffentlichen 
Bibliotheken in England, das 3. (S. 111—176) von den Volksbibliotheken in 
Deutschland, das 4. (S. 177—250) von den Volksbibliotheken der übrigen 
Länder, das 5. (S. 251—312) von der Einrichtung und Verwaltung von freien 
öffentlichen Bibliotheken (Volksbibliotheken und Lesehallen), das 6. (S. 313 
bis 333) von einigen verwandten Bestrebungen, der Schädlichkeit schlechter 
Blicher, Verbreitung guten Lesestoffs, von Haus-, Schul-, Fortbildungs- und 
Lehrerbibliotheken, Fabrik- und Wanderbibliotheken, Lesevereinen und Lese- 
zirkeln, der Schluis (S. 335—342) unter der Überschrift Was nun? von den 
freien öffentlichen Bibliotheken im 20. Jahrhundert, der Lage der Dinge in 
Deutschland, von der Forderung, dafs die Volksbildung erhöht werden müsse, 
von den günstigen Folgen der Volksbibliotheken u. a. In einem Anhange 
(S. 343—362) wird eine Statistik der Volksbibliotheken in den deutschen 
Staaten und der deutschen Kreis -Volksbibliotheken beigefügt, woran sich 
noch einige Leseregeln (dieselben, die wir auf S. 178 zum Abdruck gebracht 
haben), Nachträge und Berichtigungen anschließen. 

Das Buch ist mit grofser Kenntnis der einschlägigen Verhältnisse. 
mit gewaltigem Fleüs und wahrer Liebe zur Sache geschrieben. Es wird 
in der Litteratur über Volksbibliotheken neben Reyer, Greenwood, Ogie, 
Fletcher einen hervorragenden Platz einnehmen, bildet es doch die erste 
wirklich vollständige Behandlung des ganzen Gegenstandes. Bisher wenig 
oder gar nicht bekannte Thatsachen werden herangezogen, wie die 
Wanderbibliotheken in Schottland 1817 — 1829, die ländlichen Leseanstalten 
der Ökonomischen Gesellschaft im Königreich Sachsen a. d. J. 1828, die 
, Armenbibliothek" in Görlitz a. d. J. 1751 u. a. m.; es ist ein reicher und 
übersichtlich gegliederter Stoff aufgehäuft, der das Buch unentbehrlich machen 
inufe für jede Volksbibliothek und BUcherhalle. Man lese nur das Inhalts- 
verzeichnis und man wird erstaunt sein über die Fülle des in durchweg leicht 
fafslicher Form gebotenen Materials. Möge das Ziel, welches sich der Ver- 
fasser gesteckt hat, durch eine allgemeine Verbreitung des trefflichen Werkes 
erreicht werden. — r — 



Wolgast, Heinrich, Das Elend unserer Jugendlitteratur. 2. Aufl. 

(3. und 4. Tausend). Hamburg, Selbstverlag (Kommission L. Feraau- 

Leipzig). 1899. 218 S. 2 M. 

Vielleicht auf keinem Gebiete der Litteratur ist eine Ausmerzung der 
schlechten und eine Auswahl der guten Bücher so sehr notwendig, wie auf 
dem Gebiete der Jugend- Litteratur; fast nirgends aber auch so schwierig, 
weil der Erwachsene ja der Natur der Dinge nach nicht so leicht dazu kommt, 
Jugendschriften zu lesen. Die Frage ist indessen auch gerade für die Volks- 
bibliotheken von der gröfstcn Bedeutung; denn wenn es auch einige Biblio- 
theken gicbt, die die Jugendschriften -Litteratur gänzlich ausschliefen und 
alle jugendlichen Leser abweisen, so wird dieser Standpunkt (der vielleicht 
zum wesentlichsten Teile in den schlechten finanziellen Verhältnissen unserer 
Volksbibliotheken seinen Grund hat) doch nicht von allen geteilt und wird 
voraussichtlich in Zukunft noch weit mehr zurücktreten müssen. Es ist für 
den Volksbibliothekar eine heikle und sehr verantwortungsvolle Aufgabe, 
seine Jagendschriften- Abteilung tadellos zusammenzusetzen, sodafe sie in der 
That einen bildenden Wert ausüben kann und nicht nur die rohe Stoffgier 
befriedigt, die ja gerade bei der Jugend mit ihrem alle anderen Altersklassen 
bei weitem übertreffenden Lesedurst die üppigsten Blüten treibt Da ist es 
ein wahrer Segen, dafs es in unserer Volksschullehrerschaft Männer giebt, 
die der kritischen Prüfung der Jugendschriften -Litteratur ihre ganze Auf- 
merksamkeit zugewandt haben: es Destehen in vielen Städten Prüfungsaus- 
schüsse für die Jugendschriften- Litteratur, die von der Lehrerschaft ein- 
Eesetzt sind. Einer der hervorragendsten Kenner der Jugendschriften- 
itteratur ist nun der Verfasser des vorliegenden Buches, das bereits in 
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luflage vorliegt und das schon im Titel zeigt, dafs es wenig Erfreuliches 
r unsere Jugend -Litteratur als Ganzes zu vermelden hat Die Haupt- 
fce des Buches liegt denn auch in seiner Kritik der gangbaren Jugend- 
leratur. Der Verfasser hat dazu ein ungeheures Material durchgearbeitet 
srdings schielst das Buch vielleicht ein klein wenig über das Ziel hinaus, 
■ das ja häufigvorkommt, wenn jemand die Schäden einer Sache beständig 
Augen hat wolgast verwirft auch eine ganze Reihe von Jugend-Schrift- 
lern und -Schriftstellerinnen , die (wie z. B. die Wörrishoffer) in manchen 
oken zu tadeln sind, im ganzen aber doch schätzenswerte Schriften 
iefert haben. Die Anforderungen, die Wolgast an die Jugend -Litteratur 
Ml lassen sich kurz in zwei Sätzen zusammenfassen: dafs den Kindern nur 

litterarisch und künstlerisch Beste dargeboten werden solle, und dais 
i Jugendschriften auch von Erwachsenen sollten gelesen werden können; 
halb hat auch Wolgast als Motto für sein Buch das Stormsche Wort ge- 
ilt: „Wenn Du für die Jugend schreiben willst, so darfst Du nicht für 
Jugend schreiben". Als Endziel sollte man jedenfalls die von Wolgast 

Beredsamkeit vertretenen Punkte festhalten; sein Buch leistet in dieser 
dehung grofoe Dienste, und jeder Freund der Jugend -Litteratur mufe ihm 
ttr den wärmsten Dank wissen. E. S. 



B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Neue Erscheinungen für Bildungs- Bibliotheken. 

(Werden in nächster Nummer fortgesetzt.) 



C. Populärwissenschaftliche und Schöne Litteratur. 

Becker, A., Auf der Wildbahn. Ferien- Abenteuer in deutschen 
plgrttnden. Fttr Jung und Alt nach eigenen Erlebnissen erzählt 
; 9 Tondruckbildern und 18 Text-Illustrationen von Woldemar 
edrich nebst 1 Karte des Schauplatzes. Berlin, Trowitzsch & Sohn. 
17 S. 8.) Eleg. geb. 7 M. 

Das Buch ist von der Kritik mit Recht gelobt, ja gepriesen worden. 
n Inhalt erfreut jeden Freund des Waldes, nicht nur die Jugend. Zur 
lehaffung bestens empfohlen. — r— 

Dttrow, Joachim von, Auf dem Knüppeldamm. Roman. Dresden 

i Leipzig. Verlag von Karl Reifsner. 1900. (246 S. 8.). Brosch. 

iL, geb. 4 M. 

Der Roman führt den Leser durch allerlei Bitterkeiten des Lebens, 
lebe durch Schicksale und Selbstentschlüsse veranlagt sind; doch wird fttr 
Betroffenen eine befriedigende Losung gefunden. Das Leben zeitigt 
gkere Menschen, die schließlich ihr höchstes Glück in der Läuterung 
m Inneren finden. Der Verfasser wollte wohl hauptsächlich zeigen, 
i der Schluläsatz des Buches sagt: „Es wahrt die Lieb', was auch das 
>en thut, sie auszurotten, sich Immer noch ein Stücklein Boden in der 
uenbrust!" Das Buch kann für Volksbibliotheken empfohlen werden. 

Schw. 

Hartwig, Georg, Jugendtränme. Roman in 2 Bänden. Stutt- 

t, Berlin, Leipzig. Union Deutsche Verlagsgesellschaft. (248 und 

4 S. 8.). 2 Bde. brosch. 6,50 M. 

Der vorliegende Roman wirft ein Streiflicht auf das Leben der vor- 

mea Gesellschaft. In den Vordergrund treten zwei Frauengestalten, die 

so greiser Liebe gezeichnet sind, dais man bemüht ist, kleine, sich auf- 
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drängende Unwahrscheinlichkeiten zu übersehen. Übrigens ist der Roman im 
ganzen lebenswahr, dazu anmutend und anregend geschrieben , kurz, eine 
Lektüre , die erfrischt und in angenehmer Erinnerung bleibt Das Werk ist 
zur Anschaffung für städtische Volksbibliotheken sehr zu empfehlen. Schw. 



Heer, J. C, An heiligen Wassern. Roman ans dem schweizerischen 

Hochgebirge. 4. Aufl. Stuttgart, J. G. Cotta. 1900. (399 8.8.) 3,50 IL 
Die Fabel dieses Romans erinnert im Anfang an „Romeo und Julie 
auf dem Dorf", aber sie entwickelt sich glücklich: der jugendliche Liebhaber 
bezwingt das Schicksal in hartem Kampf durch eine groise That. Die Er- 
zählung ist mit viel Phantasie erfunden, und bietet weit mehr als eine ge- 
wöhnliche Liebesgeschichte: einen anschaulich gezeichneten landschaftlich 
großartigen Hintergrund, und Charakterfiguren, die um ihrer selbst willei 
interessieren. Noch besser würde der Roman sein, wenn dem fein aus- 
gearbeiteten „Milieu" auch die Sprechweise der Personen ganz angepafst 
wäre. Auch so, wie er ist, wird er viel Freunde finden. H— n. 



Das XIX. Jahrhundert in Wort und Bild. Politische und Kultur- 
Geschichte von Hans Eraemerin Verbindung mit hervorragenden Fach- 
männern. Berlin, Leipzig, Wien, Stuttgart. Deutsches Verlagshaus 
Bong & Co. gr. 8. Lieferung 1 — 59. ä 60 Pf. cpl. in 3 Bänden. 
Halbleder ä 16 M. 

Dieses monumentale Prachtwerk — es enthält über 1000 Illustrationen, 
130 schwarze und bunte Kunstblätter — wird mit der 60. Lieferung zu einem 
vorläufigen Abschlufs in drei Bänden gelangen. Es eignet sich wie nur eines 
für alle besser dotierten Lesehallen und Volksbibliotheken, auch für Schüler- 
bibliotheken. Nennt es doch ein pädagogisches Blatt nicht übertrieben eine 
Zierde jeder Hausbibliothek, einen Schatz für jedermann. In encyklopädischer 
Weise bietet es auf Grund der neuesten Forschungen einen erschöpfenden 
Überblick über den Entwicklungsgang auf allen Gebieten des geistigen und 
praktischen Lebens während des verflossenen Jahrhunderts. Zu den Mit- 
arbeitern gehören Männer wie Prof. Foerster, Pagel, Reuleauz u. a. 

— r — 

Kurz, Hermann, Schiller's Heimatjahre. Historischer Roman. 
Mit 50 Illustrationen von W. Planck. 3. Auflage. Bd. I, 2. Stuttgart, 
Franck'sche Verlagshandlung, W. Keller (290 u. 269 S. 8.) Geb. 4 1t 

Die neue Auflage dieses bekannten Romans, den J. Sehen* einen der 
besten historischen Romane der deutschen Litteratur nennt, sei Volks- und 
Schülerbibliotheken, auch Volks bildungsgesellschaften zum Ankauf empfohlen. 
Die Ausstattung ist vorzüglich, der Preis gegen früher — 12 M. — bedeutend 
ermäfsigt. — r — 

Lechleitner, Franz, Monrepos. Eine Waldfabelei. Mit einem 
Geleitwort Carmen Sylvas. Neuwied und Leipzig. Heusers Verlag. 
1900. (66 S. gr. 8.) 1 M. 

Eine waldduftende Märchendichtung in Prosa aus der Vogelwelt des 
Neuwieder Lustschlosses Monrepos, zart, innig, gemütvoll. Die Moral werden 
denkende Leser schon selbst finden. Bb. 



Morel, Eugene, Die Buren. Roman. Übertragen und bearb. von 
H.Häfker. Dresden und Leipzig, Carl Reifsner. 1900. (88 S. gr.8.) IM. 

Der Übersetzer hat dem Werkchen eine litterarische Skisse voraus- 
geschickt. Daraus ist zu entnehmen, dafs der Poet, ein noch junger, aber 
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lehon fruchtbarer Schriftsteller, in Paris als Bibliothekar lebt, und dafs die 
gegenwärtige Erzählung unter seinen Werken das erste ist, welches in 
deutscher Sprache erscheint Was hier vorliegt, ist keine in sich geschlossene 
Darstellung, sondern eine Episode. Sie schildert das Schicksal des freiheit- 
Kebenden Burenvolkes: ruhelos flüchten zu müssen vor einer fremden, über- 
legenen Kultur. Sie reicht von der Niederlassung bis zum Wiederaufbruch 
ier Burenfamilie, die im Mittelpunkt steht. Mag diese Schilderung nun 
ethnographisch treu sein oder nicht, sie ist ein Kunstwerk. Die Darstellung 
ist hinreißend plastisch und erinnert in Sprache und Vortrag oft an das Epos 
greisen Stils. Der Übersetzer hofft noch weitere Werke des Verfassers in 
lentacher Übertragung vorzulegen : es ist dies mit Interesse zu erwarten. H — n. 



Nast, Cl., Jewsei der Lügner. Novelle. Berlin, Otto Janke. 
[140 S. 8.). Brosch. 1 M. 

Eifersucht und Laune veranlassen einen Dichter, die feinen Zirkel 
Petersburgs zu verlassen, um in einem elenden Dorfe für Braut und Freunde 
spurlos zu verschwinden. Dort spielt er in Dichterlaune mit Baska, einem 
Naturkinde, das ihm Modell steht zu einem gleichnamigen Roman, und das 
ha „Lügner" nennt, weil es Dichtung und Wahrheit nicht zu trennen ver- 
nag, d. h. dichterisches Schaffen nicht versteht. Jewsei knickt diese Blume, 
ihne es zu wollen. — Sein Roman öffnet ihm die Pforten der alten Kreise 
prieder; Baskas Roman mag sich der Leser hinzufügen, wenn ihm die kleine 
beschichte gefallen hat. Für Stadtbibliotheken geeignet Schw. 



Rabe, Die Lebensgeschichte eines Pferdes, von ihm selbst er- 
cählt. Für deutsche Leser bearbeitete Übersetzung von A. Sewell's 
„Black Beauty", Antobiography of a Horse. 2., durchgesehene Aufl. 
[3.-5. Taus.) Stuttgart, Hobbing & Büchle. 1896. (144 S. 8.). 
Beb. 1 M. 

Die wechselvollen Lebensschicksale eines Pferdes werden mit dem 
Bestreben, aufklärend und belehrend zu wirken, so einfach und herzbewegend 
forgetragen, dafs jeder Pferdefreund das Bach mit aufrichtiger Freude und 
Teilnahme lesen wird. Bb. 

Schäfer, Georg, Die silbernen Glocken von Mörlenbach und die 
Falschmünzer im Weschnitzthale. Odenwalder Volksroman aus den 
neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. 2 Teile in 1 Bd. Mit 
14 Vollbildern. Stuttgart, Hobbing & Büchle. 1896. (VI, 367 S. 8.). 
3 IL, geb. 2,75 M. 

In grofeen Zügen giebt der mit der Geschichte seiner Heimat wohl 
vertraute Verfasser ein getreues Bild des Odenwalder Volkslebens, wie es 
rieh zur Zeit der franz. Revolution, die auch ins stille Weschnitzthal ihre 
Debatten warf, in Sitten, Trachten, Gewohnheiten und im Gemütsleben der 
Bevölkerung offenbarte. Die meisten Personen, wie der schurkische Schulze, 
ler Vicarius und der ehrliche Jude sind historisch. Empfehlenswert. Bb. 



Storm, Theodor, Geschichten aus der Tonne. 4. Aufl. Berlin. 
3ebr. PaeteL 1900. (129 S. 8.). 4 M., geb. 5 M. 

Storm braucht keine Empfehlung mehr. Seine Gemeinde ist noch immer 
im Wachsen, und eine VolksDibliothek ist ohne ihn kaum denkbar. Die 
Verbindung der Motive mit Volkssagen und der anheimelnde Ton — das sind 
Soge, die aas Volk liebt und welche die Geschichten aus der Tonne zu den 
lesenswertesten Novellen machen. Bb. 
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Tolstoi, Graf Leo N. von, Meine ersten Erinnerungen sowie 

verschiedene kleine Schriften. Ans dem Russischen von L. A. Hauff. 

Berlin, Otto Janke. (140 S. 8.). Brosch. 1 M. 

Das Bach enthält aufser den „ersten Erinnerungen" zwei Briefe über 
Gewissensfragen, ferner Ansichten Tolstois über Körperstrafen, einen Aufsitx 
über „Patriotismus oder Frieden?", einen weiteren über die Freiheit des 
Willens etc. in der ideal -utopischen Ausführung, wie wir sie ans Tolstois 
„Auferstehang" kennen. — Die zweite Hälfte des Bändchens bietet „Er- 
innerungen an den Grafen Leo Tolstoi" von Eugen Schuyler, früherem 
Generalkonsul in Odessa. — Litteraturfreunde und solche Leser, welche 
Tolstois Ansichten huldigen, oder sich wenigstens die Mühe geben, ihnen 
zu folgen, werden das kleine Buch nicht ohne Interesse lesen. Das Werk 
eignet sich nur für grössere Stadtbibliotheken. Schw. 

Tolstoi, Graf Leo, Auferstehung. Stuttgarter Ausgabe nach 
dem rassischen Original von Arnold Hollmann und K. Walther. 
4 Bde. Stuttgart, Franck'sche Verlagshandlung. (41 Bogen.) 4 Bde. 
in einem Bd. 2 M., geb. 3 M. 

Der Vollständigkeit halber glauben wir auch auf diese Ausgabe des 
S. 112 bereits besprochenen Buches verweisen zu müssen, die bei vorzüglicher 
Ausstattung äusserst billig ist. Der eine Übersetzer A. Hollmann ist der vor 
kurzem verstorbene russische Staatsrat in Dorpat. — r— 

Wereschtschgin, A. W., Skobelew im Türkenkriege und vor 
Achal-Teke. Erinnerungen eines Augenzeugen. Autorisierte deutsche 
Ausgabe von A. von Drygalski. Mit 2 Bildnissen. Berlin, Joh. Rade 
(Stuhrsche Buchh.). 1900. (184 S. 16.). 2,50 M. 

Des Verfassers Absicht war nicht, den ganzen Verlauf des russisch- 
türkischen Krieges zu schildern. Er bringt vielmehr lebensvolle Einzelbilder 
und humorvolle Anekdoten und interessiert seine Leser für den tüchtigen 
General Skobelew. Störend wirkt der übermässige Gebrauch des Praesens, 
auch finden sich ein paar böse orthographische Fehler. Bb. 

Wiehert, Ernst, Das Duell. Der Väter Sünden. Novellen 
Dresden und Leipzig, Karl Reifsner. (284 S. 8.). 3,50 M., geb. 4 M. 

Die erste Novelle führt uns das Für und Wider des Duells in er- 
greifenden Scenen vor; in der zweiten zeigt uns der Dichter, welch 1 grofeea 
Unheil die leichtfertige Behandlung begangener Fehler nach sich ziehen kann. 
Die Handlung ist in beiden Novellen durchweg spannend, die Charakteristik der 
Personen scharf und lebensvoll. Das Werk wird gern gelesen werden. F— n. 

Zitelmann, Katharina, Sohn und Richter. Novelle. Dresden 

und Leipzig, Karl Reifsner. 1900. (155 S. 8.). 2 M., geb. 3 M. 

Der Oberförster v. Half, dem Spiele und dem Trünke ergeben, hat du 
nicht unerhebliche Vermögen seiner Gattin in liederlicher Gesellschaft ver- 
bracht; er ist der Tyrann seines Hauses geworden. Der älteste Sohn Chlodwig 
hängt mit leidenschaftlicher Zärtlichkeit an der Mutter, die in Treue anshält, 
weil sie ihr Elend nicht an die Öffentlichkeit bringen will. Um die arme 
Mutter zu erlösen, der Geschwister Zukunft freundlicher zu gestalten und den 
Vater selbst vor völligen Ruin und vor Schande zn retten, wird er zum 
irdischen Richter: er erschiefst den Vater meuchlings auf der Jagd. Erst 
einige Jahre später findet Chlodwig bei den Kämpfen vor Paris den lange 
ersehnten Tod. Die Novelle ist psychologisch fein ausgearbeitet; sie eignet 
sich zur Einstellung in städtische Volksbibliotheken. F— n. 

Redaktionsschlufs für die nächste Doppelnummer am 15. Oktober 1900. 

Verlng von Otto Harrauowitz, Leipzig. — Druck von Ehrhardt Kanal, Halle. 
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Zur Geschichte des Volksbibliothekenwesens im Elsaß. 

Von Dr. Karl Klein in Strasburg. 

Gemeinnützigkeit ist das Losungswort der Gegenwart Nichts ist 
in den heutigen Zeitläuften, wo auf sozialem, wirtschaftlichem und 
religiösem Gebiete Irrlehren und Mifsgriffe der verschiedensten Art 
die Volksseele bedrohen, nötiger als Wahrheit, Aufklärung und gemein- 
nützige Bildungspflege. Schon der Reformatoren Streben gipfelte in 
der Forderung der allgemeinen Bildung des Volkes, und erblickte in 
den öffentlichen Büchereien, die nicht blofs dem Amte, sondern auch 
der Gemeinde dienten, ein Hauptbildungsmittel der Massen. Von dieser 
Mission wird besonders die evangelische Kirche um so weniger ablassen 
dürfen, als in der neueren Zeit gewisse weltliche Vereine wie die 
GeseUschaft für Verbreitung von Volksbildung, die Gesellschaft für 
ethische Kultur, die Comenius-Gesellschaft zur Pflege der Wissenschaft 
und der Volkserziehung mit grofser Thatkraft und erfolgreichem Eifer 
die Angelegenheit der Volksbildung in die Hand genommen und ge- 
fördert haben. 

Wir haben es in Deutschland glücklicher Weise bald so weit 
gebracht, dafs ein Jeder lesen kann, wir sollten es uns nun ernstlich 
angelegen sein lassen, dafs auch Jeder wirklich liest und zu lesen 
versteht Unser Volk braucht Belehrung und sucht sie schon darum, 
weil es, wenigstens dem überwiegenden Teile nach, instinctiv fühlt, 
dafs mit der Entlassung aus der Elementarschule die Lernperiode noch 
nicht abgeschlossen ist Nicht minder grofs aber als der Drang, das 
daselbst Gelernte im späteren Leben zu erweitern und zu vertiefen, 
ist bei ihm das Bedürfnis nach des Tages Last und Arbeit sich zu 
unterhalten. 

Die Wahrnehmung nun, dafs nach dem Vorgang von Amerika 
und England, wo die aus der freiwilligen Gemeinnützigkeit hervor- 
gegangene Sache des Volksbildungswesens einen so durchschlagenden 
Erfolg aufzuweisen hat, auch in Deutschland in den letzten Jahrzehnten 
auf dem Gebiete der Verallgemeinerung der Volksbildung durch Gründung 
von öffentlichen Bibliotheken und Lesehallen ein ungemein reges Leben 
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sich entwickelt hat, an welchem Privatvereine, Staat und Kirche gleichen 
Anteil nehmen, — mufste doch selbst die im vorigen Jahre (1898) zu 
Krefeld tagende Katholikenversammlnng es als eine dringende Notwendig- 
keit erkennen, sich mit dieser wichtigen Sache zu befassen — legt uns die 
Frage nahe, wie es denn bei uns im Elsafs in dieser Hinsicht bestellt 
sei. Leider vermögen wir nur wenig Erfreuliches darüber zn berichten; 
nicht das Geringste ist znr Stunde zn verspüren, was darauf schliefsen 
liefse, dafs diese Volkswohlbestrebungen in den beiden Departementen, 
deren Bevölkerung ehedem mit Recht dem gebildetsten Teile Frank- 
reichs zugerechnet wurde, Wurzel gefafst und sich eingebürgert hätten. 
Und doch war dem nicht immer so; ja es gab eine Zeit, wo gerade 
diese Bewegung, das intellektuelle Niveau der Volksklassen zu heben, 
welche wir jetzt anderwärts als einen so segensreichen Ansflufs sozialer 
Arbeit begrüfsen und bewundern dürfen, unser Land gar mächtig er- 
fafste und die herrlichsten Blüten treiben liefs, die leider, noch ehe 
sie zur vollen Frucht ausgereift waren, von dem heranbrausenden 
Sturm des Kriegsjahres geknickt worden sind. 

Aufgabe der folgenden Zeilen soll es sein, einen kurzen geschicht- 
lichen Überblick von den diesbezüglichen Bestrebungen im Elsafs zu 
geben, mit besonderer Berücksichtigung des Werde- und Entwicklungs- 
gangs der Volksbibliotheken, dieses wichtigsten Mittels, die Bildung 
ins Volk zu bringen. 

Nachdem schon vor bald hundert Jahren einige evangelische 
Geistliche durch Gründung und Ausbau kleinerer Büchereien das Lese- 
und Lernbedürfnis ihrer Landgemeinden zu befriedigen versucht hatten 
(Oberlin im Steinthal, die Pfarrer von Tränkeim, Ruprechtsau n. A.), 
kam in Strafsburg durch die ungefähr gleichzeitig mit der Bibel- 
gesellschaft gegründete „Gesellschaft zur Verbreitung christlicher 
Schriften" ein reges Leben in dieses Unternehmen, welches darauf 
hinzielte, eine von streng christlichem Geiste getragene Volkslitteratur 
zu schaffen und sie in das Volk zu tragen, eine Aufgabe, welcher die 
im Jahre 1834 ins Leben gerufene „Evangelische Gesellschaft" trotz 
mannigfacher Anfechtungen mit verdoppeltem Eifer sich unterzog. Sie 
stiftete Lesezirkel und setzte eine eigene Kommission ein für Lesesäle, 
die im Jahre 1838 für Arbeiter und Handwerker eröffnet wurden und 
bis 1896 unter der bewährten Leitung des Philanthropen Hacken- 
schmidt Vater eine segensreiche Wirksamkeit entfalteten. Die Bibliothek, 
die jeden Sonntag geöffnet ist, und beispielsweise im Jahre 1858 von 
5400 Lesern benutzt wurde, zählt gegenwärtig einige Tausend Bände. 
Besonders aber war es die Verlagsthätigkeit, das Gebiet der Schriften- 
verbreitung, auf welches sich dieser Verein mit anerkennenswertem 
Geschick warf, auch wurde 1852 eine christliche Leihbibliothek mit 
der den veränderten Zeitverhältnissen angepafsten Schriftenniederlage 
verbunden, die in der Folgezeit einen gedeihlichen Fortgang nahm. 1 ) 



1) Vgl. Paul Grünberg: Handbuch für die innere Mission in Elsafc- 
Lothringen p. 196 sq.; 216 sq. Strafsburg i. E. 1899. 8°. 
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Bekämpfung des Unglaubens und der Zweifelsucht, Abstellung sittlicher 
Gebrechen und mannigfacher Laster, Heiligung des Lebens, das war 
der Boden, auf dem er vermittelst seiner religiösen Erbauungsschriften 
seinen versittlichenden Charakter unter den dem positiven Christentum 
entfremdeten Massen bewährte. Freilich läfst sich nicht verkennen, 
i&fe diese im Grunde gutgemeinten Bestrebungen vornemlich in den 
Braten Zeiten mit den aus England importierten Traktatchenwaren 
etwas Überspanntes und Forciertes an sich trugen, ein Umstand, der 
nicht wenig dazu beitrug, sie bei vielen Gebildeten in Mifskredit zu 
bringen. 

Die Notwendigkeit, Volksbibliotheken oder Pfarrbibliotheken im 
engeren Sinne einzurichten, wurde in den vierziger Jahren auch im 
Elsafs von der evangelischen Kirchenbehörde erkannt, die in richtiger 
Würdigung der gröfseren Anteilnahme des gemeinen Volkes an den 
staatlichen und kirchlichen Angelegenheiten und angesichts des Bildungs- 
bedürfnisses, welches diese Anteilnahme und die wachsenden Erfolge 
des niederen Schulwesens erweckten, in einem Cirkular an die Geist- 
liehen und die Konsistorien die Gründung von Pfarrbibliotheken warm 
empfahl. Es war besonders das Verdienst des in Strafsburg erschienenen 
„Protestantischen Kirchen- und Schulblattes" diese Frage angeregt und 
in Flnfs gebracht zu haben, zu welcher dann auch die „Elsässische 
Pastoralkonferenz u von den Fünfziger Jahren ab zu verschiedenen 
Malen Stellung nahm, und sie durch Einsetzung einer besonderen 
Kommission für Volksbibliotheken, durch Beihülfen zum Bücherankauf, 
durch Aufstellung von Katalogen guter Volksbücher zu einem gedeih- 
lichen Ziele zu bringen versuchte und heute noch, wenn auch in be- 
scheidenen Grenzen, zu fördern sich angelegen sein läfst. 1 ) Im Jahre 
1866 gab es in 160 Pfarreien von etwa 200 des Landes solche 
Bibliotheken mit beinahe 30000 Bänden in deutscher und 10 000 
Bänden in französischer Sprache. Mit wenigen Ausnahmen verdanken 
sie ihre Aufstellung den Bemühungen der Geistlichen, in den meisten 
Gemeinden wurden sie und werden sie jetzt noch unterhalten durch 
freiwillige Gaben, durch Unterstützungen aus den Kirchen- und Almosen- 
kassen (16 Mk. beträgt durchschnittlich der jährliche Zuschufs auf 
dem Lande), in sehr wenigen kommt auch der von den Lesern gezahlte, 
freilich nicht hoch bemessene Abonnnementspreis hinzu. Zu erwähnen 
sei noch, dafs vor dem Jahre 1870 unter ihren Lesern nnd Abonnenten 
sich auch Juden und nicht wenige Katholiken befanden, was zur Folge 
hatte, dafs vielfach auch der katholische Klerus in solchen Gegenden 
sich zur Anlegung von eigenen Bibliotheken entschlofs. 

Da diese Pfarrbibliotheken als über nur geringe Mittel verfügend, 
nicht in dem Mafse erweitert werden können als das Lesebedürfnis 
der Gemeinden zunimmt, und sie auf der anderen Seite durch die in 



1) Die Kommissionsberichte sowie 7 Verzeichnisse von empfehlenswerten 
Volkssohriften finden sich in den älteren Jahrgängen des von der Pastoral- 
konferenz herausgegebenen Archivs. 
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den letzten Jahrzehnten immer schärfer hervortretenden Gegensätze 
der drei Hauptrichtungen innerhalb der elsässischen Landeskirche ihren 
Neutralitätscharakter notgedrungen einbüfsen müssen, so erfüllen sie 
ihren Zweck nnr noch halb und fristen denn anch vielerorts ein 
kümmerliches Dasein. 

Ende der fünfziger Jahre erstanden den im schönsten Auf- 
blühen begriffenen Pfarrbibliotheken seitens der Regierung nnd in den 
sechziger Jahren von privater Seite ans unvermutet zwei Konkurrenten 
in der Gestalt der sogenannten Schul- und Kommunalbibliotheken 
(Bibliotheques scolaires et bibliotheques communales). 

Bereits im Jahre 1850 trug sich in Paris eine wohlthätige Gesell- 
schaft mit dem Plane, eine jede der 40 000 Gemeinden Frankreichs 
mit einer Bibliothek auszustatten, der Protektor dieses Vereines war 
kein Geringerer als der damalige Präsident der frazösischen Republik 
Ludwig Napoleon. Das Riesenunternehmen scheiterte indessen an der 
Grofsartigkeit des Gedankens, doch wurde der Zweck in der Folge- 
zeit teilweise dadurch erreicht, dafs sowohl die Regierung als auch 
die freie Vereinstbätigkeit das einmal angestrebte Ziel fortgesetzt im 
Auge behielten. Den rastlosen Bemühungen des Unterrichtsministers 
Rouland ist es zu verdanken, die Angelegenheit der 8chulbibliotheken 
ins Werk geleitet zu haben. Beinahe in allen Schulen unseres Landes 
wurden Büchereien angelegt, die sowohl Schülern als auch Erwachsenen 
unentgeltlich zur Verfugung standen. Die an dieses gewifs anerkennens- 
werte Unternehmen geknüpften Erwartungen hinsichtlich der Volks- 
belehrung erfüllten sich aber, wenigstens was das Unter -Elsafs angeht, 
keineswegs, einmal waren die von der Academie angeordneten Bücher, 
die den Bestand dieser Bibliotheken ausmachten, durchweg in franzö- 
sischer Sprache geschrieben, was zur Folge hatte, dafs sie auf dem 
Lande nur geringen Zuspruch fanden, sodann trugen sie, als von der 
bekannten Verlagsbuchhandlung Marne in Tours ausgehend, ein exklusiv 
katholisches Gepräge, was, wie leicht erklärlich, auch nicht dazu an- 
gethan war, ihnen bei den zahlreichen protestantischen Gemeinden 
Eingang zu verschaffen. Die deutsche Verwaltung hat wohl ans Pietät 
die Institution der Schulbibliotheken, natürlich in veränderter Gestalt, 
beibehalten, doch da sie materielle Beihülfe nur ausnahmsweise be- 
willigt und es lediglich dem Belieben der Gemeinden überläfst, einen 
entsprechenden Kredit zur Anschaffung neuer Bücher in das Jahres- 
budget zu setzen, so darf es nicht Wunder nehmen, wenn kein richtiger 
Zug in diese Angelegenheit kommt. 

Weit schmerzlicher als der Verfall derselben berührt uns das 
Los der sogenannten Kommunalbibliotheken, die aus freier Vereins- 
thätigkeit hervorgegangen, einige Jahre lang im Elsafs das Ideal der- 
jenigen Männer zu verwirklichen schienen, welche es als eine Kultur- 
mission im eminenten Sinne des Wortes ansahen, dem Arbeiter wie 
dem Kaufmann wie dem Bauersmann die Möglichkeit zu bieten, ver- 
mittelst öffentlicher nach den liberalsten Principien organisierten Bücher- 
sammlungen sich die Kenntnisse und die Bildung zu verschaffen, deren 
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Keiner entraten kann, der in unserer fortschrittlichen Zeit seinen Platz 
wirklich ausfüllen will. Dies zu eneichen waren im Jahre 1862 einige 
Seiehrte und Philanthropen in Paris zu einer Gesellschaft zusammen- 
getreten, der sie den Namen »Soci&e Franklin" gaben: das ganze 
Land mit einem Netze von Volksbibliotheken zu überziehen, denjenigen 
mit Rat und Tat beizustehen, die solche anzulegen gedächten, durch 
Geschenke an Geld und nützlichen Büchern und durch portofreie Zu« 
Bendung der von ihr angekauften den in den Departementen ins Leben 
gerufenen Vereinen beizuspringen, das war die Losung, welche sie auf 
ihre Fahne geschrieben. Den fruchtbarsten Boden fand die Soci&ö 
Franklin in dem Ober-Elsafs, woselbst der rühmlichst als Schriftsteller 
bekannte und spätere Präsident der „Ligue de l'enseignement pour le 
progres de Hnstruction du peuple" Jean Mac6, damals Lehrer an dem 
Mädchenpensionat in Beblenheim, mit rastloser Hingebung diesen Be- 
strebungen in Vorträgen und Zeitungsartikeln die gröiste Publicität zu 
verschaffen wufste. Es gelang ihm in kurzer Zeit, besonders in den 
Fabrikstädten Mülhausen, Gebweiler, Dornach, Sennheim, Markirch 
Leute für das Werk zu interessieren, die ihren Sinn für das allgemeine 
Wohl der unteren Klassen schon mannigfach durch ihre weit über die 
Grenzen des Elsasses berühmt gewordenen Wohlfahrtseinrichtungen 
bewiesen hatten. So entstand die Soci&e' des bibliotheques communales 
in Haut-Rhin, die sich im November 1863 in Colmar definitiv kon- 
stituierte; in ihrem Vorstande begegnen wir Männern wie Jean Dollfus, 
J. J. Bourcart, Engel -Dollfus, lauter Namen von gutem Klang. 

Von Mülhausen aus, wo das Centralkomite' seinen Sitz hatte, ging 
üe Bewegung auch auf die angrenzenden Departemente über, Anfang 
1866 trat die „Gesellschaft des Niederrheins" mit dem Sitz in Strafs- 
burg ins Leben. Es würde den Rahmen dieses Aufsatzes überschreiten, 
wollten wir im Einzelnen die Entwickelung dieses gewifs grofsartigen 
Unternehmens verfolgen; welcher Geist ihm innewohnte und von welcher 
Tendenz es geleitet wurde, davon giebt uns der folgende Auszug aus 
lern Deliberationsprotokoll des Lokalvereins in Rappoltsw eiler vom 
10. Mai 1864 ein anschauliches Bild: „Une bibliotheque est crdäe sous 
le patronage de l'autoritd municipale et sous la direction dun comite 
mixte de treize membres, appartenant aux trois diffdrents cultes. Son 
bat est de donner au public le goüt de la lecture, de propager l'in- 
struction populaire et de mettre ä la porte'e de toutes les classes une 
ßollection de livres, traitant de matieres utiles, s'appliquant sp&ialement 
i la vie agricole, aux principes gän&aux de la morale; eile s'interdit 
Formellement l'admission de livres religieux, dogmatiques ou politiques, 
st n'a en vue qu'un but d'utilite' populaire, qui est le progres 
moral et intellectuel . . ." Diese durch die Errichtung der Korn- 
munalbibliotheken und Eröffnung von cours d'adultes im ganzen Lande 
bervorgerufene Bewegung, die nach schönem kurzen Erfolge durch den 
Krieg von 1870 jäh abgebrochen wurde, beruhte also auf der Not- 
wendigkeit, die intellektuelle Bildung des Volkes mit allen möglichen 
Mitteln zu heben und es dadurch in den Stand zu setzen, auf politischem 
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und socialem Gebiete nicht blofs seine erworbenen Rechte in wahren, 
sondern anch noch zu erweitern. Durch Darreichung guter Bücher, 
durch Fortbildungsschulen sollte der geistigen Unterdrückung und 
dumpfen Unwissenheit der unteren Klassen aufgeholfen werden, und 
da hierbei, wie dies ja dem Wesen der französischen Demokratie nur 
entspricht, die religiöse Seite grundsätzlich aufser Rechnung gelassen 
wurde, so konnte es nicht ausbleiben, dafs zumal der katholische 
Klerus das Gedeihen dieser Bibliotheken mit schelem Auge betrachtete, 
ja an den meisten Orten direkt offen bekämpfte. 1 ) 

Noch erübrigt uns, eines Vereins mit einigen Worten zu gedenken, 
der ungefähr zur gleichen Zeit wie die Socie'te' Franklin, aber un- 
abhängig von der Socie'te' du Haut -Ruin ein ähnliches Ziel erstrebte, 
wir meinen die „Elsässische Gesellschaft für Verbreitung von Volks- 
bibliotheken u , die in Colmar ihren Sitz aufgeschlagen hatte und während 
der ersten zwei Jahre ihres Bestehens in 17 der 30 Cantone und in 
48 Gemeinden des Departements des Oberrheins Volksbibliotheken er- 
richtet hat. Sie praktizierte mit gutem Erfolg das System der auf die 
Gemeinden eines Cantons beschränkt gebliebenen Cirkulation; nur die- 
jenigen Bücher, die bleibenden Wert hatten und sich einer regen 
Nachfrage erfreuten, wurden endgültig angeschafft, während die anderen 
nach erfolgter Cirkulation an den Buchhändler zurückgingen. 

Von diesen öffentlichen Bibliotheken haben, wie schon erwähnt, 
eigentlich nur die Pfarrbibliotheken die Unbilden des Kriegsjahres 
überdauert, doch will uns bedünken, dafs sie in der letzten Zeit, welche 
unserm Lande den obligatorischen Schulunterricht gebracht und die 
Wissenschaft popularisiert hat, und in welcher auch der Geringste als 
moderner Staatsbürger genötigt ist, sich mit dem Zuge der Zeit bekannt 
zu machen, ihrer Aufgabe nicht mehr in vollem Mafse gewachsen 
seien. Durch die Leihbibliotheken, die rührige Romankolportage und 
die Tagespresse, diese Grofsmacht der Gegenwart, die es verstanden 
hat bis ins entlegenste Dorf sich Allen unentbehrlich und Alle sich 
dienstbar zu machen, ist in Stadt und Land ihr Einflufs auf ein Minimum 
gesunken. 

Wohl geschieht in unseren Tagen viel wie ftlr die materielle so 
auch für die moralische und geistige Hebung der mittleren und niederen 
Volksklassen, überall stofsen wir auf Fortbildungsschulen und Vereine 
mit Büchereien, doch darf nicht übersehen werden, dafs diese letzteren 
nur vereinzelten, abgegrenzten Korporationen zur freien Verfügung 
stehen und somit der grofsen Masse verschlossen bleiben. Auch die 
öffentlichen Bibliotheken in den gröfseren Städten unseres Landes be- 
dürften unseres Erachtens einer Umwandlung und Neubelebung, wenn 
sie ihren Zweck, Volksbibliotheken zu sein, erfüllen und nicht blofs 



1) Die Geschichte der Gründung und Entwickelung dieser Volksbiblio- 
theken behandelt eingehend an der Hand reichen statistischen Materials Jean 
Mac e in seinen beiden Büchern: Moral e en action. Mouvement de propagande 
intellectnelle en Alsace. Paris 1865. 8°. — Les origines de la Ligne de 
l'enseignement (1861-1870). Paris 1891, b°, 
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eine tote Institution sein sollen. Dafs es dazu kommt, müfste der alte 
Feuergeist, der vor vier Jahrzehnten hierorts die Herzen so Vieler für 
die Sache der wahren Volksbildung entbrennen liefs, aufs Neue an- 
gefacht werden, und dazu bedürfte es wieder neben der uneigennützigen 
Mitwirkung von Staat und Kirche der opferbereiten Anteilnahme und 
Unterstützung der gebildeten und gelehrten Klassen. Ein verheifsungs- 
voller Anfang in dieser Richtung scheint, wie wir soeben erfahren, 
von einem der Eingangs erwähnten Volksbildungsvereine gemacht 
worden zu sein, worüber gelegentlich zu berichten sein wird. 



öffentliche Lesehallen und Volksbibliotheken Im 

Grofsherzogtum Hessen. 

Von Karl Ebel und Karl Noack. 

H. Volksbibliotheken.^) 

(Fortsetzung.) 

Während die Lesehallen, in Hessen sowohl wie im übrigen 
Deutschland, nicht über die 70er Jahre zurückreichen, lassen sich 
Spuren von Volksbibliotheken nach mündlichen Überlieferungen bis in 
die ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts verfolgen. 2 ) Ihre Entstehung 
verdanken sie einer Nachwirkung der Aufklärungsepoche sowie den 
auf das praktische gerichteten Bestrebungen des kirchlichen Ratio- 
nalismus. Vorläufer von ihnen sind die vielfach noch jetzt bestehenden 
Lesevereine. 3 ) Als Überreste finden sich hier und da davon her- 
stammende Bücher in den Volksbibliotheken vor. Der älteste nach- 
weisbare Leseverein in Hessen, der noch jetzt besteht, ist der zu 
Beerfelden i. 0. 1830 von dem dortigen Oberpfarrer ins Leben ge- 
rufene. Er diente mehr dem Mittelstand. Andere mehr volkstümliche 
Vereine entstanden in den verschiedensten Gegenden; erhalten hat 
sich davon noch mancher, so der zu Hähnlein (Kreis Bensheim) 1859 
begründete. Diese Art, das Lesebedürfnis zu befriedigen, hat offenbar 
für manche ländliche Verhältnisse den Vorzug vor der Volksbiblio- 
thek, wenn es darauf ankommt, erst dss Interesse der Leute für das 



1) Den Bericht über die hessischen Volksbibliotheken haben die Ver- 
fasser so unter sich geteilt , daü der eine (Dr. E.) die Provinz Oberhessen, 
der andere (N.) Starkenburg und Rheinhessen bearbeitete. Das Material 
wurde, nachdem ein Aufruf im „Schulboten für Hessen" geringen Erfolg 
hatte, im wesentlichen durch Versendung eines Fragebogens mit 18 Einzel- 
fragen gewonnen. Von den über 200 Stück, die an alle Orte über 1000 Ein- 
wohner gesandt wurden, blieben jedoch über Vs unbeantwortet. 

2) Die obigen allgemeinen Angaben beziehen sich meist nur auf Starken- 
burg und Rheinhessen. Weiteres siehe unter Oberhessen. 

3) Vgl. hierzu: Kohfeldt „Lesegesellschaften" Beilage z. Allgem. Zeitung 
1&99 Nr. 44 S. off. 
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Lesen von Büchern zu wecken, woraus sich dann mit der Zeit eine 
Volksbibliothek entwickeln kann. So bemerkt ein Bericht Aber einen 
vor wenig Jahren begründeten Leseverein ausdrücklich: „Eine Bibliothek 
wird nur dann fleifsig benutzt, wenn die Bücher den Leuten ins Haus 
gebracht werden, wird das Lesematerial nicht in der Weise angeboten, 
so verstaubt es auf den Büchergestellen. u Wirkliche Volksbibliotheken 
dagegen lassen sich auf Grand des vorliegenden Materials erst seit 
dem Jahre 1848 nachweisen. Auch sie haben übrigens keinen rechten 
Bestand und verschwinden zum Teil wieder mit dem Nachlassen der 
freiheitlichen Bewegung. Nachrichten von solchen wieder eingegangenen 
Bibliotheken liegen zahlreich vor. Hier und da ist noch ein Katalog, 
ein Bücherschrank vorhanden und einzelne Bücher daraus befinden 
sich in den Händen der Ortsbewohner. Nur wenige Bibliotheken haben 
sich aus jener Zeit bis in die Gegenwart erhalten, so Zwingenberg 
a. d. Bergstr. gegr. 1848 , Höchst i. 0. gegr. 1850 nach langjähriger 
Ruheperiode in den 80 er Jahren wieder zu neuem Leben erweckt 
Während alle diese Unternehmungen fast allein der gemeinnützigen 
Thätigkeit von Privatpersonen ihre Entstehung verdankten, bedeutete 
es einen wesentlichen Fortschritt, dafs in den 60 er Jahren in Oppen- 
heim a. Rh. (s. unten) aus öffentlichen Mitteln (Kreiskasse) eine Kreis- 
bibliothek als Fortsetzung der früheren Kreislehrerbibliothek ins Leben 
gerufen wurde. Jedoch hat dieses anerkennenswerte Vorgehen einer 
staatlichen Behörde bisher leider keine Nachfolge gefunden. In den 
70 er Jahren trat dann die Thätigkeit der Volksbildungsvereine auf 
diesem Gebiete in den Vordergrund: Worms, Rüsselsheim a. M., Offen- 
bach folgten mit der Begründung von Volksbibliotheken rasch einander 
nach (über Darmstadt und Friedberg s. unter Lesehallen). Allerdings 
tragen sie teilweise den Charakter von Vereinsbibliotheken, die daneben 
auch Nichtmitgliedern zugänglich sind. Sie wollten vorzugsweise der 
städtischen Arbeiterbevölkerung dienen. In den letzten Jahren hat 
namentlich die Volksbibliothek in Grofs-Gerau (s. u.) schöne Erfolge 
aufzuweisen. Doch sind das nur Ausnahmen. Überblicken wir das 
Ganze, so können wir uns des Eindruckes nicht erwehren, dafs im 
allgemeinen die Leistungen auf diesem Gebiete der Volksbildung im 
Verlaufe des letzten Menschenalters etwas zurückgegangen sind, sei 
es, dafs das Interesse dafür erkaltet ist, oder die Mittel zu einer ge- 
deihlichen Ent Wickelung fehlen. Denn nur an wenigen Orten finden 
diese Bibliotheken eine dauernden Bestand sichernde Unterstützung 
von Seiten der Gemeinde oder einer öffentlichen Kasse. Nach den 
vorliegenden Berichten erfreuen sich nur etwa */4 der bestehenden 
Bibliotheken einer solchen Beihilfe: 9 Bibliotheken erhalten einen jähr- 
lichen Beitrag aus der Kirchenkasse (8 — 50 M.), 4 einen solchen von 
der Gemeinde (15 — 150 M.), 5 einen solchen von Sparkassen (25 — 50 M.), 
eine Bibliothek wird fast ganz aus Kreismitteln erhalten. Die hessische 
Staatsregierung hat bisher, soweit bekannt, noch keine Unterstützung 
gewährt. Ist eine Bibliothek auf sich selbst angewiesen und fehlen 
infolgedessen, wie vielfach berichtet wird, die Mittel zu Neuanschaffungen, 
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80 sinkt naturgemäfs die Benutzung auf ein Minimum herab. Anderer- 
seits liegt bei den von Geistlichen begründeten Bibliotheken die Gefahr 
nahe, dafs durch das Vorherrschen von religiösen Schriften den Meisten 
nicht die genügende Anregung geboten wird. So giebt der Pfarrer 
einer Landgemeinde ausdrücklich an: „Nach gemachten Erfahrungen 
leidet die Benutzung nur darunter, wenn überwiegend religiöse Bücher 
angeschafft werden". Ferner wird von 2 Seiten berichtet über den 
erfolglosen Versuch, den Leuten vorwiegend landwirtschaftliche Werke 
anzubieten. Endlich ist vielfach die zu hohe Lesegebühr an dem 
Rückgang schuld (an einem Ort sogar 10 Pfg. pro Buch und Woche), 
wo dann die Folge nicht ausbleibt, dafs während eines ganzen Winters 
sich kein Leser findet. Wo diese Fehler vermieden sind und die 
Mittel nicht zu knapp, werden auch heute noch gute Erfolge erzielt. 
So wird aus Worms berichtet, dafs dort die Leihbibliotheken fast ganz 
▼erdrängt worden sind und gröfsere Erfolge nur noch von dem Kolpor- 
tageunwesen verhindert werden. Über den Nutzen der Bibliotheken 
wird ferner berichtet aus Auerbach, Dienheim, Zwingenberg u. a. (s. u.). 
Dieser Fortschritt an einzelnen Orten, so erfreulich er ist, kann jedoch 
an dem Gesamtresultat nichts ändern, dafs die Benutzung der Volks- 
bibliotheken auf dem Lande abgenommen hat. Die Hauptursache an 
diesem Rückgang ist offenbar das Überhandnehmen der Zeitungslektüre. 
In der Mehrzahl der Fälle, wo von einem solchen berichtet wird, wird 
auf diesen Zusammenhang direkt hingewiesen; so aus Neckar-Steinach 
(„seitdem sich die Anzahl der Blätter gemehrt, hat die Benutzung der 
Bibliothek abgenommen"), Birkenau („in erster Linie wird gegenwärtig 
das Lesebedürfnis des Volkes durch Zeitungen befriedigt") u. a. m. 
Wir verweisen hierzu auf das bereits oben S. 122 ff. in dieser Hinsicht 
Bemerkte. 

Nachfolgend sind die Ergebnisse unserer Ermittelungen kurz zu- 
sammengefafst 

Provinz Starkenburg. 

(Neben den eigentlichen Volksbibliotheken sind die Lesevereine 
[= Lesever.] überall da mitaufgenommen, wo ausdrücklich angegeben 
ist, dafs Nichtmitglieder entleihen können und auch fleifsig davon 
Gebrauch machen. Ebenso sind Schülerbibliotheken [Schulbibl.] kurz 
erwähnt, deren starke Benutzung durch Erwachsene gemeldet wird. 
Lesegebühr = Leseg., verliehen = verl.) 

Aufser Darmstadt (s. oben) bestehen namhafte Volksbibl. in: 

Offen bach (40000 E.). Volksbibl. des Volksbildungsvereins seit 
1878, 4800 Bde., Katalog gedruckt, verl. 1898: 6902 Bde. au 450 Per- 
sonen, hauptsächlich Arbeiter in jüngerem Lebensalter. Wöchentlich 
4 Stunden offen. Abonnement an Nichtmitglieder 50 Pfg. vierteljähr- 
lich, Lehrlinge und Arbeiter keine Leseg. Jährliche Ausgabe 700 M., 
davon Neuanschaffungen 400 M., Lokal von der Stadt gestellt. 

Rüsselsheim (3200 E.). Volksbibl. des Volksbildungsvereins 
&eit 1877 (jährlicher Beitrag der Sparkasse Grofs-Gerau 50 M.). Lqsg- 
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zimmer für Mitglieder des Volksbildungsvereins, wird wenig benutzt. 
1000 Bde., verl. 1898: 1347 Bde. an 90 Personen, meist Beamte und 
Fabrikarbeiter. Mehr Vereinsbibl. (Beitrag 10 — 50 Pfg. monatlich). 
Ausgabe 1898: 98 M., davon Neuanschaffungen 70 M. 

Grofs-Gerau (3500 E.). Volksbibl. des Volksbildungsvereins seit 
1897 (Beitrag Gemeinde Gr.-G. 100 M., Sparkasse 25 M., Volksbank 
25 M.), 780 Bde. Katalog gedruckt; sorgfältige Auswahl; verl. 1898 an 
49 Ausleihtagen: 4219 Bde. an 387 Famüien (Arbeiter 41<>/ , Hand- 
werker 21%, Beamte 14%, Kaufleute 13°/ , Landwirte 11%), am 
meisten gelesen: Zeitschriften und Reisebeschreibungen. Ausgabe 1898: 
500 M., davon Neuanschaffungen 275 M. Kein Lesegeld. 

Kleinere Bibliotheken bestehen in: 

1. Kreis Darmstadt (120000 E.). 

(Die nächste Umgebung Darmstadts wird teilweise durch die 
Öffentliche Lese- und Bücherhalle mitversorgt, so Arheilgen, Eberstadt, 
Griesheim, Rofsdorf). 

Eberstadt (4000 E.). Schulbibl. 208 Bde., 1898 auch von 128 
Erwachsenen benutzt. Leseg. 20 Pfg. den ganzen Winter. 

Hahn (1100 E.). Bibl. seit 1872, 340 Bde., schwach benutzt, 
kein Leseg. In den letzten Jahren keine Neuanschaffungen. Interesse 
ist vorhanden. 

Ober-Ramstadt (3209 E.). Seit 1898 kleine Kirchenbibl. 60 Bde. 
(Beitrag der Kirchenkasse 50 M. jährl.). 

Wixhausen (1250 E.). Gemeindebibl. seit 1872, von dem Pfarrer 
geleitet, 484 Bde., Ausgabe für Neuanschaffungen jährlich 25 M., stark 
benutzt. Leseg. 3 Pfg. die Woche. 

2. Kreis Bensheim (60000 E.). 

Auerbach (2100 E.). Im Winter wesentlich ein Lesever., dessen 
Bücher in 3 Lesezirkeln herumwandern. Im Sommer Bibl. (725 Bde. 
Volksschriften) auch Nichtmitgliedern zugänglich. Leseg. 5 Pfg. 

Bickenbach (1200 E.). Lesever. Bibl. auch Nichtmitgliedern 
zugänglich. Wenig benutzt. Leseg. 3 Pfg. 

Hähnlein. Lesever. seit 1859. Bibl. 800 Bde., eifrig benutzt 

Grofs-Rohrheim (1764 E.). Kleine Gemeindebibl. auf dem Rat- 
hause (veraltet), 1898 keine Leser. 

Jugenheim (1100 E.). Kleine Kirchenbibl., jedem zugänglich, 
kein Leseg. Über Benutzung keine Angaben. 

Lampertheim (7139 E.). Volksbibl. seit 1890 (Beitrag aus der 
Kirchenkasse 10 M. jährlich), 240 Bde., 1898 von 600 Personen be- 
nutzt. Am meisten gelesen: Volksschriften, Geschichte, Biographieen. 
Grofses Interesse vorhanden. Leseg. 2 Pfg. die Woche, für Kranke frei. 

Zwingenberg (1650 E.). Volksbibl. seit 1848 (Beitrag der Ge- 
meinde 5 Gulden jährlich), 658 Bde., verl. 1898: 50 Bde, Leseg. 5 Pfg. 
Anstalt nützlich, jetzt schwach benutzt, ->< 
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3. Kreis Dieburg (60000 E.). 

Brensbaeh (1200 E.). Seit 1895 Lesever. 

Kleestadt (600 E.). In früherer Zeit Volksbibl., lebte dann als 
Lesever. 1887 wieder auf (Beitrag aus der Kirchenkasse 8 M. jährlich), 
382 Bde., verl. 1898: 180 Bde. Leseg. für Nichtmitglieder (1898: 25 
Personen) 2 Pfg., Unbemittelte und Kranke frei. Volksschriften und 
Geschichte (Frosch weiler Chronik) eifrig gelesen. Grofsen Abtrag thun 
der Bibl. die vielen Zeitungen. 

Nieder-Roden (1150 E.). Katholische Volksbibl., 200 Bde. 
(20 M. jährlich für Neuanschaffungen) , religiöse und Unterhaltungs- 
litteratur. Fleifsig benutzt. 

4. Kreis Erb ach (49000 E.). 

Beerfelden (2300 E.). Lesever. seit 1830, Bibl. 1165 Bde., 
kaum mehr benutzt. Kleine Kirchenbibl. 40 Bde., kein Leseg., stark 
benutzt 

Höchst (1800 E.). Volksbibl. seit 1850, wiederaufgenommen 

1889 (Beitrag der Kirchenkasse), 400 Bde., 1898 verl. 434 Bde. an 70 

Familien. Leseg. 3 Pfg. Ausgabe für Neuanschaffungen 50 M. jährlich. 

König (1800 E.). Vom Pfarrer aus eigenen Mitteln unterhaltene 

Volksbibl. 200 Bde., fleifsig benutzt. Ein Verein „Mehr Licht" 1899 

gegründet, Bibl. in Vorbereitung. 

Michelstadt 1 ) (3200 E.). Eine frühere Volksbibl, Eigentum 
eines Vereins, ging vor etwa 15 Jahren ein, ebenso ein Lesezimmer. 
Gegenwärtig nur kleine Kirchenbibl. ca. 100 Bde. Schulbibl. auch 
von Erwachsenen stark benutzt. 

Reicheisheim (1938 E.). 1899 vom Pfarrer eine Volksbibl. 
mit 20 Bden. begründet. Leseg. 2 Pfg. die Woche. 

5. Kreis Grofs-Gerau (42000 E.). 

Büttelborn (1300 E.). Volksbibl. vor 10 Jahren von einem 
Xarmstädter Privatmann aus eigenen Mitteln begründet. 169 Bde., im 
letzten Winter 80 Bde. verl. Lesematerial veraltet, in den letzten 
Jahren keine Neuanschaffungen. Leseg. 2 Pfg. 

Ginsheim (1800 E.). Volksbibl. 1892 vom Pfarrer aus eigenen 
Mitteln begründet, 60 Bde. Wenig benutzt, Leseg. zu hoch (10 Pfg. 
für die Woche). „Die Bibl. wurde im ersten Jahre fleifsig benutzt. 
Mit der Zeit hat sich alles Interesse verloren. u 

Kelsterbach (1900 E.). Lesever., Bibl. seit 1896, 420 Bde., 



1) Michelstadt, die durch Einhart berühmt gewordene karolingische 
Kulturstätte, besitzt ferner noch eine alte gelehrte Kirchenbibl, 1700 Bde., 
127 Inkun. und 25 Handschr., Vermächtnis des Freiburger Rektors Nie. Matz, 
„der heiligen Schrift Doktor," der 1499 seine ansehnliche BUchersammlung (177 
„ungebundener und angeketter bticher") sowie 20 Gulden „zum bau derselben 
liberey" der Pfarrkirche seines Geburtsortes zum öffentlichen Gebrauch ver- 
machte. Vgl. Falk, Zur Gesch. d. öffentl. Bibl. in Deutsch! von Gutenberg 
-J500 Hißtor. Jahrb. d. Görresges. 1, J. 18S0, S. 300. 



196 Öffentl. Lesehallen a. Volksbibliotheken im Gro&herzogt Hessen 

auch Nichtmitgliedern vielfach unentgeltlich zugänglich, von diesen 
1898: 150 Bde. entliehen. Ausgabe bei Begründung 448 M., 1898 für 
Neuanschaffungen 60 M. Teilweise unterstützt durch die Wanderbibl. 
des mittelrhein. Bildungsvereins. Daneben ist noch ein Lesemappe- 
Verein da, dessen Zeitschriften der Bibl. geschenkt werden. 

Wolfskehlen (1100 E.). Volksbibl. 1893, Stiftung eines Privat- 
mannes, seit 2 Jahren keine Zuschüsse mehr, notleidend. 350 Bde., 
1898 von 100 Personen benutzt, kein Leseg. 

6. Kreis Heppenheim (45000 E.). 

Birkenau (1650 E.). Volksbibl. seit 1863, 200 Bde., nur noch 
schwach benutzt (1898: 30 Bde. verl.). 

Hirschhorn (2000 E.). Kleine Kirchenbibl., 1 40 Bde., besonders 
von Arbeitern benutzt, kein Leseg. 

Neckar-Steinach (1408 E.). Schulbibl. 460 Bde., auch von 
Erwachsenen stark benutzt. Leseg. 2 Pfg. 

Rimbach (2000 E.). Kleine Kirchenbibl. nur im Winter benutzt 

Wimpfen (2800 E., hessische Enklave). Nur eine Jugendbibl. 
nebst Lesezimmer für die Jugend des Gewerbevereins. 

7. Kreis Offenbach (110000 E.). 

Langen (5200 E.). Kirchenbibl. 374 Bde., unterhalten vom 
Kirchenvorstand, gut benutzt (1898: 2096 Bde. verl.). Leseg. 2 Pfg. 
Vorwiegend Unterhaltungslitteratur , Anschaffung technischer Werke 
beabsichtigt. 

Mü hl heim a. M. (4000 E.). Seit Anfang 1899 (kathol.) Borro- 
mäusbibl., jedem ohne Unterschied der Konfession zugänglich, 600 Bde., 
Leseg. 3 Pfg., stark benutzt. 

Offenthal (750 E.). Kirchenbibl. seit 1896, 38 Bde., haupt- 
sächlich landwirtschaftliche Werke, schlecht benutzt. 

Sprendlingen (3500 E.). Lesever., Bibl. 300 Bde. auch für 
Nichtmitglieder gegen 20 Pfg. monatlich offen. Lesezimmer für Mit- 
glieder. Am meisten gelesen Gedichte und Forschungsreisen. Aus- 
gaben für Buchbinder und Neuanschaffungen 80 — 100 M. jährlich. Die 
Bibl. dient mehr dem Mittelstand. 

Provinz Rheinhessen. 

Aufser Mainz (s. unter Lesehallen) bestehen namhafte Volksbibl. in: 
Worms (29000 E.). Volksbibl. unterhalten vom Volksbildungs- 
verein seit 1877 (Stadt giebt einen Zuschufs von 150 M. jährlich und 
stellt auch das Lokal), wöchentlich 1 Stunde offen. 2600 Bde., verL 
1898: über 4000 Bde. an Arbeiter, Handwerker und niedere Beamte. 
Bevorzugt: Zeitschriften und schöne Litteratur. Kein Leseg. Ausgabe 
jährlich 580 M., davon für Neuanschaffungen 215 M., für Buchbinder 
180 M. Lesehalle in Aussicht. Vgl. unter I S. 123. 

Oppenheim a. Rh. (3600 E.). Kreisbibl. seit 1866, wird aus 
Kreismitteln erhalten, die Sparkasse leistet einen Beitrag, offen 2 Stunden 
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wöchentlich, jedem Kreisangehörigen unentgeltlich zugänglich. 5000 Bde. 
(deutsche Litteratur 1200 Bde., ausländische (Übersetzungen) 300, 
Jugendschriften 50, der Rest Geschichte, Geographische Naturkunde). 
1898 2000 Bde. verl. an 1100 Personen, hauptsächlich Arbeiter, die 
jüngeren Lebensalters vorherrschend. Am meisten gelesen: Geschichte, 
Erdkunde und Romane. Jährliche Ausgabe 670 im ganzen, Verwaltung 
250, Neuanschaffungen 300, Buchbinder 120. Eine Filiale davon in 
Wörrstadt (s. u.). 

Kleine Bibl. befinden sich in: 

1. Kreis Mainz (130000 E.). 

Finthen (2625 E.). Seit Anfang 1899 (ev.) Kirchenbibl. 200 Bde. 
(meist Geschenke), Leseg. 25 Pfg. den Winter. 

Kastei (8000 E.). »/ 4 KathoL, (ev.) Kirchenbibl. 500 Bde., stark 
benutzt besonders von Arbeitern. 

Stadecken (1030 E.). Seit 1898 kleine Volksbibl. (49 Bde.), 
eifrig benutzt. 

Weisenau (4948 E.). »/ 4 Kathol., seit 1893 (ev.) Kirchenbibl. 
aus freiwilligen Gaben unterhalten, 150 Bde., wird eifrig benutzt. Ferner 
noch eine Bibl. für die Arbeiter der Cementfabrik Weisenau. 

2. Kreis Alzey (52000 E.). 

Planig (1200 E.). Schulbibl. von Erwachsenen fleifsig benutzt, 
-Stimmung für Errichtung einer Volksbibl. günstig. 

Wöllstein (1600 E.). (Ev.) Kirchenbibl. 290 Bde., wenig be- 
mtzt. Leseg. 10 Pfg. monatlich. 

3. Kreis Bingen (50000 E.). 
Keine Volksbibl. bekannt. 

4. Kreis Oppenheim (51000 E.). 

Dienheim (1020 E.). Volksbibl. seit 1890 (Beitrag der Spar- 
te 0. 50 M. jährlich) , 350 Bde., stark benutzt von Arbeitern und 
^Handwerkern. 

Guntersblum (2160 E.). Leseverein seit 1861, Bibl. 1190 Bde. 
«uch Nichtmitgliedern zugänglich. Gut benutzt. 

Nieder-Saulheim (2045 E.). Volksbibl., 340 Bde., kein Leseg., 
meist von älteren (über 30 Jahre 60 °/ ) Leuten benutzt. Am meisten 
gelesen: Erdkunde, Geschichte. 

Schörnsheim (1226 E.). Volksbibl. seit 1889, 300 Bde., 1898 
kaum benutzt 

Selzen (900 E.). Gemeindebibl. seit 1886 (Sparkasse 0. Beitrag 
jährlich 50 M.), 400 Bde., gut benutzt. Am meisten gelesen: Reise - 
beschreibungen; Schriften über Landwirtschaft kaum. 

Wald-Ülversheim (800 E.). Volksbibl. seit 1897, begründet 
und unterhalten von der Spar- und Darlehenskasse. 210 Bde., stark 
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benutzt meist von älteren Leuten (über 30 Jahre), Kosten im ganzen 
230 M. jährlich. 

Wörr Stadt (2300 E.). Volksbibl. seit 1862, Filiale der Kreis- 
bibl. 0., 1500 Bde., stark benutzt. Neuanschaffungen jährlich 150 M. 

5. Kreis Worms (75000 E.). 

Eich (1800 E.). Kirchenbibl. (Beitrag aus der Kirchenkasse), 
170 Bde., stark benutzt. Leseg. 3 Pfg. 

Gimbsheim (2300 E.). Volksbibl. seit 1862, 300 Bde., gegen- 
wärtig wenig benutzt. In den letzten Jahren keine Neuanschaffungen. 
Unterhalten nur durch Leseg. 3 Pfg. 

Pfeddersheim (2371 E.). Kirchenbibl. seit 1896 (Beitrag aus der 
Kirchenkasse), 150 Bde., stark benutzt, Leseg. 2 Pfg. Neuanschaffungen 
25 M. jährlich. 

Armsheim (1710 E.). Volksbibl., liegt kein Material vor. 



Berichte über Bibliotheken einzelner Städte. 



Die Basler Volksbibliotheken veröffentlichen jedes Jahr zu 
Händen der Gesellschaft zur Beförderung des Guten und Gemeinnützigen 
und weiterer Gönner, auf deren Beiträge sie allein angewiesen sind, 
einen kurzen Bericht. Aus demselben ergiebt sich, dafs sich das 
Unternehmen auch im Jahre 1899 wieder weiter entwickelt hat Die 
wachsende Ausdehnung der Stadt und andere lokale Verhältnisse 
machten die Aufstellung von 2 neuen Quartierbibliotheken nötig; die 
Mittel dazu flössen zum gröfsten Teil aus den betreffenden Quartieren 
selber. Propoganda für Benutzung der neuen Bibliotheken wurde in 
der Weise gemacht, dafs in der näheren und weiteren Umgebung in 
jede Haushaltung ein Bücherverzeichnis gratis geschickt wurde. So 
stehen nun 13 Quartierbibliotheken und 1 sog. Centralbibliothek d. h. 
eine Bibliothek mit Lesestoff, welcher für höhere Ansprüche berechnet 
ist, dem Publikum unentgeltlich zur Verfügung. An diesen 13 resp. 
14 Bibliotheken wirken 25 Bibliothekare (13 Herren und 12 Damen), 
welche alle ihre Dienste ohne jegliche Besoldung verrichten. Von 
den 13 Quartierbibliotheken sind 12 zweimal, 1 einmal in der Woche 
geöffnet. Von statistischen Zahlen pro 1899 mögen interessieren: 
Bändezahl 9916 (1898: 9147); Leserzahl 1797 (1898: 1583); Zahl 
der ausgeliehenen Bände 25651 (1898: 24626). 

Basel. Georg Finsler. 

Von den 10114 Volksbibliotheken, die die Statistik der 
Inneren Mission vom Jahre 1899 zählt, ohne die 455, die aus- 
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schließlich bei den Kindergottesdiensten bestehen, sind unter kirch- 
licher Beteiligung 3569 entstanden, Beweis genug, wie allgemein die 
Kirche die Aufgabe anerkannt hat. Sehr auffällig könnte es hiernach 
erscheinen, dafs die Dresdner Stadtmission deren überhaupt nur 
eine begründet hat. Die Erklärung aber dafür liegt in dem rühm- 
lichen Eifer, den gerade hier, von anderen Vereinen abgesehen, die 
Stadtverwaltung selbst seit langer Zeit entfaltet hat in kräftiger Für- 
sorge für Schul- und Volksbibliotheken in allen Stadtteilen und in 
deren im allgemeinen inhaltlich wertvollen Bestand. Im Jahre 1882 
setzte der Schriftenverein die Stadtmission in den Besitz der Volks- 
bibliothek, die sie Oppellstrafse 9 in ihrem Kindergarten mit starkem 
Zuspruch eröffnete: in den ersten drei Monaten 1600 Ausleihungen. 
So weit späterhin noch Erwachsene selbst kommen, hat der Verwalter, 
ein Stadtmissionar oder Candidat, auch manche Gelegenheit zu missio- 
nierenden Aussprachen, die Entleiher oder doch Abholer sind jedoch 
vorwiegend Schulkinder. 1884 siedelte sie mit nach der „Kaffemühle", 
dem zweiten Heim des Kindergartens, um, 1889 nach der Lange- 
brückenstrafse, und erreichte dort 1890 sogar 6324 Ausleihungen. Sie 
enthielt 1892 ca. 1000 Bände (2950 Mal benutzt), unter denen die 
unterhaltenden, nächst dem aber die erbaulichen Stoffe, besonders 
Missionsgeschichten und ähnliche, vorwiegen, im Jahre 1899 etwa 1400 
Bände, von denen 1192 ausgegeben wurden, an je zwei Nachmittagen 
der Woche. Im Jahre 1894 wnrde wegen geringerer Benutzung seitens 
der durch die Schulbibliotheken versorgten Kinder die Bibliothek ver- 
suchsweise geteilt, die Hälfte der Jugendschriften blieb als Kinder- 
gottesdienstbibliothek in der Langebrückenstrafse , die andere Hälfte 
mit den Büchern für Erwachsene wurde zum Grundstock einer Haus- 
bibliothek für die „Friedenshäuser" verwendet, 1895 aber nach 
reichlicher Ausscheidung des Unbrauchbaren hier das ganze wieder 
vereinigt und von den Bewohnern, auch denen der näheren Umgebung, 
wieder sehr dankbar benutzt; dankbar aus gutem Grunde, da nur für 
die illustrierten Werke und auch da mehr freiwillige als unerläfsliche 
kleine Opfer eingesammelt werden. Da es nun erwünscht ist, dies 
fortsetzen und ausdehnen zu können, dann aber auch möglichst dem 
Verein kleine Kosten aufzuerlegen, werden passende und gut erhaltene 
Bücher stets dankbar in Empfang genommen in der Expedition, Dresden, 
Zinzendorfstrafse 17 oder Mittwochs und Freitags von 6— 7, Friedens- 
strafse 29 part. Nur erwähnt sei, dafs als Ergänzung der Volks- 
bibliotheken auch der 1894 eingerichtete Lesezirkel gedacht war, der 
den beteiligten Familien für 5 Pfg. pro Woche zuerst die Zeitschriften: 
„Ev. 8onntagsblatt a , „Sonntagsblatt", „Familienfreund", „Grtifs Gott" 
und „Daheim" (die drei letzten illustriert) und monatlich ein Missions- 
blatt in dauerhafter Mappe liefert. Je acht Familien bildeten einen 
Leserkreis, 120 beteiligten sich im ersten Jahre. Naturgemäfs ging 
jedoch diese Hilfsarbeit schon nach einem Jahre an die Expedition 
der Schriftenverbreitung des Stadtvereins über. T. 
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Die Allgemeine Volksbibliothek des Karlsruher Männer -Hilfö- 
vereins hat in diesem Jahre ihren 25. Rechenschaftsbericht veröffent- 
licht. Über die Bibliothek ist kürzlich eine besondere Schrift erschienen: 
Die Allgemeine Volksbibliothek des Karlsruher Männer -Hilf 8 Vereins. 
Entwicklung und Wirken in den ersten 25 Jahren ihres Bestehens 
von 1875 — 1900. Auf Wunsch des Aufsichtsrates nach den Akten 
dargestellt von Thomas Cathiau, Mitglied des Aufsichtsrates. Karls- 
ruhe (J. J. Reiff) 1900. (80 S.), worin die Organisation und Einrichtung 
der Anstalt, ihre Stellung zu den örtlichen Verhältnissen, die beim 
Betrieb gemachten Erfahrungen, die leitenden Grundsätze u. a. an- 
schaulich geschildert werden. Den ersten Anstofs zur Begründung der 
Bibliothek gab der von der Gesellschaft für Verbreitung von Volks- 
bildung zu Berlin im Juni 1871 erlassene Aufruf ihre Ziele zu unter- 
stützen. In der Generalversammlung des Männer -Hilfsvereins vom 
26. November 1873 trat der Verein jener Gesellschaft als Mitglied bei 
und nahm die Errichtung einer Allgemeinen Volksbibliothek in Karls- 
ruhe in Angriff. Interessant ist die Thatsache, dafs der damalige 
Vorstand der dritten Sektion des Vereins und noch jetzige verdiente 
Vorsitzende des Aufsichtsrats, Archiv -Direktor Dr. von Weech, sich 
wegen Auskunft über die Organisation und Einrichtung von Volks- 
bibliotheken , sowie über die eventuelle Auswahl von entsprechenden 
Schriften auch mit auswärtigen Bibliotheken in Verbindung setzte, u. a. 
mit der Liverpool Free Public Library, deren Chief Librarian den 
übersandten Fragebogen mit aller Sorgfalt beantwortete und sogar eine 
ausfuhrliche Darstellung des Betriebes der Liverpool Library nebst 
Regulativen und Formularen beifügte. Die Bibliothek wurde infolge 
der Bemühungen namentlich auch des damaligen stellvertretenden Vor- 
sitzenden und Schriftführers, des 1879 verstorbenen Archivrats Dr. 
Gmelin am 10. Februar 1875 begründet und zwar, was besonders 
hervorzuheben, gleich von Anfang an in Verbindung mit einem Lese- 
zimmer. In den seitdem verflossenen 25 Jahren wurden an 26500 
Besucher 610745 Bände ausgeliehen. (Über den Besuch des stark 
benutzten Lesezimmers, in dem gegenwärtig 22 Zeitschriften ausliegen, 
werden statistische Aufzeichnungen nicht gemacht.) 1899 traten 672 
neue Besucher hinzu. Die Verwaltung der Bibliothek führt seit 1. Mari 
1880 Fräulein Luise Gockel, als Hilfskraft amtiert Fräulein Fanny 
Stäply. — r— 



Sonstige Mitteilungen. 

Anschauungsbilder aus allen Gebieten des Wissens in 
Schule und Haas. Die Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in 
Wien, deren schöne Reproduktionen der Meisterwerke der Malerei 
allbekannt sind, hat seit einigen Jahren begonnen, alle Gebiete des 
Wissens durch künstlerisch ausgeführte Bilder zu veranschaulichen, 
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welche in etwa 500 Bogen in Schule und Hans verbreitet werden 
sollen. Das Unternehmen, der obersten Leitung des kaiserlichen 
Ministeriums unterstellt, wird von Künstlern und Schulmännern ge- 
meinsam ausgeführt und bietet auf diese Weise schon in seinem Grand- 
plane die Gewähr einer überaus fruchtbringenden Thätigkeit. 

Bislang liegen drei jährlich erschienene Serien zu je 25 Bogen 
vor; drei verschiedene Ausgaben suchen verschiedenen Ansprüchen 
gerecht zu werden. Jede Serie der Volksausgabe wird zu dem 
niedrigen Preise von drei Mark geliefert; aufserdem werden hier bei 
Bezug von mindestens 10 Blättern auch einzelne Bogen, die schwarzen 
zu 10, die fünf farbigen zu je 20 Pfennigen abgegeben. Da diese 
Ausgabe sich nur durch die mindere Stärke des Papieres von den 
teureren unterscheidet, so ist sie für den Gebrauch in der Familie 
durchaus zu empfehlen. Für Schul- und Volksbibliotheken wird, da 
hier für die Luxusausgabe — Preis 100 Mark pro Serie — weder 
Mittel noch Bedürfnis vorhanden sein dürften, die Liebhaberausgabe, 
welche auf Velinpapier je 25 Blätter nebst gesonderten Textblättern 
in Kartonmappe zu je 10 Mark bietet, am besten geeignet sein. Zum 
Schutze mag man die einzelnen Blätter hinter Glas und Rahmen auf- 
hängen; bewegliche Rückwand ermöglicht es, öfter mit den Bildern 
zu wechseln. 

In bunter Fülle umfassen die einzelnen Serien Darstellungen aus 
der biblischen Geschichte, aus Sagen, Legenden und Märchen, aus der 
Weltgeschichte, der Geographie, dem Tierleben, der Technik und der 
Kunstgeschichte; man sieht, es soll den mannigfachsten Ansprüchen 
Rechnung getragen werden. Dafs dabei nicht jeden jedes gleichmäfsig 
befriedigt, ist nicht zu verwundern; dem Protestanten werden die Dar- 
stellungen aus der Marienlegende z. B. minder zusagen, manche der 
biblischen Bilder sind uns in anderer Auffassung lieb und vertraut 
geworden; hie und da sind die grossen Gruppenbilder zu figurenreich 
geraten, so dafs selbst bei genauester Betrachtung, die allerdings überall 
namentlich auch in der Schule erfordert wird, das Einzelne nicht ganz 
zur Klarheit kommt. Aber einzelne derartige Mängel, welche die ein- 
sichtige und weitblickende Leitung des Unternehmens in Zukunft leicht 
vermeiden wird, treten gegenüber den vielen Vorzügen dieses im besten 
Sinne volkstümlichen Werkes ganz zurück. Grofs und klein mögen 
an den geschmackvoll umrahmten Bildern gleichmäfsig ihre Freude 
haben; die zierlichen Märchengestalten aus Hansel und Gretel ent- 
zücken der Kinder Herz nicht minder als den anspruchsvolleren Sinn 
des Kunstkenners; dem edel aufgefafsten historischen Porträt geben 
geschickt gewählte Zeitbilder den lebensvollen Hintergrund; die 
vollendete Architektur des Mittelalters kommt nicht weniger zu ihrem 
Rechte als die wunderbare Technik des modernen Eisenbahnbaues; 
prächtige Tiertypen erscheinen in lebendiger Gruppierung; und die 
reiche landschaftliche Schönheit des Donaulaufes tritt nicht zurück 
gegen die mächtig wirkenden Hochgebirgsbilder. Was der Prospekt 
als Ziel hinstellt, „echte, ernste und wirkliche Kunstwerke u zu schaffen 

L ii. 12. 15 
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und dadurch „Jung und Alt zu gleichen künstlerischen Anschauungen 
heranzuziehen", diesem hochgesteckten Ziele führt hier die sichere 
Hand des Künstlers auf anmutigstem Wege entgegen. Wir wünschen 
von Herzen, dafs recht viele sich dieser kundigen Führung anvertrauen. 
Dafs der Entschlufs zu einem so idealen Unternehmen eben aus der 
österreichischen Reichshauptstadt kommt, ist ein erfreulicher Beweis 
des frischen deutschen Geisteslebens, das trotz aller Ungunst der 
Zeiten sich so kräftig dort erhalten hat; möchte ihm auch bei uns 
überall reiche Förderung zu teil werden! Besonders gerne sähen wir 
diese mannigfach anregenden Kunstblätter auch in unseren Volks - 
bibliotheken und Lesehallen verbreitet; sie erfreuen zugleich und 
belehren, ohne doch je eine lehrhafte Tendenz irgend aufdringlich 
hervortreten zu lassen. Eingerahmt werden sie einen immer neuen 
Schmuck der Wände bilden, und manches einzelne Blatt wird man 
gerne in die Hand nehmen, um durch sorgfaltigere Betrachtung auch 
an der feinen Ausführung der einzelnen Züge seine Freude zu finden. 

Dr. Funck. 

Eine Bibliothekarinnen-Schule wurde, im Februar d. J., von 
dem früheren Strafsburger Universitätsbibliothekar Dr. Hottinger ins 
Leben gerufen und hat in Berlin ihre ersten Kurse eröffnet. Die neue 
Anstalt will zwei Stufen der Ausbildung unterscheiden; in einem sechs- 
monatigen Kursus werden Leiterinnen von Volksbibliotheken und der- 
gleichen ausgebildet, während die Ausbildung als wissenschaftliche 
Bibliothekarin drei Jahre erfordert. Die Lehrfacher sind Bibliotheks- 
wesen, Technik der Büchereien, Technologie des Papiers, Geschichte 
des Drucks, Encyklopädie der Wissenschaften und Sprachen. T. 



Lehrerbibliotheken in England. Am 14. Februar hielt Mr. 
E. Sadler, Direktor für Specialberichte im Lehrdepartement der Re- 
gierung, einen interessanten Vortrag in West Harn über das Thema: 
„Educational Libraries". Die betreffende Rede wurde im Anschluß 
an eine dort abgehaltene Lehrerkonferenz gehalten, deren Präsident 
der königliche Schulinspektor Mr. F. S. Marvin ist. Mr. Sadler führte 
etwa folgendes aus: Seiner Ansicht nach würde es ein grofser Irrtum 
sein, für Lehrer und für Lehrzwecke Bibliotheken herzurichten, die 
nur aus Büchern pädagogischen Inhalts bestehen sollten. Für eine 
„Lehrer- Bibliothek" müfsten unter allen Umständen auch solche Werke 
angeschafft werden, die sich mit Litteratur, Poesie, Naturgeschichte, 
Geographie, Reisebeschreibungen, Biographieen und Autobiographieen 
befassen. Am wichtigsten aber halte er für eine „Lehrer- Bibliothek" 
die Aufnahme guter Romane, da diese am meisten für Erziehungs- 
zwecke förderlich seien. Aufserdem gehörten hierher: Essais, wie z. B. 
solche, die im Stile Carlyles und Ruskins geschrieben wurden. 

Lehrer gebrauchten für ihre Zwecke verschiedene Arten von 
Bibliotheken: 1. Eine eigene zum Privatgebrauch, wie sie jeder Indivi- 
dualität nach Neigung, Geschmack, Kenntnissen und Charaktereigen- 
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schaften am besten zusagt. 2. Eine Schulbibliothek für eine einzelne 
oder für eine Gruppe von Schulen. 3. Eine Centralbibliothek , aus- 
gestattet mit Nachschlagewerken und solchen Büchern, die ausschließ- 
lich über Erziehungsangelegenheiten handeln und deren Stoff rein 
pädagogischen Inhalts ist 4. Eine Bibliothek, welche etwa nach dem 
Muster der „London Library" in St James -Square einzurichten sei, 
die nicht überhaupt nur alle bedeutenden Werke jeder Kategorie besitzt, 
sondern auch viele Bücher in zahlreichen Exemplaren gleichzeitig er- 
wirbt, Yon denen sie guten Grund anzunehmen hat, dafs solche stark 
benutzt werden möchten. Bekanntlich ist die vorzüglich durch Mr. T. 
Hagberg Wright geleitete „London -Library" die einzige Bibliothek in 
London, welche an ihre Mitglieder nicht nur nach London, sondern 
auch aufserhalb, und zwar bis zu 15 Bänden auf einmal, Bücher aus- 
leiht. Gleichzeitig wünscht Mr. Sadler, dafs eine derartige Bibliothek, 
wie er sie unter Nr. 4 gekennzeichnet, auch als ein Institut für päda- 
gogische Untersuchungen dienen soll, die selbstverständlich aber auf 
wissenschaftlicher Grundlage geführt werden müssen. Eine Bücher- 
Sammlung wie die genannte, könne natürlich nur durch sehr bedeutende 
Geldspenden errichtet werden, indessen in England haben sich für 
dergleichen Zwecke auch stets die Mittel gefunden. Mr. Mirvar dankte 
dem Redner und fügte hinzu, dafs er hoffe die Verwirklichung des 
besprochenen Projekts bald zu sehen, und dafs er fest glaube, ein 
oder mehrere Privatpersonen möchten das nötige Interesse besitzen, 
um den Plan des Vorredners zu verwirklichen. 

London. 0. v. Schleinitz. 



Ein „Musterkatalog". 

In der Absicht, das Volksbüchereiwesen zu fördern, verbreitet 
die „Ev. Schriftenvertriebsanstalt" eine kleine Brochüre, in welcher 
ein Büchermaterial für den Fall sehr geringer verfügbarer Mittel als 
besonders notwendig zur Beschaffung empfohlen wird. 

In dem Stadium der Propaganda, in welchem sich leider das 
Volksbüchereiwesen in Deutschland noch immer befindet, woran auch 
die besten Ministerialerlasse nichts ändern, ist es den Verbreitern der 
Brochüre nicht zu verübeln, wenn sie zu Mitteln der Reklame greifen. 
Immerhin dürfte sich deren Mafs und Art passender begrenzen lassen, 
als es im vorliegenden Falle geschieht. Die Brochüre kündigt an: 

„Für 100 Mark 

100 der besten Bücher 

der klassischen Volkslitteratur 

— = für 100 Mark." == — 

Um einen Strich kräftiger lautet schon die Überschrift der Bücher- 
aufzählung selbst: 

„Die (!) 100 besten Bücher der klassischen 

Volkslitteratur/ 4 
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Vorwort und Bestellschein steigern die Verheifsung zum Superlativ: 

Musterbibliothek der besten Bücher der Welt 
in der Volksausgabe (!!!) 

Aus der Art der Reklame ist klar, dafs mit diesem Musterkatalog 
auf Unkundige gerechnet wird, welche Fühlung mit der Gesamtlitteratur 
nicht besitzen. Wir dürfen also erwarten, dafs das Verzeichnis nicht 
nur Bücher enthält, welche wirklich dem Verständnis Jedermanns offen 
stehen, sondern auch, dafs es diese Bücher in einer Form anfuhrt, welche 
in Bezug auf Druck, Format, Papier und Inhalt eine Einsicht gestattet, 
so dafs eine Auswahl und vorteilhafte Bestellung ermöglicht wird. 
Leider entspricht jedoch das Verzeichnis der Erwartung nicht. Man 
erführt daraus aufser den bibliographisch mit ungewöhnlicher Nach- 
lässigkeit verzeichneten Titeln ohne Ort, Verlag, Jahr des Erscheinens, 
nichts; aus der Preisangabe kann auch der Fachmann nicht immer 
sogleich wissen, um was es sich handelt. 

Einige Beispiele für die Fassung der Titel. Bald heilst es: 
„Herder, Der Cid" mit Artikel. Bald „Immermann, Oberhof" — 
ohne Artikel. Bald „Bodenstedt, Mirza Schaffy, Lieder des* (!). 
Oder gar „Rosegger, Waldschulmeister" (!). 

Anderes ist noch stärker: „Arnim von Brentano, (!) Des Knaben 
Wunderhorn und „Humboldt, Ansichten aus (!) der Natur". 

Unter „Deutsche Litteratur" finden wir: „Tacitus, Germania", 
obwohl eine Abteilung „Altertum" angeordnet ist. 

Die Auswahl selbst ist der Titelredaktion und Reklame voll- 
kommen würdig. 

Man kennt die Rundfragen bei grofsen und kleinen Leuten, welches 
ihrer Ansicht nach die 10, 12 oder 100 besten Bücher der Welt seien 
Sie haben zur Folge, dafs mehr oder weniger seltsame Litteratur- 
verzeichnisse durch eine fragwürdige Stimmenmehrheit mit Qualität ver- 
sehen werden. Im vorliegenden Falle soll deutschen Lesebedürftigen 
ein Dienst geleistet werden, und zwar mit einem Minimum an Aufwand 
ein möglichst ausgiebiger, wobei auf Allgemeinverständlichkeit alles 
Gewicht zu legen ist. 

Das Vorwort des Verzeichnisses sucht der Kritik den Weg ab- 
zuschneiden mit der Angabe, dafs „Bücher, die zu teuer (!) waren" 
von der „Musterbibliothek der besten Bücher der Welt" ausgeschlossen 
worden seien. Dieser Vorbehalt ist abzulehnen, wenn man sieht, dafs 
bei einer Ausgabe für 100 Mark zu teuren Preisen u. a. Wildenbruchs 
Harold und Wolffs wilder Jäger Aufnahme gefunden haben, die schwer- 
lich zu den 100 besten deutschen Büchern zählen, zu den 100 besten 
der Weltlitteratur aber ganz gewifs nicht. Es ist auch fraglos, dafs 
selbst auf Freytags Soll und Haben zu verzichten ist, um statt dessen 10 
billige Bücher, welche mindestens ebenso wertvolles Bildungsmaterial 
bedeuten, aufzustellen. Was hat jedoch ein „Mirza Schaffy von Boden- 
stedt" in einer engsten Wahl zu suchen, wenn Goethes und Schillers 
Gedichte überhaupt fehlen? Was Otto Ludwigs bluttriefende „Mak- 
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kabäer"? Was desselben „Heitherethei", wenn sein herrliches „Zwischen 
Himmel nnd Erde* zurückgesetzt wird? Dafs Lesern, welchen zu- 
gemutet wird, die „Makkabäer" zu verdauen, Hebbels Nibelungen 
zugemutet werden, ist freilich ganz folgerichtig. Dafür bildet die Auf- 
nahme Körners mit „Leier und Schwert", „Zriny", und den „Erzählungen" 
das Gegenstück, wodurch auf das litterarische Urteil des Verfassers 
ein merkwürdiges Licht füllt Der Zriny erstklassige Weltliteratur! 
Es befinden sich in dieser Gesellschaft mit dem gleichen Anspruch 
noch Mügges Afraja, Riehls bürgerliche Gesellschaft, Uhlands Herzog 
Ernst neben den oben genannten Wildenbruch und WolfF; Rflckerts 
Idebesfrühling ist aufgenommen, wogegen Heines Buch der Lieder fehlt. 

Es fehlen überhaupt die vornehmsten deutschen Erzähler, welche 
über die Tageskritik hinausgewachsen sind, so die Wieland, E. T. A. 
Hoffmann, Tieck, Mörike, Gotthelf, Gottfried Keller; Storm ist mit 
seinem sentimentalen Immensee aufgenommen. Aesops, Lessings, Lafon- 
taines Fabeln sucht man vergeblich. 

Die Auswahl fremder Litter atur, welche bei geringsten Mitteln 
fast ganz hätte unterbleiben dürfen, da es sich zunächst um die 
Yermittelung deutscher Geistesschätze handelt, ist kaum glaublich. 
Glaubt der Verfasser des Verzeichnisses wirklich noch die Mär von 
der erstklassigen Geltung der süfslichen Frithiofsage , wo das kleinste 
epische Gedicht Runebergs den ganzen Tegner aufwiegt? Glaubt er 
wirklich Ibsens „Volksfeind" und „Kaiser und Galiläer" als erste 
litterarische Forderung aufstellen zu müssen und bei seinen Abnehmern 
„für 100 Mark" damit Gegenliebe zu finden? 

Das hervorragendste Werk der Russischen Litteratur, das einzige, 
welches genannt wird, ist Turgeniews „Dunst". Wo bleibt das „Tage- 
buch eines Jägers"? Wo bleiben die besten Russen, die Gogol, Puschkin, 
Lermontow, KrylofF? 

Der «Don Quijote" ist selbstverständlich nicht aufgenommen. 
Für die spanische Litteratur mufs Calderons „Das Leben ein Traum" 
genügen. Schon Calderons „Richter von Zalamea" darf für den 
modernen Menschen auf leichteres Verständnis rechnen! Dantes Gött- 
liche Komödie wird zu den besten „Volksbüchern" gezählt! Wenn 
schon Dante genannt werden mufste, so konnte doch allein die Vita 
nuova in Betracht kommen. 

Es ist wahrlich zu viel, sich mit einem solchen Machwerk noch 
weiter zu beschäftigen. Der dilettantische Bildungshochmut des Ver- 
fassers ist nicht geeignet, einem unverbildeten Volkstum litterarische 
Nahrung zu vermitteln. Dazu gehört Geschmack, der nicht nur die 
eigene Liebhaberei schätzt, und sie andern aufdringen möchte. Dazu 
gehört die Erkenntnis, dafs die litterarisch unberührten Massen, wo sie 
ein litterarisches Interesse zeigen, ein einfaches, natürlich gesundes, 
klares Verständnis besitzen. Diese Interessen, die Interessen des Ar- 
beiters, welche das Verzeichnis zu vertreten ausdrücklich behauptet, 
werden durch eine Auswahl nach diesem angeblichen „Musterkatalog 
der 100 besten Bücher der Volkslitteratur" nicht gewonnen, sondern 
schwer geschädigt K. 
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. Volksbibliotheken im alten Karhessen. Es ist das Ver- 
dienst des verstorbenen Reichsgerichtsrates Otto Bahr, die viel- 
geschmähten Zustände des vormaligen Kurfürstentums in das richtige 
Licht gestellt zu haben. In seiner Schrift „Das frühere Kurhessen" 
(Kassel 1895) hat er den Nachweis geführt, dafs anch während der 
politisch so traurigen Regierungszeit des letzten Kurfürsten das Land 
sich einer geordneten Rechtspflege erfreute, im Beamtenrechte und in 
einer fein ausgebildeten Rechtsprechung in Staatssachen sogar an der 
Spitze der Deutschen Rechtsentwickelung stand. Auch die Verwaltung 
hat auf vielen Gebieten Ansehnliches geleistet. Gröfsere Ausgaben 
für Kunst und Wissenschaft — nur das Hoftheater mit seinem be- 
rühmten Orchester war ziemlich kostspielig — entsprachen nicht den 
kurfürstlichen Neigungen, aber wie die Landesuniversität Marburg, so 
standen auch die mittleren und niederen Schulen in ihren Leistungen 
hinter denjenigen anderer Staaten nicht zurück. Die Errichtung und 
Förderung von Volksbibliotheken durch öffentliche Mittel war, als 
in Berlin eben die ersten derartigen Anstalten eröffnet wurden, wenigstens 
in einem Teile von Kurhessen bereits auf dem laufenden Programme 
der Verwaltungsbehörden zu finden. In einem mir von der Ständischen 
Landesbibliothek Kassel zur Verfügung gestellten, den Verwaltungs- 
bezirk Rinteln (Hauptstadt des Hessischen Anteils der alten Grafschaft 
Schaumburg) umfassenden „Jahresberichte des Bezirksdirektors über 
die gesamte Verwaltung in dem oberen Verwaltungsbezirke Rinteln von 
Anfang November 1849 bis dahin 1850" heifst es unter den Verhand- 
lungen 4. bis 8. November 1850: 

„Die Volksbibliotheken betreffend, berichtete der Schulreferent, 
Rektor Brauns, was seitens der Bezirks -Direktion in dieser Angelegen- 
heit geschehen sei, sowie dafs die Pfarrer des Amtes Rodenberg sich 
bereit erklärt haben, die Gründung einer Volksbibliothek für das ganze 
Amt kräftig zu unterstützen. Der Bezirksrat beschlofs einstimmig, dafs 
dem Bezirksvorstande überlassen werde, unter Zustimmung des Bezirks- 
Ausschus8es diesen Volksbibliotheken angemessene Unterstützungen ans 
der Bezirkskasse zu bewilligen." 

Der Bericht des Bezirksdirektors an das Ministerium des Innern 
lautet : 

„Die von dem im vorigen Jahre zusammengetretenen Bezirksrate 
zum Zweck der Unterstützung von Volksbibliotheken bewilligten 
100 Rthlr. sind bis dahin nicht vollständig verwandt worden, indem 
es noch an förmlich gegründeten und eine hinlängliche Garantie ge- 
währenden Lesevereinen mangelt. Jedoch sind für 20 Rthlr. Bücher 
angeschafft und dem Leseverein in Exten zum Gebrauch überwiesen 
worden. Da die durch das Wochenblatt geschehene Aufforderung zur 
Einrichtung von Volksbibliotheken in den Gemeinden keinen Erfolg 
zeigte, so sind die sämtlichen Pfarrer des Bezirks zur Förderung der 
fraglichen Angelegenheit von mir noch besonders einzeln angeregt 
worden. Dieselben haben bis jetzt fast sämtlich ihre Bereitwilligkeit 
erklärt, ihre Kräfte diesem wichtigen volksbildenden Geschäfte zu 
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widmen, und es sind an sie die nötigen Weisungen ergangen, welche 
auf den sichern Bestand der ans der Bezirkskasse unterstützten Volks- 
bibliotheken hinzielen." 

Wir sehen auch hier die Anfange der Volksbibliotheken nicht 
in der vollen Verwaltung der kommunalen Verbände, sondern in einer 
Anlehnung an die Vereinsthätigkeit, während subsidiär sogar die Ver- 
mittelung der Pfarrämter angerufen wird. 

Köln. A. Eeysser. 



Bücherschau. 



A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Bücherverzeichnis der Städtischen Volksbibliothek zu Charlotten- 
burg. Teil 1, 2 und Nachtrag 1. Charlottenburg 1898—99. 

Das Bücherverzeichnis der am 3. Januar 1898 mit einem Bestände von 
rund 8700 Bänden eröffneten Städtischen Volksbibliothek zu Charlottenburg 
verdient die Beachtung aller derjenigen, die ähnliche Anstalten einzurichten 
oder schon vorhandene Bücherbestände zu katalogisieren und durch den 
Druck bekannt zu geben haben. Das im Jahre 1 898 in zwei Teilen („Schöne 
Litteratur" and «Wissenschaftliche Litteratur") erschienene Verzeichnis ist ein 
Werk des damaligen Leiters der Anstalt Dr. Ernst Jeep. Der Bücherbestand 
ist von dem Genannten, der bei Übernahme der Einrichtung und Leitung der 
Anstalt schon eine reiche Erfahrung auf dem einschlägigen Gebiete besafs, 
nach Mafegabe der von Herrn Emu Werckmeister zu diesem Zwecke zur 
Verfügung gestellten Mittel (23000 M.) mit anerkennenswerter Umsicht und 
gutem Geschmacke zusammengestellt. Die allgemeinen Gesichtspunkte, die 
um bei der Auswahl der Bücher leiteten, waren: 1. unter Bevorzugung 
der „Schönen Litteratur* aus allen Gebieten des Wissens nur wirklich ge- 
diegene und allgemein -wissenschaftliche Werke anzuschaffen; 2. von der 
Aufnahme alle Schriften auszuschliefsen , die ihrem Charakter nach in die 
Schul- und Lehrerbibliotheken einerseits, andererseits in die Fachbibliotheken 
gehören. 

Die Charlottenburger Bibliothek unterscheidet sich demnach, was be- 
sonders hervorgehoben sei, in ihrem Bücherbestande wesentlich von den bis- 
herigen Volksbibliotheken, die sich fast ausschliefslich der Unterhaltung und 
Belenrung der wenigst gebildeten Klassen widmeten; sie will allen Be- 
völkerungsschichten zu gute kommen und ohne den wissenschaftlichen Biblio- 
theken, die der wissenschaftlichen Forschung dienen, Konkurrenz zu 
machen im stände sein, die Anforderungen der populären Wissenschaft 
ebenso wie das UnterhaltungsbedÜrfnis zu befriedigen. 

So rinden wir in dem Verzeichnis neben emer reichen und gut aus- 
gewählten Unterhaltungslitteratur die gangbaren Konversationslexika, gute 
Wörterbücher für die modernen fremden Sprachen, Atlanten, gediegene Reise- 
werke, Biographieen sowie die zusammenfassenden Encyklopädien und popu- 
lärwissenschaftlichen Hauptwerke aller Fächer. 

Was die Einrichtung des Kataloges betrifft, so bilden in der Abteilung 
.Schöne Litteratur" die alphabetisch geordneten Namen der Länder die 
Stichwörter; bei den einzelnen Ländern sind dann die Schriftsteller gleichfalls 
in alphabetischer Reihenfolge mit den Titeln ihrer Werke verzeichnet. Die 
Stichwörter der zweiten Abteilung „Wissenschaftliche Litteratur", deren Aus- 
wahl sich nach dem jeweiligen Bücherbestande richten wird, sind ebenfalls 
alphabetisch geordnet. 



208 Bücherschau. 

Von der Herstellung des beabsichtigten Registers wurde leider, da die 
nötige Zeit fehlte, Abstand genommen. Daft Verlagsort und vielfach auch 
Erscheinungsjahr fehlen und die Standortsbezeichnung den Titeln nicht bei- 
gefügt ist, sind Mängel, die der auf der Bibliothek vorhandene Zettelkatalog 
nicht aufweist, die also bei einem Neudruck leicht beseitigt werden können. 

Der 1899 erschienene „Erster Nachtrag" sowie das .Verzeichnis der 
Handbibliothek der Lesehalle der Städtischen Volksbibliothek zu Charlotten- 
burg und der in derselben ausliegenden Zeitschriften**, Charlottenburg 1699, 
haben Dr. Paul Dinse, den Nachfolger Jeeps, zum Verfasser. Die Anordnung 
des Nachtrages, der die Neuerwerbungen bis zum 1. Oktober 1899 enthält, 
entspricht derjenigen des Hauptverzeichnisses. K. Friese. 



Von dem S. 104 besprochenen Verzeichnis der Bücher der Frei- 
herrlich Carl von Rothschildschen öffentlichen Bibliothek zu Frank- 
furt ist das 1. Heft des 2. Bandes, Frankfurt a. M. 1900 (160 S.) 
erschienen. Die Anstalt hat auch ein Verzeichnis der laufenden 
periodischen Schriften, Frankfurt a. M. 1899 (32 S.) veröffentlicht. 

— r — 

B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Nene Erscheinungen f&r Bildung^- Bibliotheken. 1 ) 

Von Dr. Ch. W. Berghoeffer. 

Allgemeines und Büoherkunde. 

Berthold, A. Bücher und Wege zu Büchern. Unter Mitwirkung von 
Elisab. Foerster-Nietzsche, P. Jessen und Ph. Rath. Berlin n. 
Stuttgart, Spemann, 1900. 497 S. M. 8 geb. 

S. 3 — 109: Aphorismen und Fragmente aus der ältesten bis auf die 
neueste Zeit über Litteratur und Lektüre. S. 111—426: Bücherlisten. 
S. 427—456: Friedrich Nietzsches Bibliothek. S. 457—487: Das Buch als 
Kunstwerk. S. 489 — 497: Die bibliotheque positiviste von A. Comte. 
Die hundert Bücher des Sir John Lubbock. 
Boerckel, A. Gutenberg und seine Berühmtesten Nachfolger im erste* 
Jahrhundert der Typographie nach ihrem Leben und Wirken dar- 
gestellt. Mit 51 Abbildungen. Frankfurt a. M., Klinisch, 1900. 
XU u. 211 S. M. 3 geb. 
Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich gemeinver- 
ständlicher Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens. Leipzig, 
Teubner. ä Bdchn. M. 0,90. 

15. Lotz, W. Verkehrsentwicklung in Deutschland. 1800 — 1900. 
Sechs volkstümliche Vorträge über Deutschlands Eisenbahnen und 
Binnenwasserstrafsen , ihre Entwicklung und Verwaltung, sowie ihre 
Bedeutung für die heutige Volkswirtschaft. 1900. IX u. 142 S. 

16. Weise, O. Die deutschen Volksstämme und Landschaften. Mit 
26 Abbildungen im Text und auf Tafeln. 1900. VI n. 128 S. 

18. Eckstein, E. Der Kampf zwischen Mensch und Tier. 1900. 
VIII u. 128 S. 



1) Über die bei dieser Auswahl beobachteten Grundsätze vgL S. 53 ff. 
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19. Frentzel, J. Ernährung und Volksnahrungsmittel. Sechs Vor- 
träge. Mit 6 Abbildungen im Text und 2 Tafeln. 1900. 121 S. 

20. Wedding, H. Das Eisenhüttenwesen erläutert in acht Vorträgen. 
Mit 12 Figuren im Text. 1900. VIII u. 120 8. 

21. Vater, R. Einführung in die Theorie und den Bau der neueren 
Wärmekraftmaschinen. Mit 32 Abbildungen. 1900. VI u. 144 8. 

22. Bloch, L. Die ständischen und sozialen Kämpfe in der römischen 
Republik. 1900. 156 8. 

8chnltze, E. Freie öffentliche Bibliotheken, Volksbibliotheken und 
Lesehallen. Stettin, Dannenberg, 1900. XX u. 362 8. M. 6. 
Vgl. die Besprechung S. 179 f. 

Wagner, Ad. Studien und Skizzen aus Naturwissenschaft und Philo- 
sophie. Berlin, Bornträger. 

1. Über wissenschaftliches Denken und über populäre Wissenschaft. 
1899. 79 8. M. 1,20. 

2. Zum Problem der Willensfreiheit 1899. 61 8. M. 1. 

3. Über das Problem der „angeborenen (aprior.) Vorstellungen". 1900. 

77 8. M. 1. 

Der Verf. will weniger positiven Stoff bieten als vielmehr zum Denken 
anregen und zum Urteilen befähigen. 

Philosophie, Pädagogik und Kunst. 

Bischof, M. Architektonische Stilproben. Ein Leitfaden mit historischem 
Überblick der wichtigsten Baudenkmäler. Mit 101 Abbildungen auf 
50 Tafeln. Leipzig, Hiersemann, 1900. 36 8. M. 5. 

Der Buche rsch atz des Lehrers. Wissenschaftliches Sammelwerk zur 
intellektuellen und materiellen Hebung des Lehrerstandes. Unter 
Mitwirkung mafsgebender Fachgelehrter und Schulmänner hrsg. von 
K. 0. Beetz. Oster wieck (Harz), Zickfeldt. 

1. Brass, A. Das Kind gesund und krank. Für Schule und Haus 
bearbeitet Mit 106 Abbildungen auf 4 farbigen Tafeln und 4 Er- 
läuterungstafeln. 1900. IX u. 340 S. M. 4,20. 

2. Beetz, E. 0. Einführung in die moderne Psychologie. Teil I. 
Allgemeine Grundlegung. Mit 16 Illustrationen im Texte und 26 
Abbildungen auf 4 farbigen lithographierten Tafeln und 4 Er- 
läuterungstafeln. 1900. XVI u. 424 S. M. 4,80. 

Bünger, F. Entwickelungsgeschichte des Volksschullesebuches. Hrsg. 
unter Benutzung amtlicher Quellen. Mit 39 Textabbildungen. Leipzig, 
Dürr, 1898. X u. 630 S. M. 14. 

Furtwängler, A. und H. L. Urlichs. Denkmäler griechischer und 
römischer Skulptur. Für den Schulgebrauch im Auftrage des k. bayer. 
Staatsministeriums hrsg. Handausgabe. [Mit 52 Tafeln.] München, 
Bruckmann, 1898. IX u. 179 8. M. 4 geb. 

Die Texterklärungen sind nach kunsthistorischen und sachlichen Ge- 
sichtspunkten geordnet und in zehn Gruppen geteilt. Jeder dieser Gruppen 
ist ein zusammenfassender Text vorangestellt, der das zerstreute Einzelne 
unter gemeinsamen gröfseren Gesichtspunkten zu betrachten strebt. Diese 
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Gruppentexte gestalten sich zugleich zu einem Überblick über die ganze 
antike Kunstentwickelung und über alle Hauptgattungen der alten Plastik. 

Heckethor n, Ch. W. Geheime Gesellschaften, Geheimbünde und Ge- 
heimlehren. Autoriß. deutsche Ausg. bearb. von L. Katscher. Leipzig, 
Renger, 1900. VIII u. 542 8. M. 16. 

Hughes, H. Die Mimik des Menschen auf Grand voluntarischer 
Psychologie. Mit 119 Abbildungen. Frankfurt a. M., Alt, 1900. 
XI u. 423 8. M. 14. 

Frommanns Klassiker der Philosophie, hrsg. von R. Falckenberg. 
Stuttgart, Frommann. 

10. Volkelt, J. Arthur Schopenhauer. Seine Persönlichkeit, seine 
Lehre, sein Glaube. Mit Bildnis. 1900. XIV u. 392 S. M. 4. 

Kraiik, R. v. Altgriechische Musik. Theorie, Geschichte und sämt- 
liche Denkmäler. Stuttgart und Wien, Roth, o. J. 52 S. M. 0,80. 

Berühmte Kunststätten. Leipzig und Berlin, Seemann. 

6. Riat, G. Paris. Eine Geschichte seiner Kunstdenkmäler vom 
Altertum bis auf unsere Tage. Mit 177 Abbildungen und vielen 
Vignetten. 1900. 203 8. M. 4. 

Lubbock, J. Die Freuden des Lebens. 3. Aufl. Berlin, Pfeilstücker, 
1891. 288 8. M. 3. 

Beginnt mit der Pflicht, glücklich zu sein (Kap. 1) und dem Glück der 
Pflicht (Kap. 2), handelt u.a. über Freundschaft, Wissenschaft, Kunst, 
Natur, Religion und schließlich über die Bestimmung des Menschen. 

Meyer, L. (Laura von Alb ertini.) Lehrbuch der Graphologie. 2. venu, 
u. verb. Aufl. Stuttgart, Union, 1900. VIII u. 261 S. M. 5. 

Paulsen, Fr. Schopenhauer. Hamlet. Mephistopheles. Drei Auf- 
sätze zur Naturgeschichte des Pessimismus. Berlin, Hertz, 1900. 
IX u. 259 S. M. 2,40. 

Riemann, H. Die Elemente der musikalischen Aesthetik. Berlin o. 
Stuttgart, Spemann, [1900]. VI u. 237 8. M. 5. 

Riemann, H. Musik -Lexikon. 5. Aufl. Leipzig, Hesse, 1900. XXIII 
u. 1284 S. M. 10. 

Urban, E. Tabellen der Musikgeschichte. Für Hochschulen und Uni- 
versitäten. Berlin, Habel, 1900. 125 S. M. 2,40. 

Soll das Musiklexikon mit der Musikgeschichte verbinden. Am Schlaft 
aiphabet. Namensverzeichnis. 

Zeitler, J. Nietzsches Ästhetik. Leipzig, Seemann, 1900. VUI u. 

308 S. 

Gesohiohte und Geographie. 

Bodmer, Johann Jakob. Denkschrift zum 200. Geburtstag (19. Juli 
1898). Veranlafst vom Lesezirkel Hottingen und hrsg. von der 
Stiftung von Schnyder von Wartensee. Zürich, Müller, 1900. XII 
u. 418 8. M. 10. 

Dahlmann, J. Das altindische Volksthum und seine Bedeutung für 
die Gesellschaftskunde. Köln, Bachern, 1899. 134 8. M. 2,25. 

Fürst, R. August Gottlieb Meiszner. Eine Darstellung seines Lebens 
und seiner Schriften mit Quellenuntersuchungen. 2. Aufl. Berlin, 
Behr, 1900. XV u 356 8. M. 3. 
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Heigl, F. Die Religion und Kultur Chinas. Berlin, Bermtthler, 1900. 

VII n. 678 8. M. 5. 
Heydenreich, Ed. Ans der Geschichte der Reichsstadt Mflhlhansen 
in Thüringen. Mit 11 Holzschnitten und 6 Lichtdruck - Tafeln. 
Halle a. 8., Hendel, 1900. XX n. 60 8. M. 3,50. 
Jaeger, F. Wanderungen in Russland. Zeitbilder ans den Balkan- 
ländern, Central - Russland, der Krim, dem Kaukasus und Central- 
Asien. Mit 81 Original-Illustrationen. Wien, Teufen, 1900. VIII 
n. 336 8. M. 8. 
Jentsch, K. Drei Spaziergänge eines Laien ins klassische Altertum. 
Leipzig, Hannover, 1900. Vffl u. 372 8. M. 4,50. 

Inhalt: Die athen. Volksmoral im Drama, die Sklaverei bei den an- 
tiken Dichtern, der Römerstaat (Religion, soziale Kämpfe, vom Stadtstaat 
zum Weltreich). 

Kalthoff, A. Friedrich Nietzsche und die Kulturprobleme unserer 

Zeit Vorträge. Berlin, Schwetschke, 1900. VI u. 329 8. M. 4. 

Der Verfasser ist Theologe und will an Nietzsche die modernen Kultur- 

Srobleme, d. h. die der Kunst, Philosophie, des Staats, der Moral etc. 
lustrieren. 

Kl ein- Hattingen, 0. Das Liebesleben Hölderlins, Lenaus, Heines. 

Berlin, Dummler, 1901. 326 8. M. 4,50. 
Koenigsmarck, Graf H. v. Japan und die Japaner. Skizzen aus 

dem fernsten Osten. Mit 24 Vollbildern. 2. Aufl. Berlin, Allg. 

Verein f. deutsche Litt., 1900. VIH n. 313 S. M. 6. 
Monographien zur deutschen Kulturgeschichte hrsg. von Q. Stein- 
hausen. Leipzig, Diederichs. ä Bd. M. 4. 
5. Boesch, H. Kinderleben in der deutschen Vergangenheit. Mit 

149 Abbildungen und Beilagen nach den Originalen aus dem 15. bis 

18. Jahrhundert. 1900. 131 8. 
Monographien zur Weltgeschichte. In Verbindung mit Anderen hrsg. 

von Ed. Heyck. Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klasing. 
Supplement: 
Holm, Ad. Lübeck die Freie und Hanse-Stadt. Mit 122 Abbildungen, 

1900. 150 8. M. 4. 
12. Heyck, Ed. Die Kreuzzüge und das heilige Land. Mit 4 Kunst- 
beilagen, 163 Abbildungen und 3 Karten, 1900. 173 S. M. 4. 
Pohl, L. Hector Berlioz' Leben und Werke. Mit Berlioz' Portrait 

in Lichtdruck und 2 Faksimiles. Leipzig, Leuckart, 1900. Vil n. 

282 8. M. 4. 
Poritzky, J. E. Julien Offray de Lamettrie. Sein Leben und seine 

Werke. Berlin, Dflmmler, 1900. VI u. 356 S. M. 4. 
Reich, E. Henrik Ibsens Dramen. Zwanzig Vorlesungen gehalten 

an der Universität Wien. 3. verm. Aufl. Dresden u. Leipzig, 

Pierson, 1900. XI u. 421 8. M. 3. 
Scherer, W. Aufsätze über Goethe. 2. Aufl. Berlin, Weidmann, 

1900. VI n. 353 8. M. 7. 
8chrader, W. Erfahrungen und Bekenntnisse. Berlin T Dflmmler, 

1900. 284 8. M. 3, 
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Sehwering, J. Friedrich Wilhelm Weber. Sein Leben und Beine 
Werke. Unter Benutzung seines handschriftlichen Nachlasses dar- 
gestellt. Mit einem Porträt in Stahlstich nnd 8 Vollbildern. Pader- 
born, Schöningh, 1900. IX u. 424 S. M. 8. 

Weber, C. M. v. Briefe an Hinrich Lichtenstein. Hrsg. von E. Ra- 
dorf f. Mit 3 Porträts, 3 Abbildungen nnd 6 Faksimiles. Braun- 
schweig, Westermann, 1900. VIII n. 252 8. M. 4. geb. 

Wirth, A. Abrifs der Geschichte Afrikas. Bonn, Georgi, 1901. 
56 S. M. 1. 

Wurzbach, W. v. Gottfr. Aug. Burger. Sein Leben und seine Werke. 
Mit 42 Abbildungen. Leipzig, Dieterich, 1900. VIII u. 382 8. M. 7. 



C. Populärwissenschaftliche und Schöne Litteratur. 

a. Allgemeines, Sammlungen. 

Von Meinholds Juristischer Handbibliothek, redigiert von 
Max Hallbauer, Egl. S. Oberlandesgerichtsrat in Dresden, Leipzig, 
Verlag von Albert Berger (Serig'sche Buchhandlung) liegen uns der 
100. und 101. Band vor. Die reichhaltige Sammlung verdient die fort- 
gesetzte Aufmerksamkeit der Bücher- und Lesehallen, in Auswahl auch 

der Volksbibliotheken. 

Bd. 100. Max Hallbauer, Das neue Testamentenrecht des Deutschen 
Bürgerlichen Gesetzbuches. Eine gemeinverständliche Darlegung des neuen 
Testamentenrechts, zugleich ein Hilfebuch für die, welche einen letzten Willen 
errichten wollen. 1999. (VIII, 167 S/) Geb. 2,50 M. 

Bd. 101. M. Hallbauer und R. Thieme-Garmann, Das neue Vor- 
mundschaftsrecht des Deutschen Bürgerlichen Gesetzbuches. Eine gemein- 
verständliche Darlegung des Vormundscheftsrechtes, zugleich ein Hilfsbüchlein 
für Vormünder. 1899. (X,452S.) Geb. 2,50 M. — r— 



b. Einzelne Schriften. 

Booth, John, Persönliche Erinnerungen an den Fürsten Bismarck. 
Hamburg, Verlagsanstalt und Druckerei Aktien - Gesellschaft (vormals 
J. F. Richter). 1899. (VIII u. 81 S. gr. 8.). 1,50 M. 

Dieses Bnch sollte jede deutsche Lesehalle und Volksbibliothek er- 
werben. Die „Erinnerungen" eröffnen uns neue Lichtblicke in Biamarcks 
Liebe zur Natur, sein Familienleben und seine politische Werkstätte. H J. 



Boy-Ed, Ida, Die Lampe der Psyche. Roman. 2. Auflage. 
Stuttgart, J. G. Cottasche Buchhandlung Nachfolger. (344 S. 8.). 4 M^ 
geb. 5 M. 

Die Verf. knüpft die Idee ihres Romans an das schöne Märchen des 
Altertums von Eros und Psyche. Ein Frauenherz kann und darf eine Mannes- 
seele nie ganz ergründen und verstehen wollen, sonst entweicht darob ihr 
Glück, das immer nur mit einem Zusatz von Entsagung erstritten und be- 
hauptet wird. Dieses Problem bringt J. Boy-Ed in spannender Weise an 
den tief eingreifenden Herzenskrisen ihres Heldenpaares zur Darstellung und 
Lösung. Nur fUr reifere Leser. IL J. 
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Dose, Johannes, Magister Vogelius. Eine Erzählung ans der 
it des dreißigjährigen Krieges. Nach den Aufzeichnungen des 
gisters. Altenburg, S.-A., Stephan Geibel. 1,80 M M geb. 2,60 M. 

Ein ergreifendes Lebensbild und packendes Seelengemälde entrollt der 
rfasser in der höchst geschickt durchgeführten Kunstform einer Selbst- 
graphie alten Chronikenstils. Der Vorwurf ist psychologisch tief gefafet, 
ffHch entwickelt und gelöst; das Buch daher Volks- und Jugendbibliotheken 
m zu empfehlen. H. J. 

Eckart, Rudolf, Allgemeine Sammlung niederdeutscher RätseL 
eite völlig neu bearbeitete Auflage. Göttingen, Franz Wunder. 
II, 145 S.) 1,50 M. Derselbe: Stand und Beruf im Volksmund, 
le Sammlung von Sprichwörtern und sprichwörtlichen Redensarten. 
snda. (V, 252 S.) 2 M. 

Den Sinn für Volkstümlichkeit zu fördern und zu pflegen bezeichnet der 
Ausgeber als den Zweck seiner mühsamen und fleißigen Sammlungen. Die 
ttdeutschen Rätsel haben bereits, wie dies die zweite Auflage beweist, im 
Aerdeutschen Volke viele Freunde gefunden, die Sprichwörter mögen eben- 
s Volksbibliotheken und Lesehallen bestens empfohlen sein. Der billige 
fa der Bücher erleichtert ihre Anschaffung. — r— 



In der .Deutschen Jugend- und Volksbibliothek* 4 , Stntt- 
rt, J. F. Steinkopf, erschien: 

Fromm el, Emil, Aus der Familienchronik eines geistlichen Herrn. 
Auflage. 1897. (112 S. 12.) — Der Heinerle von Lindelbronn. Ein 
üstler aus dem Volk. 8. Auflage. 1897. (158 S. 12.). — Strafs- 
rg, du wunderschöne Stadt. Erinnerungen eines Feldpredigers vor 
mfsburg im Jahre 1870. 5. Auflage. 1898. (128 S. 12.). — Aus dem 
tersten Stockwerk. Ein Supplement zur „ Familienchronik eines geist- 
tien Herrn a . 5. Aufl. 1899. (135 S. 12.). — Aus goldenen Jugend- 
;en. Fortsetzung des „Untersten Stockwerks u . 2. vermehrte Aufl. 
95. (137 S. 12.). — 5 Bändchen karton., a 75 Pfg. 

Der verstorbene Berliner Hof- und Feldprediger E. Frommel besafs 

unvergleichliches Erzählertalent. Ernstes und Heiteres aus dem reichen 

rn seines vielgestaltigen Lebensganges schöpfend, versteht er mit seiner 

rtlichen Unterhaltungsgabe Jung und Alt zu fesseln. Sehr empfehlens- 

rt. H. J. 

Groth, Klaus, Quickborn. 22. — 24. Aufl. Kiel und Leipzig, Lipsius 
Kscher. 1899. (XVIII, 264 8. 8.) Brosch. 3 M., eleg. geb. 4 M. 

Diese Volksausgabe des Quickborn, seit Jahren ein Herzenswunsch des 
ihters, den er nicht mehr erleben sollte, bedarf keiner besonderen Empfehlung 
Volks- und Biidungsbibliotheken. Die von Professor Kö st er beigegebenen 
Klärungen schwieriger Wörter bilden eine für oberdeutsche Leser will- 
nmene Zugabe. — r — 

H aekel, M., Rektor in Gumbinnen, Mit Gott für Kaiser und 
ich! Volkstümliche Darstellung der preufsisch - deutschen Geschichte, 
irbeitet für Schule, Heer und Haus. Mit dem Bilde Kaiser Wilhelms IL 
»lau, Max Woywod 1899. (XII u. 244 S. 8.). Geb. 2,50 M. 

Nicht ohne Geschick hat der Verfasser die wissenswertesten Stoffe aus 
• deutsch -preußischen Geschichte zusammengetragen und übersichtlich 
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gruppiert. Wenn er aber glaubt, durch eine zeitgemäße Auswahl des Stoffes, 
eine einfache, volkstümliche Darstellung, die rechte Verbindung der historischen 
Gedichte mit der Geschichte und das Hervorheben der den Fortschritt be- 
dingenden Momente wesentlich neues zu bieten, so irrt er. Das habea andere 
längst vor ihm und besser gethan. Genannt sei nur die »Brandenburgisclh 

Ereulsische Geschichte" von Dr. Edwin Evers. Haekels Buch kann als Schul- 
uch wohl empfohlen werden. In Volksbibliotheken aber gehören tiefer an- 
gelegte Werke und nicht Auszüge aus einem Dutzend Geschichtswerke. Bb. 



Heyse, Paul, Die Macht der Stunde. Vroni. Zwei Novellen. 
Illustriert von Fritz Reifs. Stuttgart, Carl Krabbe. (154 S. 8.). 2 IL, 
in Lederband 3,50 M. 

Die beiden Novellen des Meisters, deren Vorgänge sich bei der erst« 
im sonnigen Italien, bei der letzten in den Vorbergen Oberbayerns abspielet, 
zeichnen sich bei einer glatten, formvollendeten Sprache durch feine Anlage 
und Durchführung ihrer psychologischen Idee aus. „Vronv" giebt durch 
ihren hochtragischen Ausgang zugleich eine gewaltig ernste ethische Mahnung. 
Fritz Reife hat dem Buche durch sinnige Bilder einen vornehmen Schmuck 
beigegeben. H. J. 

Hirschberg. Ein deutscher Seeoffizier. Aus den hinterlassenen 
Papieren des Korvetten -Kapitän Hirschberg. Herausgegeben von seiner 
Wittwe. Abt. I, II, Bd. 1; HI, 2. Aufl. Wiesbaden, Schlichter- 
strafse 19, Selbstverlag der Herausgeberin. 1897—1900. Geb. Abt I 
4 50 M.; U, 1 4,50 M.; III 3,60 M.; für Volksbibliotheken bei direktem 
Bezug je M. 3 bezw. Abt. m M. 2. 

Die 1. Abteilung behandelt die Kindheits-, Kadetten- und Leutnanfev 
jahre des verdienten deutschen Seeoffiziers; der erste Band der 2. Abteilung 
schildert die zweijährige „Reise der Krenzerfregatte „Prinz Adalbert 4 ', die 
3. Abteilung führt die Überschrift „Neunzehn Monate Kommandant S. M. 
Kreuzer , Schwalbe"' und beschreibt die militärische Aktion 1689 90 in 
Deutsch -Ostafrika. Das glänzend ausgestattete Werk von einer über du 
Persönliche hinausgehenden nationalen Bedeutung sei Volks- und Schul- 
bibliotheken auf das wärmste empfohlen. Die Anschaffung wird dadurch er- 
leichtert, dafs jeder der ein in sich abgeschlossenes Ganze bildenden Bande 
auch einzeln käuflich ist. — r— 

Jacobowski, Ludwig, Aus deutscher Seele. Ein Buch Volks- 
lieder. Minden i. Westf., J. C. C. Brun's Verlag. (XVI, 350 S.) Brosch. 
2,50 M., geb. 3 M. 

Nicht um eine kritische Ausgabe von Volksliedern handelt es sich hier 
— das grofse von Franz Magnus Böhme einer Neubearbeitung unterzogene 
Werk Ludwig Erck's „Deutscher Liederhort " (Leipzig, Breitkopf & Härtel, 
1893—94 3 Bde.) bietet ja in dieser Hinsicht das Wünschenswerte — , sondern 
um eine Auswahl, in die aufgenommen ist, was frisch zum Herzen spricht 
Auch die volkstiimlilhe Spruchdichtung hat neben dem eigentlichen Volks- 
liede Berücksichtigung gefunden. Kurze Anmerkungen unter dem Texte und 
Quellennachweise am Schlafe geben die nötigen Erläuterungen. Das anch 
äuiserlich hübsch ausgestattete Buch sei Volksbibliotheken und Lesehallen 
zur Anschaffung empfohlen. — r — 

Kleedehn, A n Die Geschwister von Neuffen. Roman aus der 
Hohenstaufenzeit Dessau, A.Haarth. 1899. (240 8. 8.); eleg. geb. 3,60 IL 

Ein vorzügliches Buch für die reifere Jugend, fUr Volksbibliotheken 
und Lesehallen bietet hier der Verfasser von .Der Zauber des Südens" in 
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diner spannenden Erzählung ans der deutschen Geschichte der Jahre 1137 
und nächstfolgenden. Den zum Teil recht ausführlich und meist auch durchaus 
tüstoriach treu ausgemalten geschichtlichen Hintergrund bildet der Tod Kaiser 
Lothars von Sachsen, die Wahl Eonrads 111. und die sich daran anschließenden 
Kämpfe der Weifen und Waiblingen. H. J. 



Kriegsfahrten von Jena bis Belle -Alliance. Erinnerungen 

öines Soldaten der englisch -deutschen Legion in Deutschland, England, 

Portugal, Spanien, Frankreich und den Niederlanden. Hrsg. von H. 

Lflders. Mit 125 Abbildungen. Leipzig, R. Voigtländer. 1898. (234 S. 8.). 

2 M., geb. 2,25 M. 

Diese Kriegsfahrten, die uns ein schlichter Soldat nach eigenhändigen 
Aufzeichnungen erzählt, wirken durch ihre ungesuchte nnd ungekünstelte 
Einfachheit und Natürlichkeit Vom Herausgeber, dem bekannten Kriegs- 
naler nnd Zeichner H. Lüders, mit zahlreichen charakteristischen Bildern £e- 
ichmückt, sind sie so für das Volk wie für die heranwachsende Jugend gleich 
geeignet. H. J. 

Mas so n, Friedrich, Napoleon I. und die Frauen. Mit 49 Ab- 
nldungen nnd 2 Briefen in Facsimile. Übertragen von Oskar Marschall 
ron Bieberstein. 6. Auflage. Leipzig, Heinrich Schmidt & Carl Günther. 
1899. (314 S. 8.). 4,60 M., geb. 5,60 M. 

Masson bietet ja manches unerquickliche Kapitel aus dem Leben 
Napoleons, doch beleuchtet Verf. Alles wahrheitsgetreu auf Grund eingehender 
Aktenstudien und erschliefst so das Verständnis für manche Charaktereigen- 
tfimlichkeiten und Handlungen des grofsen Korsen. Die nach Originalen 
»über ausgeführten Abbildungen, meist Porträts, bilden eine schöne Beigabe. 
Nur für Gebildetere. H. J. 



Moltke, GrafHelmuth von. Schriften. Volksausgabe. Bd. 1 — 3. 
Berlin, Ernst Siegfried Mittler & Sohn. 1895 — 1900. Bd. 1. 2. 
a 3,50 M., Bd. 3. 3 M. 

Die beiden ersten in diesem Jahre erschienenen Bände führen den 
Untertitel General- Feldmarschall Graf von Moltke in seinen Briefen. Bd. 1, 
mit einem Bildnis des Grafen aus dem Jahre 1S51 geschmückt, reicht von 
1800—1855, Bd. 2, dem das Porträt von Marie Bort als Moltkes Braut bei- 
gegeben ist, umfafst den Zeitraum von 1855 — 1891. Der bereits 1895 er- 
schienene 3. Band enthält die Geschichte des deutsch -französischen Krieges 
ron 1870 — 71, eine gedrängte Darstellung der Ereignisse, auf Grund des 

Soften Generalstabswerks von Moltke selbst zusammengestellt. Der Ver- 
gabuchhandlung gebührt Dank dafür, dafs sie diese billige Volksausgabe 
reranlafst hat, die einer besonderen Empfehlung für Volksbibliotheken kaum 
bedarf. — r— 

Raabe, Wilhelm, Hastenbeck. Roman. Berlin, Otto Janke. 1899. 
[354 8. 8.). 6 M., geb. 7,25 M. 

Wieder ein echter Raabe! welcher zeigt, dafs der Dichter noch immer 
in der Vollkraft seines Schaffens steht, trotzdem er im nächsten Jahre bereits 
sein 70. Lebensjahr beschließen wird. Was sind das wieder für prächtige 
Gestalten, die er da zunächst mit wenigen Strichen entwirft, um dann immer 
mehr eine feine Nuance und Schattierung nach der anderen hinzu zu thun. 
Das vom Verleger in Druck und Papier vorzüglich ausgestattete Buch ver- 
dient wärmste Empfehlung an allen Bibliotheken. H. J. 
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Rüdiger, M., Die Ritter von der Hopfenburg. 3. Auflage. Dessau, 

Evang. Vereinshaus. 1900. (312 8. 8.); 3,20 M., geb. 4 M. 

Die Erzählung ist sittenrein, inhaltlich ebenso wertvoll an Belehrung 
wie spannend in der Handlung, und wird in angemessener, formgewandter 
Darstellung geboten. Das Buch sei daher zur Anschaffung allseitig empfohlen. 

Seidel, Heinrich. Erzählende Schriften. Stuttgart, J. O. Cotta'sche 
Buchhandlung. Vollständig in 53 Lieferungen ä 0,40 M. 

Auf diese im Erscheinen begriffene Lieferungsausgabe — zur Zeit liegen 
39 Lieferungen vor — der Schriften des beliebten Erzählers Heinrich Seidel 
seien Bibliotheken besonders aufmerksam gemacht. Die 53 Lieferungen werdet 
sieben Bände bilden, von dem der erste Leberecht Hühnchen, der zweite uai 
dritte Vorstadtgeschichten, der vierte und flinfte Geschichten und Skiziei 
aus der Heimat, der sechste Phantasiestucke, der siebente Aus meinem Lebea 
enthalten wird. — r— 

Stegemann, Hermann, Stille Wasser. Roman. Stuttgart, J. 0. 

Cottasche Buchhandlung Nachfolger. 1899. (303 S. 8.). 3 M., geb. 4 M. 

Der Roman ist ebenso anmutig wie interessant und durchaus sittenrein, 
so dafs er ohne Bedenken auf jeden Familientisch gelegt werden darf. Die 
Sprache trägt stellenweise durch einzelne eigentümliche Wörter und Wort- 
bildungen ein originelles Gepräge. Sehr empfehlenswert H. J. 



Erklärung, 

Wie uns der Verleger d. Bl. mitteilt ist in neuerer Zeit 
wiederholt teils von neu gegründeten, teils von bereits seit längerer 
Zeit bestehenden Bibliotheken an ihn das Verlangen gestellt worden, 
die Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen gratis „im Interesse 
der guten Sache u zu liefern. Der Verleger bittet uns, auch an dieser 
Stelle darauf hinzuweisen, dafs er sich solchen Ansinnen gegenüber 
principiell ablehnend verhalten zu müssen glaubt, und wir können 
diesen Standpunkt nur billigen. Es sei hier erwähnt, dafs unsere 
Zeitschrift für den Verleger keineswegs eine Einnahmequelle bildet, 
sondern einen erheblichen Zuschufs erfordert und dafs dieselbe nur 
zur Förderung der guten Sache unternommen wurde. Wenn nun aber 
gerade die Kreise, in deren Interesse die Zeitschrift erscheint, nicht 
bereit sind das Unternehmen durch Subskriptionen zu unterstützen, 
sondern im Gegenteil durch Forderung von Gratis -Lieferungen es 
direkt schwächen, so ist dies unseres Erachtens eine kurzsichtige 
Schädigung der ganzen Bewegung zu Gunsten von Bücher- und Lese- 
hallen. Der Subskriptionspreis von 4 M. jährlich ist absichtlich so 
gering gesetzt, dafs jede, auch die kleineren Bibliotheken in der Lage 
sind, ein solches Scherflein für die gute Sache beizutragen. 

Die Redaktion. 
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Das Zusammenfügen des Buchkörpers. 

Von Waldemar Bethmann. 
(Mit 1 Tafel.) 

A. Die ältere Heftung auf den aufliegenden Bund. 

Um die Buchdeckel mit den inneren Blättern in festen Verband 
zu bringen, heftete man zunächst die Bogen an Pergamentstreifen. 
Diese heifsen Bünde. Man legte die Bogen zu diesem Zwecke wohl 
schon frühzeitig in Lagen zusammen, welche je nach Anzahl der mit 
dem gebrochenen Rücken, dem Bruch, ineinandergesteckten Bogen 
als Temen, Quaternen, Quinternen und Sexternen bezeichnet wurden. 
Die gefaltete oder geheftete Lage wurde späterhin quaterna oder 
quaternio genannt als die gebräuchlichste, woraus sich im Altfranzö- 
sischen quayer und später cahier der Ausdruck für Heft entwickelt 
hat. Die Heftung der zu Lagen ineinandergelegten Bogen ging 
folgendermafsen vor sich: Der Faden wurde am einen Ende der An- 
fangslage auf die Innenseite derselben geführt, von innen durch den 
Rücken der Lage gestochen, alsdann um den rechtwinklig zum Bogen- 
rticken gehaltenen Pergamentstreifen (Bund) herumgeführt und wiederum 
durch den Rücken der Lage in die innere Seite zurückgestochen. 
Figur 1 in der Tafel zeigt den vom Heftfaden umstochenen Pergament- 
streifen in der Ansicht, Figur 2 desgl. im Querschnitt, beide in natürl. 
Gröfse. Im Innern führte man den Faden weiter bis zum zweiten 
Bundriemen, der wieder vom Faden umstochen wurde; das wiederholte 
man am nächsten Bundriemen und fuhr damit fort, bis der Faden am 
anderen Ende der Anfangslage wieder herauskam. Hier am Lagen- 
ende an der Rückenecke wurde der Faden zweimal um einen dünnen 
Wulst von Leder oder rund gedrehtem Pergament herumgeschlungen, 
damit ihm ein fester Halt werde, und dann wurde der Faden in die 
nächste Lage eingeführt, die wiederum durch dasselbe Umnähungs- 
verfahren an die Bünde angeheftet und somit an die erste Lage an- 
gereiht wurde. So verfuhr man weiter, bis alle Lagen mit ihren 
Rücken aneinander gereiht und auf die Bünde geheftet waren. Dabei 

n. i. 2. i 
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war der Faden an jedem Rückenende um den dort angelegten dünnen 
Wnlst herumgeschlungen, so dafs schließlich an beiden Rückenenden 
des gehefteten Bachblockes in dessen ganzer Rückenbreite je ein 
dünner umwickelter Wnlst lag. Dieser Wnlst, spater das Kapitälchen 
oder Kapital genannt, hinderte das Einreißen des Zwirnfadens nnd 
diente dem Bogen beim Heften als Richtschnur. 

Die Figur, zeigt bei b die um die Pergamentbünde herumgeführte 
Heftung, bei w den oberen und unteren Wulst. 

iiSiiiiaiiiÄti] 
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Fig. 1. Schema der ältesten Heftung auf Pergamentbünde. (Nach P.Adam). 

So entstand der Buchkörper oder Buchblock durch die 
Heftung auf Bünde; ein Verfahren, das im Abendlande vielleicht 
seit Beginn des Christentums geübt wird. Im Orient sind die Bücher 
ohne Bünde geheftet. 

Der Bund ist das beste und heute glücklicher Weise noch üblichste 
Einbandsmittel. Zweck desselben ist, die zusammengehefteten Bogen 
an die Schale oder Decke des Buches zu binden. Darum werden an 
dieser die überstehenden Enden des Bundes befestigt. Schon bei der 
Ältesten Heftungsart wurden die überstehenden Bundenden, nachdem 
der Buchkörper in beschriebener Weise geheftet war, durch Einschnitte 
im Deckel gezogen und aufserdem auf diesem angeklebt 

Mit dem Ansetzen der beiden Buchdeckel an den Buchkörper 
war das schützende Gewand desselben noch nicht vollständig. Die 
Rücken der Bogen oder Lagen, die Heftfaden und die Bünde, diese 
drei Elemente der inneren Rückenstruktur lagen noch zu Tage. Um 
diese vor Beschädigung zu schützen überklebte man den Rücken mit 
einem breiten Stück Leder, das bis auf ein Drittel oder die Hälfte 
der beiden Holzdeckel reichte. Man ging in dem Bestreben, den 
inneren Buchkörper zu schützen noch weiter und schlug ein Verfahren 
ein, das den Zweck der Buchdecke als Schutzvorrichtung noch auf- 
fallender erkennen läfst. Wahrscheinlich schon zu Anfang der Heftung 
auf Bünde, jedenfalls aber in den Klosterbibliotheken nnd bis zum 
XV. Jahrhundert waren Pergamenteinbände üblich, deren weiche und 
biegsame Pergamentdeckel weit über das Buch hinausragend überein- 
andergriffen, so dafs man mittelst Bändern das Buch, nachdem man 
es zugemacht hatte, auch noch zubinden konnte. Aus dem XV. Jahr- 
hundert sind ferner auf Lederbünde geheftete Bände vorhanden, deren 
Holzdeckel über den damals noch unbeschnittenen Buchblock seitlich 
überstanden und vor ihrer Befestigung an den Bünden mit überragenden 
Lederstreifen eingefafst waren, und zwar hatte man den äufseren Leder- 
bezug oben, unten und vorn soweit überragen lassen, dafs er auf 
diesen drei offenen Seiten den Buchkörper gegen Staub schützte. Eine 
weitere Ausbildung haben diese schützenden Lederlappen nicht er- 
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fahren, sie blieben später fort, indem man das Leder nnnmehr über 
die Deckelkanten nach der Innenseite hin einschlug. Man konnte 
jene Schutzvorrichtungsart gegen eindringenden Staub um so eher 
aufgeben, als inzwischen ein ganz anderes Verfahren gegen Staub- 
einwirkung in dem Beschneiden der rauhen Bogenränder, zumal in 
dem farbigen Buchschnitt gefunden war. Die festen Holzdeckel, die 
früher mit den Blatträndern bündig gewesen waren, behielten seit 
dem XV. Jahrhundert die Ausladung bei, welche die Buchdeckel heute 
noch haben, und zeigen auch darin ihre Tendenz, vor Beschädigung 
zu schützen. 

So hat denn schon die älteste Heftung auf Bünde die aus dem 
Bedürfnis sich ergebende Grund- oder Kernform des Buches hingestellt 
Der Buchblock mit den konstruktiv so bedeutsamen Bünden, die 
Decke, aus Rücken und daran anschliefsenden beweglichen Deckeln 
bestehend, bilden zusammen das Buch, das die Bestimmung seiner 
einzelnen Teile deutlich zeigt. 

Der Rücken ist derjenige Teil des Buches, welcher der Technik 
des Zusammenfugens von jeher die meiste Arbeit verursacht hat, so- 
wohl hinsichtlich des Buchkörpers als hinsichtlich der Decke, denn 
im Rücken steckt die Konstruktion und der Halt, sowie auch die Be- 
wegungsfähigkeit des Buches, und von der guten Beschaffenheit des 
Rückens hängt seine Lebensdauer ab. Darum ist, wie Paul Adam 
sagt, „die Grundbedingung eines guten Buchkörpers eine gute 
Heftung, sie schafft den festen Zusammenhang und Zusammenhalt der 
einzelnen Teile, und keine spätere Arbeit kann Nachlässigkeiten bei 
der Heftung ersetzen u . Dafs der alten Werkstatt diese tüchtige Auf- 
fassung zur Richtschnur diente, beweisen ihre Jahrhunderte alten Ein- 
bände. Unser Buchbindergewerbe, namentlich unser maschineller Grofs- 
betrieb, mag immer wieder auf das sorgfältige und gewissenhafte 
Handwerk der Buchbinderei früherer Jahrhunderte hingewiesen werden, 
auch wenn das Verfahren im einzelnen ein anderes geworden ist. 

Der Bundriemen von Pergament, der Jahrhunderte lang zur 
Heftung benutzt war, wich vielerorts dem Lederbund, zunächst dem- 
jenigen von Schweinsleder (Schweinspergament), als dieses zum Über- 
ziehen der Deckel in Gebrauch kam. Der einfache Lederbund, und 
zwar der kalbslederne, fand die meiste Verwendung in Italien; die 
Enden desselben zog man dort durch je zwei Einschnitte im Deckel 
hindurch, befestigte sie also äufserst solide. In Deutschland war der 
Lederbund aus Schweins- oder Rindsleder weit verbreitet; die Enden 
wurden mit Holzstiften auf den hölzernen Buchdeckeln aufgestiftet, 
nachdem das Holz an den Bundstellen in Bundbreite weggestochen 
war, 8odafs die Bünde eingebettet lagen. Eine neue Erscheinung zeigt 
der Lederbund in Deutschland insofern, als in den meisten Fällen 
seiner Anwendung der den Rücken des Buchkörpers überspannende 
Teil des Lederstreifens aufgeschlitzt wurde, während die Enden un- 
geteilt auf die Buchdeckel griffen. Der Lederbund zeigt sich also in 
Deutschland meist als geteilter Bund, dessen beide Teile von der 
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Heftnadel indefs einzeln umstochen worden, genau so, als lägen zwei 
Blinde neben einander. In Gebranch bleibt dieser geteilte Lederbund 
bis Ende des XVH. Jahrhunderts. Eine wirkliehe Neuerung nach- 
haltiger Art im Gebiete der Heftung auf Bünde weisen deutsche Blicher 
etwa seit Erfindung der Buchdruckerkunst auf, indem sie ein neues 
Material, nämlich die hänfene Schnur als Bund einfuhren. Diese 
ist heute noch durchweg im Gebrauch. Fig. 3 zeigt die Rückenansicht 
der gehefteten Lagen und zwar bei b die vom Heftzwirn umschlungenen 
Bunde, Fig. 4 den Längsschnitt durch die gehefteten Lagen, Fig. 5 
die Fadenlage, Fig. 6 und 7 Bund und Fadenlage etwa in naturlicher 
Gröfse. Fig. 10 giebt ein Schema der Fadeiiruhrung, der Deutlichkeit 
wegen nicht im Mafsstab der anderen Zeichnungen gehalten. Vielleicht 
hat damals ein beobachtender Mönch an altem Lederwerk wahrgenommen, 
dafs lange im Gelenk oder Falz bewegtes Leder brüchig zu werden, 
dagegen die Hanfschnur langer auszuhalten pflegt. Oder ein findiger 
Kopf hat bei wachsender Arbeit den Vorteil der Bequemlichkeit, den 
die hänfene Schnur bot, zu schätzen gewufst. Wenn neben dieser 
Neuerung noch immer der Lederbund vorkam, so erklärt sich das 
vielleicht aus der irrigen Annahme, dafs Leder haltbarer sei, als die 
Hanfschnur; nur Schweinslederbünde haben sich an alten Büchern im 
Falz nicht brüchig gezeigt 

Sehr bald verdoppelte sich die einfache Bundschnur, indem für 
jeden Bund zwei Hanfschnüre neben einander gespannt wurden, deren 
jede man einzeln mit dem Faden umheftete. Es entstand so der 
Doppelbund. Fig. 8 und 9 zeigen Doppelbund und Fadenlage in 
natürlicher Gröfse. Dieser Doppelbund war noch in der ersten Hälfte 
des XIX. Jahrhunderts in Gebrauch, ist dann aber einer neueren Heft- 
art gewichen. 

Aus freier Hand hat man vermutlich noch zu einer Zeit geheftet, 
wo die Buchbinderei bereits gewerblich betrieben wurde. Als jedoch 
die Arbeit des Heftens infolge größerer Anzahl der Bünde und auch 
durch den Doppelbund umständlicher wurde, konnte man nicht mehr 
ohne ein Werkzeug auskommen, das dazu diente, die Heftschnüre auf- 
zuspannen und die Bogen bequem auf die gespannten Schnüre zu 
heften. Wann eine solche Vorrichtung, die Heft lade, zuerst an- 
gewandt ist, lädst sich nicht feststellen. Diese Neuerung ist es wahr- 
scheinlich gewesen, welche schon bald in der Heftweise insofern eine 
Änderung veranlafst hat, als sie durch Einführung des Fitzbundes das 
sogenannte Kapitälchen überflüssig machte. Denn dieser kleine, bis 
dahin konstruktiv notwendige schmale Riegel an beiden Rückenenden 
des Buchkörpers wurde etwa seit Ende des XIV. Jahrhunderts nicht 
mehr beim Heften mit angestochen, sondern der Heftfaden wurde, 
nachdem er seinen Weg um die Bünde und durch die Innenseite der 
Bogenlage bis fast an das Ende derselben genommen hatte, von hier 
aus durch den Rücken der gehefteten Lage nach aufsen gestochen 
und gleich in die nächste Lage eingestochen. Diese Stelle oben und 
unten am Buohkörper, etwa l'/s cm von jedem Ende entfernt, nennt 
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man den Fitzbund (f in Fig. 3, 4 und 10). Derselbe ersetzt den 
kleinen Wulst, Kapital genannt, und vereinfacht die Heftarbeit, indem 
sich schon hier bequem das vollzieht, was sich früher mit Hilfe des 
Kapitals umständlicher vollzogen hatte, nämlich der Übergang des 
Fadens aus einer Lage in die andere, sowie auch die Anknüpfung der 
jeweilig obersten Lage an die vorhergehenden. Diese Anknüpfung ge- 
schieht nun durch das sogenannte Fitzen, ein Anschlingen des Fadens 
an die vorhergehende Lage. Das Kapital ist also zwecklich und 
konstruktiv überflüssig geworden, obwohl man es als eine fortan 
künstlich angesetzte Ziernaht beibehalten hat. Nachstehende Figur 
zeigt bei b die um die Hanfbünde herumgeführte Heftung, bei f den 
Fitzbund, bei e die beiden Enden des Buchkörpers. 
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Fig. 2. Schema der älteren Heftung. 



Vollends unmöglich wurde die beim Heften gleichzeitige Mit- 
anheftung des Kapitälchens, als man anfing, den Buchkörper zu be- 
schneiden. Beschnittene Bücher finden wir bereits vor dem Jahre 
1450, aber die Mitanheftung des Kapitals hat schon lange vorher 
aufgehört. Das Beschneiden der rauhen Ränder scheint ein dem 
Papiercharakter entsprechendes Verfahren zu sein, es ist erst nach 
Einführung des wirklichen Papiers in Aufnahme gekommen. 

Eie Einteilung der Bünde geschah bei der alten Heftung nach 
dem soliden Grundsatze: „je mehr Bünde, desto mehr Haltbar- 
keit*. Von der Rückenlänge der unbeschnittenen Lagen wurde oben 
und unten, also am „Kopf" und „Schwanz" des Buches zunächst so- 
viel abgerechnet, wie durch das Beschneiden wegfallen sollte. Die 
vorhandene Rückenhöhe wurde alsdann je nach angenommener Anzahl 
der Bünde in gleiche Teile geteilt und jede Teilung durch einen 
8trich vermerkt; so wurden auch die beiden Fitzbünde vorgemerkt. 
Kopfende und Schwanzende der Buches wurden auf diese Weise bis 
ins XVII. Jahrhundert hinein gleich lang gemacht, von da an jedoch 
gab man dem Schwanzende als dem eigentlichen Fnfse des Buches in 
richtiger ästhetischer Erwägung eine gröfsere Höhe und stärkere Be- 
tonung. 

B. Die neuere Heftung auf den einliegenden Bund. 

Unter den oben beschriebenen Heftweisen versteht man die ältere 
Heftung, zu welcher die heutzutage übliche neuere Heftung in einen 
Gegensatz tritt. Bei der älteren Heftung liegen die Bünde dem Rücken 
erhaben auf, bei der neueren sind sie in Einschnitte mittelst der Säge 
eingebettet. Bei der älteren Art tritt der Heftfaden am Bund aus 
dem Bogen heraus, umschlingt den Bund, kehrt wieder in den Bogen 
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zurück und macht dieselbe Bewegung an jedem Bande; bei der neueren 
Heftart tritt der Faden garnicht aas dem Bogen heraas, läuft vielmehr 
im Buche gerade durch, hinterwärts des in den Bogen einspringenden 
Bundes am Bond vorbei, also zwischen Band and inneren Bogenrücken 
hindurch, und hält so den Band fest, ohne ihn za umschlingen. Fig. 11 
zeigt die Ansicht eines Rückens gehefteter Lagen, Fig. 12 einen Längs- 
schnitt durch eine Lage oder einen Bogen, und zwar bei b die im 
Sägeschnitt eingebetteten Bünde, bei f die ganz schmalen Einschnitte 
an den Fitzbünden; der Längsschnitt (Fig. 12) zeigt den Faden, der 
am Fitzbunde f aus dem einen Bogen austritt, um ebendaselbst in 
den folgenden Bogen einzutreten. Fig. 13 giebt ein Schema der 
Fadenführung. Am Fitzbunde unten rechts wird der Faden in den 
Bogen oder die Lage eingestochen; bei vier Bünden kann man zur 
Verkürzung der Arbeit je einen der beiden mittleren, wie Fig. 13 
zeigt, wechselweise überschlagen, ohne die Haltbarkeit zu beeinträchtigen. 

Das Einbetten der Bünde hat zur Folge, dass dieselben aus 
wesentlich schwächeren Schnüren bestehen, weil sonst der Rücken zu 
tief eingesägt werden müfste. Eingebüfst hat man also durch das 
neuere Verfahren erstens die frühere Stärke und Unverwüstlichkeit der 
Bundschnur und zweitens das durch den aufliegenden Bund bislang 
so charakteristische Rückenbild des Buches; der Rücken wird ver- 
flacht; gewonnen dagegen ist in technischer Beziehung insofern, als 
erstens die Arbeit vereinfacht ist und zweitens mit grofser Zeitersparnis 
soviele eingesägte Bände übereinander zugleich geheftet werden können, 
wie der Raum der Heftlade aufnimmt, während man bei der alten 
Heftweise nur immer einen Band auf der Heftlade heften konnte. 

Bezüglich des Einsägens achte man darauf, dafs die Sägeschnitte 
genau der Dicke der eingelegten Schnur entsprechen, sodafs diese 
noch gerade knapp darin Platz findet; man lasse es dem Buchbinder 
nicht hingehen, dafs er, was leider häufig geschieht, den Sägeschnitt 
mittelst einer Feile zu einer unzweckmäfsigen, dreieckigen Rinne ver- 
breitert; denn je tiefer die Rinne wird, um so mehr Leim nimmt sie 
nachher beim Leimen des Rückens auf, was vermieden werden soll, 
da der Leim den Zwirn brüchig macht. 

Die Bundeinteilung, also die Einteilung zum Einsägen ge- 
schieht heutzutage oft leider nach der Billigkeiteregel: je weniger 
Bünde, desto weniger Arbeit. Darum seien insbesondere die Biblio- 
thekare der Volksbibliotheken und Lesehallen, deren Bücher fest und 
dauerhaft geheftet sein müssen, ausdrücklich mit Paul Adams 
Worten daran gemahnt, dafs Oktavbände auf etwa alle 3 cm, 
gröfsere auf etwa alle 4 cm Rückenlänge einen Bund erhalten 
sollen (Fig. 14 und 20). Jedenfalls soll kein Oktavband weniger 
als vier Bünde, kein Folioband weniger als sechs Bünde 
erhalten. Der Grundsatz, dafs ein Oktavband mindestens vier Bünde 
haben soll, um den Anforderungen der Haltbarkeit zu genügen, ist in 
mafsgebenden buchgewerblichen Kreisen seit Jahren anerkannt und 
beachtet worden, und der Kleinmeister, der eine Volksbibliothek be- 
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dient, soll sich den vorgeschrittenen Anschauungen der Fachleute an- 
bequemen, wenn anders er neben dem Großbetrieb Berücksichtigung 
finden will. Ist man zu billigem Preis gezwungen, so sind drei Bünde 
die nur in Ausnahmefallen gestattete Mindestzahl. Bei ganz kleinen 
Gebet- oder Liederbüchern in einem Format von etwa 7 cm Höhe 
mag allenfalls eine Zweibundheftung statt haben. Selbst beim Schul- 
buch, diesem Stiefkinde der Buchbinderei, ist zu verlangen, dafs nie 
auf zwei, sondern mindestens auf drei Bünde geheftet werde, 
besser auf vier, wobei man die beiden mittleren (Fig. 13) zur Arbeits- 
erleichterung jedesmal wechseln kann. 

Um einzuteilen rechnet man am Kopfe 1 cm, am Schwänze 
2 cm ab und zerlegt die dazwischen liegende Rückenlänge dergestalt 
in gleiche Teile, dafs sich ergeben für 6 Bünde = 9 Teile (Fig. 15), 
für 4 Bünde = 6 Teile (Fig. 16, 17 und 18), für 3 Bünde = 6 Teüe 
(Fig. 19 und 20), für 2 Bünde = 4 Teile (Fig. 21). 

Die Länge des Bundes richtet sich nach Art und Wert des 
Buches. Um möglichst viele der gleichmäfsig eingesägten, also mit 
den Bundstellen über einander passenden Bücher zugleich in der Heft- 
lade über einander heften zu können, berechnet der Buchbinder die 
Bünde nicht selten kürzer, als er sollte. Jeder Bund soll auf jeder 
Seite des Buches bei geringen Arbeiten nicht unter 3cm, bei guten 
Halbfranz- oder Lederbänden, bei denen die Schnüre durch den Deckel 
zu ziehen sind, nicht unter 6 cm überstehen. Beim Schulbuche be- 
rechnet man das seitliche Überstehen des Bundes nicht länger als 
l 1 /? cm, was hinreichend haltbar sein mag, wenn der Bund gut klebt 
und unmittelbar an der dem Rücken angesetzten Deckelkante sich 
nicht alsbald lockert. 

Die oben beschriebenen Zwirnheftungen, bei denen der Zwirn 
immer nur eine Lage fertig heftet und diese erst am Fitzbunde ver- 
läufst, bilden eine feste und gute Heftung, die man die Durchaus- 
heft ung nennt Diese mufs bei guten und häufig gebrauchten Bänden 
zur Bedingung gemacht werden. 

Bei geringwertiger Bücherware und leider bei sogenannter Buch- 
händlerarbeit wird das Abwechselnd- oder Auf- und Abheften 
angewendet, eine Heftart, die man bei guten Büchern nicht gestatten 
soll (Fig. 22; der Deutlichkeit wegen zu breit und nicht im Mafsstab 
gezeichnet). Jede Fadenlänge liegt dabei abwechselnd in zwei Bogen 
bezw. zwei Lagen, indem nämlich der beim Fitzbunde z. B. in Lage m 
eingeführte Faden diese Lage beim ersten Bunde verläfst, in die fol- 
gende Lage n gestochen und beim dritten Bunde wieder in die vorher- 
gehende Lage m zurückgestochen wird, in der er bis zum vierten 
Bunde läuft, wo er wiederum in die folgende Lage n tritt, um diese 
beim anderen Fitzbunde endlich zu verlassen und in eine dritte und 
vierte Heftlage überzugehen. Also zu zwei Bogen oder Lagen wird 
eine Fadenlänge benutzt. Dadurch entsteht der Nachteil, dafs der 
Rücken nicht genug aufträgt, d.h. der Band nicht genug steigt, ab- 
gesehen von der Frage der Haltbarkeit, 
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Werfen wir noch einen Blick auf die neueste Zwirnheftung, das 
ist die Heftung auf starkes, breites Leinenband, das man bei guten, 
unbedruckten Papiersorten, bei Geschäftebüchern, bei Noten zu Bünden 
verwendet, so finden wir darin fast gänzlich die älteste Zwirnheftung 
wieder, von der unsere Betrachtung ausging, nämlich die Heftung auf 
den Pergamentstreifen. So gleichen in der Technik nicht selten Ältestes 
und Neuestes einander. Darum richte man, nach Verbesserungen 
suchend, den Blick durch alle Zeiten; in der ältesten kann die beste 
Neuerung verborgen sein. 

Die deutsche Buchbinderei sowohl auf die Arbeit der Alten, als 
auch auf die zeitgenössische anderer Länder hingewiesen zu haben, ist 
ein Verdienst des Altmeister Paul Adam, dessen beide interessant ge- 
schriebene und durch Abbildungen erläuterte Bücher den Volksbiblio- 
theken und Lesehallen zur Anschaffung aufs Beste empfohlen seien: 
„Der Bucheinband. Seine Technik und seine Geschichte u . Von 
Paul Adam. Leipzig, E. A. Seemann, gr. 8. br. 3,60 M. „Die prak- 
tischen Arbeiten des Buchbinders." Von Paul Adam. Wien, Pest, 
Leipzig, A. Hartleben, gr. 8. br. 3 M. 



Zum 50 jährigen Jubiläum der Tolksbibllotheken 

in England. 

Am 30. Juli 1850 wurde „The Public Libraries and Museums 
Act" vom englischen Unterhause angenommen, nachdem der betreffende 
Gesetzentwurf etwa 16 Monate an jener Stelle durchberaten worden 
war. Die Vorlage konnte alsdann am 14. August desselben Jahres 
durch die Unterschrift der Königin Victoria zum Gesetz erhoben werden. 
Merkwürdiger Weise sind es auch 50 Jahre her (1. August 1850), dafs 
die ersten vier Volksbibliotheken für Deutschland, in Berlin, durch den 
„Verein für wissenschaftliche Vorträge", gegründet wurden. Auf Bitte 
des Vereins übernahm der Prinz von Preufsen, der spätere Kaiser 
Wilhelm, das Protektorat über erstere. Die Akten des Vereins be- 
zeugen die rege und verständnisvolle Mitwirkung seines Protektors 
und lassen erkennen, dafs es sich für ihn nicht nur um Ausübung 
eines Ehrenamtes handelte. 

Die bezügliche Bewegung hielt in England so nachhaltig an, 
dafs man berechtigt war, grofsen Resultaten entgegen zu sehen. Wenn 
man aber heute feststellen kann, dafs sich in dem vereinigten König- 
reiche, also nach 50 Jahren, die Zahl der Volksbibliotheken auf 340 
mit sechs Millionen Bänden gehoben hat, so mufs man anerkennen, 
dafs die kühnsten Erwartungen übertroffen sind. 

Es ist eine Ehrenpflicht bei dieser Gelegenheit desjenigen Mannes 
zu gedenken, der den Hauptanstofs für die gesamte Bewegung in 
England gab. Dies ist William Ewart, der Sohn eines reichen Kauf- 
mannes in Liverpool und Freundes der Eltern von Mr. Gladßtone, nach 
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denen der nachmalige Staatsmann den Vornamen „Ewart" in der 
Taufe erhielt. 

William Ewart war 1798 geboren, erlangte 1827 einen Sitz im 
Parlament, nnd nachdem er seine Zeit vielfach geopfert hatte, um es 
durchzusetzen, dafs die Museen und öffentlichen Galerien möglichst von 
allen das Publikum beschränkenden Fesseln befreit wurden, erwarb er 
sich ein hervorragendes Verdienst dadurch, dafs ihm hauptsächlich die 
Durchbringung des „Museums Act" im Jahre 1845 zu verdanken ist. 
Auf Grund dieser Akte konnten zwei, den Museen zugeteilten Biblio- 
theken, dem Publikum freigegeben werden. Aber die bezüglichen Be- 
schränkungen blieben noch immer so bedeutend, dafs an eine erfolg- 
reiche Weiterentwicklung der ganzen Angelegenheit vor der Hand gar 
nicht zu denken war. 

Ewart, der ein scharfer Beobachter, für alles was mit Bildungs- 
und Erziehungszwecken zusammenhing Zeit seines Lebens blieb, er- 
kannte sehr bald, dafs, falls England nicht zurückgehen wollte, mehr 
Bücher als bisher dem Volke zur Verfugung gestellt werden müfsten. 
In dieser Beziehung stand England wesentlich hinter dem Kontinent 
zurück, denn auf je 100 Seelen seiner Bevölkerung kamen nur 43 
Bände, während in Belgien 95, in Frankreich 129, in Österreich 167, 
in Preufsen 200, in Toskana 261, in Bayern 339, in Dänemark 412 
und in Sachsen 417 die gleiche Verhältniszahl bildeten. In Folge 
dieser Erkenntnis gelang es Mr. Ewart, einen Beschlufs zur Einsetzung 
einer Kommission im Parlament durchzusetzen, welche sich damit be- 
schäftigen sollte, die besten Mittel zur Erweiterung von Volksbiblio- 
theken vorzuschlagen. Das Gesetz selbst fand den denkbar gröfsten 
Widerstand, und in den ersten Jahren seines Bestehens kamen die 
Befugnisse, die den Gemeinden durch dasselbe erteilt worden waren, 
wenig zur Anwendung. Das betreffende Gesetz gewährte nämlich den 
Verwaltungen von Städten in England und Wales, mit einer Einwohner- 
schaft von 10 000 und mehr Personen, das Recht, eine Steuer von 
einem halben Penny per 1 £ Stlg. zur Errichtung und Erhaltung von 
städtischen Bibliotheken zu erheben, die jedermann unentgeltlich zu- 
gängig sind. 

Das im Jahre 1850 gegebene Gesetz wurde dann 1855, 1866, 
1871, 1877, 1884, 1877, 1889, 1892 und 1894 durch neue Parlaments- 
akte verbessert und selbstverständlich auf Schottland und Irland aus- 
gedehnt. Die einschneidenste Änderung war vielleicht die, dafs im 
Jahre 1855 die städtischen Behörden die Befugnis erhielten, statt des 
halben Penny s einen ganzen erheben zu dürfen. Endlich kam 1892 
ein Gesetz zu Stande, nach welchem die Munizipalitäten selbst be- 
stimmen konnten, wieviel sie an Steuern für ihre Volksbibliotheken 
einziehen wollen. In Folge gedachter Ermächtigung traten anfangs 
bei den Steuerzahlern schwere Befürchtungen hinsichtlich event. Über- 
bürdungen ein, indessen erwiesen sich letztere als vollständig grundlos, 
da nur eine einzige Stadt in England — Wigan — zwei Pence jährlich, 
als Rate für Bibliothekszwecke, erhebt 
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Der Raum verbietet hier ausführliche statistische Angaben zur 
Sache zu machen, indessen werden die nachstehenden Zahlen wenigstens 
ein Bild von der fortschreitenden Ausdehnung der Volksbibliotheken 
gewähren. Im Jahre 1860 waren in England nur 21, im Jahre 1870 
nur 35 öffentliche Bibliotheken vorhanden, dagegen betrug ihr Zuwachs 
in der nächsten Dekade die stattliche Ziffer von 50. Aber erst in der 
Periode von 1880 bis 1890 trat eine wirkliche Entwicklung der Be- 
wegung ein, so dafs wir zu dieser Zeit 187 und zehn Jahre später 
340 Volksbibliotheken zählen. 

Ganz besonders hatte London sich in den letzten Jahren einer 
stetigen Zunahme an freien öffentlichen Büchersammlungen und Lese- 
hallen zu erfreuen. Mit einer einzigen Ausnahme (Westminster, 1856 
eröffnet) wurden die bestehenden 36 Institute Londons seit 1883 ins 
Leben gerufen. Nach der neuesten Statistik beträgt ihre Bücherzahl 
in runder Summe 4 000 000. Relativ ist dies eine geringere Ziffer als 
sie manche Provinzialstädte aufzuweisen haben. 

Es ist bereits bemerkt worden, dafs sämtliche Bibliotheken etwa 
sechs Millionen Bände enthalten; 1890 gab es in England in den 
Volksbibliotheken 4 500 000 Bücher und im Jahre 1880 ungefähr 
1500 000. Diejenigen Bibliotheken, welche im letztgenannten Jahre 
schon bestanden, weisen heute einen Besitz von zwei Millionen 
Büchern auf. 

Die stärkste Büchersammlung besitzt Manchester mit 280000 
Bänden, Birmingham mit 215 000, Liverpool mit 200 000, Leedß 
mit 195 000, Sheffield mit 110 000 und Edinburg mit 100 000. Be- 
sondere Erwähnung bedürfen noch die Bibliotheken von Bristol, Not- 
tingham, Plymonth und Wigan, die vorzüglich geleitet und in jeder 
Beziehung als Musterinstitute bezeichnet werden können. 

In dem neueren Stadium der Entwickelung der Volksbibliotheken 
mufs als die Seele der Bewegung der bekannte Philantrop Mr. Pass- 
more Edwards, genannt werden, der auf seine Kosten mehr als 20 
Volksbibliotheken errichten liefs und für den vorliegenden Zweck 
geradezu kolossale Summen schenkte, die nach Millionen zählen. 

Über die bezüglichen Daten in Deutschland und Österreich ge- 
währt der redaktionelle Artikel der „Blätter für Volksbibliotheken 
und Lesehallen" (1. Jahrg. Nr. 1 u. 2), sowie die bezüglichen Aufsätze 
von Dr. Arend Buchholtz und von Ed. Beyer Aufschlufs. 

London. 0. v. Schleinitz. 



Die Heimannsche Bibliothek und ihr Indikator. 

Von den in den letzten Jahren neu begründeten öffentlichen 
Bibliotheken dürfte die „Öffentliche Bibliothek u. Lesehalle, Berlin SW., 
Alexandrinenstrafse 26 u eine der interessantesten und grölaten sein. 
Zum ersten Male in Deutschland ist hier eine solche Anstalt in grofsem 
Stil aus den Mitteln eines Privatmannes für die Allgemeinheit ins 
Leben gerufen und von dem Begründer, dem Verlagsbuchhändler und 
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Stadtverordneten Herrn Hugo Heimann, dem die vorbildlichen Biblio- 
thekseinrichtungen anderer Länder, insbesondere Englands aus eigener 
Anschauung bekannt sind, selbst bis in alle Einzelheiten eingerichtet 
worden. Das Institut kann ferner als erste nnd einzige von allen 
Volksbibliotheken in Deutschland ein ganzes Häuschen sein eigen 
nennen. Die Parterreräume umfassen 5 grofse, behaglich und praktisch 
ausgestattete Leseräume, die 150 Besuchern zn gleicher Zeit Sitz- und 
Schreibgelegenheit bieten und täglich von ö 1 /? — 10 Uhr Abends, an 
Sonn - nnd Feiertagen von 9 — l und 3 — 6 Uhr geöffnet sind. Die 
Besucher finden hier 410 Zeitschriften nnd Zeitungen jeder Art und 
Richtung, ferner eine grofse Nachschlagebibliothek, die fortdauernd noch 
erweitert nnd ergänzt wird. Im ersten Stock befindet sich die Aus- 
leihbibliothek, die zur Zeit folgende Abteilungen umfafst: Unterhaltungs- 
schriften, Kunst, Musik, Jura, Naturwissenschaften inklusive Medicin 
und Hygiene, Biographieen, Literaturgeschichte, Deutsche Sprache und 
Technologie; Geschichte, Geographie nnd Kulturgeschichte sind in Vor- 
bereitung. Ein Blick in die ausliegenden reichhaltigen Kataloge, die 
durch zahlreiche „Schlagworte u das Auffinden eines Buches wesentlich 
erleichtern, zeigt sofort, dafs die Anlage des ganzen Instituts weit 
Aber den Rahmen einer sogenannten „Volksbibliothek a hinausgeht. An 
die Benutzung der Ausleihbibliothek sind möglichst geringe Förmlich- 
keiten geknüpft. Jeder Besncher, der durch irgend eine Legitimation 
sich über seine Identität und Wohnung auszuweisen vermag, erhält 
eine auf seinen Namen lautende Lesekarte mit fortlaufender Nummer, 
die vom Tage der Ausstellung an gerechnet auf ein Jahr Gültigkeit 
hat. Der Leser hat, wenn er ein Buch verlangt, einen Bestellzettel 
mit seinem Namen, seiner Nummer und dem Datum auszufüllen 
wie folgt: 

Öffentliche Bibliothek und Lesehalle, Berlin. 

Lesekarte Nr. 2350. 

Ich habe am heutigen Tage Buch Nr. 1000 zurückgebracht und 
Bnch Nr. 7000 entliehen. 

Ich verpflichte mich, das neu entliehene Buch binnen 14 Tagen 
unbeschädigt zurückzuliefern und die Bestimmungen der Bibliotheks- 
Ordnung, die mir bekannt sind, einzuhalten. 

(Datum) 1. X. 1900. (Name) August Schulze. 

Friedrichstr. 250. 

Diesem Bestellzettel entsprechend kennt die Buchführung weder die 
Namen der Leser noch die Titel der Bücher, sondern nnr Nummern 
nnd kann durch diese Kürze in den weitaus meisten Fällen während 
der Ausgabezeit nebenher erledigt werden. Die Ausleihfrist beträgt 
14 Tage, doch wird jedem Gesuch um Verlängerung dieser Frist be- 
reitwilligst entsprochen. Wird ein Buch, in welches stets das Aus- 
gabedatum eingestempelt wird, nach 14 Tagen nicht zurückgebracht, 
erfolgt eine erste, nach weiteren 14 Tagen eine zweite Mahnung, wofür 
10 Pfg., beziehungsweise 30 Pfg. Strafgelder erhoben werden, 
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Die Heimannsche Bibliothek und ihr Indikator 



Ganz besonders dürfte die Leser der „Blätter für Volksbiblio- 
theken und Lesehallen' die Einrichtung des Indikators interessieren, 
der hier zum ersten Male auf dem ganzen Continent zur Verwendung 
gelangt Der Indikator ist eine grofse Hilfe für Publikum und Biblio- 
theksbeamte, indem er dem Leser sofort angiebt, ob ein Buch vor- 
handen oder ausgeliehen ist. Er ist eine Erfindung des englischen 
Bibliothekars Cotgreave in London und besteht aus einem 150 cm 
langen, 110 cm hohem und 7 cm breitem Rahmen, der durch kleine 
schmale Metallplatten senkrecht in 100 Fächerchen eingeteilt ist; je 
40 liegen nebeneinander, so dafs ein Rahmen immer 4000 Fächerchen 
enthält. In diesen Fächerchen befinden sich kleine Kästchen au 
Metallblech, deren beide Schmalseiten fortlaufend Nummern tragen 
und zwar auf der einen Seite in blauer, auf der anderen in roter 
Farbe. Die blaue Farbe zeigt, dem Publikum zugewendet, an, daß 
das betreffende Buch vorhanden, die rote, dafs das Buch ausgeliehen 
ist. In jedem der kleinen, mit Leinewand überzogenen Metallkästchen 
ist ein Büchelchen befestigt, das nach der Längsseite aufgeklappt wird 
Auf der ersten Seite wird der Titel des der Nummer entsprechenden 
Buches eingetragen. Auf den folgenden Seiten sind Rubriken für die 
Lesenummer des Entleihers und für das Datum der Entnahme. Dal 
Kästchen wird umgedreht, sobald das betreffende Buch ausgegeben 
wird, und zeigt nun allen späteren Besuchern die rote Farbe. Gleich- 
zeitig wird die etwas längere Lesekarte des Entleihers in das Kästchen 
abgelegt Jede Lesekarte hat an den beiden Schmalseiten je 2 ver- 
schiedene Farbenfelder, die für den Bibliotheksbeamten die vier Wochen 

Die Rückseite 
zeigt dieselben 

Farben und 
„Gültig bis: 

l.X. 1901". 

des Monats bedeuten. Ist nun z. B. rot das Zeichen für die erste 
Woche und wird das Buch in dieser ausgeliehen, so wird die Karte 
so in das Kästchen abgelegt, dafs rot linker Hand vom Ausgabe- 
beamten liegt. Bedeutet nun grün die zweite, gelb die dritte und 
schwarz die vierte Woche, so zeigt stets ein Blick auf den Indikator, 
welche Bücher überfällig und welche Leser daher gemahnt werden 
müssen. Wird auf Gesuch die Leihfrist für ein Buch auf 8 resp. 14 
Tage verlängert, so braucht ohne jede schriftliche Notiz nur die Lese- 
karte, entsprechend der Farbe der neuen Woche, umgelegt zu werden, 
während der Tag der Ausgabe durch das neben der Lesenummer in 
das Indikatorbüchlein eingetragene Datum ersichtlich bleibt, z. B. 



rot 


Datum: 1. X. 1900 Nr. 2350. 
Name: Schulze, August. 
Wohnung: Friedrichstr. 100. 


gelb 


grün 


schwarz 



Lesenummer 


Datum 


2350 


1. X. 00. 
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Der Indikator ist fast in allen englischen Bibliotheken, die von jeher 
alle neuen Erfindungen und Erfahrungen sich sofort zu Nutzen zu 
machen verstanden haben ohne Rücksicht auf die Kosten, eingeführt, 
und dürfte diese Thatsache allein schon ein vollgültiger Beweis für 
seine aufserordentliche Brauchbarkeit sein. Auch hier in der „Öffent- 
lichen Bibliothek und Lesehalle" hat er sich während des einjährigen 
Gebrauchs durchaus bewährt und allen Erwartungen vollkommen ent- 
sprochen. Die Vorteile sind doppelter Natur: Erstens kann der Leser 
von den vorhandenen Büchern stets dasjenige wählen, an welchem 
ihm am meisten gelegen ist, während er in anderen Bibliotheken 10 
oder mehr Nummern aufschreiben mufs, um dann das Buch zu er- 
halten, an dem ihm vielleicht am wenigsten gelegen ist, oder gar nach 
langem Warten zu hören, dafs alle aufgeschriebenen Nummern aus- 
geliehen sind. Für die Verwaltung aber sind die Vorteile des Indi- 
kators gröfser und zahlreicher. Zunächst wird niemals ein Buch ver- 
langt, das ausgeliehen ist; dadurch fallt jeder unnütze Gang des 
Bibliothekars fort, und diese Zeitersparnis wird um so gröfser, je um- 
fangreicher die Bibliothek ist, zumal wenn sich dieselbe über mehrere 
Stockwerke erstreckt. Sodann giebt der Indikator nicht allein an, 
welche Bücher zur Zeit ausgegeben sind, sondern auch an wen und seit 
wielange die Bücher verliehen sind. Und alle diese statistisch so wert- 
vollen Angaben werden erreicht, indem der Bibliotheksbeamte beim 
Umdrehen des Kästchens und gleichzeitigem Ablegen der Lesekarte 
nur 3 Zahlen in die Rubriken des Indikator -Büchelchens einträgt, 
nämlich: Die auf der Lesekarte angegebene Lesenummer des Ent- 
leihers und das Datum der Ausgabe z. B. 2350. 1. X. Diese kurzen 
Eintragungen, welche bei starkem Andrang auch später vorgenommen 
werden können, geben also die genauen Unterlagen für die Statistik. 
Wenn man nun noch, wie es in der Hugo Heimann'schen Bibliothek 
geschieht, die Tagesvorgänge notiert und in einem Konto der Leser 
die von diesen entnommenen Bücher nach den Nummern einträgt, Ar- 
beiten, die selbst nach starkem Andrang in ] / 2 bis 1 Stunde zu erledigen 
sind, so hat man Unterlagen, um nach jeder Richtung hin die Statistiken 
ausbauen und erweitern zu können. 

Da nur vorhandene Bücher verlangt werden, hat der Bibliothekar 
aufeerdem mehr Zeit und Mufse sich dem Publikum zu widmen als in 
jeder anderen Bibliothek. Und wird z. B. von jungen Leuten eine 
Nummer aufgeschrieben, die ein dem Alter nicht entsprechendes Buch 
bezeichnet, so sieht der Bibliothekar bei der Ausgabe des Buches den 
Titel noch immer rechtzeitig genug, um zu einem anderen Werke 
raten zu können. Um den Indikator schnell und sicher bedienen zu 
können, genügt eine Übung von wenigen Stunden. Auch der Raum, 
den derselbe beansprucht, kommt wenig in Betracht Jeder Rahmen, 
der stets 4000 Nummern enthält, ist nur 150 cm lang und steht zur 
bequemen Benutzung, sowohl für das Publikum wie für den Biblio- 
thekar zwischen beiden auf einem hölzernen Untergestell von 150 cm 
Länge, 69 cm Höhe und 28 cm Breite; er bildet somit eine nur ge- 



14 Berichte über Bibliotheken einzelner StSdte. 

ringen Raum beanspruchende Schranke für den Warteraum, den das 
Publiknm einnimmt, indem er diesen von den übrigen Bibliothek»- 
räumen ringsherum abschliefst 

Nach den einjährigen Erfahrungen in der Hugo Heimann'schen 
Bibliothek hat der Indikator nicht einen Nachteil, sondern nur Vorteile 
und zwar für den Bibliothekar sowohl wie für das Publikum, abgesehen 
vielleicht vom Preise, der nicht billig ist Da aber schliefslich die 
einmaligen Einrichtungskosten leichter aufzubringen sind, als die 
laufenden Verwaltungskosten, und da der Indikator unbedingt Zeit und 
Arbeit erspart und somit die laufenden Ausgaben verbilligt, so sollte 
man wie in England, auch hier in Deutschland den Indikator mehr 
und mehr einführen. 

Berlin. Conrad Fliegenschmidt 



Berichte über Bibliotheken einzelner Städte. 



Die bisher erschienenen fünf Jahresberichte über die Ver- 
waltung der Ersten öffentlichen Lesehalle zu Berlin geben 
ein anschauliches Bild von der Begründung und dem Fortgang dieses 
verdienstvollen Unternehmens: 

Bald nach dem Zusammentreten der Deutschen Gesellschaft für 
ethische Kultur in Berlin wurde die Begründung von Lesehallen Gegen- 
stand vielfacher Besprechungen in den Gruppen der Gesellschaft Unter 
Führung Dr. Fr. W. Foersters traten einige Mitglieder zusammen und ver- 
öffentlichten 1895 einen Aufruf, der bestimmt war, das allgemeine Interesse 
auf den Gegenstand zu lenken. Nachdem durch freiwillige Beiträge 3000 M. 
zusammengekommen waren und von einem Mitgliede der für den Zweck ein- 
gerichteten Kommission ein Garantiefonds in gleicher Höhe gezeichnet worden 
war, mietete man im Hause der Volks-Kaffee- und Speise- Hallen -Gesellschaft, 
Neue SchönhauserstraDse 13, Räume und wählte aus der Kommission ein 
Kuratorium, in welches Dr. Simon als bibliothekstechnischer Kurator, Herr 
Gerhard als Haus- und Herr Jaffe als Finanz-Kurator eintraten. Für die 
Dauer der Propaganda wurde ein Exekutiv-Comite eingesetzt, bestehend nns 
den Herren Foerster, Gerhard und Jaffe. Vorträge in Vereinen, Aufsätze in 
Zeitschriften und Zeitungen von den Herren Boehme, Gerhard, Jaffe, Jeep, 
Osbonij Simon und Tews, Frau Gerhard, Schwerin und Frl. Feiser trugen 
das ihrige dazu bei, Verständnis für das Unternehmen zu wecken. Es geling 
der Kommission, Herrn Dr. Jeep, Assistenten der Kgl. Bibliothek, und Fit 
Bona Peiser, die ihre Fachstudien in England gemacht hatte, als Bibliothekire 
für die Leitung der Lesehalle zu gewinnen. Am 1. Januar 1895 konnte die 
öffentliche Lesehalle der Benutzung des Publikums übergeben werden. 

In den Lesezimmern lagen 53 Journale, 36 Fach-Zeitungen und 43 
Zeitungen aus; die Bibliothek enthielt rund 500 Bände. Am 1. Januar 1896 
war die Zahl 3451 erreicht. Nicht weniger als 49625 Personen suchten die 
Lesehalle in dem ersten Jahre ihres Bestehens auf, von diesen wurden in 
ihren Räumen 21 482 mal Bücher gelesen. Das bedeutet monatlich 41*5 Be- 
sucher und 1790 Entleihungen, oder, da die Sonntage mit ihrer 8 1 /» stündigen 
Offhungsdauer doppelt gerechnet werden müssen, täglich im Durchschnitt 
122 Leser und 53 EinÜeihungen. An den Sonntagen steigerte sich der Düren- 
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(ohnitt auf 232 Besucher und 104 Entleihungen. Die höchste Besucher- Zahl 
vurde am 3. Februar 1895 in der Ziffer 365 erreicht, während die niedrigste 
un 3. Juni, dem zweiten Pfingstf eiertage, 53 betrag. Während anfangs die 
Zeitschriften (besonders „Gartenlaube* und „Ueber Land und Meer") be vor- 
ragt wurden, trat später die Abteilung Litteratur in den Vordergrund. 
Daran reihten sich: Geschichte und Geographie, Medizin und Naturwissen- 
schaften, Rechtswissenschaft und Nationalökonomie, Philosophie und Religion, 
Jprachkunde, Kunst. 

Der von dem Schatzmeister Paul Jaffa erstattete Rechnungs- Abschluß 
ur 31. Dezember 1895 wies eine Gesamteinnahme von 11995 M. 63 Pf. auf 
reicher 8335 M. 59 Pf. Ausgaben gegenüberstanden, sodafs 3610 M. 4 Pf. 
Ja verfügbarer Rest verblieben. Unter den Einnahmen erreichten die ein- 
naligen Beiträge die stattliche Höhe von 10506 M. 25 Pf., die jährlichen 
1221 M. 50 Pf.; verausgabt wurden für Bau und Einrichtungskosten 1966 M. 
UPf., für Miete 1074 M. 5 Pf., Beleuchtung 276 M. 89 Pf., Heizung 116 M. 
$0Pf., Reinigung 201 M. 80 Pf.. Gehalt der Bibliothekare 1970 M., der 
Bibliotheksdiener 707 M. 55 Pf für den Ankauf von Büchern 658 M. 25 Pf., 
Ur das Einbinden 370 M. 45 Pi. u. s. w. 

1896 wurde die Lesehalle von 48240 Personen benutzt, von denen 
11477 auf die Sonntage entfallen. Der durchschnittliche Besuch bezifferte 
lieh im Sommer auf 104, im Winter auf 132 Personen. An den Sonntagen 
besuchten die Lesehalle im Sommer durchschnittlich 195 Personen, während 
in Winter der Besuch auf 263 stieg. Abgesehen von Zeitungen und Zeit- 
schriften, deren Lektüre nicht kontrolliert wird, wurden 15864 Bücher ge- 
lesen. Hiervon kamen 4179 auf die Sonntage. Die städtischen Behörden 
bewilligten einen Jahreszuschuis von 3000 M. 

In ihrem dritten Jahre 1897 hatte die Lesehalle wiederum eine Steigerung 
ler Benutzung zu verzeichnen; die Besucherzahl betrug 50249. Der Besuch 
wbi dauernd so stark, wie ihn die Ausdehnung der Räume irgend gestattete. 
Reben der Lektüre der Zeitungen und Zeitschriften wurde die Standbibliothek 
lurchschnittlich von einem Drittel der Besucher eifrig benutzt; die Zahl der 
Entleih ungen belief sich auf 17170. Seit November war die Halle auch 
mittags geöffnet. Der Erfolg entsprach den gehegten Erwartungen. Allein 
wf die Mittagstunden entfielen in den Monaten November und Dezember 
HM5 Besucher, sodafs sich ein täglicher Durchschnitt von 83 Personen er- 
gab. Von diesen wurden 1435 Bücher, d. h. täglich durchschnittlich 24, be- 
nutzt. Die Verwaltung hatte die Aufgabe, den Bücherbestand weiter plan- 
uriUsig zu ergänzen, nachdem bisher nur die Abteilung Deutsche Litteratur 
sine solche Ergänzung erfahren hatte. Zu diesem Zwecke wurden den Biblio- 
thekaren 600 Mark zur Verfügung gestellt. Insgesamt wurden die wissen- 
schaftlichen Abteilungen von 1481 auf 1677, der Gesamtbestand auf 5322 
Binde erhöht. Am 31. März 1897 legte Herr Dr. Ernst Jeep sein Amt als 
Bibliothekar der Lesehalle nieder, um die Einrichtung der städtischen Volks- 
bibliothek in Charlottenburg zu übernehmen. An seine Stelle trat Dr. Richard 
Böhme. 

Nach dem vierten von Dr. Böhme und Frl. Peiser erstatteten Jahres- 
bericht für 189S wies dieses Verwaltungsjahr mittags 37 702, abends 51399, 
Im ganzen 89101 Besucher auf; eine entsprechende Zusammenstellung der 
gelesenen Bücher ergiebt für mittags 11874, für abends 17657, im ganzen 
29531 Bände. 

Frau Jeanette Schwerin, die in der Kommission seit ihrem Bestehen 
den Vorsitz geführt, trat Anfang 1898 aus Gesundheitsrücksichten zurück, an 
ihre Stelle wurde Dr. Heinrich Simon zum Vorsitzenden gewählt. Er ver- 
anstaltete u. a. am 8. Januar 1 899 in dem grofsen Saale des Berliner Hand- 
werker-Vereins den ersten Unterhaltungsabend der Lesehalle, der trotz des 
niedrigen Eintrittspreises von 20 Pf. einen Überschuh? von mehr als 200 Mk. 
für die Kasse der Lesehalle brachte. 

Nach dem fünften Jahresbericht besteht die Bibliotheks- Kommission 
folgenden Mittgliedern. Vorsitzende: Dr. Heinrich Simon, Bibliothekar 
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an der Kgl. Universitätsbibliothek, J. Tews, Stadt. Lehrer, St. Gerhard. Rechts- 
anwalt. Schatzmeister: Paul Jaffe, Bankprokurist. Bibliothekare und Schrift- 
führer: Dr. Richard Böhme, Frl. Bona Peiser. Beisitzer: FrL Augraste Caro, 
Prof. Wilhelm Förster, Geh. Regierungsrat, Dr. Ernst Jeep, Bibliothekar 
an der Königlichen Bibliothek, Frl. Elisabeth Kronecker, Hugo Lissauer, 
Kommerzienrat, Carl Mücke, Schriftsetzer, Dr. Max Osborn. 

Die Besucherzahl erfuhr im Berichtsjahre wieder eine Zunahme, sodab 
zuweilen über Raummangel zu klagen war. Den 89101 Besuchern des vorigen 
Jahres standen 95120 gegenüber, also im täglichen Durchschnitt 265, voi 
denen 116 auf die Mittagstunden, 149 auf den Abend entfielen. Für die 
Wintermonate betrug der Durchschnitt 296 Besucher gegen 235 in den Sommer- 
monaten. Die Zahl der Buchentleihungen hob sich von 29531 auf 34626. 
Es benutzte also jeder 2. bis 3. Besucher der Lesehalle die Bibliothek, während 
die übrigen ihre Lektüre in den ausliegenden Blättern fanden. Dieser Leser- 
gruppe standen 21 Berliner und 14 Provinzialzeitungen aller Parteirichtungen, 
auch 1 englische und 1 französische Tageszeitung zur Verfügung; ferner 52 
Fachblätter der verschiedensten Gewerbe und 48 belletristische und wissen- 
schaftliche Zeitschriften. Für die Bücherleser ist ein Bücherbestand von 
etwa 5800 (Buchbinder-) Bänden vorhanden, der sich in folgende Gruppen 
gliedert: 

Zeitschriften und Encyklopädien 54 Werke in 876 Bänden, Deutsche 
erzählende Litteratnr und Dichtung 1127 Werke in 1790, Desgl., Ausländische 
(Orig. und Übers.) 825 Werke in 1066, Philosophie und Religionswissenschaft 
149 Werke in 212, Erziehung und Unterricht 37 Werke in 37, Volkswirtschaft 
199 Werke in 231, Gesetzeskunde 114 Werke in 185, Sprachkunde 90 Werke 
in 109. Mathematik 18 Werke in 19, Kunst, Kunstgewerbe 51 Werke in 62, 
Handels Wissenschaft, Gewerbe und Technik 119 Werke in 213, Naturwissen- 
schaft und Medizin 174 Werke in 238, Geschichte, Geographie 500 Werke in 
799, zusammen 3497 Werke in 5787 Bänden. 

Die Vermehrung des Bücherbestandes wie der Fortbestand der Lese- 
halle überhaupt wurde ermöglicht durch die Gaben, die Freunde und Gönner 
zufliefsen liefsen. Zum erstenmal wurde die Lesehalle auch mit einem Ver- 
mächtnis bedacht. Der vielen gemeinnützigen Anstalten zu früh entrissene 
Valentin Weisbach bestimmte einen Teil seines Vermögens zur Ablösung 
seiner Beiträge und wurde von seinen Testamentvollstreckern die Summe 
von 1000 Mk. überwiesen. Im Berichtsjahre wurden vier Unterhaltungsabende 
veranstaltet, in denen ein gemischtes Programm zur Ausführung gebracht 
wurde, das sich aus Instrumentalmusik (Klaviertrio, Geige, Cello), Gesang 
und Rezitation zusammensetzte. Einmal wurde auch ein Vortrag mit Licht- 
bildern dargeboten. Die Abende fanden (mit einer Ausnahme) am Sonntag 
statt und versammelten jedesmal 900—1300 Personen in dem grofsen Saal« 
des Berliner Handwerkervereins. Der Eintrittspreis betrug 20 Pf. einschliefe- 
lieh des Programms; die Texte der gesungenen Lieder wurden für 5 Pf . ver- 
kauft (einmal in Gestalt eines Zuschlags zum Eintrittsgeld). Im ganzen ergib 
sich daraus ein Reingewinn von über 750 Mk. 

Der Rechnungs- Abschluß stellte sich per 31. Dezember 1899 folgender- 
mafsen: 

Einnahmen. 
Bestand am 31. Dezember 1898 in Bar und Wertpapieren. . . M. 1906.52 

Jahresbeiträge für 1899 M. 1511.— 

Einmalige Beiträge „ 1050.05 „ 2561.05 

Vermächtnis des Herrn Valentin Weisbach „ 1000.— 

Reinertrag von vier Unterhaltungsabenden „ 610.85 

Städtische Beihilfe 1./4. 1899 — 31./3. 1900 , 3000.- 

Coupons, Depositalzinsen etc., abzüglich Kursverlust auf Ver- 
kauf von Mk. 1000 conv. 3 l / a °/ Consols , 31.89 

Verkauf von Dubletten und Makulatur , 42.30 

M. 915161 
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Ausgaben. 

Miete M. 1250.— 

Beleuchtung M. 357.79 

Heizung 1 ) , 11.60 

Reinigung „ 275.76 „ 645.15 

Gehalt der Bibliothekare M. 2847.50 

„ „ Bibliotheksdiener „ 855.— „ 3702.50 

Ankauf von Büchern M. 154.93 

Abonnements auf Zeitungen und Zeitschriften . . „ 154.37 

Spedition „ 89.17 

Einbinden von Büchern und Zeitschriften . . . „ 139.40 „ 537.87 

Druck des Jahresberichts für 1898 „ 128.50 

Versendung des Jahresberichts für 1898 . . . . „ 25.34 „ 153.84 

Anschaffungen und Reparaturen „ * 135.15 

Bureau -Erfordernisse und Porti „ 84.67 

Unkosten und Geschenke „ 15.60 

M. 6524.78 
Bestand „ 2627.83 

M. 9152.61 

— r — 

über die Krupp'sche Bücherhalle zu Essen ist kürzlich ein 
Bericht für das Betriebsjahr 1899/1900 erschienen, der mit der zu- 
gehörigen Anlage: Die Verwaltung und Einrichtung der Bücherhalle 
geradezu einen Markstein in der Geschichte der Bücher- und Lese- 
hallenbewegung in Deutschland kennzeichnet. Beweist sein Erscheinen 
doch an einem mustergiltigen Beispiele, wie auch in Deutschland frei- 
gebiger Bürgersinn auf diesem Gebiete ein Werk in das Leben zu 
rufen vermochte, das den besten Einrichtungen anderer Länder schon 
jetzt in vielen Stücken gleichkommt und bei weiterer Ausbildung für 
die Zukunft sicher mit in erster Reihe stehen wird. Nächst dem Be- 
gründer der Anstalt gebührt dessen Bibliothekar Dr. Lad ewig für 
seine rastlose, erfolgreiche Thätigkeit im Dienste des grofsen Unter- 
nehmens Dank und Anerkennung. 

Im Jahre 1897 — so berichtet der Genannte — feiste Herr F. A. Krupp 
den Plan, für die Angehörigen der Gufsstahlfabrik in Essen eine öffentliche 
Bücherei und Lesehalle nach dem Muster der grofsen öffentlichen ameri- 
kanischen und englischen Bibliotheken einzurichten, die den Zwecken der 
Belehrung und Unterhaltung dienen sollte. Streng wissenschaftliche Werke, 
deren Anschaffung, soweit für die Guisstahlfabrik erforderlich, der bedeutenden 
technischen Bibliothek des Werkes zufällt, sollten wie alle Werke agitato- 
rischen Inhalts ausgeschlossen bleiben, im übrigen die Interessen der Arbeiter 
sowohl wie der Beamten des Werkes bei einer besonders freien und leichten 
Form der Benutzung Berücksichtigung finden. Im Mai 1898 begannen die 
Vorarbeiten; innerhalb 9 Monaten wurde der Umbau der für die BUcherhalle 
bestimmten Räumlichkeiten — von einem Lesesaal mufste man vor der Hand 
noch absehen — ausgeführt und ein Grundstock von 8000 Bänden aufgestellt. 
Der Verwaltungsapparat war mit sämtlichen Katalogen am 1. März 1899 voll- 
ständig entwickelt. Ein gedrucktes Bücherverzeichnis (vgl. Jg. I, S. 1 04 der 
Blätter) führte den am 1. Januar 1899 vorhandenen Bestana von 7500 Bänden 
auf. Die Zahl der Anträge auf Erteilung einer Leihkarte belief sich bald 

i) Die Geringfügigkeit des Betrages erklärt sich dadurch, dafs das Heiz- 
material, wie früher, von der Firma Emanuel Friedländer & Co. umsonst geliefert 
wurde. 

IL l. 2. 2 
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nach Eröffnung der Biicherhalle auf über 3000 und stellte sich nach Abzog 
von 830 durch Abgang oder Tod des Inhabers erloschenen Leihkarten am 
28. Februar 1900 auf 5552. Auf die im Verkehr befindlichen Leihkarten ent- 
fielen nach dem Ergebnisse des ersten Jahres im Maximum rund 3500, im 
Minimum 2700 gleichzeitig ausgeliehene Bücher. Diese bedeutende Benutzung, 
bei welcher Monate lang mehr als V 3 der vorhandenen Bande gleichzeitig 
ausgeliehen waren, nötigte/ den Bücherbestand zunächst durch Anschaffung 
von Doublctten zahlreicher auf Grund des gedruckten Bücherverzeichnisses 
verlangter Werke, dann durch weitere Neuanschaffungen von gegen 5000 
Bänden zu stärken. Der Gesamtbestand der Bücherei stellte sich am letzten 
Tage des ersten Betriebsjahres an ersten Exemplaren auf 11 778 Bände, an 
zweiten auf 3117, au dritten auf 747, an vierten auf 134, an fünften auf 9, 
insgesamt auf 15785 katalogisierte Bände. Die Benutzer der Lesehalle waren 
zum gröfsten Teile Arbeiter des Werkes, zu welchen ein hoher Prozentsati 
von mittleren Bureaubeamten trat und eine grolse Zahl jugendlicher Entleiher. 
Die Leihfrist ist auf 3 Wochen berechnet; die Bücher gingen zum größten 
Teil vor Ablauf derselben ein, nur etwa 6°/ Mahnungen wurden notwendig. 
Mit den Hilfskräften der Bücherhalle wurden auch einige kleinere Büchereien 
innerhalb des Werkes organisiert, fernere Erweiterungen des Betriebes durch 
Lesesäle, Filial- Ausleihen und anderes stehen bevor. Wir geben zum Schluß 
noch die Gesamtsummen aus der Ausleihestatistik vom 1. März 1S99 bis 
28. Februar 1900 wieder; danach wurden verliehen März 1899: 9557 Bände, 
April S850, Mai 7887, Juni 7185, Juli 6578, August 7055, September 7530, 
Oktober 7725, November 7630, Dezember 7378, Januar 1900: 8768, Februar 
8162, zusammen 94305 Bände. Die höchste Zahl gleichzeitig ausgeliehener 
Bände war: 3314 am 15. April, die geringste 2518 am 31. Juli 1899. Der 
Tagesdurchschnitt betrug März 1899: 367, April 368, Mai 315, Juni 287, 
Juli 253, August 261, September 289, Oktober 297, November 317, Dezember 
307, Januar 1900: 337, Februar 340. 

Soweit der Bericht. Inzwischen ist die Benutzung, wie uns Herr Dr. 
Ladewig schreibt , stetig vorwärts gegangen. Wöchentlich 3 bis 5 mal über- 
steigt die tägliche Ausleihziffer 500. Am Sonnabend den 28. Oktober war 
sie 683; im Oktober 1900 wurden über 13000 Bände verliehen, durchschnitt- 
lich 458 Bände, im November sogar 653 Bände täglich. Am 1. April 1900 
wurde ferner die erste Filiale eröffnet. Gesamtzahl der Angestellten 35 
(Biicherhalle 22). — r— 

Nach dem im Verein „Volksbibliothek" zu Graz erstatteten Ge- 
schäftsbericht des Herrn Universitätsbibliothekars Adalbert Jeitteles 
wurden, wie das „Grazer Tageblatt" berichtete, 1899 in den drei 
Zweigen der dortigen Volksbibliothek zusammen 181204 Bände ent- 
lehnt, und zwar in der Centrale 62385, in der Saria- Bibliothek 82935, 
in der Annenstrafse 35884. Verglichen mit den Entlehnungsziffern 
des Vorjahres, die für die Centrale 65971, für die Saria -Bibliothek 
70846, für die Bibliothek in der Annenstrafse 42689 Bände ergaben, 
zeigt sich demnach leider in der Centrale und in der Filiale in der 
Annenstrafse ein nicht unbedeutender Rückgang hinsichtlich der Zahl 
der Entlehnungen. Hingegen steigerte sich der Verkehr in der Saria- 
Bibliothek um mehr als 12000 Entlehnungen. Der Besuch der Lese- 
zimmer bezifferte sich im abgelaufenen Jahre in der Centrale mit 2633, 
in der Saria -Bibliothek mit 3994 Lesern. Damit aber der Besuch 
dieser Lokalitäten eine Steigerung erfahre, beabsichtigt die Verwaltung, 
demnächst die Zahl der aufliegenden Journale durch Pränumeration 
einer Reihe gediegener Monats- und Wochenblätter nach Mafsgabe der 
verfügbaren Geldmittel zu vermehren. In der Centrale worden im 
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Jahre 1899 982, in der Sana -Bibliothek 678, in der Filiale in der 
Annen6trafse 447 Bände belletristischen Inhalts angekauft. — r — 



Ans Hamburg berichten Zeitungen: 

In der Öffentlichen Bücherhalle ist Ende Oktober 1900 die 5000. 
Lesekarte ausgestellt worden. Das Mifs Verhältnis zwischen der Zahl der 
Leser und der Zahl der vorhandenen Bücher wird dadurch immer gröfser; 
dafs 9000 Bücher für 5000 Leser viel zu wenig ausmachen, liegt auf der 
Hand; und so stehen denn auch in der That viele Bücherbretter 
in der Öffentlichen Bücherhalle leer. Insbesondere einige Bücher 
der schönen Litteratur sind beständig verliehen, obwohl sie in einer ganzen 
Anzahl von Exemplaren vorhanden sind, und sie werden — ein vorzüg- 
liches Zeugnis für den Geschmack der meisten Leser — soviel verlangt, 
dafs sich genau voraussagen läTst, dafs auch die doppelte Zahl von 
Exemplaren zur Befriedigung der Nachfrage kaum ausreichen würde. Wir 
nennen einige dieser meistgelesenen Bücher und geben gleichzeitig an, in 
wieviel Banden sie in der Öffentlichen Bücherhalle vorhanden sind. An 
der Spitze stehen Goethes Faust (9 mal vorhanden), Freytags Soll und Haben 
(7 mal), Goethes Werther und Wilhelm Meister (je 6 mal), Frevtags Verlorene 
Handschrift (5 mal), die Ahnen (4 mal, also 24 Bände), Spielhagens Proble- 
matische Naturen, Heyses Kinder der Welt , Stornos Novellen , Holger Drach- 
manns Hamborger Schippergeschichten, Kellers Martin Salander, Wolzogens 
Kraft-Mayr, Hauffs Lichtenstein, Dickens' Pickwickier (sämtlich je 4 mal vor- 
handen), dann eine grofse Zahl von Werken von Alexis, Anzengruber, Dahn, 
M. v. Eoner-Eschenbach, Otto Ernst, IlseFrapan, Fontane, Heyse, K.F.Meyer, 
Rosegger, Renter, Scott, Spielhagen, Julius Wolff u. a., die je 3 mal vorhanden 
sind. Alle diese Werke sind, wie gesagt, beständig verliehen. Wie soll es 
nun erst werden, wenn die Leserzahl noch weiter anschwillt? 

Man schreibt uns ferner: Die Hamburger Öffentliche Bücherhalle hat im 
Monat Oktober 1900 8792 Bände nach Hanse verliehen — das heifst unge- 
fähr die gleiche Zahl von Büchern, wie sie überhaupt im Besitz 
hat. Im vorigen Jahre wurden im Oktober 4620 Bände verliehen — der 
Andrang ist also im Laufe eines Jahres fast auf das Doppelte gestiegen. 
Natürlich hat man diesem Umstände auch durch eine allmähliche Vermehrung 
des Beamtenpersonals Rechnung tragen müssen, so dafs hente etwa die 
doppelte Zahl an Kräften zur Verfügung steht. Bezeichnend für die grofse 
Benutzung ist aber, dafs diese Kräfte heute kaum mehr genügen, so dafs 
demnach wohl eine weitere Vermehrung des Beamtenpersonals erforderlich wäre. 

Grofsen Anklang hat eine nene Einrichtung der Verwaltung gefunden, 
die am 1. Oktober 1900 in Kraft getreten ist: die Bestimmung nämlich, dafs 
jeder Leser neben seiner gewöhnlichen Lesekarte sich noch eine zweite aus- 
stellen lassen kann, anf die dann aber nur Bücher der wissenschaftlichen 
Abteilungen ausgegeben werden. Obwohl diese Einrichtung erst einen Monat 
besteht, besitzt doch jetzt im Durchschnitt jeder 19. Leser eine solche zweite 
Karte, und die auf diese Karte entliehenen Bücher machen den 13. Teil der 
im Oktober überhanpt entliehenen Bücher aus. 

Die Verwaltung der Bücherhalle erwartet übrigens (nach Erfahrungen, 
die an den verschiedensten Orten gemacht worden sind), dafs, während die 
Zahl der in den Monaten November und Dezember von den Lesern begehrten 
Bücher etwa die gleiche bleiben wird wie im Oktober, sie dann im Januar, 
Februar und März mächtig weiter in die Höhe schnellen wird. Wo allerdings 
die Bücher hergenommen werden sollen, um diesem Andrang zu genügen, ist 
einstweilen noch rätselhaft. 1 ) 

i) Sollte dieser begründete Notschrei einer rührigen Verwaltung bei Senat 
nnd Bürgerschaft der Hansestadt Hamburg ungehört verhallen? Möchte das 
Kruppsche Beispiel, reiche Mittel zu bewilligen, hier Nachfolge zeitigen. 

Die Redaktion. 
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Die „Grazer Tagespost" (1900 Nr. 284) berichtete: 
Die deutsche Volksbücherei der „Südmark"- Ortsgruppen in Klagenfurt 
Schlote am 11. Oktober 19U0 das erste Jahr ihres Bestehens ab. Die Erfolge 
waren ungeahnt günstige, indem während dieser Zeit an 1160 verschiedene 
Leser 27385 Bände entliehen wurden. Die Leser fanden sich ans allen 
Kreisen der Stadt ein. vornehmlich war es aber der vermögenslose Hittel- 
stand, der geistige Nanrung suchte. In erfreulicher Weise mehrte sich auch 
die Zahl der Leser von der arbeitenden und dienenden Klasse. Das soeben 
in neuer Auflage erschienene Bücherverzeichnis weist 4006 Bände ans, und 
zwar sowohl Klassiker, als auch die beliebtesten modernen Erzähler, dann 
viele geschichtliche, geographische und gemeinverständliche naturwissen- 
schaftliche und politische Werke und Schriften, endlich eine grofee Menge 
von Zeitschriften. Die bisher dreimal Abends in der Woche geöffnete Bücherei 
giebt seit 1 . Oktober täglich Abends Bücher aus, und zwar durch eine Anzahl 
von Herren und Damen, welche den Dienst freiwillig versehen. Nachdem 
der bisherige verdienstvolle BUchereUeiter, Herr Malle sdorf er, zum Bürger- 
schuldirektor in St. Veit a. d. Glan ernannt worden ist, übernahm dieses 
Ehrenamt der Landesbeamte Herr Hermann Mann er. Die Bücherei erhält 
von der Stadt eine Geldunterstützung von 300 K an Stelle eines Lokales , ist 
aber sonst auf die eigenen Einnahmen und gefälligen Spenden angewiesen. 
Nach diesen Erfolgen zu schliefsen, ist an dem weiteren Gedeihen des Unter- 
nehmens nicht zu zweifeln. E. 



Über die Wiener Centralbibliothek schreibt die „Neue Freie 
Presse" (1900 Nr. 12991): 

Von Herrn Professor Dr. Eduard Reycr erhalten wir folgende Zu- 
schrift: Eine kleine Gruppe thätiger und opferfreudiger Männer hat es sich 
zur Aufgabe gesetzt, das öffentliche Bildungswesen in wichtiger Beziehung 
zu ergänzen, diese Bemühungen haben ungewöhnlichen Erfolg gehabt, und 
dieser Erfolg ist eine jener guten Seiten unseres öffentlichen Lebens, an denen 
wir unsere Freude haben können. In England und Amerika hat man seit 
den fünfziger Jahren jene berühmten Institute geschaffen, welche dazu dienen, 
die dürftigen Kenntnisse, welche die Massen des Volkes in den Schulen er- 
werben, zu befestigen und zu erweitern; wir haben erst in den achtziger 
Jahren in gröfserem Stile begonnen und sind in eine Zeit der Reaktion ein- 
getreten, bevor die Institute ausgestaltet und finanziell gesichert waren. Der 
Volksbildungsverein und der Verein „Central- Bibliothek" arbeiten auf diesem 
Felde trotz aller Ungunst der Verhältnisse, trotz Anfeindung eines Teiles der 
Bevölkerung, trotz der entmutigenden Indolenz, welche Viele derzeit ergriffen 
hat, mit jener Energie und Freudigkeit, welche sich zum Glück so ort ein- 
stellen, wo lebenskräftige Schöpfungen in Sturm und Not aufblühen und ge- 
deihen. Der Verein „Central -Bibliothek" hat im Laufe von drei Jahren 14 
Bibliotheken eröffnet, er leiht jährlich eine Million Bände aus, die Centrale 
allein giebt an die 25000 Leser des Vereines jährlich 200000 Bände wissen- 
schaftlicher Werke ab. Das sind Thatsachen, welche gleich sehr für das 
Bildungsbedürfnis der Leser wie für die Leistungsfähigkeit des Institutes 
sprechen. Seit längerer Zeit haben wir auf diesem Felde Berlin bereits weit 
überholt, ja den vereinten Anstrengungen unserer Central- Bibliothek und des 
Volksbildungsvereines ist es gelungen, im letzten Jahre die Pariser kommu- 
nalen Volksbibliotheken (mit ca. zwei Millionen Entlehnungen und 300000 Fr. 
Budget) zu überflügeln. Das ist thatsächlich eine aufserordentliche Errungen- 
schaft, wenn man bedenkt, daCs die Kommunen von Paris und Berlin die be- 
deutenden Ausgaben für Volksbibliotheken ganz bestreiten, während die 
„Central -Bibliothek" ausschließlich auf Mitgliederbeiträge und Spenden an- 
gewiesen ist. Es begreift sich wohl, dafs die finanzielle Lage der „Central- 
Bibliothek" unter diesen Verhältnissen nicht glänzend ist. Etwa 140000 K. 
werden jährlich aufgewendet und das Defizit beläuft sich derzeit auf 40000 K. 
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Gerade über die finanzielle Lage der „Central -Bibliothek" sind — diesem 
Institut zum Schaden — falsche Meinungen verbreitet Viele glauben, wer 
so viel leistet, mufe wohl auch viel Geld haben — thatsächlich haben wir 
aber die äußerste Kraft drangesetzt, den tausendfachen berechtigten Wünschen 
der Leser gerecht zu werden, die Sammlungen aber sind weit hinter den Er- 
wartungen zurückgeblieben. Andere meinen, wir genössen, wie das im Aus- 
lande selbstverständlich ist, eine ausgiebige Subvention der Kommune. Wir 
haben aber seit der Gründung unseres Vereines im Jahre 1897 nicht einen 
Ileller Subvention von Seite der Wiener Kommunal -Verwaltung erhalten. Wir 
müssen vor Allem das Defizit decken, und zu diesem Zwecke veranstalten 
wir eine Bibliotheks- Lotterie, welche dem Gewinner volle Freiheit läfst, sich 
iene Gegenstände zu wählen, welche ihm erwünscht sind und welche er 
brauchen kann: Einen Bösendorfer Flügel a 20'JO K., Fahrräder nach freier 
Wahl, Bibliotheken, welche der Gewinner nach seinem Geschmack zusammen- 
stellt, endlich 1447 kleinere Büchergewinnste. Der Gewinner hat also Aus- 
sicht, Gegenstände zu erwerben, welche ihm erwünscht sind. Durch Abnahme 
eines Loses a 1 K. fördert er aber auch ein gemeinnütziges Unternehmen, 
welches die Unterstützung jedes Freundes einer besseren Bildung und Ge- 
sittung verdient. Wir versenden 50000 Briefe mit je einem Los, der Empfänger 
mag Mitglied werden oder das Los nehmen nach Ermessen. Wir haben aus 
eigener Kraft und ohne kommunale Subvention auf diesem Felde mehr ge- 
leistet, als die übrigen Grofestädte des Kontinents, wir werden aber in diesem 
frofsen Stile nur weiter arbeiten können, wenn wir von den intelligenten und 
ildunßsfreundlichen Elementen der Bevölkerung unterstützt werden. Eine 
einmalige massenhafte Beteiligung würde die Zukunft des segensreichen 
Werkes sichern; mögen sich viele Freunde finden, welche das kleine Opfer 
nicht scheuen. 



Sonstige Mitteilungen. 

Die Aprilnummer der Zeitschrift „The Library Association Record" 
enthält von der Feder des Ehrensekretärs der Gesellschaft, Mr. Frank 
Pacy, einen mit der Überschrift „Public Libraries in Germany" ver- 
fafsten Artikel. In demselben findet unser neues Organ „Blätter für 
Volksbibliotheken g eine freundliche Besprechung unter Hervorhebung 
des Aufsatzes von Herrn Dr. Arend Buchholtz im ersten Doppelheft. 

London. v. S. 

Aus Amsterdam geht uns ein Aufsatz von Herrn A. J. van Huf fei jr. 
im Separatabzug zu betitelt: Openbare boekerijen en leeszalen, worin 
unter Berufung auf die „ krach tige beweging" in Deutschland zu Gunsten 
freier öffentlicher Bibliotheken auch für Holland Bücher- und Lese- 
hallen gefordert werden. Den Anfang hat Dordrecht gemacht, wo 
1899 eine „openbare bibliotheek en leeszaal" „door medewerking van 
alle klingen der bevolking" zu Stande gekommen ist. Eine kräftige 
Propaganda sei nunmehr nötig, um die Sache in Flufs zu bringen. 
„Welk gemeentebe8tuur„ — so schliefst van Huffei — geeft het 
voorbeld? — r — 
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Öffentliche Blicherhallen in Japan. Der Direktor der 
gröfsten japanischen Verlagsbuchhandlung der Aktien -Gesellschaft 
Kinkodo in Tokyo, Herr Komaji Kato, hat kürzlich die Hamburger 
Bücherhalle besucht, deren Einrichtungen ihn nicht nur vom tech- 
nischen Gesichtspunkte aus lebhaft interessierten. Man geht in Japan 
nämlich mit dem ausgesprochenen Plane um, öffentliche Bücherhallen 
in einer ganzen Reihe von Städten ins Leben zu rufen. Der japanische 
Unterrichtsminister hat im letzten Jahre eine Verordnung erlassen, die 
es den Stadtverwaltungen dringend ans Herz legt, für die Einrichtung 
solcher Bibliotheken zu sorgen. Man sieht, dafs auch Japan die not- 
wendige Konsequenz aus der dort im Jahre 1872 eingeführten all- 
gemeinen Schulpflicht zieht. Öffentliche Bibliotheken, die den Be- 
dürfnissen der Gelehrten dienen (nach Art unserer Universitäts- und 
Stadtbibliotheken) bestehen übrigens auch in Japan schon eine Reihe 
von Jahren. S. 

Im „Hamburgischen Correspondent" vom 30. Oktober 1900 ver- 
öffentlichte Dr. Ernst Schnitze einen Artikel über Öffentliche 
Bücherhallen in Paris. — r — 

Zur Frage des besten Leihsystems für Volksbibliotheken 
schreibt uns Fräulein Anna Lazarus in Hamburg zur Ergänzung ihrer 
in Jahrgang I, Nr. 9/10 der Blätter erschienenen Abhandlung: 

Es ist jetzt etwa 8 / 4 Jahr her, seit ich meine Arbeit über das hiesige 
Leihsystem niederschrieb, und damals befand ich mich in einem Gegensatz zu 
Dr. Schultze, der für das Zweibuchsystem mehrere Lesekonten (Entleihkarten) 
neben einer Legitimationskarte empfohlen hatte („Die Volks - Bibliothek" März 
1899). Seitdom sich nun aber Dr. Schultze für die Einführung einer zweiten 
Berechtig u ngskarte erklärt hat, bin ich vollkommen mit ihm darin ein- 
verstanden, dafs die Einrichtung einer zweiten Entleibkarte praktischer und 
einfacher ist, als die Bnchung mehrerer Werke, — die ein Leser gleichzeitig in 
Händen haben kann, aber durchaus nicht immer am gleichen Tage zu entleihen 
oder umzutauschen braucht, — auf einem einzigen Lesekonto, und meine 
früheren Befürchtungen, es möchte dadurch Unordnung entstehen oder die 
Übersichtlichkeit und Kontrolle leiden, sind nunmehr hinfällig. 

Da wir seit dem 1. Oktober das Zweibuchsystem nach Dr. Schnitzes 
Vorschlägen hier eingeführt haben, so möchte ich mir erlauben, im Anschluß 
an meine Arbeit kurz mitzuteilen, in welcher Weise diese nene Einrichtung 
vorbereitet wurde, und wie sie hier gehandhabt wird. 

Durch Mitteilungen in der Presse sowie durch Anschlag in der Bücher- 
halle war das Publikum schon seit längerer Zeit auf die in Aussicht stehende 
Einrichtung aufmerksam gemacht, und über die Vorteile und Erleichterungen, 
die den Lesern in der Benutzung der Bibliothek daraus erwachsen, unter- 
richtet worden. Auf Grund seiner grünen Berechtigungskarte kann jeder 
Leser sich noch eine zweite, gelbe, Legitimationskarte nehmen, für die er 
20 Pfg. bezahlt, und die ihn zur Entleih ung je eines Werkes aus den wissen- 
schaftlichen Abteilungen der Bibliothek, und zwar nur aus diesen, berechtigt, 
während er gleichzeitig auf die grüne Karte ein belletristisches oder wissen- 
schaftliches Werk in Händen haben kann. 

Der Leser mufs Namen, Stand und Wohnung in eine besondere Leser- 
liste eintragen; diese ist durch gelb gefärbte Ecken auf jeder Seite von der 
andern, der Hauptliste, unterschieden. In der gelben Liste sowie auf der 
gelben Karte wird aucn die Nummer der Hauptlcarte vermerkt, und neben 
der Namenseintragung in der Ilauptliste sowie auf der grünen Karte, der 
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Hauptkarte, wird die Nummer der gelben Karte durch Stempel hinzugefügt. 
Mit der gelben Legitimationskarte erhält jeder Leser zugleich ein Päckchen 
gelber Bestellzettel Am Schalter der Buchausgabe werden den Lesern dann 
gegen Vorzeigen der gelben Karte aus gelbem Karton hergestellte, den früher 
beschriebenen Leserkarten ähnliche Konten ausgestellt, und hierauf die Ent- 
leihung des „zweiten Buches" notiert. Diese werden dann mit den ent- 
sprechenden Buchkarten, jedoch von den weifsen Konten gesondert, gesammelt 
und geordnet und nach Daten aneinandergereiht; so entstehen doppelte Reihen 
von Tagesentleihun^en. Daraus geht hervor, dals ein wissenschaftliches Buch, 
flir das eine Leihfrist von 3 Wochen gewährt wird, durchaus unabhängig von 
dem Unterhaltungswerk getauscht werden kann und umgekehrt. Dies würde 
nur schwer und m umständlicher Weise möglich sein, wenn die Notierungen 
der beiden Werke auf einem Konto vorgenommen werden miiisten; während 
durch die zweiten Konten der Leihbetrieb wohl vergrößert, aber durchaus 
nicht erschwert wird. 

Die Nachfrage nach gelben Karten, deren Ausgabe schon seit dem 
15. September stattfand, während die Ausgabe des „zweiten Buches" erst 
am 1 . Oktober begonnen hat , war von Anfang an außerordentlich groß? und 
hat unsere Erwartungen weit übertroffen. In der ersten Woche hatten wir 
schon 75 gelbe Karten ausgestellt und haben jetzt (Anfang Dezember) das 
vierte Hundert bald voll erreicht. 

Augenscheinlich kommt also die Bücherhalle durch diese Einrichtung 
einem wirklichen Bedürfnis ihrer Leser nach wissenschaftlicher Lektüre ent- 
gegen. Es haben sich Leser der verschiedensten Berufe und Stände ein- 
Setragen, und so dürfen wir wohl hoffen, dafs die Benutzung und Verbreitung 
er wissenschaftlichen Bücherbestände eine recht rege sein wird, und dals 
die Bücherhalle sich durch diese Erweiterung ihres Wirkens dem von ihr er- 
strebten Ziel, eine allgemeine Bildungsanstalt zu werden, wieder 
einen Schritt nähert. Anna Lazarus. 

Nutzen der Volksbibliotheken. Die Zunahme der Krimi- 
nalität der Jugendlichen in Deutschland und Frankreich sowie deren 
Abnahme in England führt Ernst Schnitze: Die jugendlichen Ver- 
brecher in Frankreich (in: Die Deutsche Schule. Monatsschrift, hrsg. 
von Robert Rissmann. 4. Jg. Berlin, Klinkhardt, 1900, H. 3, S. 136 
bis 154) darauf zurück, dafs in England für Hebung der Volksbildung 
mehr geschieht als in Frankreich und bei uns, namentlich durch Er- 
richtung von Volksbibliotheken und Kinderbibliotheken. Vgl. 
dazu den Aufsatz desselben Verfassers: Kinderbibliotheken in 
England und Amerika in: Die Deutsche Schule. 2. Jg. 1898. 
8. 705 — 716, Die deutschen Volksbibliotheken in: Soziale Praxis Jg. 8, 
1899, S. 1161—1168, und seine Schriften Volksbildung und Volks- 
wohlstand, Stettin 1899, sowie Volksbildung und Kneipen- 
leben, Stettin 1900, endlich Die Volksbildung im alten und im 
neuen Jahrhundert, Stettin 1900. — r — 



Bücherschau. 



A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Die Volksbibliotheken und Lesehallen der Stadt Berlin 1850 
bis 1900 von Dr. Arend Bnchholtz, Bibliothekar der Stadt Berlin. 
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Festschrift der Stadt Berlin zum fünfzigjährigen Bestehen der Volks- 

Bibliotheken 1. August 1900 (111 8. 4). 

Diese hochbedeutsame Publikation sei hier an erster Stelle genannt, 
eine ausführliche Besprechung von geschätzter Seite steht für die „BUttter" 
in Aussicht — r— 

Bücher -Verzeichnis der Bonner Bücher- und Lesehalle, Poppeis- 
dorfer Allee 50, mit Sachregister von Bibliothekar Bode. Bonn 1900. 
(XII, 76 S.). 50 Pfg. 

Dieser gedruckte Katalog der Bonner Bücherhalle, über die eine der 
nächsten Nummern einen ausführlichen Bericht bringen wird, ist in folgende 1 1 
Abteilungen geteilt: I. Encyklopädien, Litteraturgeschichte und Zeitschriften; 
11. Schöne Litteratur; III. Geschichte und Kulturgeschichte; IV. Biographieen, 
Briefe etc.; V. Geographie und Reisen; VI. Rechts- und Staats Wissenschaften; 
VII. Theologie, Philosophie und Pädagogik; VIII. Naturwissenschaft und 
Medizin; IX. Gewerbekunde und Kunst; X. Jugendschriften; XI. Varia. Das 
sehr übersichtliche Sachregister verweist unter alphabetisch geordneten Stich- 
wörtern auf die einzelnen Werke und ihre Signatur. Auf dem Umschlag sind 
die Vorschriften für die Benutzung der Bibliothek abgedruckt. — r — 

Allgemeine Volksbibliothek Freiburg i. B. (Bücherhalle und Lese- 
zimmer). Bücher -Verzeichnis mit Nachtrag und Sachverzeichnis. Preis 
0,50 M., Nachtrag allein 0,25 M. Freiburg i. B., Verlag des Volks- 
bibliothek-Vereins. 1900. (127 und 146 S.) 

Das Verzeichnis, dem die Benutzung -Ordnung vorgedruckt ist, schliefst 
mit dem 1. Dezember 1899 ab. Die seitdem zugegangenen Werke sind ans 
dem geschriebenen Zettelkatalog im Ausleihzimmer zu ersehen. Das Ver- 
zeichnis enthält: I. Schöne Litteratur, II. Deutsche Sprachlehre, III. Religion, 
IV. Philosophie, Ethik, Erziehung, V. Volkswirtschaft, Politik , Rechtskunde, 
Soziales, VI. Geschichte, Kulturgeschichte, Lebensbeschreibungen, Memoiren, 
VII. Reisen, Länder- und Völkerkunde, V11I. Natur- und Heilkunde, IX. Kunst, Ge- 
werbe. Handel und Hauswirtschaft, X. Zeitschriften und Kalender, XI. Badisches, 
XII. Fremde Sprachen. Dem Nachtrag folgt ein alphabetisches Sach-Register 
zum ganzen Bücher -Verzeichnis mit Ausnahme der schönen Litteratur, ein Ver- 
zeichnis der im Lesezimmer ausliegenden Zeitungen und Journale sowie ein 
von Dr. Längin unterzeichnetes Nachwort. Da die Bibliothek überwiegend 
von Schenkungen herrührt, so erklären sich daraus mancherlei Ungleichmäßig' 
keiten in den Beständen der Anstalt, über deren Wirksamkeit in den 
.Blättern" von zuständiger Seite regelmäfsig berichtet wird. — r— 

Wir schliefsen hieran eine Aufzählung uns zugegangener Berichte, 
auf deren Inhalt wir zum Teil noch weiter zurückzukommen gedenken: 

Bericht über die Verwaltung der städtischen Volksbibliotheken nnd 
Lesehallen zu Berlin (= Verwaltungsbericht des Magistrats zu Berlin für 
das Etatsjahr 1899 Nr. 11). Berlin 1900. 

Jahresbericht für die städtischen Volksbibliotheken zu Breslau ffir 
1898/99. Breslau. 

Jahresbericht der Bonner Bücher- und Lesehalle (1) für die Zeit vom 
15. Dez. 1897 bis zum 31. Dez. 1898; (2) vom 1. Jan. bis zum 31. Dez. 1899. 
Bonn 1899—1900. Nebst Satzungen der Gesellschaft Bonner Bücher- nnd 
Lesehalle. 

Verwaltungsbericht über die Thätigkeit der Öffentlichen Lese- nnd 
Bücherhalle Darmstadt. 3 i. J. 1899. Im Auftrag des Vorstandes des Volks- 
bjldangsvereins erstattet von K. Noack. Darmstaat 1900, 
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Bericht der Krupp'schen Bücherhalle (in Essen) über das Betriebsjahr 
1899/1900 mit Anlage: Die Verwaltung und Einrichtung der Bttcherhalle. 
Essen 1900. (Siehe 3. 17.) 

Dieser Bericht, aus welchen oben bereits ausführliche Daten mitgeteilt 
worden sind, bringt in der mit 1 1 Textfiguren und 2 Heliogravüren (Ausleihe 
der Bücherhalle) geschmückten Anlage eine überaus lehrreiche Darstellung 
der Verwaltung und Einrichtung der Krupp'schen Bücherhalle. Das Kapitel 
über die Verwaltung behandelt den Bücherankauf, das Katalogisieren und 
Binden, Fertigmachen und Aufstellen der Bücher, sowie den Leihverkehr, 
dasjenige Über die Einrichtung, das Lokal und den Apparat (besondere Ein- 
richtungsgegenstände und Formulare). Die Fülle des Gebotenen ist bei 
vornehmer Ausstattung eine äufserst reiche; kein Wunder, daüs die Bücherhalle 
aus den verschiedensten Gebenden des Deutschen Reiches bereits um Bat 
bei der Einrichtung von Büchereien angegangen worden ist. 

Freibibliothek und Lesehalle Frankfurt a. M. 6. Jahresbericht über 
die Wirksamkeit i. J. 1 $.99/ 1900. Frankfurt. 

Jahresbericht der Öffentlichen Lesehalle zu Königsberg i. Pr. 1 1896/97. 
II 1. Juli 1897/98, III l.Juli 1898/99, IV l.Juli 1899/1900. 

Jahres-Bericht der Volks-Bibliothek zu Königshütte i. O.-S.. erstattet 
vom Vorsitzenden des Bibliothek-Vereins Dr. Glowalla. 2. (1. April 1899 bis 
31. März 1900). Königshütte 1900. 

Aus dem Auslande gingen uns zu: 

Jahresbericht der Basler Volksbibliotheken. 1 für 1885 bis 14 für 
1898. Basel. (Über 1899 vgl. Jg. I, S. 198 der Blätter.) 

Jahresbericht der Ottendorf ersehen freien Volksbibliothek in Zwittau. 
1—8 fUr 1892—1899. Zwittau 1893—1900. 

Det Deichmanske Bibliothek Kristiania. Aarsberetning 1899. Kristi- 
ania 1900. 

Annual Report of the Carnegie Free Library. Allegheny, PA. for 
the Year ending 28th of February 1899. Oil City, FA. — r— 

Steenberg, Andr. Seh., Folkebogsamlinger, deres historie og 
indretning. Med 40 Billeder. Aarhus og Kebenhavn, i Kommission 
hos jydsk forlags-forretning, 1900. (VI, 176.). 

DaÜB auch in Dänemark wie überhaupt in den nordischen Ländern die 
Frage der Errichtung freier öffentlicher Bibliotheken weitere Kreise zu inter- 
essieren beginnt, beweist das Erscheinen des oben genannten Buches. Der 
Verfasser riebt zunächst in 7 Kapiteln eine kurze Geschichte dieser Anstalten 
in England und Amerika. Dänemark, Norwegen und Schweden sowie in den 
anderen Ländern, namentlich Deutschland, Österreich, Holland und Frankreich 

g>. 1—90) und schliefet daran in weiteren 11 Kapiteln Anweisungen über die 
egründung und Einrichtung volkstümlicher Büchersammlungen (S. 91— 171). 
Ein gutes Register orientiert über den Inhalt des mit Illustrationen reich ge- 
schmückten gediegenen Buches, welches in Anmerkungen auch auf die ein- 
schlägige Litteratur Rücksicht nimmt. — r— 



B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Neue Erscheinungen für Bildungs- Bibliotheken. 1 ) 

Von Dr. Ch. W. Berghoeffer. 
Sprach- und Literaturwissenschaft. 

Andresen, E. O. Ueber deutsche Volksetymologie. 6. Aufl. von H. 
Andresen. Leipzig, Reisland, 1899. VIII u. 492 S. M. 6,40. 

1) Über die bei dieser Auswahl beobachteten Grundsätze vgl Jg. I, S. 38 ff. 
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Federn, E. Nenn Essays. Berlin, Paetel, 1900. 248 S. M. 3. 
Handelt Über Leopardi, Borns, Carlyle, d'Annunzio etc. 

Ottmann, R. £. Ein Büchlein vom deutschen Vers. Giefeen, Roth, 
1900. VI u. 178 S. M. 2,40. 

Rohde, E. Der griechische Roman nnd seine Vorläufen 2. durch 
Znsätze ans dem Handexemplar des Verfassers und durch den Vor- 
trag über griechische Novell istik verm. Aufl. Leipzig, Breitkopf 
& Härtel, 1900. XIX u. 611 S. M. 14. 

Seiler, Fr. Die Entwicklung der deutschen Kultur im Spiegel des 
deutschen Lehnworts. 1 : Die Zeit bis zur Einführung des Christen- 
tums. 2: Von der Einführung des Christentums bis zum Beginn der 
neueren Zeit. Halle a. 8., Buchhandlung des Waisenhauses, 1895. 
1900. M. 4. 

Suchier, H. und Ad. Birch-Hirschfeld. Geschichte der Franzö- 
sischen Litteratur von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart Mit 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Farbendruck etc. nnd 12 
Faksimile -Beilagen. Leipzig u. Wien, Bibliographisches Institut, 1900. 
XH u. 733 S. M. 16 geb. 

Sütte rl in, L. Die Deutsche Sprache der Gegenwart (Ihre Laute, 
Wörter und Wortgruppen). Ein Handbuch für Lehrer, Studierende 
und Lehrerbildungsanstalten. Auf sprachwissenschaftlicher Grundlage 
zusammengestellt. Dazu eine Tafel mit 12 Abbildungen. Leipzig, 
Voigtländer, 1900. XXIH u. 381 8. M. 5,40. 

Vi seh er, F. Th. Vorträge. Für das deutsche Volk hrsg. von R. 
Vi sc her. Stuttgart, Cotta. 

1. Das Schöne und die Kunst. 1898. M. 6. 

2. Shakespeare -Vorträge. 

1. Einleitung. Hamlet, Prinz von Dänemark. 1899. M. 9. 
II. Macbeth. Romeo und Julia. 1900. M. 6. 
Werner, R. M. Vollendete und Ringende. Dichter und Dichtungen 
der Neuzeit. Mit 19 Porträts. Minden i. W., Bruns, 1900. XII i 
320 S. M. 4,50. 

Theologie und Religionswissenschaft. 

Harnack, Ad. Das Wesen des Christentums. Sechzehn Vorlesungen 
vor Studierenden aller Facultäten im Wintersemester 1899/1900 an 
der Universität Berlin gehalten. Leipzig, Hinrichs, 1900. M. 3,20. 
Behandelt das Evangelium und seinen Gang durch die Geschichte, und 
zwar in den verschiedenen Konfessionen. 
Schrempf, Chr. Menschenloos. Hiob, ödipus, Jesus, Homo sum. Stutt- 
gart, Frommann, 1900. 148 S. M. 1,80. 

Beohts- und Staatswissensohaften. 

Bücher, K. Arbeit und Rhythmus. 2. stark verm. Aufl. Leipzig, 

Teubner, 1899. X u. 412 S. M. 6,80. 

Die Arbeitsgesänge stehen im Mittelpunkt der Betrachtung. 
Euerschner, J. Lexikon des Deutschen Rechts. Nachschlagewerk 

der gesamten Reichsgesetzgebung zum praktischen Gebrauch. Mit 
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einer Sammlung von 533 Formularen, Eontrakten, Klagen, Gesuchen, 
Eingaben, Liquidationen, einer Verwandtschaftstafel a. A. Bd. 1. 2. 
Berlin, Eisenach und Leipzig, Hillger, [1900]. M. 20 geb. 

Schliack's Juristisches Hausbuch. Handbuch der wichtigsten Rechts- 
und Verwaltungsbestimmungen für Jedermann. Mit Formularen und 
Sachregister. 3. Aufl. Bearb. nach den am 1. Januar 1900 in Kraft 
getretenen Gesetzen von Schütze. Breslau, Marcus, 1900. VII u. 
289 S. M. 2 geb. 

Vornehmlich für Laien bestimmt und geeignet. 

Schmoller, G. Grundrisz der Allgemeinen Volkswirtschaftslehre. T. 1. 
Begriff. Psychologische und sittliche Grundlage. Litteratur und 
Methode. Land, Leute und Technik. Die gesellschaftliche Verfassung 
der Volkswirtschaft. 1. — 3. Aufl. Leipzig, Duncker & Humblot, 
1900. M. 12. 

Mathematik und Naturwissenschaften. Medizin. Oekonomie 

und Technologie. 

Boelsche, W. Das Liebesleben in der Natur. Eine Entwicklungs- 
geschichte der Liebe. Mit Buchschmuck von Müller- Schoenefeld 
1. — 4. Tausend. Folge 1. Folge 2: [Der Mensch.] Leipzig, Diederichs, 
1898. 1900. M. 10. 

Lassar-Cohn, Die Chemie im täglichen Leben. Gemeinverständliche 
Vorträge. 4. verb. Aufl. Hamburg, Voss, 1900. VIU u. 320 S. 
M. 4 geb. 

Lubbock, J. Die Schönheiten der Natur und die Wunder der Welt 
in der wir leben. Autoris. deutsche Ausg. Basel, Schwabe, 1900. 
VIII u. 269 S. M. 4,80 geb. 

Preyer, W. Die Seele des Kindes. Beobachtungen über die geistige 
Entwicklung des Menschen in den ersten Lebensjahren. 5. Aufl. 
bearb. und hrsg. von K. L. Schaefer. Leipzig, Grieben, 1900. 
XVI u. 448 S. M. 8. 

Schramm-Macdonald, H. und Br. Judeich. Erreichte Ziele. Heidel- 
berg, Weisz, 1900. VHI u. 260 S. M. 2,50. 
Vgl. die Bespr. Jg. I, S. 111. 



C. Populärwissenschaftliche und Schöne Litteratur. 

Unter dieser Rubrik werden wir auch in dem nunmehr beginnenden 
zweiten Jahrgange der Blätter eine Auswahl aus den neuen Erscheinungen auf 
diesem Gebiete, soweit sie für unsere Zwecke in Betracht kommen, zur Be- 
sprechung bringen. Bei der Auswahl der Schönen Litteratur (für die populär- 
wissenschaftliche kommen im wesentlichen nur Sammlungen in Betracht, da 
die wichtigeren und wertvolleren Einzelschriften — und nur um diese kann 
es sich bei den beschränkten Raumverhältnissen handeln — zumeist schon in 
Rubrik B unter den „Neuen Erscheinungen für Bildungsbibliotheken" einen 
Platz beanspruchen dürfen) werden an der Band des wöchentlich erscheinenden 
Hinrichs'schen Verzeichnisses für unseren Referenten Herrn Dr. J. Fritz, 
Bibliothekar an der Städtischen Volksbibliothek zu Charlottenburg, folgende 
Gesichtspunkte malsgebend bleiben. Es werden berücksichtigt: 

1. In erster Linie Werke der erzählenden Litteratur ; Lyrik und Drama- 
tisches nur dann, wenn besonders bedeutsam. 
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2. Vorzüglich Werke solcher Verfasser, deren Schriften sich nach dem 
bisher Erschienenen für Volksbibliotheken als geeignet erwiesen haben. 

3. Werke, die, soweit bekannt oder festzustellen ist, litterarisch Wert- 
volles erwarten lassen. Die Auswahl geschieht hier, wenn möglich, mit Hülfe 
von Ansichtssendungen. 

4. In ungewissen Fällen solche Schriften, bei denen a) der Titel, b) der 
Verlag einige Gewähr bieten, dafs in ihnen Brauchbares enthalten ist. Doch 
rauft hier besonders dem subjektiven Empfinden und Erfahrungen Spielraum 
gelassen werden. 

5. In der Regel wird nur die erste Auflage berücksichtigt, die 2. iL 
nur dann, wenn das Werk besonders wertvoll und anzunehmen ist, dafe es 
sonst übersehen werden könnte. 

Die Zahl der Herren, die sich der Mühe unterziehen, über die auf Ver- 
langen, zum Teil auch freiwillig, eingesandten Rezensionsexemplare auf Grund 
eigener sorgfältiger Lektüre ihr Urteil abzugeben, ist erfreulicher Weise eine 
immer grüfsere geworden. Wir danken den Herren Verlegern für die freund- 
liche Bereitwilligkeit, womit sie unseren Gesuchen um Rezensionsexemplare 
entsprochen haben. Dringend wünschenswert bleibt es freilich, dais die An- 
stalten, für die unsere Referate bestimmt sind, die empfohlenen Bücher auch 
erwerben. Unsere Bücher- und Lesehallen haben seit ihrem Bestehen sich 
zu dem Grundsatze bekannt — und die Vorkämpfer der Lesehallenbewegung 
ihn in Wort und Schrift verkündet — , dafe nur durch zielbe wufstes , syste- 
matisches Kaufen sich eine Büchersammlung in allen ihren Teilen zweckent- 
sprechend weiterentwickeln lasse. Diese Anschauung mufe auch auf unsere 
Volksbibliotheken Anwendung rinden und vor allem in deren Interesse unseren 
Stadtverwaltungen und Gemeindevertretungen zu eigen werden. Nicht ver- 
einzelte Geschenke veralteter Bücher und etwa noch ein kärglicher Jahres- 
zuschufe können die volkstümlichen Bibliotheken zu dem machen, was sie 
werden sollen. Sie bedürfen vielmehr reichlicher Mittel, um ihren Lesern, 
Gebildeten und Ungebildeten. Begüterten und Armen, nicht nur das Beste, 
sondern auch das Neueste und zwar in sauberem Gewände und schnell bieten 
zu können. Die Redaktion. 

a. Allgemeines, Sammlungen. 

Der Deutsche Verein zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse in 
Prag (s. Jg. I, S. 172) giebt u. a. auch eine empfehlenswerte Sammlung 
Gemeinnütziger Vorträge heraus, die in seinem eigenen Verlag 
(Weinberge, Haiekgasse 48) sowie in Kommissionsverlag von Fr. H&rpfer 
(R. Schoefl) daselbst erscheinen. Preis eines Heftes meist 20 — 40 h. 
Mitglieder erhalten je 1 Exemplar unentgeltlich. Es liegen uns aus 
letzter Zeit vor. 

Nr. 253: Hanno Svoboda, Das landwirtschaftliche Versuchswesen in 
Oesterreich und Deutschland. (16 S.). — Nr. 254/255: Friedrich Adler, Moderne 
Lyrik. (32 S.). — Nr. 256: Hans Molisch, Goethe als Naturforscher. (16 S.). 
— Nr. 257: V. John, Genossenschaften oder Kartelle? (32 S.). — Nr. 258/259: 
Franz Tomaschek, Systematische Darstellung der Bestimmungen über das 
gewerbliche Genossenschaftswesen. (40 S.). — r— 

Der Wiesbadener Volksbildungsverein hat seit Kurzem begonnen, 
nach dem Vorbilde der Schweizer Vereine in Basel, Bern nnd Zürich 
billige Volksbücher herauszugeben. Erschienen sind bisher: 

Nr. 1. W. H. Riehl, Der Stadtpfeifer. Preis 10 Pfg. 

Nr. 2. H. Hansjakob, Valentin der Nagler. Preis 10 Pfg. 

Nr. 3. P. Rosegge r, Das zu Grunde gegangene Dorf. Preis 10 Pfg. 

Nr. 4. Dickens, Der Weihnachtsabend. Preis 20 Pfg. 

Nr. 5. Ad. Stifter, Der Waldsteig. Preis 15 Pfg. 
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Nr. 5 (81 Seiten) liegt mir vor; das Heft ist in kräftigem, hübschem 
Umschlag, beschnitten, sehr schön und klar gedruckt; eine Einleitung 
(S. 3 — 5) von Erich Liesegang orientiert über den Verfasser. In An- 
betracht dieser Umstände mnfs man den Preis erstaunlich billig finden. 
Man kann den Wiesbadener Volksbüchern nur wünschen, dafs sie gleich 
den Schweizer Volksschriften millionenweise verbreitet werden. 1 ) Be- 
stellungen sind zu richten an den Buchhändler Heinrich Staadt, 
Wiesbaden, Bahnhofstr. 6. Derselbe vertreibt auch die Schweizer 
Volksschriften. 

Kiel. C. N. 

Die Bibliothek der Gesamtlitteratur des In- und Aus- 
landes, Verlag von Otto Hendel in Halle a. S. (s. Jg. I, S. 36) ist auf 
Aber 1400 Nummern (ä 0,25 M., der Einband eines Bandes ebenfalls 
nur 0,25 M.) angewachsen. Die Nummern 1325 — 1418 enthalten: 

Nr. 1325—26: Wolzogen, Hans von, Das Schlois der Herzen. Zauber- 
spiel in fünf Bildern (93 S.). — Nr. 1327: Hans Sachs' Komödien. In freier 
Bearbeitung und mit scenischen Angaben versehen von Gustav Burchard 
(IV. 63 S., 1 Bild). — Nr. 1328: Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich 
in aer vom 1. Januar 1900 abgeltenden Fassung. Textausgabe mit Anmerkungen 
und Sachregister von Paul Herold (VIII, 103 S.\— Nr. 1329—39, 1368— SO: 
Des Flavius Josephus Jüdische Altertümer. Übersetzt und mit Einleitung 
und Anmerkungen versehen von Dr. Heinrich Clementz. Bd. 1, 2 (646 S. 
und 2 Ta£, 724 S., 1 Abbild, u. 2 Taf.). — Nr. 1340—46: Graf Leo Tolstoi, 
Auferstehung. Roman in drei Teilen. Aus dem Russischen übersetzt (640 S., 
1 Bild, vgl. Je.I, S. 112, 184). — Nr. 1347 — 48: Borel, Henri, Junge Liebe. 
Autorisierte Übersetzung aus dem Holländischen nebst einem Vorwort von 
Ernst Keller-Soden (133 S., 1 Bild). — Nr. 1349—52: Jökai, Maurus, Die 
Narren der Liebe. Roman (IV, 264 S., 1 Bild). — Nr. 1353 — 55: Herbart, 
Johann Friedrich, Umrifs pädagogischer Vorlesungen. Kritische durchgesehene 
Ausgabe mit Einleitimg von Hans Zimmer (187 S., 1 Bild). — Nr. 1356—57: 
Lavater, J. C, Worte des Herzens. Hrsg. von C. W. Hufeland. Mit einer 
biographischen Einleitung von C. Werckshagen (98 S., 1 Bild). — Nr. 1358—60: 
Geleitworte fürs Leben. Zurufe geistlicher und weltlicher Dichter. Aus- 

fewählt von Maximilian Bern (IV, 2u6 S.). — Nr. 1361 — 67: Sienkiewicz, 
[enryk, „Quo vadis". Erzählung aus der Zeit Neros (523 S., 1 Bild). — 
Nr. 1381 — 82: Rothe, Richard, Ausgewählte Schriften. Neu herausgegeben 
und mit einer Vorbemerkung versehen von Th. Schneider (141 S., 1 Bild). — 
Nr. 1383: Grigorowitsch, D. W., Drei Erzählungen. Autorisierte Über- 
setzung aus dem Russischen von Elisabeth Zimmermann (IV, 68 S., 1 Bild). — 
Nr. 1384 — 88: Carlyle, Thomas, Sartor Resartus oder Leben und Meinungen 
des Herrn Teufelsdrückh in drei Büchern. Neu übersetzt von Konrad Schmidt 
(292 S., 1 Bild). — Nr. 1389—91 : Mtigge, Theodor, Der Vogt von Sylt. Er- 
zählung (229 S., 1 Bild). — Nr. 1392—94: Fischer-Sallstein, Conr., Rhein- 
lands -Geschichten (181). — Nr. 1395: Beer, Michael, Struensee. Trauerspiel 
in fünf Aufzügen (IV, 125 S., 1 Bild). — Nr. 1396 — 99: Multatuli (Eduard 
Do uvea Dekker). Max Havelaar oder die Kaffee -Versteigerungen der Nieder- 
ländischen Handels-Gesellschaft. Aus dem Holländischen übersetzt von Karl 
Mischke (295 S., 1 Bild). — Nr. 1400 — 1403:. Etlar, Carit (C. Brosbüll), 
Erzählungen aus fremden Landen. Autorisierte Übersetzung aus dem Dänischen 
von G. Denwitz (VI, 259 S., 1 Bild). — Nr. 1404—5: Mistral, Frederi, Ge- 



1) Vgl. Jg. I, S. 140 der „Blätter". Uns gehen die Nummern 1—5 so- 
eben zu und können wir das günstige Urteil unseres Herrn Mitarbeiters nur 
durchaus bestätigen. Die Redaktion. 
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dichte. Aus dem Provencalischen übertragen und mit einer Einleitung ver- 
sehen von F. Steinitz (VIII, 76 S., 1 BildT. — Nr. 1406—08: Stilgebauer, 
Edward, Neidhart von Reuenthal. Der Roman eines Minnesängen (Till, 
191 S.). — Nr. 1409—12: Kipling, Rudyard, Schlichte Geschichten ans den 
indischen Bergen. Aus d. Enffl. von A. Puchta (243 S.). — Nr. 1413—15: 
Twain, Mark, Die Abenteuer Tom Sawyers. Deutsch von H. He 11 wag (IV, 
194 S.). — Nr. 1416—17: Aldrich, Thomas Bailey, Marjorie Daw und andere 
Erzählungen. Aus d. Engl s von M. Goulven (95 S.). — Nr. 1418: Plautu«* 
Zwillinge (Menaechmi). Übersetzt von G. Scnmilinsky (VII, 58 S.). 

— r— 

Von der Sammlung gemeinverständlicher wissenschaft- 
licher Vorträge, begründet von Rudolf Vi rchow und Franz v. Holtzen- 
dorff, hrsg. von Rudolf Virchow, Hamburg, Verlagsanstalt und Druckerei 
A.-G. (vormals J. F. Richter), (s. Jg. I, S. 37) ist die 14. Serie der Neuen 
Folge abgeschlossen und die 15. im Erscheinen begriffen. Die neuesten 
Hefte der Sammlung, die für 50 Pf. auch einzeln käuflich sind, ent- 
halten: 

H. 329/330. Benno Diederich, Zola und die Rougon- Macquart Das 
Milieu bei Zola. (53 S). — H. 331/332. 0. Finsch, Carolinen und Marianen. 
(60 S.). — H.333. Th.Achelis, Moritz Lazarus. (39 S.). — H. 334. G. K. 
Anton, Der Mittellandkanal (Rhein-Elbekanal). (40 S.) — H. 335. Hanncke, 
Das Bourbonenthum in Spanien. (27 S.) — H. 336. P. Spelter, Die Pflanzen- 
welt im Glauben unserer Vorfahren. (40 S.) — H. 337/338. Ferdinand Blumen - 
tritt, Die Philippinen. (77 S.) — H. 339. Heinr. Meisner, Herrmann Schauen- 
bürg und sein Freundeskreis. (40 S.) — 11.340. E.Roth, Schutzmittel der 
Pflanzen gegen Thierfirafs und der BlUthen gegen unberufene Gäste. (31 S.) — 
H. 341/42. M. Blumen thal, Preufsische Communal-Gesetzgebung in der Re- 
formperiode. (87 S.) — H. 343/44. Hennann Obst, Karl Eduard Hasse, der 
Nestor der deutschen Kliniker. (71 S.) — H. 345. Christian Meyer, Zwei 
Dramen im Hause Zollcrn. (32 S.) — H. 346. Moritz Steinschneider, Der 
Aberglaube. (34 S.) — H. 347. HansMeltzer, Die Vorstellungen der alte« 
Griechen vom Leben nach dem Tode. (44 S.) — H. 348. Wilh. ühl, Conrad 
Ferdinand Meyer. (47 S.) — H. 349. W. Soltau, Petrus in Rom und der päpst- 
liche Primat. (41 S.) — H. 350. E.Otto, Zur Geschichte der Theorie der 
allgemeinen Wehrpflicht in Deutschland. (36 S.) 



b. Einzelne Schriften. 

Heyne, Moritz, Altdeutsch -lateinische Spielmannsgedichte des 
10. Jahrhunderts. Für Liebhaber des deutschen Altertums übertragen. 
Göttinnen, Franz Wunder. 1900. (XXIV u. 78 S. 12.). 1 M. 

Das Büchlein regt nicht blofs litteraturgeschichtliches. sondern zugleich 
auch kulturhistorisches Interesse an und dürfte daher allen Freunden des 
deutschen Altertums willkommen sein. Die vorangeschickte Einleitung verhilft 
dem Leser trefflich zum besseren Verständnis und zur rechten Würdigung 
der dargebotenen Gedichte. Nur für reifere Leser. H. J. 

Keller, Paul, Gold und Myrrhe. Erzählungen und Skizzen. 
2. Auflage. Paderborn, Ferdinand Schöningh. 1899. — Nene Folge. 
1900. (198 u. 226 S. 8.); 1,60 M. bezw. 1,80 M. 

Die meisten Skizzen uud kleineren Erzählungen sind Musterleistungen 
feiner dichterischer Pastellmalerei. Hier weht etwas von dem Geiste und der 
Art eines O. Funcke und E. Frommel, aber doch tragt Alles ein durchaas 
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originelles Gepräge. „Ein Frühlingsmärchen", „Der alte und der neue Schul- 
schrank", „Der Schultornister" können getrost den besten Märchenpoesien 
Andersens an die Seite gestellt werden. „Franz Seyfried" „Arme Kinder", 
-Kindskopf' bekunden einen feinen psychologischen Tierblick. Von den 
längeren Erzählungen sind manche von einer wahrhaft ergreifenden Tragik, 
namentlich „Der Lump", „Bergfriede" u. a. Sehr empfehlenswert. H. J. 

Neubürger, Ferdinand, Der Reichskanzler in Kissingen. Berlin, 
Alfred Schall, Verein der Bücherfreunde. (XII, 543 S. 8.). 6 M., geb. 7 M. 

Es ist ein nachhaltiger Genufs diesen Roman zu lesen, der die Er- 
eignisse, die sich 1874 (Attentat auf Bismarck) im fränkischen Heilbad ab- 
spielten, schildert und in bescheidenem Rahmen die Monumentalgestalt Bis- 
marcks entgegentreten lassen will. Wodurch das Werk fesselt, das mehr 
als der Leser ahnt, wirkliche Historie enthält, ist in erster Linie die tief- 
dringende und doch in den feinsten Linien gehaltene Personalcharakteristik, 
in zweiter die Stimmungs- und Naturschilderung. Wir empfehlen das Buch 
Volksbibliotheken und Lesehallen zur Anschaffung. T. 

Polenz, Wilhelm von, Thekla Lüdekind. Die Geschichte eines 
Herzens. 2 Bände. Berlin W., F. Fontane & Co. 1900. (387 u. 360 S. 
8.). 10 M., geb. 12 M. 

Der Roman ist reich an feinen Beobachtungen, die Hauptpersonen und 
auch die Nebenpersonen sind vorzüglich gezeichnet. Manche Partieen wären 
besser kürzer zusammengefaßt; auch hätten wir gern einige breite Schilderungen 
internster Angelegenheiten des Mädchen- und Frauenalters und andere An- 
deutungen intimer Natur vermieden gesehen. Nur für Gereifte. H. J. 

Rittland, Klaus, Nur Weib. Novellen. Berlin, F. Fontane & Co. 
1900. (V, 372 S. 8.). 5 M., geb. 6,50 M. 

Eine Frau — Elisabeth Heinroth verbirgt sich unter dem Pseudonym — 
greift mit den drei, unter dem Gesamttitel „Nur Weib" vereinigten Novellen 
mutvoll in die in unseren Tagen so brennend gewordene Frauenfrage hinein 
und liefert in den lebendig zu uns redenden Schicksalen dreier, höchst ver- 
schieden gearteter Frauencharaktere interessante und wertvolle Beiträge zu 
derselben. Sehr empfehlenswert. H. J. 

Roland, Emil, Geftihlsklippen. Berlin, F. Fontane & Co. 1900. 
(V, 241 S. 8) brosch. 3 M., geb. 4 M. 

Das Hauptmotiv aller dieser drei Novellen (feiner Studien modernen 
Lebens) „Die Geschichte einer Beziehung", „Die Erzieherin" (diese nimmt 
den grüfeten Raum des Buches ein) und „Verschlossene Heimkehr" ist „das 
Scheitern einer Hoffnung, das Versinken eines Glückstraunies, das Verzichten 
und Entsagen". Dieses Thema wird auf vortrefflich charakteristischem Hinter- 
grund mit sicherer Weltkenntnis, anschaulicher Seelenkunde und geistreicher, 
aber keineswegs aufdringlicher Darstellungsweise fesselnd von der Verfasserin 
(hinter dem Pseudonym verbirgt sich eine Frau) behandelt. Man hat eines 
jener Bücher vor sich, die über das Niveau des Durchschnittsromans sich 
ein gutes Stück erheben. Nur für Gereifte. T. 

Rüdiger, M., Waldtraut. Nach der Chronik des Pfarrers zu 
Hinrichshagen. 9. Auflage. Dessau, Evang. Vereinshaus. 1900. (195 S. 
8.). 2,80 M., geb. 3,60 M. (iUustr. Prachtausgabe eleg. geb. 8 M.). 

„Waldtraut" ist, wie die hohe Auflagenzahl darthut, von M. Rüdigers 
Erzählungen am meisten gelesen und mit Recht! Ein anmutiger, poetischer 
Duft umweht die Hauptpersonen, die uns ebenso, wie „Die Ritter von der 
Hopfenburg," in die vorreformatonsche Zeit zurückversetzen. Das Buch eignet 
sich besonders für die Jugend beiderlei Geschlechts. H. J. 
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Schneider, Max, Schneeschuh und Rennwolf. 3. Aufl. Berlin, 
Wintersportverlag. 1900. (63 S. 8.) ill. 1 M. 

Der Verfasser, der für das Schneeschuhlaufen in Deutschland zuerst 
systematisch Propaganda gemacht hat wünscht, dafs dieser Wintersport sich 
zum Volkssport ausgestalte. Die vorhegende Schrift giebt, soweit der Nicht- 
sportsmann zu beurteilen vermag, eine vortreffliche Anleitung zum Erlernen 
und gute Gründe für den gesundheitlichen und sonstigen Wert dieses Sports. 

C. N. 

Schönbach, Anton £[manuel], Über Lesen und Bildung. Um- 
schau und Ratschläge. 6. stark erweiterte Auflage. (10. — 12. Tausend). 
Graz, Leuschner & Lubensky. 1900. (369 S. 8.). 4 M. 

Sollte noch in irgend einer Büdongs- Bibliothek dieses Buch fehlen, so 
sei es hiermit zur Anschaffung empfohlen, auch der kleinsten Volksbibliothek. 
'Lesen ist das wichtigste Werkzeug der Selbstkultur' (S. 73): dies ist die 
Quintessenz dessen, was wir für Bildungsbibliotheken sagen können; und über 
diesen Gegenstand, das Lesen und sein Verhältnis zur Bildung handeln die 
ersten Aufsätze. Ein reifer, umfassender Geist überschaut hier vom höchsten 
Standpunkt aus unsere gesamte geistige Kultur, die Zustände der Gegenwart, 
die Ziele und die Wege dazu. Was sollen wir lesen? Wie sollen wir lesen? 
Das sind die Fragen , die er unter vielfacher Berufung auf Emerson beant- 
wortet; in die Kunst zu lesen, fruchtbar zu lesen führt er uns ein. Dann 
folgen fünf Essays: Ralph Waldo Emerson und sein Kreis; Die neue deutsche 
Dichtung; Der Realismus; Die jüngsten Richtungen; Über Henrik Ibsen. 

Es giebt in Deutschland noch viele Leute (auch unter denen, die 
Bücherbesprechungen für den Druck schreiben), welchen die allerersten Grund- 
lagen fehlen, von denen aus man zur richtigen Schätzung des litterarischen 
Wertes eines Werkes der Schönen Litteratur gelangt Diese können an 
Schönbachs Buch ein ausgezeichnetes Beispiel finden daraus zu lernen worauf 
es ankommt. 

Den Schluß des Buches (S. 343—369) bildet die schon berühmt ge- 
wordene BUcherliste, ein Verzeichnis der hervorragendsten Werke der Schönen 
Litteratur aller Völker und solcher Werke der übrigen (wissenschaftlichen etc.) 
Litteratur, die nach Inhalt und Form im gewissen Sinne klassisch zu nennen sind. 

Das Buch liegt mir vor in einem schlichten Ganzleinenbande, der zn 
den geschmackvollsten gehört, die ich kenne. 

Kiel. C. N. 

Schoepp, Meta, Novellen und Skizzen. Berlin, Gebr. PaeteL 
1899. (320 8.). 4 M., geb. 5 M. 

Die Verfasserin hat viel Verständnis für das Leid und alles Traurige 
im Leben, das zeigen die meisten der 16 Novellen und Skizzen, z. B.: „Wer 
ist der Mann?" „In der letzten Stunde". „Der Feind". „Er weife es nicht" etc. 
Aber statt das Elend so zu schildern, dafs das Bittre weniger hervortritt, 
läfst sie es abstoßend wirken. Das Buch ist zwar vielseitig, aber doch nicht 
recht unterhaltend, sondern eher ermüdend. T. 

Wiehert, Ernst, Minister a.D. Roman. Dresden und Leipzig, 
Karl Reifsner. 1899. (366 S. 8.). 5 M., geb. 6 M. 

Der durch verschiedene kleine Lustspiele beliebte und namentlich durch 
seine meisterhaften Littauischen Novellen und seinen umfangreichen Roman 
„Heinrich von Plauen" bekannte Berliner Kammergerichtsrat gehört noch 
immer zu den in unseren Tagen mit Recht gern gelesenen Schriftstellern. 
In „Minister a. D.* behandelt er gewissermaßen ein Stück Politik, doch ohne 
alle gehässige Parteistellung. Die Darstellung ist leicht, lebendig und von 
Humor gefärbt. Empfehlenswert. H. J. 

Redaktionsschluß für die nächste Doppelnummer am 15. Februar 1901. 

Verlag von Otto HaxrejeowiU, Leipzig. — Druok von Ehrhudt Kerne, Heile. 
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ur Volksbibliotheken und Lesehallen. 

Beiblatt zum Centralblatt für Bibliothekswesen. 

Heraasgeber: Oberbibliothekar Dr. A. Graesel in Göttingen, Hanssen- 
trasse 2a. — Verlag von Otto Harrassowitz in Leipzig. — Preis des 
ahrgangs (12 Nrn.) 4 M., mit dem Centralblatt für Bibliothekswesen zu- 
ammen bezogen lö M., das Centralblatt allein 15 M. — Zu beziehen durch 

jede Buchhandlung und Postanstalt. 

Schafft Bildungs- Bibliotheken. 

„Unsre Zeit" — heifst es im neuesten Jahresbericht über die 
Itädtische Lesehalle zu Düsseldorf — „fordert gebieterisch grofse 
olkstümliche Bibliotheken, städtische öffentliche Bücherhallen, die als 
llgemeines Bildungsinstitut der breiten Volksschichten unentgeltlich 
edermann Gelegenheit zu behaglichem Aufenthalt, zu Belehrung und 
Fortbildung geben und andererseits gute Bücher populär wissenschaft- 
ichen und unterhaltenden Inhalts in die Familien ausleihen. Diese 
iücherhalien sind für die Volkswohlfahrt von solch außerordentlicher 
Bedeutung, dafs die Kommunen diesem berechtigten Drängen nicht 
änger werden widerstehen können, und dafs diejenigen gröfseren Städte, 
lie zwar schon kleinere Volksbücherhallen unterhalten, auch schon in 
läohster Zeit weit erheblichere Mittel werden aufwenden müssen. 
Deutschland, das gerne den Vorzug der besten allgemeinen Schul- 
>fldung für sich in Anspruch nimmt und ja auch, von einem kleinen 
lordischen Volke abgesehen, den geringsten Durchschnittssatz von 
inalphabeten aufweist, hat seine Fürsorge für die Volksbildung bisher 
ast auf die Volksschule beschränkt und sich um die Belehrung der 
Srwachsenen kaum gekümmert, während andere Nationen da, wo 
Deutschland plötzlich aufhört, mit ihrem Wirken erst recht einsetzen 
ind zwar in voller Würdigung der Worte des grofsen Volksfreundes 
tehulze- Delitzsch: ,Je eifriger jemand für seine Bildung sorgen, je 
nehr Kenntnisse er sich verschaffen, je unablässiger er an der Aus- 
>ildung seiner sittlichen Eigenschaften arbeiten kann, desto besser 
torgt er für sein Fortkommen, seinen Unterhalt'." 

„In Bezug auf das Volksbibliothekswesen steht Deutschland weit 
unter den anderen Völkern gleicher Kulturstufe zurück; und jedes 
deinere englische und amerikanische Gemeinwesen stellt für seine 
Bücherhallen, „diese Schulen der Erwachsenen", gröfsere Summen zur 
Verfügung als unsere Grofsstädte mit zehnfacher Einwohnerzahl; so 
lesitzt, um ein einziges, in die Augen springendes Beispiel heraus- 
cugreifen, die letzthin viel genannte Stadt Kimberley, die erst seit 30 
Fahren aus der südafrikanischen Wildnis emporgewachsen ist, noch 

II. 3. 4. 3 
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keine gepflasterten Straften, aber schon längst eine grofse public library, 
für die sie nahezu ebensoviel ansgiebt, wie unsere Reichshauptstadt, 
die unter den deutschen Städten für das Volksbibliothekswesen noch 
verhältnismäßig viel aufwendet, sich seine gesamten Volksbüchereien 
und Lesehallen kosten läfst. u 

In ähnlichen Sinne hat sich vor einiger Zeit Dr. Heinrich Runge- 
Greifswald in einem Artikel des Osnabrücker Tageblatts, worin er 
einer Vereinigung der dortigen Büchersammlungen zu einer gemeinsamen 
Public Library das Wort redet, ausgesprochen: 

„In den meisten Städten der vereinigten Staaten" — sagt er — 
„ist die Stadtbibliothek — die „freie öffentliche Bibliothek" ist in 
Amerika überall eine Gemeindeanstalt, in den Städten also eine Stadt- 
bibliothek — thatsächlich der Mittelpunkt des geistigen Lebens, nennt 
man doch die öffentliche Bibliothek „die Universität des Volkes*, und 
gilt sie für ebenso notwendig wie Wasserleitung, Beleuchtung und öffent- 
liche Anlagen. Öffentliche Bibliotheken zu gründen, bestehende zu 
verbessern und durch Zuwendungen zu erweitern, erachten Gemeinden 
wie Staaten als ihre unerläfsliche Pflicht. Die öffentliche Meinung 
ist sich dort einig darüber, dafs das beste Geschenk, das man einem 
Gemeinwesen machen kann, eine öffentliche Bibliothek ist, und es gut 
unter den reichen Amerikanern als Ehrensache, durch grofse Geld- 
zuwendungen und Bücherschenkungen an Bibliotheken oder für Biblio- 
thekszwecke zur Verbreitung von Wissen und Bildung und zur Förderung 
des Gemeinwohles beizutragen. Abgesehen von den ungeheuren Summen, 
welche jährlich von Städten und Gemeinden für Bibliothekszwecke 
ausgegeben werden, wurden z.B. allein im Jahre 1890 von Privat- 
leuten G 1 /^ Millionen Mark und im Jahre 1894 über 5 Millionen Mark 
(die kleinen Summen gar nicht eingerechnet) an öffentliche Bibliotheken 
geschenkt. So sorgt man in Amerika für öffentliche Bildungsbiblio- 
theken, das geschieht für sie in dem Dollarlande, im Lande, von dem 
wir mit einer gewissen Geringschätzung zu reden gewohnt sind, wenn 
es sich um die Pflege geistiger und idealer Güter handelt. Dort und 
in England wohnt die Bibliothek in Palästen und Minister halten bei 
ihrer feierlichen Eröffnung die Festrede, wir dagegen stehen erst im 
Begriffe, ihr ein bescheidenes Heim bei uns zu bereiten. Bei uns gilt 
noch immer, was uns von berufener Seite mahnend und verheifsend 
zugerufen ist: 4 Die deutsche Stadt der es gelingt, den Plan einer 
öffentlichen Bibliothek oder Stadtbibliothek für alle gut durchzuführen 
und in ihr auch die Abteilung, die der Fortbildung des Handwerks 
und Gewerbes dienen soll, besonders zu pflegen, vielleicht sogar be- 
stehende Sammlungen ihr einzuverleiben, die ihren Schwesterstädten 
hier den Weg zeigt, indem sie als erste in Deutschland eines der 
wichtigsten Mittel zur Erhaltung und Mehrung unserer kulturellen 
Überlegenheit zur wirklich durchgreifenden Anwendung bringt, wird 
sich einen unvergänglichen Ruhm erwerben. ,u 

„Wir leben leider immer noch in dem Wahne, belesener und 
gebildeter zu sein, als jedes andere Volk, obwohl uns andere Staaten 
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in den letzten Jahrzehnten unter Aufbringung grofsartiger Mittel weit 
überholt haben, Während die Staaten mit englischer Sprache jährlich 
an 50 Millionen Bände aus ihren Volksbibliotheken entleihen, kommen 
wir in Deutschland nur auf 4 Millionen; während die englischen Städte 
jährlich 16 Millionen Mark für ihre „freien öffentlichen Bibliotheken" 
ausgeben, hat Deutschland noch nicht einmal Vi Million Mark für sie 
übrig. ( £s liegt ein schreiender Widerspruch darin", sagt Dr. E. Jeep 
mit allem Rechte, „dafs wir, was Volksbibliotheken und Lesehallen 
anlangt, fast am weitesten zurück unter den Nationen sind, dagegen 
am weitesten fortgeschritten in der Organisation des Volksschulwesens. 
Diese Inkonsequenz mufs beseitigt werden: was die Schule gepflanzt 
hat, darf nicht verdorren.' In der That, unserer Jugend wird selbst 
in dem kleinsten Dorfe ein vortrefflicher Unterricht zu teil; aber was 
nutzt uns das beste Unterrichtswesen, wenn ein grofser Teil des in 
der Schule Errungenen aus Mangel an Anregung später wieder ver- 
loren geht, wenn uns diejenige Einrichtung fehlt, die es jedem er- 
möglicht, auf dem in der Schule gelegten Grunde selbst weiter zu 
bauen und sein Wissen und Können nach allen Richtungen hin zu 
vervollkommnen. Aus militärischen Kreisen werden immer und immer 
wieder die bittersten Klagen laut über die bodenlose Unwissenheit der 
Rekruten in der vaterländischen Geschichte, und eine kürzlich gehaltene 
Umfrage über Goethe hat eine geradezu trostlose Unkenntnis unseres 
Volkes von seinem gröfsten Dichter zu Tage gefördert. Kein Wunder, 
denn das in der Schule Gelernte ist zum Teil schon nach wenigen 
Jahren wieder vergessen! Nachdem der Staat selbst den Schulzwang 
eingeführt und damit den Wert der Volksbildung aufs unzweideutigste 
anerkannt hat, sollten Staat und Gemeinden hieraus nun auch endlich 
die Folgerungen ziehen und sich nicht mit der Jugendbildung allein 
begnügen, sondern für eine gesunde geistige Weiterentwickelung der 
dem Schulunterrichte entwachsenen Bürger Sorge tragen. Es besteht 
heute ein edler Wetteifer zwischen den einzelnen Städten in der Für- 
sorge für das leibliche Wohl, für die Gesundheit und das äufsere 
Wohlbehagen der Bürger, und jede Stadt wendet selbstverständlich 
für Strafsenbeleuchtung, Wasserleitung, Kanalisation, öffentliche An- 
lagen, Spielplätze u. 8. w. ganz gewaltige Summen auf. Das geistige 
Wohl, die Pflege der geistigen Güter, dessen, was Bismarck Impon- 
derabilien nannte und am höchsten bewertete, ist demgegenüber leider 
viel zu sehr und allzu lange vernachlässigt worden und mufs wieder 
mehr zu seinem Rechte kommen. Macht und Ansehen eines Staates, 
Wohlfahrt und Gedeihen der Städte werden immer vorwiegend von 
der Intelligenz ihrer Bürger abhängen, denn Bildung und Wissen sind 
Macht. Der mit gröfserem Wissen und besserer Bildung ausgestattete 
Arbeiter, Handwerker, Kaufmann wird zweifellos stets leichter und 
besser sein Fortkommen finden, als der kenntnislose und ungebildete. " 
„Dem Ärmsten die Thtiren der allgemeinen Bildung ebenso weit 
an öffnen wie dem Reichen, ihm die Möglichkeit zu geben, sich fort- 
zubilden und dadurch die Grundlage zu späterem Wohlstande zu legen, 
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ist aber gerade eine Hauptaufgabe der freien öffentlichen Bibliothek 
Sie soll nicht blofs ihre Benutzer nach des Tages Last nnd Arbeit 
durch ihre Bücher erfrischen und erbauen und über die Alltagsstimmung 
erheben, sie mufs ebenso gut dem jungen Handwerker, Arbeiter, Kauf- 
mann, Landwirt die Möglichkeit zur Fortbildung seiner Kenntnisse 
bieten, wie sie den litterarischen Bedürfnissen der Lehrer, Techniker, 
Ärzte, Geistlichen, Juristen, Militärs u. s. w. Rechnung tragen soll. In 
England schreibt man die starke Vermehrung von Erfindungen in den 
letzten Jahrzehnten zum Teil der Volksbibliothek zu und die un- 
geheuren Fortschritte und gewaltigen Leistungen der Amerikaner auf 
gewerblichem und technischem Gebiete, die uns so oft mit Staunen 
erfüllen, wären ohne die dortigen Volksbibliotheken gar nicht denkbar. 
Das sollten wir uns immer vor Augen halten, das sollte uns ein ge- 
waltiger Sporn sein, es ihnen gleich zu thun und sie, die unsere ge- 
fährlichsten Mitbewerber auf dem Weltmarkte sind, mit den eigenen 
Waffen zu schlagen." 

„Wie es heute gerade in einflufsreichen Kreisen Männer giebt, 
die grundsätzlich alles bekämpfen, was den geistigen Horizont unseres 
Volkes erweitern könnte, so wird auch die freie öffentliche Bibliothek, 
die Stadtbibliothek für alle, ihre offenen oder heimlichen Gegner finden. 
Ihnen möchten wir hier nur die Frage vorlegen: Glauben sie wirklieb, 
dafs die rechnenden Engländer und praktischen Amerikaner solche 
Unsummen für die Bibliotheken hingeben würden, wenn sie unnütz 
und wertlos wären? Die Leute' drüben wissen sehr genau, dafs nirgends 
die aufgewandten Kosten sich durch Ersparnisse auf anderen Gebieten 
so bezahlt machen, wie gerade bei der freien öffentlichen Bibliothek. 
Die Bewegung für freie öffentliche Bibliotheken wird, nachdem sie nun 
endlich bei uns in Flufs gekommen und in einer ganzen Anzahl 
gröfserer und kleinerer Städte bereits erfolgreich gewesen ist, nicht 
früher ruhen, als bis die freie öffentliche Bibliothek bei uns zu der- 
selben Blüte gelangt ist, wie in den beiden anderen grofsen germanischen 
Staatswesen und in ihr unser ganzes Bildungs- und Erziehungswesen 
seinen Abschlufs und seine eigentliche Krönung findet Es kann jetzt 
nicht mehr davon die Rede sein, ob wir überhaupt die freie öffent- 
liche Bibliothek als umfassende Bildungsanstalt zu Nutz und Frommen 
aller bei uns ins Leben rufen, denn wir haben sie ja bereits in vielen 
Städten und die übrigen müssen dem Beispiele folgen, wollen sie sich 
nicht aufs schwerste schädigen; es handelt sich vielmehr nur noch 
darum, wann dies seitens jeder einzelnen Stadt- oder Landgemeinde 
geschieht, also um das früher oder später. tf 

Das sind beherzigenswerte Worte. Das „wann" hängt haupt- 
sächlich ab von dem Mafse des Verständnisses fflr die Sache in den 
Kreisen der Bevölkerung, die fflr die Begründung von freien öffent- 
lichen Bibliotheken, Bücher- und Lesehallen, oder wie man sie kurz 
und treffend genannt hat, Bildungsbibliotheken in erster Linie mafs- 
gebend sind. Dieses Verständnis fehlt leider nur noch allzusehr. Hat 
doch kürzlich erst ein Kritiker in einer unserer ersten kritischen Zeit* 



Über Volkabibliotheken and Lesehallen im Königreich Sachsen. 37 

Schriften angedeutet, dafs eine im Anschlufs an fremdländische Ein- 
richtungen bestehende breite Strömung in Deutschland das Niveau der 
wissenschaftlichen Bibliotheken herabzudrücken bestrebt sei. Nichts 
liegt der Bewegung ferner als die Bedeutung der als Studienbiblio- 
theken gedachten und als solche verwalteten wissenschaftlichen Bücher- 
sammlungen zu schmälern. Diese sollen lediglich entlastet, ihre Auf- 
gabe, der wissenschaftlichen Forschung zu dienen, ihnen erleichtert 
werden, indem die Bildangsbibliothek das Bedürfnis der Masse auch 
der Gebildeten nach unterhaltender und belehrender Litteratur be- 
friedigen will. Wenn der Gewinn, der insbesondere auch den besseren 
Klassen aus der neuen Art von Bibliotheken erwachsen mufs, erst 
allseitig erkannt und gewürdigt sein wird, dann, aber auch nur dann 
erst wird gegründete Aussicht vorhanden sein, dafs das Ziel, Deutsch- 
land mit einem Netze von Bildungsbibliotheken zu überziehen, erreicht 
werde. — r — 



Über Yolksbibliotheken und Lesehallen im Königreich 

Sachsen. 

Von P. E. Richter. 

Schon vor 70 Jahren bemühte sich der damals in Grofsenhain 
lebende Rentamtmann Preusker lebhaft um weitere Verbreitung einer 
besseren Volksbildung auch durch Volksbibliotheken. Aber es kam 
doch erst in den 60 er Jahren zu einem allgemeineren Verlangen nach 
solchen, dem es zu verdanken war, dafs im Jahre 1875 ihrer schon 
196 gezählt wurden. Ein Jahr vorher hatte der Landtagsabgeordnete 
Dr. Pfeiffer auf Burkersdorf den Antrag gestellt, die Regierung möge 
eine jährliche Summe für Gründung und Unterstützung von Volks- 
bibliotheken in den Etat einstellen, und da der Antrag angenommen 
wurde, so zeigte der nächste Etat den Jahresbetrag von 15000 M., 
die bis zum Jahre 1898 auf 20000 erhöht wurden. Das ist bei der 
grofsen Anzahl von Gemeinden, welche schon Volksbibliotheken be- 
safsen, und den vielen, in welchen wegen Anwachsens der Bevölkerung 
solche anzulegen wären, recht wenig, aber es kann unmöglich Aufgabe 
des Staates sein in jedem halbwegs gröfseren Orte eine Bibliothek zu 
gründen, die Hauptsache wird dabei immer den Gemeinden selbst zu 
überlassen sein, während die Regierung fördernd einzugreifen sich vor- 
behält. So kommt es, dafs von einer regelmäfsigen Unterstützung aller 
Volksbibliotheken, mit der man im Jahre 1876 begonnen, absah, und 
jetzt bekommt jährlich etwa nur der dritte Teil aller eine Unter- 
stützung. Es waren nämlich bis 1893 aus den 196 oben erwähnten 
1065 geworden, wieviel jetzt ihrer sind, ist nicht bekannt, weil eine 
Statistik über den Bibliotheksverkehr nicht eingeführt ist. Sehr mit 
Recht schlägt daher Reyer in seinem Handbuch des Volksbildungs- 
wesens vor, die staatliche Unterstützung an eine gewisse Beitragspflicht 



38 Über Volksbibliotheken und Lesehallen im Königreich Sachsen 

der Gemeinden und an die Beibringung eines Ausweises über den 
Betrieb der Bibliotheken zn knüpfen. Bestünde die Verpflichtung 
regelmäßig einen Jahresbericht einzureichen, dann wären wir nicht 
anf zufällige, wer weifs woher genommene Angaben bezüglich der 
Volksbibliotheken angewiesen, wie z. B. die folgende dem Dresdner 
Anzeiger vom 25. März 1899 entstammende, welche sich auf die der 
ganzen Amthauptmannschaften Dresden -Altstadt nnd -Neustadt bezieht 

— Vom königlichen Ministerium des Kultus und öffentlichen Unter- 
richts sind auf Befürwortung der beiden königlichen Amtshauptmann- 
schaiten zu Dresden -Altstadt und -Neustadt, sowie ihrer Bezirksaus- 
schufskollegien und des Bezirksschulinspektors für Dresden -Land, Herrn 
Schulrates Fink, für 27 Gemeinden in ihren Verwaltungsbezirken zur 
Unterhaltung und Erweiterung deren Volksbibliotheken Staatsbeihilfen 
im Gesamtbetrage von 1280 M., und zwar 575 M. für 11 Gemeinden 
im Altstädter Bezirk und 705 M. für 16 Gemeinden im Neustädter 
Bezirk auf den 1898er Etat gerechnet, bewilligt worden. Davon er- 
halten: Löbtau (politische Gemeinde), Plauen (politische Gemeinde) und 
Uebigau je 100 M.; Loschwitz und Mickten je 70 M.; Kleinwolmsdorf 
und Rabenau (Gewerbeverein) je 60 M.; Grofserkmannsdorf und Rannte 
je 50 M.; Hintergersdorf, Leubnitz-Neuostra, Leutewitz, Niederhäfslich 
und Reick (sämtlich Schulgemeinden) je 45 M.; Hermsdorf und Otten- 
dorf je 40 M.; Rochwitz 35 M.; Birkigt (Schulgemeinde), Leppersdorf, 
Leuben, Naufslitz (Schulgemeinde), Potschappel (politische Gemeinde) 
und Weifser Hirsch je 30 M., sowie Klotzsche, Reitzendorf, Seifersdorf 
und Wachau je 25 M. Im vorigen Jahre wurden schon von diesen 
Gemeinden u. a. Löbtau und Potschappel mit je 80 M., Rabenau mit 
60 M., Plauen mit 50 M., Leutewitz , Niederhäfslich und Naufslitz mit 
je 45 M. unterstützt, während im übrigen noch Deuben 80 M. und 
Döltzschen 45 M. im Altstädter Bezirk erhielten. — 

Die Stadt Dresden selbst erfreut sich, dank den Bemühungen des 
Gemeinnützigen Vereins und dem Entgegenkommen des Rates eines 
regen Fortschrittes in ihren Volksbibliotheken, wie sich aus nach- 
folgenden, dem Jahresberichte des Gemeinnützigen Vereines für den 
Dresdner Anzeiger vom 5. Dezember 1899 entlehnten Angaben ergiebt 
Es heifst daselbst: 

Die dem Vorstande des Gemeinnützigen Vereins gestellte weitere 
Aufgabe, die Begründung öffentlicher Volksbibliotheken, setzte zunächst 
die Beschaffung der erforderlichen Geldmittel voraus. Denn obgleich 
dem Verein von einem ungenannten Gönner für diesen Zweck der 
Betrag von 600 M. gespendet wurde, so würde doch bis zur Erreichung 
des erstrebten Zieles noch eine längere Zeit verstrichen sein, wenn 
nicht der Rat der Stadt Dresden, unter Zustimmung der Stadtverord- 
neten, dem Verein das Anerbieten gemacht hätte, aus städtischen Mitteln 
für die Errichtung von zunächst zwei Volksbibliotheken die Summe 
von 3000 M. und auch für die Verwaltung der Bibliotheken eine 
namhafte Beihilfe zu gewähren. Die von dem städtischen Gelde an- 
geschafften Bücher sollten Eigentum der Stadt bleiben und die vom 
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Verein weiterhin anzuschaffenden Bücher gleichfalls in das Eigentum 
der Stadt übergehen. Dank diesem Entgegenkommen der städtischen 
Behörden und dank dem Umstände, dafs der Friedrichst&dter Gemein- 
nützige Verein eine bereits vorhandene Büchersammlung dem nenen 
Verein überliefe, wurde es möglich, am 3. September 1875 die erste 
Dresdner Volksbibliothek und schon am 19. Oktober eine zweite zu 
eröffnen. Das Unternehmen fand beim Publikum dieser Stadt eine 
überaus dankbare Aufnahme; schon im Jahre 1876 betrug die Zahl 
der Leser 3671, die der ausgegebenen Bücher 43441. Das dauernde 
Interesse, das von Seiten der Behörden den Volksbibliotheken gewidmet 
wurde (die Stadtkasse gewährt gegenwärtig eine jährliche Beihilfe von 
14800 M. und das königliche Kultusministerium eine solche von 900 M.) 
machte es möglich, nach und nach 12 Bibliotheken zu gründen, deren 
Bücherschatz am Schlüsse des Jahres 1898 auf 44267 Bände an- 
gewachsen war, während in demselben Jahre die Zahl der eingetragenen 
Leser 11110, die der ausgegebenen Bände 172581 betrug. Von den 
Besuchern der Volksbibliotheken gehörten in diesem letzten Jahre 
25,5 Prozent dem Stande der Handels- und Gewerbsgehilfen und Lehr- 
linge an, 24,6 Prozent waren Frauen, 22 Prozent Schulkinder und 
9,5 Prozent Arbeiter. 

1. Vereinsbibliothek. Die Vereinsbibliothek wurde im Jahre 
1889 in der Absicht gegründet, in bescheidenem Sinne dem Lese-, 
Bildungs- oder Unterhaltungsbedürfnis unserer Mitglieder zu dienen. 
Zahlreiche Geschenke hiesiger wie auswärtiger Mitglieder und Freunde 
des Vereins bildeten bisher fast ausschliefslich den Bücherbestand, aus 
welchem zu gleicher Zeit auch das Lesematerial für sämtliche Volks- 
heime, speciell für das Heim „Paulinengarten", entnommen wurde. 
Die Zahl der der Bibliothek einverleibten gebundenen Bände von Zeit- 
schriften mufste deshalb alljährlich durch andere neue Bände aus den 
vorhandenen ungebundenen Jahrgängen von „ Gartenlaube ", „Daheim", 
„Über Land und Meer" etc. ersetzt werden. In jüngster Zeit machte 
sich nun der Ankauf guter Jugendschriften für die beständig wachsende 
Zahl der jugendlichen Bücherentleiher notwendig. Auf Vorschlag des 
Bibliothekausschusses wurden infolgedessen im Jahre 1899 nach sorg- 
fältiger Auswahl u. a. besonders Erzählungen von Gustav Nieritz und 
Franz Hoffmann, gegenwärtig eine vielbegehrte Lieblingslektüre, an- 
gekauft. 

Die Bücherausgabe findet statt an folgenden Tagen: Dienstag, 
Donnerstag und Sonnabend nachmittags von 5 — 7 Uhr. Die Leihfrist 
der für Erwachsene bestimmten Zeitschriften etc. beträgt 4 Wochen, 
diejenige für Jugendschriften höchstens 2 Wochen. Auf rechtzeitig 
geäuf8erten Wunsch erfolgt selbstverständlich gern eine Verlängerung 
der Lesefrist. 

2. Wanderbibliotheken. Die langen Winterabende bieten dem 
Einzelnen reichliche Zeit zu bildender und unterhaltender Lektüre. In 
grofsen Städten ist für diese Seite der Volksbildung durch öffentliche 
und gemeinnützige Volksbibliotheken reichlich gesorgt. Anders auf 
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dem platten Lande. Wieviel Zeit, welche zu geistiger Anregung be- 
nutzt werden könnte, geht dort nutzlos verloren! Zur Ausfüllung 
dieser Lücke ist unser Verein im Beginn des Jahres 1895 mit zwei 
Ddrfern der Umgegend, mit Wachwitz und Hermsdorf, in Verbindung 
getreten, um ihnen nach dem Vorgange anderer Städte sogenannte 
Wanderbibliotheken zur Verfügung zu stellen. Diese Wanderbiblio- 
theken wurden unter sorgfaltiger Auswahl aus gebrauchten Büchern 
und auch Zeitschriften, wie z. B. „Daheim", „Gartenlaube", „Illustrierte 
Welt* etc., gebildet, welche von gemeinnützigen Dresdnern und aus- 
wärtigen Freunden und Gönnern unserem Verein schenkweise über- 
lassen wurden. Der Überflufs an Büchern, welcher in den Städten 
unbenutzt, und dem Besitzer teilweise selbst zur Last, in vielen Familien 
vorhanden ist, soll also für die städtische Umgegend nutzbar gemacht 
werden. In beiden Dörfern haben die Ortslehrer die Verwaltung der 
Wanderbibliotheken übernommen und ihre Berichte lauten sehr an- 
erkennend. — 

In Glauchau, einer Fabrikstadt mit gegen 30000 Einwohnern, 
hat die Stadtverwaltung, wie der Dresdner Anzeiger berichtete, im 
Anschlüsse an die bereits bestehende umfangreiche städtische Bibliothek 
im Stadthause eine öffentliche Lesehalle eingerichtet. Es liegen da- 
selbst mehrere Tageszeitungen und Wochenschriften aus, sowie die 
Adrefsbücher einer gröfseren Anzahl von Städten nebst Stadtplänen, 
verschiedene Nachschlagewerke u. a. Ferner ist auch Schreibgelegen- 
heit geboten und ein Fernsprecher zur unentgeltlichen Benutzung vor- 
handen. Diese neue Lesehalle ist für Jedermann zur unentgeltlichen 
Benutzung täglich von früh 8 bis abends 8 Uhr geöffnet 

Noch genauere Angaben, Statistik der Dresdener Volksbibliotheken 
im Jahre 1898 *) bringt der Verwaltungsbericht des Rates der H.- und 
R.- Stadt Dresden für 1898. In diesem helfet es S. 27: Die mit Hilfe 
der städtischen Unterstützung vom Gemeinnützigen Vereine verwalteten 
12 städtischen Volksbibliotheken hatten sich einer weit lebhafteren 
Benutzung zu erfreuen als im Jahre vorher. Es sind von 2365 Schul- 
kindern (2271 im Jahre 1897) insgesamt 37984 Bücher (31341) ent- 
liehen worden, und zwar 28827 erzählende Jugendschriften, 3390 
Bücher über Erd- und Völkerkunde, 2553 Bücher über Sage, Ge- 
schichte, Lebensbeschreibungen, 1355 Bücher über Naturkunde, 1255 
Sammelwerke, Zeitschriften, Kalender und 604 Bücher verschiedenen 
Inhalts. Die Zahl der eingetragenen Leser überhaupt betrug 11090 
gegen 10381 im Vorjahre; diese entnahmen in 158550 Fällen 172581 
Bände gegen 141490 Ausleihungen mit 152414 Bänden im Vorjahre. 
Der Bücherbestand der Bibliotheken erhöhte sich trotz zahlreicher Aus- 
musterungen abgenutzter Bücher auf 44267 Bände (42186). Von 
diesen entfielen 9596 Bände auf deutsche Nationallitteratur, 10143 auf 
Kalender, Sammelwerke und Zeitschriften, 10886 auf belehrende und 

1) Vgl. hierzu die in „Berichte über Bibliotheken einzelner Städte 8 
unter Dresden gegebenen weiteren Daten für 1898 und 1899. 

Pie Redaktion. 
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Ihlende Jugendschriften, 3638 auf Sage, Geschichte und Lebens- 
chreibungen, 2934 auf Erd- und Völkerkunde, 1777 auf Naturkunde, 
12 auf Landwirtschaft, Kunst, Gewerbe und Industrie, Handels- und 
kehrswesen, Heer und Flotte, 1573 auf ausländische Litteratur, 
r auf Kunst-, Kultur- und Literaturgeschichte, sowie 841 Bände 

Rechts- und Staatskunde, Volkswirtschaft und Gesundheitslehre. — 

Die Bibliotheken sind Dienstags und Freitags von l / l 6 — 8 Uhr 

flhet. Bei der erstmaligen Entnahme von Büchern ist der Ein- 

inerschein vorzulegen, Schüler haben aufserdem noch die Genehmigung 

» Klassenlehrers beizubringen. — 

Auch der Leipziger Verein Volkswohl ist in der Lage Günstiges 
r seine Bücherverbreitung, seine Vereinsbibliothek, die eben 
h eine Volksbibliothek ist, und die von ihm ins Leben gerufenen 
aderbibliotheken berichten zu können. Es heilst in seinem 1 1. Jahres- 
icht vom Jahre 1899 über diese beiden: Während in Glauchau die 
Indung eines öffentlichen Lesezimmers von der Stadtverwaltung he- 
gt wurde, unternahm sie in Leipzig der Leipziger Verein für öffent- 
16 Lesezimmer, von dem schon 3 Jahresberichte vorliegen, erstattet 

Februar 1898, bezw. März 1899 und 1900. Aus diesen ist zu 
ahen, daüs der zum Zwecke der Gründung eines Lesezimmers er- 
lene Aufruf von nur geringem finanziellen Ergebnis begleitet war, 
(halb auch vorläufig nur ein Lesezimmer, das in Lindenau, Garten- 
übe 28, gelegene, ihm vom Verein für Gemeinwohl in Leipzig -West 

Einrichtung und Bibliothek überlassene, eingerichtet wurde. Es 
rde täglich von 7 — 10 Uhr Abends und Sonntags von 11 — 1 Uhr 

Jedermann unentgeltlich geöffnet. Die Aufsicht wurde von zwei 
nen abwechselnd besorgt. An Zeitungen lagen aus 9 politische 
tter, 21 Fachblätter, 25 Unterhai tungs- Zeitschriften, der Bücher- 
tand aber von etwa 1000 Bänden verteilte sich wie folgt: Ency- 
pädie und Zeitschriften 125, Rechtskunde und Volkswirtschaftslehre 
, Philosophie und Religion 23, Naturwissenschaften 78, Geschichte 
l Geographie 123, Biographie und Briefwechsel 30, Schöne Litteratur 
deutsche 219, b) ausländische in Obersetzungen 174, c) Jugend - 
1 Volksschriften 98, endlich Kunst (Bücher und Mappen) 50. Der 
mch des Lesezimmers wuchs bald, und es zeigte sich, dafs das 
idige Publikum von der Lektüre der Zeitschriften und Zeitungen 

der Bücherbenutzung fortschritt, ein erziehlicher und vertiefender 
flufe war demnach unverkennbar. Wie die Besucherzahl und die 
jherbenutzung stiegen, zeigt folgende kleine Tabelle. 





Besucher 


Bücher- 


°/o 






benutzung 




September . . . 


315 


64 


20 


Oktober .... 


334 


95 


28 


November . . . 


405 


133 


33 


Dezember . . . 


407 


153 


37 


Januar .... 


577 


177 


30 
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Die 2038 Besucher setzten sich zusammen ans Lehrlingen, Ge- 
hilfen, selbständigen Gewerbetreibenden der verschiedensten Berufe, 
Arbeitern, Kontoristen, Schülern gewerblicher Lehranstalten, auch ver- 
einzelten Frauen und Mädchen. Der Rechnungs- Abschluß zeigte ai 
Jahresbeiträgen für 1897: 1692 M., an einmaligen Beiträgen 1563 IL, 
Sa.: 3255 M., denen 993 M. 6 Pf. Ausgaben, die Gehälter der zwei 
Bibliothekarinnen mit zusammen 283 M. inbegriffen, gegenüberstanden. 
— Nach dem 2. Jahresberichte war das Lesezimmer im Jahre 1898 
von 4552 Personen besucht worden, die höchste Besuchsziffer zeigte 
der Januar: 577, die niedrigste der Mai: 265. Der Bücherbestand 
wurde vermehrt, die Zahl der Zeitschriften wuchs von 45 auf 86. Die 
gröfste Benutzung fanden die zahlreich ausliegenden Fachzeitnngen fiftr 
die verschiedensten Berufe des industriereichen Westens. Wenn die 
Bücherbenutzung nicht eine so lebhafte war, als zu wünschen, so lag 
das daran, dafs bei dem beschränkten Bücherbestande von jeder Aus- 
leihung abgesehen werden mufste. Der Rechnungsabschluß zeigte am 
31. Dezember 1897 einen Bestand von 2261 M. 94 Pf. nnd Jahres- 
beiträge für 1898: 6402 M. 10 Pf., denen 1637 M. 42 Pf. Ausgaben, 
einschliefslich 600 M. Gehalt für zwei Bibliothekarinnen, gegenüber- 
standen. — Im 3. Jahresbericht, erstattet im März 1900, konnte der 
Verein berichten, dafs er am 21. Sept. 1899 AlexanderstraXse 35 in 
einem von der Stadt überlassenen Räume ein zweites öffentliches Lese- 
zimmer mit etwa 80 Zeitungen und Zeitschriften, besonders Fachzeit- 
schriften, eröffnen konnte. In demselben Gebäude befindet sich auch 
die Bibliothek des Volksbibliotheksvereins, und durch Verbindung mit 
dieser ist es dem Leipziger Verein fftr öffentliche Lesezimmer möglich 
geworden, die von Anfang an von ihm beabsichtigte Vereinigung von 
Lesezimmer und Leihbibliothek zu bewerkstelligen. Das Lesezimmer 
sollte zu einer vernünftigen Benutzung der Bibliothek erst anregen 
und vorbereiten, und dafs dieser Gedanke richtig war, zeigte sich aa 
der Benutzung der Bibliothek des Volksbibliotheksvereins. In den 
Monaten Oktober bis Dezember 1898, also vor Eröffnung des Lese- 
zimmers, hatte sie 913 Entleihungen zu verzeichnen, in denselben 
Monaten des Jahres 1899 aber, 1705, eine Steigerung von 87 %. 
Dabei ist noch zu erwähnen, dafs die Bücherausgabe nur dreimal 
wöchentlich stattfand. Der Besuch des ersten Lesezimmers erfuhr 
weitere Steigerung von 4552 Personen im Jahre 1898 auf 5092 im 
Jahre 1899, er verteilte sich auf die Monate wie folgt: Januar 413, 
Februar 371, März 359, April 374, Mai 416, Juni 465, Juli 497, 
August 450, September 422, Oktober 435, November 505, Dezember 
385. Bei dem geringen Bestände von etwa 1200 Büchern kann 
leider an Verleihen von Büchern nicht gedacht werden, obwohl der 
bevölkerte, indnstriereiche Westen nicht einmal eine Volksbibliothek 
besitzt. Auch das zweite Lesezimmer, Alexanderstrafse 35, geöffnet 
an den Wochentagen aufser Freitags von */ 2 8 — 10 Uhr nnd Sonntags 
von 11 — 1 Uhr erfreute sich regen Besuches: er betrug in dem Viertel- 
jahr seit Eröffnung 1126 Personen, Wenn der Besuch so weiter 
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wächst, tritt die Frage an den Verein heran, wie und wo Platz für 
die Leser geschaffen werden soll, denn die Lesezimmer bieten nur je 
20 Plätze. Der Rechnungsabschlufs am 31. Dezember 1899 zeigte an 
Einnahmen einen Bestand von 3026 M. 62 Pf. nnd 2561 M. 40 Pf. an 
Jahresbeiträgen, Zinsen nnd sonstigen Einnahmen, denen 1742 M. 74 Pf. 
an Ausgaben gegenüberstehen. 



Die Verwaltung der Central-Bibliothek in Wien. 

Der Betrieb nnd die Verwaltung der Central-Bibliothek weichen 
ab von den althergebrachten Formen. Im Lanfe der Jahre wurden 
bei den Wiener und Grazer Volksbibliotheken neue Einrichtungen ver- 
sucht? Reformen, welche sich in England und Amerika bewährt haben, 
wurden unseren Bedürfnissen angepafst, einzelnes wurde von dem 
musterhaft geführten Litteratur- Institut L. und A. Last in Wien über- 
nommen, anderes ist wesentlich neu. Wie der Erfolg zeigte, arbeitet 
der Mechanismus gut und es wird mit relativ geringem Kraftaufwand 
«in bedeutender Nutzeffekt erzielt. Die wichtigsten Bestimmungen und 
Einrichtungen sollen im folgenden skizziert werden. 

I. Die Bücher, deren Bearbeitung, Aufstellung, Zählung. 

Jedes Buch wird auf der ersten und letzten Seite gestempelt, 
Abbildungen und Karten erhalten gleichfalls den Bibliotheks- Stempel. 
Auf dem Rücken wurde vordem ein Titel- Schild von gelbem Glanz- 
papier angebracht und der Titel in Rundschrift geschrieben. Seit 1898 
haben wir mit gutem Erfolg Aluminium -Druck eingeführt (langer Titel 
kursiv, Preis en gros 6 Heller pro Band). Die Bände der verschiedenen 
Abteilungen tragen am Rücken unten eine Marke, wodurch Irrtümer 
beim Einstellen vermieden werden (E = Englisch, F » Französisch, 
I = Italienisch, + = Jugendschrift). 

Inkomplete Werke bezw. Lieferungen bleiben reserviert, zerlesene 
und unbrauchbare Werke werden ausgeschieden. In der neuen Auf- 
lage des Kataloges werden zerlesene, minderwertige Werke (meist 
Spenden) ausgelassen. 

Wissenschaftliche Werke haben in jedem Band eine Tasche, 
welche die Buchkarte enthält, belletristische Werke nur im ersten Band. 

Dicke Einbände und illustrierte Zeitschriften etc. werden als 
Doppelbände gezählt und auch die Buchkarte mit (2) bezeichnet. Ist 
der dicke Originalband abgenutzt, so wird der betreffende Band in 
zwei Normal -Einbände abgeteilt (siehe Buchbinder). 

Wissenschaftliche Werke haben blaue, belletristische hingegen 
gelbe Buchkarten. Die Titel auf den Buchkarten werden (für die 
Statistik) klassifiziert und mit Zeichen versehen: Ausländische Litteratur 
rot unterstrichen, Klassiker, Gedichte, Dramen mit blauem Strich, 
Jugendschriften mit Stern, Zeitschriften mit Z bezeichnet, 
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Die Belletristik wird nahe der Ausgabestelle bezw. auf den 
unteren Abteilungen der Regale in Reichhöhe alphabetisch aufgestellt 
Jugendschriften (und häufig begehrte Handbücher) stehen alphabetisch 
geordnet nahe zur Hand. Die wissenschaftlichen Werke werden in 
den entfernteren Räumen (in den kleinen Filialen auf den oberen Ab- 
teilungen der Regale) alphabetisch aufgestellt 

Die Gestelle haben eine Normal-Breite von 1 m. Wo Platz 
gespart werden mufs, werden die Gestelle Rücken gegen Rücken in 
den Raum hineinragend aufgestellt In diesem Falle kann auch das 
Arbeitspult in die unteren Teile der Büchergestelle eingepaßt sein 
(Fenster -Pult). Frei verstellbare Arbeit- Bretter können nach Bedarf 
an jedes Büchergestell vorübergehend angebracht werden. Ebensolche 
Bretter (mit seitlichen Barrieren) werden beim Abstauben oberhalb 
oder neben der zu reinigenden Abteilung angebracht, man stellt die 
Bücher auf das Hilfe -Brett, staubt ab und bringt die Bücher #leder 
an ihren Platz. 

Wo hohe Räume verwertet werden müssen, 1 ) befestigt man an 
den hohen Gestellen Handhaben. Die Bücher werden nach Bedarf 
von den Bibliotheks- Bediensteten repariert (Blätter eingeklebt, Risse 
mit bekleistertem Transparent -Papier überklebt, Buchschilder erneuert). 
Der Bibliothekar revidiert vor Übernahme der Bibliothek mit dem 
Referenten und bestätigt den Bücherbestand, Dubletten werden in 
Evidenz gehalten und zwar mufs die Anzahl der Dubletten in zwei 
Katalogen notiert werden, einer wird an die Centrale abgeliefert und 
dient zur Inventur, das zweite Exemplar dient der Feuer -Versicherung. 

Der Bücherstand kann jederzeit abgeschätzt werden, indem 
man die Länge der besetzten Gestelle mifst und die mittlere Dicke 
des Normalbandes in die Rechnung einführt. Ein genauer Ausweis 
wird zu Ende des Jahres geliefert nach folgendem Schema: Bücher- 
stand am 1. Januar . . . Käufe und Spenden im Laufe des Jahres 
(mit Einrechnung der Bücher, welche sich beim Buchbinder befinden). 
Von der Summe abzuziehen: Ausgeschiedene Werke und unersetzte 
Verluste, ergiebt sich der Bücherstand p. Ende Dezember. 

Aufnahme des Bücherstandes während des Betriebes: Man legt 
(an einem Feiertag) einen Zettelkatalog aller entlehnten Bücher an 
(kopiert die Buchkarten), desgleichen legt man einen Zettelkatalog, 
der beim Buchbinder befindlichen, der ausgeschiedenen und der ver- 
lorenen Werke an und ordnet diese Zettelkataloge alphabetisch. Die 
Bücher in den Gestellen (welche alphabetisch geordnet sind) inklusive 
obigem Zettelkatalog müssen mit dem alphabetischen Bibliothekskatalog 
stimmen. 

Zweimal jährlich ist die Bibliothek gründlich abzustauben und zu 
reinigen. Nach gethaner Arbeit benachrichtigt der Bibliothekar den 
Revisor, welcher das Ergebnis der Prüfung in das Revisions-Buch einträgt 

1) Man berücksichtige, dals wir alles ohne kommunale Subvention 
leisten und deshalb (insbesondere mit den teueren Räumen) die äuisento 
Ökonomie treiben müssen. 
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n. Bücherkauf und Bücherspenden. 

Die Nachschaffungen werden vom Referenten l ) im Einvernehmen 
mit den Bibliothekaren gleichzeitig für alle Bibliotheken durchgeführt; 
ein Dubletten -Lager ermöglicht es, jederzeit dringende Wünsche zu 
befriedigen. 

Jeder Bibliothekar fahrt einen Zettelkatalog (Oktav) der nach- 
zuschaffenden Werke. An der Hand eines Musterkataloges und mit 
Berücksichtigung der Wünsche, welche die Leser vorbringen, werden 
die neu zu erwerbenden Werke bezw. Dubletten verzeichnet. Auch 
für zerlesene und verlorene Werke werden derartige Zettel geschrieben 
und dazu notiert: zerlesen, ersetzter Verlust, unersetzter Verlust (für 
die Statistik). Im Frühjahr liefern die Bibliothekare die mit dem 
Bibliotheks- Stempel versehenen Zettel der gewünschten (oder zu er- 
setzenden) Werke alphabetisch geordnet an den Referenten. Die ge- 
wünschten Bücher werden im Depot zusammengestellt bezw. gekauft 
und an die Bibliothekare geliefert, welche die Verarbeitung der Bücher 
vorzunehmen und einen alphabetischen Nachtragskatalog för die Leser 
anzufertigen haben. Der in der Centrale vorliegende Zettelkatalog 
jeder Filiale wird in Druck gelegt. 

Die Kataloge der Filialen werden in einer Auflage von 500 
bis 1000 gedruckt, die belletristischen und wissenschaftlichen Nach- 
träge der Centrale werden vereint in einer Auflage von 1000 bis 2000 
gedruckt Diese Auflagen sind in 1 — 2 Jahren vergriffen. Der Haupt- 
katalog der Centrale (welcher Wissenschaften und Belletristik umfafst) 
mag in einer Auflage von 3000 bis 5000 gedruckt werden. Der 
Preis der kleinen Kataloge wird mit 10 bis 20 Heller normiert, der 
Hauptkatalog soll nicht über 60 Heller kosten, damit er auch von den 
minder bemittelten Lesern gekauft werden kann. Die kleinen Kataloge 
mögen die Selbstkosten decken, beim Haupt -Katalog ist ein Deficit zu 
erwarten. Die Kataloge werden in Packeten ä 100 aufbewahrt, (je 
10 Exemplare abwechselnd Rücken gegen Schnitt gelegt). 

Die Bücherspenden werden im Spenden -Zettelkatalog in Evidenz 
gehalten (Datum, Name und Adresse des Spenders, Zahl der Bände 
und annähernder antiquarischer Wert). Am Ende des Jahres werden die 
Spenden -Zettel gestempelt an die Centrale abgeliefert. 

HL Buchbinder. 

Der Normalband darf nicht über 20 Bogen enthalten. Dicke 
Bände müssen geteilt werden, wodurch folgende Vorteile erzielt werden: 
Das Buch ist bequem zu handhaben, es hält viel länger (meist kann 
man das Werk makulieren, wenn der Einband schlecht wird — das 
Umbinden der Bücher fällt weg). Endlich ist der Nutzeffekt einer 
bestimmten Menge von Lesestoff bei der Bandteilung viel gröfser. Wenn 
man beispielsweise je 3 Hefte Toldt Anatom. Atlas zusammen bindet, 



1) Solange die Einnahmen der Central- Bibliothek nicht hinreichen, er- 
füllt der Referent (Ehrenamt) die Pflichten eines Bibliotheks -Direktors. 
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behält der Leser den Band 1 bis 2 Monate, sind die Hefte separat 
gebunden, so dienen diese Hefte in derselben Zeit drei verschiedenen 
Lesern. 

Bezüglich der Technik des Einbandes giebt Herr Franz 
Lysakowski, welcher seit Jahren für L. nnd A. Last sowie Ar die 
Volksbibliotheken arbeitet, folgende Instruktion: 

Für das flache Aufliegen und die Haltbarkeit eines Bibliotheks- 
Einbandes ist es sehr wichtig, dafs jedes Blatt bis ganz in den Rücken 
aufgeht; zu diesem Zwecke müssen alle einzelnen Blatter (Titel, Inhalt, 
Schlufsblätter) um die nächste Heftlage umgehängt, anstatt wie sonst 
vorgeklebt zu werden. 

Die Verbindung des Buches mit der Decke wird durch Falze 
aus kräftigem Protokollstoff, sowie durch die drei Leinenbänder her- 
gestellt, auf denen das Buch mit bestem englischen Zwirn geheftet ist 

Das Eleistergeben zwischen der ersten und zweiten, sowie der 
letzten und vorletzten Lage ist zu vermeiden, weil die Anfsenblätter 
der zweiten Lage dadurch zu sehr angestrengt werden und bald ab- 
brechen; dagegen ist das Buch beim Heften fest niederzuhalten und 
jeder Bogen zu fitzen. 

Ist das Buch geleimt, beschnitten und das Merkband eingelegt, 
so mufs es eingeprefst, und der Rücken mit einem weichen, schmieg- 
samen Papier mit Kleister überklebt werden. 

Die Einbanddecke soll aus Haderndeckel und starkfadigem, echt 4 
gefärbtem Protokollstoff hergestellt sein, welcher wenig Appratur 
enthält. Für die Central -Bibliothek werden nur Ganzleinen -Bände 
hergestellt. Auch das Einhängen in die Decke geschehe mit Kleister, 
da die Verbindung des Falzes mit dem Haderndeckel durch denselben 
fester wird als mit Leim. 

Soll das Bibliotheksbuch einen Titeldruck erhalten, so möge 
dazu eine offene, halbfette Prefs- Schrift in Kursivstellung verwendet 
werden. Um eine gröfsere Schrift nehmen zu können, druckt man 
den sogenannten „langen Titel" (in einer Reihe von unten nach oben). 

Derartig gebundene Bibliotheksbücher sehen gefallig aus und 
halten selbst dem stärksten Gebrauch genügend Stand, da durch die 
solide Vorrichtungs - und Heftarbeit der Verfall des leider oft sehr 
schlechten Papieres länger aufgehalten wird, als das bei der Draht- 
heftung der Fall ist, welche sich für unsere Zwecke als unbrauchbar 
erwiesen hat. F. L. 

Der Einband mufs vorzüglich sein, er soll so lange halten, als 
das Werk; ein billiger Einband ist eine Verschwendung, weil er bald 
Reparaturen erheischt. Wir scheiden Bände, welche dem Verfall ent- 
gegengehen, aus und kaufen dafür neue. Die Filialen lassen die 
Bände, welche gebunden oder umgebunden werden liegen, bis eine 
gröfsere Partie zusammenkommt; der Revisor prüft die Bücher ob das 
Umbinden sich lohnt. Die Bibliothek bezieht nur broschierte Werke; 
der deutsche Buchhändler-Einband mag für den Privaten hinreichen, 
für eine öffentliche Bibliothek ist er — mit wenigen Ausnahmen — 
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wegen des schlechten Materiales und der Drahtheftung unverwendbar. 
Den schwersten Schaden haben wir diesbezüglich mit gewissen Jugend- 
schriften, welche nur in pompösem Weihnachts-Einband zu haben sind. 
In dem Mafse als die Volksbibliotheken sich ausbreiten, dürfte sich 
der Buchhandel veranlafst finden, einen Teil der Auflagen broschiert 
zu lassen. 

Jedes Buch wird, ehe es zum Buchbinder kommt, gestempelt. 
Der Bibliothekar verzeichnet auf einer alphabetischen Liste für den 
Buchbinder: Zahl der Exemplare, Autor, Werk (gekürzter Titel), Bände- 
zahl, Neubände und Reparaturen. Gleichlautende Bnchkarten behält 
der Bibliothekar als Beleg. Die Summe der Bände wird im Buch- 
binderbuch verzeichnet und dieses vom Buchbinder bestätigt. Sobald 
der Buchbinder die Partie abgeliefert hat, werden die reservierten 
Karten in die Buchtaschen eingelegt. Die Buchbinderrechnung wird 
am Ende des Monats mit den Lieferscheinen und dem Buchbinder- 
bnche verglichen, vidiert u. vom Referenten angewiesen. Die erfolgte 
Zahlung wird im Buchbinderbuch notiert. Der Normalband (Octav) 
kostet mit Aluminium -Druck 50 Heller (en gros). Bei jeder Ablieferung 
vergleicht man die Gröfsen und die Preise mit dem Buchbinder-Eontrakt. 

(Schilift folgt) 

E. Beyer. 
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Ein Kenner der Braunschweiger Verhältnisse schreibt uns: 
Auch in Braunschweig beginnt es sich zu regen. Setzt hier gleich 
die Reform des Volksbibliothekswesens nicht mit groften Mitteln ein, 
so ist man doch bestrebt, den beiden Hauptforderungen mehr und mehr 

gerecht zu werden: Lesehallen zu schaffen und die Bücherbestände auf ein 
öheres Niveau zu bringen. Braunschweiger Blätter berichten darüber: 
-Braunschweiger Volksbibliothek. Es ist die einzige Bibliothek, die allen 
Kreisen zugänglich ist. Bisher hatte sie einen Bestand von etwa 2200 Bänden, 
im letzten Jahre ist ein grüfserer Aufwand dafür gemacht und etwa 350 Bände 
sind neu hinzugekommen. Es sei besonders erinnert an die Werke von 
Ebers, Freytag, Ganghof er, C. F. Meyer, W. Raabe, Rosegger, H.Seidel, 
Schauraberger, Tanera u. a. Diese Namen zeigen, wie man bestrebt ist, 
unserem Volke nur das Beste zu bieten. Erwähnt sei noch, dafs der Abonne- 
mentspreis ein sehr geringer ist : pro Quartal 50 Pf. Die Bucherausgabe findet 
Lessingplatz 5 (Eingang von der Mtinchstrafse) statt, Mittags 12 — 1 Uhr und 
Nachmittag 4—6 Uhr." Zunächst müßte das Abonnementsgeld fortfallen, wie 
das die „Grundsätze für die Begründung freier Öffentlicher Bibliotheken" (in 
Jg. I, S. 58 ff.) aussprechen. Dann aber dürfte für Braunschweig die Frage 
in Betracht kommen, ob nicht überhaupt eine Regelung des gesamten 
städtischen Bibliothekswesens nach dem Grundsatze der Centralisation des 
Bücherbestandes und der Decentralisation der BUcherausgabe in Angriff zu 
nehmen sei. 1 ) Als Filialen (Ausgabestellen) der centralen Hauptbibliothek 

I) Vgl. Aschrott, P. F. Volksbibliothek und Volkslesehalle. Berlin, 1896. 
Jeep, E. Centrale Volksbibliothek. Wolfenbüttel, Zwissler 1896. Nörrenberg.C. 
Die Volksbibliothek, ihre Aufgabe und Reform. Kiel, Gnevkow & v.Gellhorn 1896. 
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kämen in erster Linie Lesehallen in Betracht. — Die Einrichtung derartiger 
Anstalten wird inzwischen von privater Seite beabsichtigt. Die Br&unschweiger 
Handelskammer ist nämlich mit dem kaufmännischen Verein „Union 11 , dem 
„Handels verein", dem Verband »reisender Kanfleute" und dem Verein „katho- 
lischer Kauf leute', in Verbindung getreten, um infolge der am 1. Oktober 1900 
eingeführten Neuordnung des Ladenschlusses im Interesse der Lehrlinge eine 
Lesehalle zu begründen. Hier wird der Schwerpunkt auf die soziale Be- 
deutung der Lesehallen gelegt. Wie diese selbst in bescheidenem Mafästabe 
zu wirken vermögen, zeigen die Jahresberichte der von der Gesellschaft 
für Ethische Kultur begründeten Lesehalle in Berlin, deren Erfolg das Vor- 
gehen der Stadtverwaltung veranlagte und der ganzen Bibliotheksbewegnng 
neuen Aufschwung eab. Die soziale Bedeutung, die den Lesehallen 
auch dann bleibt und selbständigen Wert verleiht, wenn sie mit einer Aua- 
leihebibliothek nicht verbunden sind, ist in den letzten Jahren hinter den 
Bestrebungen, durch Neugestalten der städtischen Bibliotheken die Volks- 
bildung zu neben, etwas zurückgetreten; das Vorgehen der Handelskammer 
macht in erwünschter Weise wieder auf sie aufmerksam. J. 



Der Rat der Stadt Dresden beschlofs am 28. August 1900 zb 
Lasten des nächstjährigen Haushaltplanes dem Gemeinnützigen Verein 
für seine 12 Volksbibliotheken 14400 M. fortzngewähren. 



Benutzung der Volksbibliotheken in Dresden in den Jahren 
1898 und 1899. 



Bezeichnung der Bibliotheken. 



Während des Jahr« 



1898 



einge- 
tragene 
Leser 



Ausge- 
liehene 
Bünde 



1899 



einge- 
tragene 
Leser 



ausge- 
liehene 
Bande 



Bücher- 
bestand am 

Jahres- 
schluss 1899 



a) Volksbibliothek des Gemeinnützigen 

Vereins 

1. Seminarstralse 11 

2. Johanuesstrafse 18 

3. Tieckstraise 14 

4. Blochmannstrafse G 

5. Maternistraüse 17 

6. Am See 8 

7. Oppelstrafse 37 

8. Concordienstrafse 12 

9. Zöllnerplatz 16 

10. Sedanstralse 19 

11. Wormserstraise 19 

12. Osterbergstrafee 22 

b) Sonstige Volksbibliotheken: 

13. Volksbibliothek des Stadtvereins 
für innere Mission 

14. Volksbibliothek des Vereins zur 
Verbreitung christlicher Schriften 



11090 

792 

543 

1060 

1166 

1265 

852 

993 

682 

1103 

823 

794 

1017 
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172581 
12695 
9932 
14325 
16699 
17418 
11508 
14181 
14232 
16507 
11151 
16219 
17714 



620 



11054 

786 

602 

1028 

1286 

1151 

820 

1021 

672 

1125 

842 

959 

812 



97 



2100 



172032 
12197 
10277 
12920 
17180 
15019 
11696 
1443 
12417 
18313 
13203 
16610 
17807 



1192 
3660 



45827 
4123 
3610 
4491 
4305 
4738 
4366 
3974 
3599 
3603 
2551 
4363 
2114 



1400 
4767 



Wir schliefsen hieran eine Übersieht der Benutzung der Volks- 
bibliotheken des Gemeinnützigen Vereins zu Dresden nach Fächern: 
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In Eberbach am Neckar (5000 Einwohner) beginnt, allerdings 
sehr langsam, das Interesse zu erwachen infolge von Znsendungen 
seitens der Freiburger Boche rhall e : es wird eine Vergrößerung der 
Lehrlingsbibliothek geplant, für welche die Stadt bisher Raum, Be- 
leuchtung, Heizung nnd 30 M. (!) gegeben hatte. Im Jahre 1899 wurden 
nach Bericht der Eberbacher Zeitung (13. Mai) 799 Binde ausgeliehen; 
Gebtthr für jede Entleihnng 5 Pf., die Kosten aber sind sehr hoch : 
für jede 19 Pf. Lgn. 



Man schreibt uns ans Elberfeld: 

In Elberfeld ist die Gründung der Bücher- nnd Lesehalle in den 

letzten Monaten beträchtlich gefordert worden. Dank einer Sammlung, die 
unter der Hand stattgefunden hat, sind 44 Zeichnungen erfolgt, die den nennens- 
werten Betrag von 24500 M. ergeben haben. Nunmehr hält es der BUcherel- 
auflschufs an der Zelt, alle Kreise der Elberfelder Bürgerschaft aufzufordern, 
durch Spenden zu dem Gelingen des Werkes beizutragen. Die Aufforderung 
soll insbesondere an die Vereine gerichtet werden. Man hofft, die Gründung 
der Anstalt dermalen beschleunigen zu können, dafs die Eröffnung derselben 
seitens der Stadt etwa in Jahresfrist stattfinden kann. Der Ausschufs ist 
neben der Sammlung von Geldern z. Z. mit den Fragen der Organisation der 
Bücherei beschäftigt. Hoffentlich wird er bald in der Lage sein, der Stadt- 

H. 3.4. 4 
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Verwaltung eine bedeutende Summe zur Verfügung zu stellen und ihr über 
die Einrichtung der Anstalt bestimmte Vorschläge zu machen. 

Elberfeld. Dr. K. Becker. 

In Freiburg i. B. hat der Bürgeraussohufs nach längerer Debatte 
den Antrag des Stadtrats auf Errichtung einer Städtischen Volks- 
bibliothek und Volkslesehalle seiner Zeit einstimmig angenommen. 
In der Anstalt soll nach der schriftlichen und mündlichen Begründung 
der Vorlage durch Herrn Oberbürgermeister Dr. Winterer, ähnlich wie in 
der Volksküche eine gute gesunde Hausmannskost, gleichsam in einer 
geistigen Volksküche eine gesunde allgemeine Bildnngskost geboten 
werden. Eine gut geleitete Lesehalle werde das beste Mittel sein,- die 
Fühlung mit der allgemeinen Zeitbildung herzustellen und den Einzelnen 
vor Einseitigkeit zu bewahren. Der Stadtrat werde Sorge tragen, dafs 
durch die leitende Kommission und die ausführenden Organe das 
Richtige getroffen wird und dafs tendenziöse Geistesprodukte ferngehalten 
werden. Die Anstalt soll am 1. April 1901 eröffnet werden; die Be- 
nutzung wird unentgeltlich sein. Für die erstmalige Einrichtung sind 
4000 M. aus Grundstocksmitteln bewilligt und als jährliche Betriebs- 
kosten 10000 M. in den Voranschlag eingestellt. Es ist beabsichtigt, 
vorsichtig und schrittweise vorzugehen und unter keinen Umständen 
mehr als 3 — 4000 M. jährlich für Neuanschaffungen zu verwenden. 
Später sollen auch Filialen in den verschiedenen Stadtteilen errichtet 
werden, möglichst in den Schnlhänsern und man glaubt dann in der 
Lehrerschaft geeignete Persönlichkeiten stets finden zu können. Die 
Leitung der Anstalt und des ganzen Betriebs erfolgt durch eine Kom- 
mission von 7 Gliedern, welche vom Stadtrat jeweils nach Abschlufs 
der städtischen Wahlen ernannt wird. Diesem Ausschufs wird das 
nötige Personal — vorerst ein Bibliothekar und ein Diener — „zur 
Verfügung gestellt". Der Bibliothekar führt das Protokoll über die 
Beschlüsse, scheint aber sonst in der Kommission keine Rechte zu 
haben. Die Forderung eines wissenschaftlich gebildeten Bibliothekars 
fand mehrfache Beanstandung. Zwar stiefs sich niemand daran, daß 
dieser akademisch gebildete Beamte nicht wie der Stadtarchivar, Ober- 
förster und Theaterdirektor in die I. Gehaltsklasse (4000—6000 M.), auch 
nicht wie der Konservator der Sammlungen oder wie der Archivar zu 
seiner Anfangszeit in die II. Klasse (3000 — 4000 M.), sondern blos in 
die III. Klasse (2700— 4200 M.) gemeinsam mit dem zweiten Ratschreiber, 
zweiten Ingenieur und zweiten Architekten, Stadtgärtner etc. gesetzt 
wird; aber in üblicher Unkenntnis der stillen und selbstverleugnenden 
Arbeit in Bibliotheken wurde u. a. geäussert, für „ diese wenig um- 
fangreichen Bibliotheksgeschäfte einen wissenschaftlichen Bibliothekar 
anzustellen, sei ein Mifs Verhältnis, es genüge vorerst ein intelligenter 
Diener unter Aufsicht des Stadtarchivars ". Mit Recht erklärte dagegen 
der Oberbürgermeister den Gedanken, gleichsam einen Diener an die 
Spitze zu stellen, für undiskutierbar. Andererseits wurde nicht mit 
Unrecht darauf hingewiesen, dafs einem Manne von Bildung doch das 
Ausgabegeschäft nicht zugemutet werden könne. Die Übernahme der 
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bestehenden Allgemeinen Bücherhalle oder der Katholischen Volks- 
bibliothek wird ausdrücklich als keine Voraussetzung für die Gründung 
der stadtischen Anstalt bezeichnet Die mit dem Stadtarchive ver- 
bundene Stadtbibliothek bleibt bestehen, wird aber wenn erforderlich 
einen Teil ihres Bestandes an die neue Volksbibliothek abgeben. 

Lgn. 

Der Gewerbeverein zu Gera (Reufs j. L.) hat dem Vorschlage 
des dortigen Gemeinderates, für Errichtung einer öffentlichen Stadt- 
bibliothek und Lesehalle ein Zimmer des Gewerbehauses und die 
Vereinsbibliothek zur Verfügung zu stellen, zugestimmt. Der Stadtrat 
hat nun weiter beschlossen, um die Bibliothek noch mehr zu ver- 
größern, die Freimaurer -Loge „Archimedes" aufzufordern, ihre Volks« 
bibliothek zu dem erwähnten gleichen Zweck zur Verfügung zu stellen. 
Durch diese städtische Lesehalle erwächst der Stadt ein Jahresauf- 
wand von 1800 M. T. 



Aus Itzehoe berichtet die Kieler Zeitung vom 23. Oktober 1900. 

Die städtische Volksbibliothek und Lesehalle kommt jetzt, nun die 
Einrichtung mehr bekannt wird, recht in Aufnahme und die Zahl der ent- 
liehenen Bücher ist eine bedeutende. An den Wochenabenden wird auch 
die Lesehalle, die eine Anzahl illustrierter Zeitschriften bietet, schon gut 
besucht 

Über die Wirksamkeit der städtischen Volksbibliothek zu Neu- 
münster während der 25 Jahre ihres Bestehens hat deren Leiter 
Herr Prof. Dr. Schnoor im dortigen „Generalanzeiger" (vom 14. Nov. 
1000) einen Bericht veröffentlicht, dem wir folgende Daten entnehmen : 

Es benutzten die Bibliothek während dieses Zeitraumes insgesamt 
1121 Leser, darunter 27 von auswärts. Der genauere Benutzungsausweis 
stellt sich folgendermaßen: 
Vom 31. Okt 1875 bis 31. Dez. 1878: 12124 Bde. 



1 



1 



Jan. 1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
1889 



n 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 

ii 



1890 



1891 
1892 
1893 
1 April 1893 
1894 
1895 



ii 
ii 
ii 



ii 
ii 



ii 



1. 



ii 



1896 



ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 

ii 

ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 

ii 



31. 
31. 
31. 
31. 
31. 
31. 
31. 
31. 
31. 
31. 
31. 

31. 



ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 

ii 



1879: 3518 

1880: 3601 

1881: 3108 

1882: 3335 

1883: 3184 

1884: 3265 

1885: 4093 

1886: 4604 

1887: 4280 

1888: 4302 

1889: 4368 

1S90: 3104 



ii 



1. Katalog herausgegeben. 



31. 
31. 



ii 



»t 



1891; 4615 

1892: 4918 

31. März 1893: 1431 

31. „ 1894: 4850 

31. „ 1895: 5475 

31. „ 1896: 4824 



31. 



ii 



1897: 5061 



ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 

ii 

ii 
ii 
ii 
ii 
ii 
ii 

ii 



2. Katalog herausgegeben. 
Größere Revision. 



Größere Revision. 

Am 10. Febr. wurde das 50 000. 
Buch ausgegeben. 

Umfassende Revision. 3. Kata- 
log herausgegeben. 

Größere Revision. 

Größere Revision. 

Größere Revision. 

1. Nachtrag zum 3. Katalog 

herausgegeben. 
Größere Revision. 

4* 
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Vom l.Aprill897 bis 31. März 1698: 6596 Bde. 2. Nachtrag zum 3. Katalog 

herausgegeben. 
„ 1. „ 1898 „ 31. „ 1899: 6227 „ 3. Nachtrag sum 3. Katalog 

herausgegeben. 
„ 1. „ 1699 „ 31. „ 1900: 8300 „ Am 19. Febr. 1699 wurde das 

100000. Buch ausgegeben. 
„ 1. „ 1900 „ 31. Okt. 1900: 5795 „ 4. Katalog herausgeg. Grofee 

Revision. 

Ausgegeben bis 31. Oktober 1900: 114978 Bde. 

Der Bücherbestand betrug Ende 1875: 193, 1900: 4860 Bande. Vom 
1 . Januar bis 30. Oktober 1900 wurden in 67 Ausgabetagen 8783 Bände verliehen. 

— r— 

Aus Wüster schreibt die „Kieler Zeitung« (1900 Nr. 6383) 
unter dem 8. November. 

Eine Volksbibliothek ist hier eröffnet worden, die aus der sogenannten 
Doos'schen Bibliothek hervorgegangen ist. Die 1629 verstorbene Frau Etatsrat 
Doos, welche die Wohlthäterin der Stadt ist, indem sie derselben das neue 
Rathaus, ein Gasthaus sowie bedeutende Kapitalien vermachte, schenkte auch 
ihre etwa 3000 Bände umfassende Bibliothek der Stadt mit der Bedingung, 
sie als Volksbibliothek umzugestalten. Da nun die Werke, unter denen sich 
unter anderen auch Dankwerths Chronik sowie wertvolle Kupferstiche be- 
finden, zum grüfsten Teile veraltet sind, ist man zur Erneuerung der Biblio- 
thek geschritten. Zunächst sind 275 Bände im Werte von etwa 1000 M. an- 
geschafft. Die Gelder sind von der Stadt, der Sparkasse und der Regierung 
aufgebracht worden. 

Man schreibt uns aus Prag: 

Die Prager städtische Volksbibliothek hat im Monate Dezember v.J. 
in 18 Tagen an 2875 Leser 7216 Bände, darunter 5297 belletristischen Inhaltes 
verliehen. Die Zahl der ständigen Leser ist auf 2166 angewachsen, im Monate 
Dezember sind 392 Leser neu zugekommen. In elf Monaten (Januar — Juli, 
September— Dezember) wurden an 37341 Leser 81 150 Bände ausgegeben; es 
bedeutet dies gegen das Vorjahr einen Zuwachs von 3666 Lesern und 12270 
Bänden. B. 

Slavische Volksbibliotheken in Wien. Da die Wiener Volks- 
bibliotheken aufser den deutschen nur englische und französische Werke 
einstellen, haben die in Wien wohnenden Slaven das Bedürfnis empfunden, 
für sich selbst zu sorgen. Der Wiener öechische Volksbildungsverein 
hat bereits 31 Bibliotheken für verschiedene öechische Vereine ein- 
gerichtet. Im Jahre 1899 wurden vom Vereine 5100 Bände eingestellt 
Über die Entlehnungen liegt kein Ausweis vor. Wir verdanken diese 
Mitteilung Herrn Rechnnngsrat W. Stejskal und Herrn Phil. stnd. Ottokar 
NSmeöek. R. 



Personalien. 



Die Bibliothekarstelle an der Städtischen Volksbibliothek zu Freiburg i. B. 
ist durch den Magistrat unter dem 9. Januar dem Bibliothekar Dr. Hans Grif 
in Wolfenblittel übertragen worden. L. 

Am 15. Dezember v. J. starb in New-York Oswald Ottendorfer, 
fieransgeber der New -Yorker Staatszeitung, der Stifter der freien Volk»- 



Sonstige Mitteilungen. 53 

bibliothek in Zwittau (Mähren). Geboren am 14. Februar 1826 in Zwittau als 
Sohn eines Tuchmachers, absolvierte er das Gymnasium in Leitomischl und 
widmete sich sodann in Wien, Prag, später in Heidelberg der Jurisprudenz. 
1850 mauste er als politischer Flüchtling den heimatlichen Boden verlassen 
und fand in New -York eine Stellung in der Druckerei des Nürnbcrgcrs 
Jakob Uhl, nach dessen Tod er durch die Vermählung mit Uhl's Witwe 
Miteigentümer der New -Yorker Staatszeitung wurde. Seine reichen Mittel 
nützte er zur Gründung und Unterhaltung zahlreicher Humanitäts- und Bildungs- 
anstalten sowohl in Amerika als in semer Vaterstadt aus, und die dort von 
ihm begründete Zwittauer Bibliothek sicherte er noch im Herbste v. J. durch 
eine Schenkung von 300000 Kronen. 

Von anderer Seite wird uns ferner hierzu geschrieben: Die Bibliothek, 
die G. F. Ottendorfer 1802 seiner Vaterstadt schenkte, steht einzig da. Sie 
ist nach amerikanischem Vorbilde in mustergültiger Weise eingerichtet und 
zählt heute nahezu 15000 Bände in oinem monumental hervorragenden Ge- 
bäude, dem schönsten der kleinen Stadt von etwa 8000 Einwohnern. Auch 
darüber hinaus erstrecken sich die Segnungen der Anstalt und zwar durch 
die Einrichtung von Wanderbibliotheken, die von der Centrale ausgehen und 
die Bildungsschätze der Bibliothek auch der weiteren Umgegend zu gute 
kommen lassen. In Deutschland wie in Osterreich ist das Beispiel Ottendorfers 
bisher unerreicht geblieben, in beiden Ländern giebt es keine Volksbibliothek, 
die sich mit der Zwittauer vergleichen könnte. Der Name ihres Schöpfers 
wird in der Geschichte des deutschen Bildungswesens unvergessen bleiben 
und stets in Ehren gehalten werden. 
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Im Grofsherzogtum Baden wird seit Jahren aus den Kreisen 
der Freiburger Bücherhalle durch Versendung der Monats- und Jahres- 
berichte, der Verzeichnisse, durch persönliche Briefe und durch die 
Presse, besonders mit Hülfe eines von fast allen badischen Zeitungen 
benutzten Korrespondenzbureaus für die Sache der Volksbibliotheken 
und Bücherhallen bei leitenden Persönlichkeiten und in der öffentlichen 
Meinung geworben. Obwohl die Anhänger einer grofsen politischen 
Partei der Neueinrichtung oder Vermehrung und Verbesserung der 
nicht-konfessionellen Bibliotheken entgegenstehen, regt sich in langsamer 
Steigerung das Interesse. Für die Landbevölkerung ist im grofsen und 
ganzen vielfach besser gesorgt als in manchen Städten. In manchen 
Landesteilen bestehen, zum Teil schon seit den 30er Jahren, örtliche 
Dorf-Lesegesellschaften. Seit mehreren Jahrzehnten schon wird seitens 
des Staates darauf hingewirkt, dafs mit den Dorfschulen auch Schul- 
bibliotheken verbunden werden, zu denen die Gemeinden einen kleinen 
Beitrag geben. Gegenwärtig dürfte dies in den meisten Volksschulen 
durchgeführt sein. Eine Statistik über diese zahlreichen im ganzen 
Lande zerstreuten kleinen Bibliotheken ist im Jahre 1896 amtlich 
veranstaltet worden, wegen zu grofser Ungleichmäfsigkeit des Materials 
mufste aber eine Veröffentlichung unterbleiben, doch ist nach einer 
gütigen Mitteilung des Grofsh. Statistischen Amtes eine neue Auf- 
nahme beabsichtigt Zu der staatlichen Beförderung der Schul- 
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bibliotheken treten unmittelbare Unterstützungen seitens einzelner Staats- 
behörden, so hat z. B. die Generaldirektion der Eisenbahnen seit vielen 
Jahren einen Beitrag von insgesamt 1700 M., der Oberschulrat von 
insgesamt 1800 M. an die Allgemeine Volksbibliothek des Karlsruher 
Männerhilfsvereins gegeben (vgl. Cathiau, Die A. V. K. 1900, 8.58), die 
Fabrikinspektion und die Historische Kommission senden ihre Ver- 
öffentlichungen an die Freiburger Allgemeine Bücherhalle. Nunmehr 
steht auch eine grundsätzlich kräftigere Unterstützung seitens des 
Staates in Aussicht. Bei der Beratung des Budgets Air Unterricht, 
Wissenschaft und Künste in der L Kammer am 12. Mai 1899 kam Geh. Rat 
Dr. Schenkel als Berichterstatter auf die Einrichtung von Volksbiblio- 
theken zu sprechen. Indem er diese im Interesse der geistigen und der 
sittlichen Ausbildung der Bevölkerung für dringend wünschens- 
wert erklärte, wies er darauf hin, dafs dies ein Gebiet sei, wo der 
Gemeinsinn reicher Privatleute nutzbringend beth&tigt werden könne. 
Um zu zeigen, dafs auch der Staat in der Förderung der Volksbiblio- 
theken ein Kulturinteresse sehe, regte er an, für das nächste Jahr eine 
entsprechende Unterstützung einzustellen. Dies befürwortete Geh. Hofrat 
Rümelin unter Hinweis auf die Freiburger Anstalt. Der Kultusminister 
Dr. Nokk erklärte sich gerne bereit dazu, das Interesse der Regierung 
in dieser Weise zu bethätigen und empfahl die Volksbibliotheken 
ebenfalls dem Gemeinsinn der mit Glflcksgütern gesegneten Einzel- 
personen. Die hiernach in Aussicht stehende Unterstützung des Volks- 
bibliothekswesens durch die badische Regierung wird nunmehr um 
so gründlicher geschehen, da Geh. Rat Schenkel inzwischen Präsident 
des Ministeriums des Innern geworden ist Längin. 



Der Sächsische Landesverband der Gesellschaft für Ver- 
breitung von Volksbildung unter Leitung des Handelskammer- 
sekretärs Dr. Gensei, und Leipzig als Sitz, hat im letzten Vereins- 
jahre wiederum einen beträchtlichen Zuwachs aufzuweisen. Persönliche 
Mitglieder traten 25 ein, Körperschaften 19, so dafs der Verband am 
Schlnfs des Vereinsjahres 242 Körperschaften und 302 Förderer, zu- 
sammen 544 stimmfähige Mitglieder zählte. 26 Vereine erhielten für 
die Vereins- oder die von ihnen unterhaltenen Volksbibliotheken 
gröfsere Zuwendungen, meist in Gestalt von Büchern. 33 Vereinen, 
die gewerbliche oder Fachschulen unterhalten und unterstützen, konnten 
für 150 hervorragende Schüler Bücherprämien übergeben werden. 57 
Vereine wurden mit Schriftenmengen bedacht. Der Verband ver- 
einnahmte 4987 M. 50 Pfg., darunter 4833 M. 50 Pfg. Mitgliederbei- 
träge. Die Ausgabe betrug 4153 M. 40 Pfg. Das Vermögen hatte 
Ende 1899 eine Höhe von 6511 M. 36 Pfg. 

Der Verein zur Verbreitung christlicher Schriften im 
Königreich Sachsen erhielt aus Staatsmitteln wieder 500 M. zur 
Unterstützung der Volksbibliotheken in Dresden und Löbtan. Dem 
„Ladnerinnenheim" in Dresden und der Arbeiterkolonie Lieske half 
der Schriftenverein Bibliotheken einrichten. T. 
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Aus Süderdithmarsohen berichtete die „Kieler Zeitung*: 
Nach einem früheren Beschlufs unserer Kreisvertretung soll allen Ge- 
meinden im Kreise, welche Volksbibliotheken einzurichten beabsichtigen, auf 
deren Antrag zur Deckung der Anschaffungskosten die Hälfte der eigenen 
Aufwendungen bis zum Höchstbetrage von 100 M. aus Kreismitteln wieder 
erstattet werden. Von diesem Anerbieten ist jedoch, einer Mitteilung des 
Kreisausschusses zufolge, inzwischen nur in ganz vereinzelten Fällen Gebrauch^ 
gemacht, dagegen ist von beikommender Seite beantragt worden, die be- 
zeichneten Kreissubventionen zur Förderung des Bibliothekswesens in der 
Weise zu verwenden, dafe den bereits bestehenden Bibliotheken behufs Er- 
gänzung respektive Vergrößerung der Bücherbestände aus einem fest- 
zusetzenden Kreisfonds entsprechende Beihülfen nach jedesmaliger Ent- 
scheidung des Kreisausschusses zur Verfügung gestellt werden. Der Kreistag 
wird über die Sache beschließen. 

Herr Verlagskunsthändler Emil We rckmeisterin Charlottenburg- West- 
end, dem die Stadt Charlottenburg eine ansehnliche Schenkung zur Begründang 
ihrer Volksbibliothek verdankt, hat sich durch eine ähnliche Stiftung wiederum 
in hochherziger Weise bethätigt. Der märkischen Gemeinde A u r i t h a. d. Oder 
ist von Herrn W. zu Beginn dieses Jahres eine vollkommen eingerichtete 
Bücherei von über 100 Bänden geschenkweise überwiesen worden. Die Ver- 
waltung wird von dem Lehrer des Ortes besorgt, jedem Einwohner steht die 
Benutzung unentgeltlich frei. Der Bücherauswahl und Organisation der 
Bibliothek ist die treffliche Schrift von W. Bube „Die ländliche Volks- 
bibliothek" zu Grunde gelegt worden. Das außerordentlich geschmackvoll 
ausgestattete gedruckte Bücherverzeichnis mit Benutzungsordnung verdient 
besonders hervorgehoben zu werden. G. F. 
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A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Zentralblatt für Volksbildungswesen. Organ für das 
Gebiet der Hochschulkurse, des volkstümlichen Vortragswesens, des 
Volksbibliothekswesens, der volkstümlichen Kunstpflege und verwandte 
Bestrebungen. Hrsg. von Dr. A. Lampa. 1900/1901. 1. Jahrgang. 
Leipzig, B. G. Teubner; Wien, Carl Graesser & Co. Preis für den 
Jahrgang in 12 Heften 3 M. 

Dieses neue Unternehmen stellt sich die Aufgabe , ein Archiv für die 
Gesamtheit der Volksbildungsbestrebungen zu werden. Heft 1/2 enthält u. a. 
Aufsätze von Ernst Schnitze. Volksbildung und Halbbildung und von 
E. Beyer, Organisation öffentlicher Bibliotheken für Stadt und Land. — r— 

Die dritte öffentliche Lesehalle der Stadt Berlin im Rektor- 
wohngebäude an der Wilmsstrafse. Berlin, Druck von G. Bernstein. 
1900. (52 8.). 

Die vierte öffentliche Lesehalle der Stadt Berlin auf dem Schul- 
grnndstücke an der Glogauer Strafse. Berlin, Druck von G. Bernstein. 
1900. (46 S.). 

Die fünfte öffentliche Lesehalle der Stadt Berlin im Lehrer- 
wohngebäude Dunckerstrafse 55/66. Berlin, Druck von W. & S. 
Loewenthal. 1900. (40 8.). 
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Die sechste öffentliche Lesehalle der Stadt Berlin auf dem 
Schulgrundstück Rostocker Strafse 32/33. Berlin, Druck von W. & 
8. Loewenthal. 1900. (60 S.). 

Mit der Eröffnung der Lesehallen, deren Verzeichnisse von Nachschlage- 
werken obige Titel tragen, ist ein weiterer Schritt gethan zur Ausführung der 
GemeindebeschlUsse: die Zahl der Lesehallen in Berlin (s. Blätter I, S. 5 ft% 
124 ff.) innerhalb der nächsten Jahre bis auf zehn zu erhöhen. Mit der dritten 
Lesehalle ist die bisher in dem Schulhause Wartenburgstrafse 1 2 untergebrachte 
neunte städtische Volksbibliothek vereintet, in die vierte Lesehalle ist die 
bis dahin in dem Schulgebäude Reichen Derger Strafse 44/45 untergebrachte 
24. städtische Volksbibhothek verlegt und mit Büchern neu ausgestattet 
worden; in die fünfte Lesehalle wurde die 21. Volksbibliothek, die seit ihrer 
Gründung i. J. 1879 Pappelallee 30/31 untergebracht war, mit einem Kosten- 
aufwand von 4000 M. umgewandelt , auf die mit der 28. Volksbibliothek ver- 
schmolzene 6. Lesehalle wurden 18000 M. verwendet. Das Hauptgewicht 
ruht in der dritten und vierten Halle, wie das Vorwort besagt, auf den 
nur innerhalb der Bibliothek zu benutzenden Nachschlagewerken und auf 
den Zeitschriften. Die Sammlung der dritten Lesehalle enthält neben vielen 
bereits in den beiden anderen Lesehallen vorhandenen Werken eine gro&e 
Zahl von Büchern, die man dort nicht findet; bei der Auswahl ist auf 
die litterarischen Bedürfnisse der Bewohner der südlichen Stadtteile, soweit 
sie bekannt geworden, besondere Rücksicht genommen. Auch in der vierten 
Lesehalle sind die Nachschlagewerke nur zum Teil eine Wiederholung der in 
den anderen Lesehallen vorhandenen Litteratur. Dasselbe gilt von der 
fünften und sechsten. Dagegen sind die Zeitschriften und Zeitungen in 
sämtlichen Hallen identisch. Auch die innere Ordnung der Nachschlage- 
werke ist dieselbe. Sie zerfällt in: 1. Encyklopädische Werke, 2. Wörter- 
bücher, 3. Deutsche Sprache, Deutsche Literaturgeschichte, Deutsche Klas- 
siker, Allgemeine, französische und englische Literaturgeschichte, 4. Kunst, 
5. Geographie, Völkerkunde, Deutsche Kolonien, 6. Geschichte, Kulturgeschichte, 
7. Rechts- und Staatswissenschaften, 8. Volkswirtschaft, 0. Statistik, 10. Ver- 
sicherungswesen, 11. Sozialpolitik, 12. Steuergesetzgebung, 13. Gewerbe und 
Technik, 14. Handel und verkehr, 15. Naturwissenschaften, 16. Gesundheit* 

Eflege, 17. Heerwesen, 18. Mark Brandenburg und Stadt Berlin. In der sechsten 
[alle sind zwischen 1 und 3 jedoch noch zwei Abteilungen Religion und 
Philosophie sowie Erziehungs- und Unterrichtswesen eingeschoben. Für die 
fünfte und sechste Halle sind, wie im Vorwort berichtet wird, neue Bücher- 
verzeichnisse gedruckt worden. Das der sechsten lieft uns vor. Es ist 
betitelt: Bücherverzeichnis der mit einer Lesehalle verbundenen 28. städtischen 
Volksbibliothek in Berlin. Berlin 1900. (X, 187 S.) — r— 

Das Bücher -Verzeichnis der öffentlichen Bücherhalle zu Hamburg 
(vgl. Jg. 1, S. 142 der Blätter) liegt in 2. Auflage ausgegeben im 
Oktober 1900 (Preis 30 Pfennige) vor. — r— 

Dr. A. H. Th. Pfannkuche: Was liest der deutsche Ar- 
beiter? Auf Grund einer Enquete beantwortet. Tübingen und Leipzig. 
Verlag J. C. B. Mohr (Paul Siebecke), 1900. 79 Seiten und 1 Tabelle, 

Preis 1,25 M. 

Es ist eine sehr erfreuliche Erscheinung, dafs das Interesse für das, 
was unser Volk liest, immer mehr anwächst. Die vorliegende Untersuchung 
sucht auf Grund einer Umfrage bei 37 der wichtigsten Gewerkschaftsbiblio- 
theken in ganz Deutschland ein Bild davon zu entwerfen, was der deutsche 
Industriearbeiter zu lesen pflegt. Das Ergebnis ist in gewisser 
Weise überraschend — insofern nämlich, als sich herausstellt, dafs politische 
Schriften nicht etwa das hauptsächlichste Interesse unserer Arbeiterschaft in 
Anspruch nehmen. Das widerspricht der allgemein verbreiteten gegenteiligen 
Ansicht um so mehr, als wir es ja in den gewerkschaftlich organisierten Ar- 
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beitern mit den politisch am meisten interessierten und in mannigfacher Hin- 
sicht die Elite unseres Arbeiterstandes bildenden Arbeitern zu thun haben. 
Politische und nationalökonomische Schriften pflegen vielmehr in den Ge- 
werkschaftsbibliotheken meist erst an zweiter Stelle zu kommen, während an 
erster Stelle Bücher naturwissenschaftlichen und kulturgeschichtlichen Inhalts, 
sowie Reisebeschreibungen und populär -medizinische Werke zu stehen pflegen. 
— Im Übrigen enthüllen Pfannkuches Untersuchungen wieder einmal das 
ganze Elend des Vereinsbibliothekswesens und zeigen auf das Deutlichste, 
aais es ein hoher Gewinn sein würde, wenn an die Stelle der Vereiusbiblio- 
theken reich ausgestattete Volksbibliotheken träten. Für den Einzelnen würde 
der Gewinn darin bestehen, dafs er seine Lektüre aus einem viel reicheren 
Bücherbestande auswählen könnte und dals er zu diesem reicheren Bücher- 
bestande anch weit öfter Zutritt hätte; für die Gesamtheit aber würde sich 
insofern ein nicht zu unterschätzender Vorteil herausstellen, als viele Arbeiter, 
die heute alle Wissensgebiete nur in parteipolitischer Beleuchtung kennen 
lernen (weil die Gewerkschaftsbibliotheken fast ausschließlich Bücher des 
Dietz'schen Verlages in Stuttgart und der Buchhandlung des „Vorwärts" in 
Berlin enthalten) auch andere Gebiete der Litteratur und allgemein -wissen- 
schaftliche Werke, die auf keinem oder einem entgegengesetzten Parteistand- 
§ unkte stehen, kennen lernen würden. Es braucht wohl übrigens an dieser 
teile kaum darauf hingewiesen zu werden, dafs die entgegengesetzte Gefahr, 
nämlich eine parteiische Auswahl nach anderen Parteischablonen, natürlich 
eben so streng vermieden werden niufs. — Die Pfannkuche'schen Unter- 
suchungen, die in mancher Beziehung Lehrreiches bieten uud die, wenn 
sie sich anch auf umfangreiche Wiedergabe trockenener statistischer Zahlen 
stützen, doch diese Zahlen in vortrefflicher Weise zu deuten wissen, werden 
jedem, der sich mit dem Bibliothekswesen zumal unserer Grofsstädte be- 
schäftigt, dankenswerte Aufschlüsse geben können. 

Hamburg. Dr. Ernst Schnitze. 

Als erweiterter Sonderabdrnck ans dem „Bildungs -Verein tt , der 
Zeitschrift der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung, erschien 
kürzlich ein kleines Schriftchen: Wie gründet und leitet man ländliche 
Volksbibliotheken? Berlin (NW. Lübecker Strafse 6), Gesellschaft für 
Verbreitung von Volksbildung 1900, das für den gedachten Zweck 
warme Empfehlung verdient. — r — 



B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Neue Erscheinungen für Bildungs -Bibliotheken. 1 ) 

Von Dr. Ch. W. Berghoeffer. 

Allgemeines und Bücherkunde. 

Ans N a t n r nnd Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich- gemein verstand lieh er 

Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens. Leipzig, Teubner, a Bändchen 

0,90 M. 

17. Graotz, L. Das Licht und die Farben. Sechs Vorlesungen gehalten 

im Volkshochschulverein München. Mit 113 Abbildungen. 1900. (VI n. 

150 S.) 

23. Lannhardt. Am sausenden Webstuhl der Zeit. Übersicht über die 
Wirkungen der Naturwissenschaften nnd der Technik auf das gesamte 
Kulturleben. Mit 16 Abbildungen im Text nnd auf Tafeln. 1900. (VI 
u. 122 S.) 

24. Scheiner, J. Der Bau des Weltalls. Mit 24 Figuren im Text und 
auf Tafeln. 1901. (141 S.) 

1) Über die bei dieser Auswahl beobachteten Grundsätze vgl. Jg. I, S. 33 ff, 
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25. ßiernacki, E. Die moderne Heilwissenschaft Wesen and Grenzen des 

ärztlichen Wissens. Antoris. Übersetzung von S. Ebel. 1901. (VII und 

129 S.) 

Pfannkuche, A. ü. Th. Was liest der deutsche Arbeiter? Auf Grund 

einer Enquete beantwortet. Tübingen und Leipzig, Mohr, 1900. (79 S.) 

1,25 M. 

Vgl. oben S. 56—57. 
W i c h e r n , J. H. Gesammelte Schriften. Hamburg, Agentur des Rauhen Hauses. 
1. Briefe und Tagebuchblätter. Bd. I. 1826— 48. Mit dem Jugendbildnis 
Wieherns. 1901. 6 M. 

Verfasser ist der Begründer des Rauhen Hauses in Hamburg, der „Vater 
und Herold der inneren Mission". 
Wilamowitz-Moellendorff, U. v. Reden und Vorträge. Berlin, Weidmann, 
1901. (VII u. 278 S.) 6 M. 

Philosophie, Pädagogik und Kunst. 
Bcrdrow.O. Frauenbilder aus der neueren deutschen Literaturgeschichte, 
Mit 11 Bildnissen in Lichtdruck. 2. Aufl. Stuttgart, Grüner & Pfeiffer, 
1900. (VIU u. 421 S.) 6 M. 

Behandelt Eva Lessing, Ernestine Vosz, Lotte Schiller, Susanna von 

Klettenbcrg, Bettina v. Arnim, Minchen Herzlieb, Charlotte Diede, Emmi 

Uhland, Eathi Fröhlich, Charlotte Stieglitz, Henriette v. Paalzow, Therese 

v. Niembsch, Sophie Lüwenthal, Marie Behrends. 

Internationale Bibliothek für Pädagogik und deren Hilfswissenschaften. 

Hrsg. von Chr. Ufer. Altenburg, Bonae. 
2. Colozza, G. A. Psychologie und Pädagogik des Kinderspiels. Mit einer 
Einleitung von N. Fornelli. Mit Erlaubnis des Verfassers aus dem Ita- 
lienischen übersetzt sowie durch Zusätze und Anmerkungen ergänzt von 
Chr. Ufer. 1900. (VUI u. 272 S.) 5 M. 
Bie, O. Das Klavier und seine Meister. Mit zahlreichen Porträts, Hlustri- 
tionen und Faksimiles. 2. Aufl. München, F. Bruckmann, 1901. (IX u. 
318 S.) 10 M. 
Dobbert, Ed. Reden und Aufsätze kunstgeschichtlichen Inhalts. Nach 
seinem Tode herausgegeben. Berlin, Ernst, 1900. (XIV u. 230 S.) 5 M. 
Enthält allgemeinverständliche Gelegenheitsarbeiten über die Kunstge- 
schichte als Wissenschaft und Lehrgegenstand, über Dürer, Rietschel, 
Kaulbach, Schadow, Rauch u. a. 
II a n s li c k , Ed. Aus neuer und neuester Zeit. (Der modernen Oper IX. Teil.) 
Musikalische Kritiken und Schilderungen. 2. Aufl. Berlin, Ailg. Verein f. 
deutsche Litt., 1900. (377 S.) 6 M. 
II ausegg er, Fr. v. Unsere deutschen Meister Bach, Mozart, Beethoven, 

Wagner. München, Bruckmann, 1901. (XV u. 244 S.) 5,60 M. 
Hildebrand, Ad. Das Problem der Form in der bildenden Kunst. 3 Aul 

Strafsburg, Heitz, 1901. (135 S.) 2 M. 
Jaennicke, Fr. Geschichte der Keramik. Mit Titelbild und 416 in den 
Text gedruckten Abbildungen. Leipzig, Weber, 1900. (XI u. 809 8) 
10 M. geb. 
Frommanns K 1 a s s i k e r der Philosophie, hrsg. von R. Falckenberg. Stutt- 
gart, Frommann. 

11. Hensel, P. Thomas Carlyle. Mit Bildnis. 1901. (212 8.) 2 M. 

12. Falckenberg, R. Hermann Lotze. Teil 1: Das Leben u. d. Entstehung 
der Schriften nach den Briefen. Mit Bildnis 1901. (206 S.) 2 M. 

Künstler-Monographien. In Verbindung mit Andern herausgegeben von 
H. Knack fürs. Bielefeld u. Leipzig, VeUiagen & Kissing. 

1. Knackfufs, H. Raffael. Mit 128 Abbildungen. 4. Aufl. 1896. (124 S.) 3M. 

2. Knackfufs, H. Rubens. Mit 99 Abbildungen. 1895. (128 S.) SIL 

3. Knackfufs, H. Rembrandt. Mit 159 Abbildungen. 5. Aufl. 1899. 
(156 S.) 3 M. 

4. Knackfufs, H. Michelangelo. Mit 78 Abbildungen. 1895. (92 S.) 3M. 
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5. Knackfufs, H. Dürer. Mit 134 Abbildungen. 6. Aufl. 1899. (144 S.) 
3 M. 

6. Knackfufs, H. Velasquez. Mit 46 Abbildungen 2. Aufl. 1896. (64 S.) 

2 M. 

7. Knackfufs, H. Menzel. Mit 141 Abbildungen. 3. Aufl. 1897. (132 S.) 

3 M. 

8. Rosenberg, Ad. Teniers der Jüngere. Mit 63 Abbildungen. 1S95. 
(79 S.) 2 M. 

9. Rosenberg, Ad. A. v. Werner. Mit 734 Abbildungen. 2. Aufl. 1900. 
(140 S.) 4 M. 

10. Knackfufs, H. Murillo. Mit 59 Abbildungen. 2. Aufl. 1896. (76 S.) 
2 M. 

11. Pietsch, L. Knaus. Mit 60 Abbildungen und 7 Einschaltbildern. 1896. 



(76 S.) 3 M. 



12. Knackfufs, H. Franz Hals. Mit 40 Abbildungen. 3. Aufl. 1897. 
(60 S.) 2 M. 

13. Knackfufs, H. A. van Dyck. Mit 55 Abbildungen. 2. Aufl. 1896. 



(80 8.) 3 M. 
Mol 



14. Mohn, V. P. Ludwig Richter. Mit 187 Abbildungen. 2. Aufl. 1897. 
(154 S.) 3 M. 

15. Rosenberg, Ad. Antoine Watteau. Mit 92 Abbildungen. 1896. (106 S.) 
3 M. 

16. Rosenberg, Ad. Thorwaldsen. Mit 146 Abbildungen. 1896. (104 S.) 
3 M. 

17. Knackfufs, H. Holbein der Jüngere. Mit 151 Abbildungen. 2. Aufl. 
1896. (152 S.) 3 M. 

18. Rosenberg, Ad. Defregger. Mit 96 Abbildungen. 1897. (106 S.) 3 M. 

19. Rosenberg, Ad. Terborch und JanSteen. Mit 95 Abbildungen. 1897. 

20. Mever, A. G. Reinhold Begas. Mit 117 Abbildungen. 1897. (128 S.) 

21. Kaemmerer, L. Chodowiecki. Mit 204 Abbildungen. 1897. (131 S.) 3 M. 

22. Meifsner, F. H. Tiepolo. Mit 74 Abbildungen. 1897. (96 S.) 3 M. 

23. Rosenberg, Ad. Vautier. Mit 1 1 1 Abbildungen. 1897. (99 S.) 3 M. 

24. Steinmann, £. Botticelli. Mit 90 Abbildungen. 1897. (103 S.) 3 M. 

25. Steininann, E. Ghirlandajo. Mit 65 Abbildungen. 1897. (80 S.) 2 M. 

26. Meifsner, F. H. Veronese. Mit 88 Abbildungen.. 1897. (111 S.) 3 M. 

27. Thode, H. Mantegna. Mit 105 Abbildungen. 1897. (128 S.) 3 M. 

28. Ziller, N. Schinkel. Mit 127 Abbildungen. 1897. (114 S.) 3 M. 

29. Knackfufs, H. Tizian. Mit 123 Abbildungen. 1897. (151 S.) 3 M. 

30. Thode, H. Correggio. Mit 93 Abbildungen. 1898. (112 S.) 3 M. 

31. Haack,Fr. M. von Schwind. Mit 162 Abbildungen. 1898. (143 S.) 3 M. 

32. Schmid, M. Rethel. Mit 125 Abbildungen. 1898. (122 S.) 3 M. 

33. Rosenberg, Ad. Leonardo da Vinci. Mit 128 Abbildungen. 1898. 
(136 S.) 3 M. 

34. Rosenberg, Ad. Lenbach. Mit 101 Abbildungen. 1898. (122 S.) 3 M. 

35. Kaemmerer, L. Hubert und Jan van Eyck. Mit 88 Abbildungen. 
1898. (118 SO 3 M. 

36. Meyer, A. H. Canova. Mit 98 Abbildungen. 1898. (115 S.) 3 M. 

37. Steinmann, E. Pinturicchio. Mit 115 Abbildungen. 1898. (142 S.) 4M. 

38. Rosenberg, Ad. £. v. Gebhardt. Mit 93 Abbildungen. 1899. (96 S.) 
3 M. 

39. Kaemmerer, L. Memling. Mit 129 Abbildungen. 1899 (136 S.) 3 M. 

40. Ilges, F. W. M. v. Munkacsy. Mit 121 Abbildungen. 1899. (132 S.) 3 M. 

41. Schmid, M. Klinger. Mit 104 Abbildungen. 1899. (134 S.) 4 M. 

42. Bierbaum, O. L. Stuck. Mit 157 Abbildungen. 1899. (148 S.) M. 4. 

43. Thode, H. Giotto. Mit 158 Abbildungen. 1899. (151 u. IV S.) 4M. 

44. Rosenberg, Ad. Adriaen und Isack van Ostade. Mit 107 Abbildung. 
1900, (109 3.) 3 M, 
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45. Rosenhagen, H. Liebermann. Mit 115 Abbildungen. 1900. (104 S.) 
S M. 

46. Ostini, F. v. Thoma. Mit 106 Abbildungen. 1900. (104 S.) 4 M 

47. Zabel, E. Wereschtschagin. Mit 77 Abbildungen. 1900. (68 S.) 3 M. 

48. Rosenberg, Ad. Friedrieb August v. Kaulbach. Mit 1 07 Abbildungen. 
1900. (112 S.) 4 M. 

Berühmte Kunststätten. Leipzig u. Berlin, Seemann. 

7. Hymans, II. Brügge und Ypern. 1900. (114 S.) 3 M. 

8. Neuwirth, J. Prag. 1901. (141 S.) 4 M. 

Liehtwark, A. Palastfenster und Flügelthür. 2. umgearb. Aufl. Berlin, 

Cassirer, 1901. (Xu. 199 S.) 4 M. geb. 
Mau. A. Pompeji in Leben und Kunst. Mit 278 Abbildungen im Text, 12 
Heliogravüren und Vollbildern und 6 Plänen. Leipzig, Engelmann, 1900. 
(XIX u. 50. i S.) 16 M. 

Was wir am Schlüsse des Jahrhunderts über Pompeji wissen, soll hier 
weiteren Kreisen gebildeter Leser kurz nnd fafslich vorgelegt werden. 
Mcy, C. Der Meistergesang in Geschichte und Kunst. Ausführliche Er- 
klärung der Tabula turen, Schulregeln, Sitten und Gebräuche der Meister- 
singer, sowie deren Anwendung in Richard Wagners „Die Meistersinger v. 
Nürnberg". Mit 2 Facsimile -Beilagen nach Hans Sachs und Hans Vogel 
2. Aufl. Leipzig, Seemann, 1901. rXVI u. 392 S.) 10 M. 
Proelsz, R. Kurzgefasste Geschiente der Deutschen Schauspielkunst von 
den Anfängen bis 1850 nach den Ergebnissen der heutigen Forschung. 
Leipzig, Berger, 1900. (XVI u. 416 S.) 6 M. 
Puchstein, O. Die griechische Bühne. Eine architektonische Untersuchung. 
Mit 43 in den Text gedruckten Abbildungen. Berlin, Weidmann. 1901. 
(VI u. 144 S.) 8 M. 
Riemann, H. Geschichte der Musik seit Beethoven (1800—1900). Berlin 
u. Stuttgart, Spemann, 1901. (VU u. 816 S.) 8,20 M. 

„Das Bestreben des Verfassers war, sich hier wie in seinem Musiklexikon 
einen Standpunkt möglichst aufserhalb des Parteigetriebes zu wahren, 
und sich, soweit das mit gutem Willen zu erreichen ist, nicht durch den 
vergänglichen Glanz neuer Wirkungen blenden zu lassen." 
Schultze -Naumburg, P. Das Studium und die Ziele der Malerei Ein 
Vademecum für Studierende. Verm. Aufl. des Studiengang des modernen 
Malers. Mit 16 Illustrationen. Leipzig, Diederichs, 1900. (125 S.) 4 M. 
Soll die ästhetischen Fragen behandeln. 
Schultze -Naumburg, P. Technik der Malerei. Ein Handbuch für Künstler 
und Dilettanten. Mit Buchschmuck von J. V. Cissarz und bunten nnd ein- 
farbigen Abbildungen. Leipzig, Haberland, [1900]. (173 S.) 4 M. 

Soll das vorhergehende Buch ergänzen durch Schilderung der tech- 
nischen Grundzüge der Malerei in ihren chemischen und optischen Be- 
ziehungen. 
Tadd, J. L. Neue Wege zur künstlerischen Erziehung der Jugend: Zeichnen, 
Handfertigkeit, Naturstudium, Kunst. Für Deutschland herausgegeben von 
der Lehrervereinigung für die Pflege der künstlerischen Bildung in Hamburg. 
Mit 330 Abbildungen. Leipzig, Voigtländer, 1900. (XI u. 211 8.) 5 M. 
Vogel, M. Geschichte der Musik von den ersten Auföngen christlicher 
Musik herab bis auf die Gegenwart. Mit besonderer Berücksichtigung der 
deutschen Musik, speziell des deutschen Volksliedes kurz und leicht falslich 
dargestellt. Mit einem Anhange, enthaltend 12 deutsche Volkslieder ans 
dem 15. und 16. Jahrhundert. Leipzig, Hug, 1901. (VIII u. 218 S.) 3 M. 
Windelband, W. Geschichte der Philosophie. 2. Aufl. Tübingen und 
Leipzig, Mohr, 1900. (VIII u. 571 S.) 12,80 M. 

Der Schwerpunkt des Werkes liegt nicht in der Geschichte der Philo- 
sophen, der Persönlichkeiten, sondern in der Geschichte der Philosophie, 
d. h. der Probleme und der zu ihrer Lösung erzeugten Begriffe. Das 
19. Jahrhundert wird eingehend berücksichtigt und schliefst mit Nietzsche. 
Pas Sachregister macht das doxographisch angelegte Werk sogleich so 
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einem systematisch- kritischen Nachschlagebuch und kann als Ersatz für 

ein philosophiegeschichtliches Lexikon gelten. 
Woermann, K. Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker. Band 1: 
Die Kunst der vor- und ausserchristlichen Völker. Mit Gl 5 Abbildungen 
im Text, 15 Tafeln in Farbendruck und 35 Tafeln in Holzschnitt und Ton- 
ätzung. Leipzig und Wien, Bibliographisches Institut, 1900. 15 M. 



C. Populärwissenschaftliche Litteratur. 

Von neuen Erscheinungen gingen uns zu aus dem Gebiete der 

periodischen Litteratur 
Deutsche Heimat. Blätter für Litteratur und Volkstum. Neue Folge der 
.Heimat". Jg. 4, Hft. 1—21. Berlin, Georg Heinrich Meyer, 1900/1901. Jähr- 
lich 52 Hefte. Vierteljährlich 1 M. 

Will ein Blatt sein für jedes deutsche Haus, darin Menschen wohnen, 

die sich in ihren Mufsestunden mit dem farblosen und einseitig gefärbten 

Gerede übers Allerneueste auf der Welt nicht geistig begnügen mögen. 

Sehr empfehlenswert. — r — 

Nauticus. Jahrbuch für Deutschlands Seeinteressen. 1900. 

(Nauticus-Schriften Bd. 5.) Berlin, E. S. Mittler & Sohn. (XII u. 251 S.) 

2,25 M. 

Dieser zweite Jahrgang des von Nauticus (Pseud. für Ernst v. Halle) 
herausgegebenen Sammelwerkes enthält, wie der vorausgegangene, unschätz- 
bares Material zum Verständnis des deutschen Seewesens nach seiner poli- 
tischen, wirtschaftlichen und technischen Seite. Aus den in kurzen, klaren 
Aufsätzen berührten Fragen heben wir hervor die Übersichten über die wirt- 
schaftlichen Interessen Deutschlands in China und Afrika sowie über die 
Entwicklung der englischen See- und Weltmacht. Abbildungen und statistische 
Tabellen kommen der Anschaulichkeit zugute. Das Buch darf als notwendiges 
Kachschlagewerk in jeder Lesehalle seinen Platz beanspruchen. F. 

Philosophie: 

Eisler, Rudolf. Einführung in die Philosophie. 2. Aufl. Leipzig, S. Schnur- 
pfeil. (160 S.). 60 Pf. (= Wissenschaftliche Volksbibliothek Nr. 53—55). 

Schlüter, Robert. Schopenhauers Philosophie in seinen Briefen. Leipzig, 
Johann Ambrosius Barth, 1900. (125 S.). 3 M. 

Geschichte und Geographie: 
Henne am Rhyn, Otto. Handbuch der Kulturgeschichte in zusammen- 
hängender und gemeinfaislicher Darstellung. Leipzig, Otto Wigand, 1900. 
(X, 661 S.). 12 M. 

Der vielseitige Inhalt, den der Verfasser in 5 Abteilungen (vorgeschicht- 
liche, morgenländische, mittelländische, abendländische und erdumfassende 
Kultur) in tibersichtlicher Darstellung darbringt, läfst das Buch besonders 
als Nachschlagewerk empfehlenswert erscheinen. 
Laverrenz, Victor. Deutschland zur See. Bilder aus dem deutschen Kriegs- 
schiffleben. Mit 88 Hlustr. Berlin, Herrn. J. Meidinger. (XI, 404 S.). 6 M., 
geb. in Leinwd. 8 M. 
— . — . Unter Deutscher Kriegsflagge. Bilder aus dem Mannschaftsleben an 
Bord. Mit 64 Illustr. Berlin-Schöneberg, W. Sommer. (X, 176 S.). Geb. in 
Leinwd. 3,50 M. 
Leutz, Heinrich. Die Kolonien Deutschlands, ihre Erwerbung, Bevölkerung, 
Bodenbeschaffenheit und Erzeugnisse. Mit 31 Abbild, im Text u. 5 Karten. 
Karlsruhe, Karl Scherer, 1900. (2 BL, 151 S.). Brosch. 2,60 M., geb. 3 M. 
Lindner, Theodor. Die deutsche Hanse. Ihre Geschichte und Bedeutung. 
Für das deutsche Volk dargestellt. Mit Titelbild, 72 Abbild, im Text und 
1 Karte. 2. Aufl. Leipzig, Ferdinand Hirt & Sohn, 1901. (192 S.). 2,25 M., 
eleg. geb. 3M. 
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Schmidt, Paul v. Das Friedenswerk der Preußischen Könige in zwei Jahr- 
hunderten. Mit 97 Abbild. Berlin, £. S. Mittler & Sohn, 1900. (261 S.). 
Geb. 3 M. 
Tronin au, Friedrich. Preufsen unter der Königskrone. Der Jugend und 
dem Volke gewidmet. Größere Ausgabe. Mit 46 Abbild. Breslau, Ferdinand 
Hirt, 1601. (89 S.). 1,25 M. Dasselbe, Kleine Ausgabe. (48 S.). 25 Pf. 
Auf die letztgenannten sechs illustrierten Werke seien neben den Volks- 
bibliotheken und Lesehallen besonders auch die Schulbibliotheken auf- 
merksam gemacht, bei denen ja die patriotischen Jugendachrifen ans dem 
Uirtschen v erläge z. B. sich bereits seit langem verdienten Rufes erfreuen. 
Blum, Hans. Bismarcks Mahnworte an das deutsche Volk. Erlangen, Palm 

& Enke (Carl Enke), 1895. (VII, 189 S.). Geh. 1,20 M., eleg. geb. 2 M. 
Otto, Berthold. Fürst Bismarcks Lebenswerk. Den Kindern und dem Volke 
erzählt. 2. Aufl. Leipzig, K. G. Th. Scheffer, 1901. (70 S.). IM. 
Beide wie das folgende echte Volksbücher. 
Das Frommel-Gedenkwerk. Herausgegeben von der Familie. 3. Band. Briefe 
aus Amt und Haus von Emil Frommel aus d. J. 1849—1896. Hrsg. von 
Amalie Frommel. Berlin, E. S. Mittler & Sohn, 1901. (VIII, 192 S.). 2,25 M., 
geb. 3 M. 
Briefe Napoleon I. an seine Gemahlin Josephine und Briefe Josephine's an 
Napoleon und ihre Tochter, die Königin Hortense. Übertragen, mit er- 
läuternden Anm. von Oscar Marschall v. Bieberstein. Mit 10 Hlustr. 
Leipzig, Schmidt & Günther. (VI, 336 S.). 5 M., geb. 6 M. 

Die zu Anfang des italienischen Feldzugs 1796 beginnenden, im Herbst 

1813 endenden Briefe Napoleons erschienen im Original 1833 unter der 

Regierung Ludwig Philipps. Die gut ausgestattete Übersetzung durch 

den bekannten Napoleonforscher mag Bildungsbibliotheken empfohlen sein. 

Napoleon I. Revolution und Kaiserreich. Hrsg. von J. v. Pflugk-Harttung 

unter Mitwirkung von K. v. Bardeleben, A. Keim, O. v. Lettow- 

Vorbeck, R. Graf du Moulin-Eckart, A. Stenzel mit Illustrationen. 

1.— 5. Tausend. Berlin, J. M. Spaeth, 190:). (VHI, 558 S.). 7.50 M. f geb. 8,50 M. 

Diese mit Abbildungen Napoleons, auch zahlreichen Porträts zeit- 

fenössischer Männer und Frauen geschmückte Geschichte reiht sich den 
esten populären Darstellungen des grofsen Eroberers ein. Das Pracht- 
werk verdient die Teilnahme weitester Kreise. 
Tille, Alexander. Aus Englands Flegeljahren. Dresden und Leipzig, Carl 
Reifsner, 1901. (XI, 408 S.). 5 M., $eb. 6 M. 

Ein Kenner der modernen englischen Verhältnisse, der 1890 als Dozent 
nach Schottland berufen, 1900 während des Burenkrieges von schottischen 
Studenten thätlich beleidigt wurde und deshalb sein Lehramt niederlegte, 
schildert das England der 90 er Jahre mit seinem offenem Bekenntnis 
zum kriegerischen Imperialismus in Bezug auf Heer und Flotte, Wirth- 
schafts- und Geistesleben. Empfehlenswert 

Literaturgeschichte : 
Vi 1 m ar , A. F. C. Geschichte der Deutschen Nationallitteratur. 25. (Jubiläums) 
Ausgabe. Mit einer Fortsetzung : „Die deutsche Nationallitteratur vom Tode 
Goethes bis zur Gegenwart" von Adolf Stern. Marburg, N. G. Elwert, 
1901. (XVI, 796 S.) 5 M., geb. 6,60 M. 

Vilmars klassisches Werk bedarf der Empfehlung nicht mehr. Es sollte 
auch in kleineren Bibliotheken nicht fehlen. 
Hans t ein, Adalbert von. Das jüngste Deutschland. Zwei Jahrzehnte 
miterlebter Literaturgeschichte. Mit 113 Schriftsteller -Bildnissen. Buch- 
schmuck von Emil Büchner. Zweiter unveränderter Abdruck. Leipzig, 
R, Voigtlaender, 1001. (XVI, 375 S.) 6,50 M., geb. 8 M. 

Als Nachschlagewerk allen Bildungsbibliotheken zu empfehlen. Anfang 
November 1899 erschienen, war das Buch bereits Mitte Dezember ver- 
griffen. Zu diesem Erfolge hat neben dem Inhalt gewifs auch die stil- 
volle Ausstattung — hochmodern, aber nirgends abstofaend — ihren Teil 
beigetragen. 
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Reiche 1, Eugen. Gottsched. Biographische Skizze. Berlin, Gottsched -Ver- 
lag 1900. (81 S.) 50 Pf. 

Bode, Wilhelm. Goethes Lebenskunst. Berlin, E. S. Mittler & Sohn, 1901. 
(VI, 229 S.) 2,50 M., In Originalbd. 3,50 M. 

Fischer, Kuno. Goethes Tasso. Dritte unveränderte Auflage. Heidelberg, 
C. Winter, o. J. (353 S.) fein Lwd. geb. 6 M. 

Burggraf, Julius. Schillers Frauengestalten. 2. Aufl. (6.— 10. Tausend). 
Stuttgart. Carl Krabbe, 1900. (XIV, 488 S.) In Leinen geb. 6 M., Halb- 
franz. 7 M. 

Müller, Ernst. ..Regesten zu Friedrich Schillers Leben und Werken. Mit 
einem kurzen Überblick über die gleichzeitige Litteratur. In tabellarischer 
Anordnung. Leipzig, R. Voigtländer, 1900. (VII, 178 S.) 4 M., geb. 4,60 M. 

Diedrich, Benno. Alphonse Daudet sein Leben und seine Werke. Berlin, 
C. A. Schwetscke & Sohn, 1900. (3 Bl., 427 S.) Broch. 5 M., geb. 6 M. 

Rechts- und StoatswiBsenBchaft: 

Doehn, B. Der Kaufmann und sein Recht. Einführung in das neue Han- 
delsgesetzbuch und die wichtigsten damit zusammenhängenden Bestimmungen 
des Bürgerlichen Gesetzbuchs. Grofse Ausgabe, Leipzig, Dieterich'schc 
Buchhandlung (Theodor Weicher) 1900. (VIII, 711 S.) geb. 4M. — Kleine 
Ausgabe 2,50 M. 
Handels- und Machtpolitik. Reden und Aufsätze im Auftrage der 
„Freien Vereinigung für Flotten vortrage" herausgegeben von Gustav 
Schmoller, Max Hering, Adolph Wagner. Bd. 1. 2. Zweite Auflage. 
Stuttgart, J. G. Cotta, 1900. (VII, 208 S. und V, 246 S.) Bd. 1 IM.; 
Bd. 2 1,20 M. 
Volkswohl-Schriften. Hrsg. von Prof. Dr. Victor B ü h m e r t. Dresden, 
Verlag von 0. V. Böhmert. 

H. 8. F. Kall e. Wie nährt man sich gut und billig? 2. Auflage. 
1871. (41 S.) 40 Pf. — H. 12. V. Böhmert. Die Bestrebungen zur 
Veredlung der Volkserholungen. Vortrag. 1S93. (15 S.) 40 Pf. — H. 16. 
Ders., Volksbildung und Volkserholung. 1893. (18 S.) 40 Pf. — 
H. 20. Ders., Die Dresdener Kinderfahrten. Ein Beitrag zur Organisation 
der Volksgeselli^keit. 1896. (48 S.) 60 Pf. — H. 28. Wie wirtschaftet 
man gut und billig bei einem jährlichen Einkommen von 800 bis 1000 
Mark? Herausgegeben von der Volkstümlichen Ausstellung für Haus 
und Herd in Dresden. 1900. (80 S.) 20 Pf. — H. 29. Wie wirtschaftet 
man gut und billig bei einem Einkommen von 1400 bis 2000 Mark? 
Hrsg. von ders. 1900. (38 S.) 20 Pf. — H. 30. Ratschläge für die 
erste Einrichtung eines jungen Hauhalts. Hrsg. von ders. 1900. (72 S.) 
20 Pf. — H. 31. Die rechte Lebenskunst. Hrsg. v. Heine. 1900. (64 S.) 
80 Pf. 

Gesundheitspflege : 

Rampe, Robert. Wie das Volk denkt. Allerlei Anschauungen Über Ge- 
sundheit und Kranksein. Vom Standpunkt des Arztes beleuchtet. Braun- 
schweig, Friedrich Vieweg & Sohn. 1900 (VIII, 131 S.) 1,50 M. 
Volksbücher der Gesundheitspflege, hrsg. von Hans Buchner. Stutt- 
gart, Ernst Heinrich Moritz. Preis pro Bd. brochiert für Volksbibliotheken 
80 Pf, in Leinwand geb. 1 M. 

Bd. 3. E. Grawitz. Gesundheitspflege im täglichen Leben. 1900. 
(154 S.) — Bd. 15. J. Trump p, Gesundheitspflege im Kindesalter. 
Mit 5 Illustrationen. 1900. (119 S.) — Bd. 16. O. Schaeffer, Gesund- 
heitspflege für Mütter und junge Frauen. 1900. (123 S.) 

Naturwissenschaften : 

Ch u n, Carl. Aus den Tiefen des Weltmeeres. Schilderung von der deutschen 
Tiefsee -Expedition. Mit 6 Chromoiithographieen, 8 Heliogravüren, 32 als 
Tafeln gedruckten Vollbildern, 2 Karten und 389 Abbild, im Text. Jena. 
Gustav Fischer. 1900. (VI, 549 S.) 18 M., geb. 20 M. 
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Diese Geschichte der deutschen Tiefsee-Expedition, welche im August 

1898 die Heimat verliefs und im Mai 1899 zurückkehrte, bietet in ihrer 

reichen Ausstattung eine glänzende Erinnerung an jene denkwürdige 

Forschungsreise. Die Anschaffung sei warm empfohlen. 

Blücher, IL Praktische Pilzkunde. Mit 32 färb. Abbildungen. Leipzig, 

Albert Otto Paul. (31 S.) 50 Pf. (-Miniatur-Bibliothek 200/204). 
Wo lf f , 0. J. B. Über den Ursprung der Elektrizität und ihre unmittelbare 
Wirkungsweise. Mit 150 in den Text gedruckten Abbildungen. Leipxig- 
Reudnitz, August Hoffmann. 1900. (XIV, 329 S.) Geb. 6 M. 

Land Wirtschaft und Technologie: 

Liederbuch, Des Deutschen Landwirts. Dritte neubearbeitete Aufl. des 
Liederbuches für Schüler landwirtschaftlicher Lehranstalten. Hrsg. von 
Otto Muenzer. Leipzig, H. Voigt 1900. (139 S.) 0,75 M. 

Vorträge aus dem Gebiet der Landwirtschaft: Ein Hilfsmittel bei Aus- 
arbeitung von Vorträgen in landwirtschaftlichen Vereinen, für Lehrer und 
und Geistliche und für den Selbstunterricht Hrsg. von K. G. Lutz. 
Stuttgart. E. Ulmer. 1901. (VI, 141 S.) 1,60 M. 

Taschenbuch für Präzisionsmechaniker, Optiker, Elektromechaniker und 

Glasinstnimentenmacher. Jg. 1 f. d. J. 1901. Hrsg. von F. Harrwitz. 

Berlin, Verlag der Fachzeitschrift „Der Mechaniker". 1900. (416 S.) 2 M. -r-. 



D. Schöne Litteratur. 

a. Sammlungen. 

Jungbrunnen (Ein Scbatzbehalter Deutscher Kunst und Dichtung) 
1. — 9. Bändchen. Berlin, Fischer & Franke. Subscriptionspreis ftlr 
12 Bündchen ä 1 M. 

Diese illustrierten Märchen- und Liederbücher sind ein glücklicher 
Griff. Mit dem Wunsche, dais sie eine reiche Nachfolge und einen Wett- 
bewerb anderer zeitigen möchten, seien sie von Herzen empfohlen. 

Einige grundsatzliche Bemerkungen glaube ich dabei nicht unterdrücken 
zu dürfen. Mir scheint das neue Kleid allzu „teutsch", zu „stilvoll" Renaissance 
und zu raffiniert altertümelnd. Selbst wer so etwas liebt, wird ganze Bücher 
in Auszeichnungsschrift gesetzt unleidlich zum Lesen finden. Auch bei 
den Bildern treibt der Renaissanceunfug abenteuerliche Blüten. Stassen 
z. B. versteckt förmlich unter tropischem Blüten, Schling- und Arabeskengewirr 
das eigentliche Bild. Findet man es endlich, so wird man wieder durch die 
aufdringliche Umrahmung gestört. Die reizenden Hefte, welche v. Volkmann, 
Dasio, Hein, Stroedel mit Bildern versehen haben , zeigen dagegen, dals man 
auch innerhalb des für die Sammlung gewählten Stiles einfach und natürlich 
bleiben kann. 

Die Bändchen sind wie sie vorliegen, wenn schon preiswert, immerhin 
ein kostbares Geschenk. K. 

b. Einzelne Werke. 

Achleitner, Arthur, Fels und Firn. Erzählungen aus den 
Bergen. Mit Hlustrationen von Hugo Engl. 2. Aufl. Stuttgart, A. Bonx 
& Co. (270 S.). 3 M., geb. 4 M. 

Zwei Novellen aus dem vielbegehrten Genre der «Dorfgeschichten", 
mit einer ansprechenden Munterkeit, übrigens mehr realistisch als sentimental 
geschrieben. Ihre Liebhaber werden sie unter demjenigen Publikum finden, 
welches Unterhaltung, nicht schöngeistige Bildung, sucht; die lokalhistorische 
Gelehrsamkeit und die Dialektetymologien, mit denen die Erzählungen ver- 
ziert sind, wird dies Publikum überschlagen. Der Band eignet sich nicht für 
unreife Leser. Hb. 
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Achleitner, Arthur, Bergrichters Erdenwallen. Hochlandsroman. 
Berlin , Alfred Schall (Verein der Bücherfreunde). 1900. (325 8. 8.). 
3 11, geb. 4 M. 

A. zeigt sich als genauer Kenner des Volkslebens in den Dörfern und 
kleinen Bergstädten Tirols sowohl in seinem früheren Roman „Das Post- 
fräulein" als auch wieder in dem neusten „Bergrichters Erden wallen". Die 
Erzählung bietet eine humorfrische Lektüre und ist gleichzeitig von kultur- 
historischem Werte. Zur Anschaffung wärmstens zu empfehlen. H. J. 

Adlersfeld -Ballestrem, Eufemia von, Raoul. Ein Sang aus 
alten Tagen. 2. Aufl. Dresden und Leipzig, E. Pierson. 1900. (282 S. 
8.). 3 M., geb. 4 M. 

Dieser ,, Sang aus alten Tagen" führt uns nach Frankreich und England 
zur Zeit der Regierung Franz I. und Heinrich VIII. Die Verf. weifs in hohem 
Mafse zu erwärmen. Tief empfundene poetische Gedanken in schöner, edler 
Sprache und eleganter, meist glattflieisender Form, namentlich in den Liedern 
Kaouls, welche die Dichterin wie Scheffel seinem „Trompeter" und Jul. Wolff 
seiner „Lurlei" als schöne Perlen lyrischer Poesie eingewoben hat, zeichnen 
das Werk, über dem zugleich ein gewisser zarter Duft edler Sittenreinheit 
ausgegossen ist, vorteilhaft aus. Schade, dafs in der 2! Auflage so manche 
Druckfehler noch nicht ausgemerzt wurden. Das Buch ist sehr lesenswert 
und kann zur Anschaffung warm empfohlen werden. H. J. 

Bachofner-Buxtorf, Anna, Zweierlei Leben. Eine Erzählung 
fttr jung nnd alt. 3. Aufl. Basel, Kober C. S. Spittlers Nachf. 1900. 
(124 S. 12.). Preis 0,70 M., geb. 1,40 M. 

Die einfache, von einem tiefreligiösen Grundton getragene Erzählung 
verherrlicht die kindliche Liebe eines Mädchens aus den Hintergassen, das 
von einer reichen Familie an Eindesstatt angenommen wird. Die Erzählung 
ist im ganzen zu matt, nur der Liebeskonflikt am Schiasse ist wirkungsvoll. 
Der Charakter der Heldin hätte seelisch viel mehr vertieft werden müssen. 
Der Jugend ist die Geschichte nicht in die Hand zu geben; unter den Er- 
wachsenen mögen wenig gereifte Leser an ihr Gefallen finden. Bb. 

Barrie, J. M., Ein Fenster in Thrums. Eine schottische Dorf- 
geschichte. Autorisierte deutsche Übersetzung von M. Barnewitz. Stutt- 
gart, Robert Lutz. 1899. (VIII u. 244 S. 8.). 3 M., geb. 4 M. 

Barrie gehört in England zu den am meisten gelesenen Schriftstellern. 
In der That sind seine im „Fenster in Thrums" uns dargebotenen Bilder aus 
dem schottischen Dorfleben bei aller Einfachheit and Schlichtheit von einer 
so zarten Empfindungstiefe, dals sie ergreifend wirken. Den schottischen 
Dialekt hat die Übersetzerin trefflich durch Holsteinisches Plattdeutsch wieder- 

§egeben. Allen Volksbibliotheken, namentlich den ländlichen in Nieder- 
eutschland, raten wir zur Anschaffung des Buches. H. J. 

Bandit z, Sophus, Aus dem Forsthause. Novellencyklus. Deutsch 
von Therese Lorck. Vom Verfasser autorisierte Ausgabe. 2. Aufl. 
Leipzig, F. A. Berger. (264 8. 8.). 2,50 M., eleg. geb. 3,50 M. 

Der aus dem Dänischen übertragene Novellencyklus führt uns eine 
Reihe zum Teil ganz eigenartiger Originalfiguren vor. Die Schreibweise, von 
der gewöhnlichen, herkömmlichen Art deutscher Novellistik etwas abweichend, 
von Humor durchwoben, hat etwas sehr Anziehendes. Die Erzählungen sind 
vom frischen Hauche und Duft des Waldes erfüllt. Das Buch kann jeder 
Volksbibliothek empfohlen werden. H. J. 

Bernhard, Marie, Unweiblich. Roman. 2. Aufl. 2 Bände 
Leipzig, Philipp Reclam jun. (256 u. 213 8. 8.). 6 M. In einem ele- 
ganten Originalbande 7,50 M. 

Der Roman hält den Leser in unausgesetzter Spannung und seine 
Lektüre gewährt einen wahrhaft edlen Genuis. Die beiden weiblichen kontro- 

H. 3. 4. 
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versen Hauptcharaktere, zugleich als die typischen Erfolge zweier entgegen- 
gesetzter Erziehungsmethoden hingestellt, sind mit grobem Geschick ent- 
worfen und vorzüglich durchgeführt, und das Leben in Florenz und Venedig, 
wo der Hauptschauplatz des Romans ist. wird mit naturfrischen Farben ge- 
schildert. „Ünweibuch" kann allen Volksbibliotheken und Lesehallen bestens 
zur Anschaffung empfohlen werden. H. J. 

Blomberg, A. von, Waldstille und Welüeid. Roman, 2. Ami 

Leipzig, E. Ungleich. 1899. (298 S. gr. 8.). 3,50 M., geb. 4,50 M. 

Dieser Roman der hochbegabten Verfasserin gehört zu den bedeut- 
samsten Erscheinungen der jüngsten schünwissenschaftlichen Litteratur. Die 
glänzende Sprache, die phantasievollen Sitnationszeichnungen, die Poesie dea 
Waldlebens, die tiefgründigen seelischen Konflikte und die erschütternde mit 
Naturnotwendigkeit hereinbrechende tragische Katastrophe vereinigen sich zu 
einem wahrhaft dichterischen Kunstwerk christlicher Weltanschauung. In der 
Maria hat die Verfasserin das Ideal einer aufopfernden, weltentsagenden 
Jungfrau gezeichnet, die wie ein lichter Engel über den Höhen der auf- 
jauchzenden Freude und den Tiefen des quälenden Menschenleides tröstend 
und versöhnend schwebt. Der Roman spielt in der Gegenwart Er kann 
allen Volksbibliotheken aufs wärmste empfohlen werden. Bb. 

Brackel, Ferdinande Freiin von, Eine N&hmamsell. Novelle, 
Köln a. R., J. P. Bachern. (236 S. kl. 8.). 2,50 M., geb. 3,50 M. 

Die Verfasserin arbeitet mit den allereinfachsten Mitteln. Die Sprache 
ist schlicht bis zur Dürftigkeit, die Handlung durchsichtig und zuweilen un- 
nötig breit. Die „Novelle" entbehrt der künstlerischen Abwägung. Sie ist 
in ihrem Grundzuge eine Dorfgeschichte ohne bestimmtes landschaftliches 
Gepräge. Das freundschaftliche Verhältnis eines zum Militär einberufenen 
frommkatholischen Bauernsohnes zu der frömmelnden Berliner „Nähmamsell*, 
so rein es auch von der Verfasserin gedacht und dargestellt ist, hat doch 
seine Bedenken , die durch die unter dem Einflufs widriger Verhältnisse er- 
starkende und siegende Liebe der beiden Bauernkinder, die sich endlich 
„kriegen", nicht ganz zerstreut werden. Bb. 

B r in ck mann, John, Kasper - Ohm un ick. 7. Aufl. Berlin, Willi. 
Werthers Verlag. 1900. (374 8. 12.). In hübschem Originalband 1,50 M. 

Der kürzlich in seiner Vaterstadt Rostock verstorbene Verf. verdient 
unter den Epigonen Reuters mit an erster Stelle genannt zu werden, und 
unter seinen Dichtungen steht „Kasper- Ohm un ick" entschieden obenan. 
Wir haben die 7. Auflage desselben aaher froh begrüfst und das Buch wieder 
mit heller Freude gelesen. Allen Freunden der plattdeutschen Sprache und 
eines gesunden, urkräftigen Humors sei das Buch wärmstens empfohlen. H. J. 

Bülow, Frieda Freiin von, Im Lande der Verheifsung. Ein 
deutscher Kolonial -Roman. Dresden n. Leipzig, Karl Reifsner. 1899. 
(446 8. 8.). 5 M., geb. 6 M. 

Die Verf. hat sich bereits wiederholt auf diesem Gebiete bekannt ge- 
macht Das Buch versetzt uns mit lebensvoller Anschaulichkeit in das Gebiet 
unserer ostafrikanischen Kolonien und bietet eine Fülle des Interessanten und 
Belehrenden. Die Fabel des Romans hält den Leser bis zum Schluß in 
Spannung. Die Anschaffung des Buches kann bestens empfohlen werden. 

H.J. 

Franke-Schievelbein, Gertrud, Stark wie das Leben. Roman. 
Berlin, F. Fontane & Co. 1900. (366 S. 8.). 5 M. 

Das Bild einer unseligen Ehe zwischen einem jungen Privatdosenten, 
der sich im einseitigsten SpezialStudium eigensüchtig verliert und die Liebe 
8 eine 8 frischen, lebenstüchtigen Weibes unter erbarmungsloser Tyrannei ver- 
kümmern läfst. Zwischen dieser und dem „Dritten", einem Freunde ihres 
Mannes, einem durchaus lauteren Charakter, entwickelt sich infolgedessen eine 
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innige SeelengemeinschafL an der sich nach dem völligen Zusammenbrach des 
durch wissenschaftliche Müserfol^e überreizten Gatten die unglückliche Frau 
wieder aufrichtet. Es ist lehrreich, hier H. Böhlaus „Rangierbahnhof u znm 
Vergleiche heranzuziehen, wo das Problem des „unverstandenen Weibes" 
ungleich feiner behandelt wird. In unserm Roman sind die Farben viel zu 
grell aufgetragen und namentlich der Charakter des Gatten als ein Gemisch 
von törichtem Hochmut und Brutalität gezeichnet, der, wie das Ende zeigt, 
nur auf pathologischen Voraussetzungen beruhen kann. Und dadurch wird 
die künstlerische Wirkung des Ganzen doch zu sehr beeinträchtigt. F. 

Frohmut, M., Bergwalds weben. Skizzen und Märchen. Leipzig, 

Richard Wöpke. 1900. (159 S. schm. 8.). 1,50 M. 

16 vom Hauch einer schwärmerischen Romantik getragene sagendurch- 
wobene Skizzen aus dem Waldleben des Harzes, gewandt geschrieben und 
meist dichterisch empfunden. Im allgemeinen aber sind die Eindrücke dieser 
an sehr an der Oberfläche haftenden Skizzen nicht nachhaltig genug, um dem 
Büchlein einen Empfehlungsbrief an Volksbibliotheken mit auf den Weg 
geben zu können. Lektüre für Harzfrischler. Bb. 

Fron, Konrad, Der Abtstein von Lorsch. Erzählung aus der 

Zeit des Humanismus. 2 Teile in 1 Bd. Leipzig, E. Ungleich. 1899. 

(281 S. 8.). 3 M., geb. 4 M. 

Der Verfasser hat sich wohl umgesehen in alten Akten, und was er 
darin fand, hat er zu einer Erzählung geschickt verarbeitet, die in der fürst- 
liehen Abtei Lorsch spielt. Das einst so reiche Kloster ist längst zerfallen, 
wilde Kriegsstürme haben es heimgesucht. Der Leser sieht es noch zur Zeit 
seines beginnenden Verfalls und wird gefesselt durch jiie Kämpfe zwischen 
Mainz und der Pfalz, die rührende Sorge der Mönche um die gefährdeten 
Bücherschätze und die anmutige Geschichte zweier Liebenden. Für Volks- 
bibliotheken empfehlenswert. Bb. 

Fron, Konrad, Das Kräuterweible von Wimpfen. Eine Geschichte 
ans dem Ende des 30 jährigen Krieges. 4. Aufl. Leipzig, E. Ungleich. 
1899. (197 8. 8.). 1,75 M., geb. 2,50 M. 

Die Erzählung ist ein echtes Volksbuch im Stil Gustav Freyt&gs, das 
man dem Simplizissimus und der Fröschweiler Chronik getrost an die Seite 
stellen kann. Mitten in die Fährnisse und Nöte der traurigsten Epoche 
deutscher Geschichte wird der Leser versetzt; die Begebenheiten werden im 
Gewände einer zum Teil historischen, zum Teil frei erfundenen Geschichte 
erzählt Das Buch muijs in jeder Volksbibliothek zu finden sein. Bb. 

Fulda, Ludwig, Schlaraffenland. Märchenschwank in drei Auf- 
zügen. 3. Aufl. Stuttgart, I. G. Cotta. 1900. (191 S. 8.). 2 M., geb. 3 M. 

Das Schema der Dichtung ist nicht neu : Jemand schläft im ersten Akt 
ein und wacht gegen Ende der Aufführung wieder auf; inzwischen träumt er 
— vom Schlaraffenland in diesem Fall — und was er träumt bildet den 
Hauptinhalt des Stücks. Auch so mancher Scherz mutet bekannt an, und die 
Moral des Stücks — denn es hat eine — ist mehr als harmlos; ungefähr: 
Arbeit macht das Leben suis, und ähnliche Wahrheiten. Die Stärke des 
Werks ist Fuldas wohlbekannte Eleganz und die ergötzliche Laune , mit .der 
die Faulheit bis zur phantastischen Unmöglichkeit ausgemalt und die Öde 
einer Welt vorgestellt wird , in der es kernen Kampf um die Erfüllung der 
Wünsche gäbe. Vermöge seiner derb chargierten Rollen eignet es sich für 
geschickte Vorleser am Familientisch. Hn. 

Ganghofe r, Ludwig, Fliegender 8ommer. 2. Aufl. Berlin, Alfred 
SchaU. (404 8. 8.). Geb. 4,50 M. 

Ein Straufs kurzer Skizzen, Märchen. Bilder u. s. w., unter denen sich, 
was seelische Stimmungsmalerei und Naturscnilderung anlangt, wahre Kabinett- 
stücke deutscher Poesie finden. Sehr zu empfehlen. H. J. 
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H a n s j a k o b , Heinrich, Abendläuten. Tagebuchblatter. Illustriert 
von C. Liebich. 2. Aufl. Stuttgart, Adolf Bonz & Comp. 1900. 
(411 S. 8.). 4,20 M., eleg. geb. 5,40 M. 

Wer Land und Leute des Schwarzwalds, insbesondere die Eigenart 
seiner Bauern und darunter namentlich Originalgestalten kennen lernen will, 
der lese die Schriften des allbekannten badischen Volksschriftstellers Hans- 
jakob, als z.B. „Im Paradies", „Erzbauern", „Waldleute" u.a. Da schöpft 
er direkt aus dem Urquell, den ein Sohn des Schwarzwalds ihm erschliefet. 
Der Verf., katholischer Schwarzwald- Pfarrer, ist selber in jeder Beziehung 
ein Original. In „Abendläuten" plaudert er gar gemütlich aus seiner Heimat, 
dem Kinzigthale. Das Buch, mit hübschen Bildern, namentlich auch Charakter- 
köpfen geschmückt, kann besonders ländlichen Volksbibliotheken bestens 
empfohlen werden. H. J. 

Hansjakob, Heinrich, Der Leutnant von Hasle. Eine Erzählung 
aus dem dreifsigjährigen Kriege. 3. durchgesehene Auflage. Heidel- 
berg, Georg Weifs. 1900. (IV u. 332 8. 8.). 3,80 M., eleg. geb. 5 M. 

Ein ganz ausgezeichnetes Volksbuch. Zum Teil auf Grand alter Tage- 
bücher und Akten schildert es auf breiter Grundlage mit lebensvoller An- 
schaulichkeit die furchtbaren Greuel des dreißigjährigen Krieges in des Verf. 
Heimat, dem Schwarzwaide. H. J. 

Herbert, M., Marianne Fiedler. — Eva. — Leben und Liebe. 
Drei Novellen. Köln a. Rh., J. P. Bachern. (205 8. kl. 8.). 2,50 IL, 
geb. 3,50 M. 

Drei prächtige Seelengemälde weiblicher Charaktere, teils anmutk 
skizziert, teils mit zarten Farben porträtiert, darüber der blauende Himmel 
selbstloser Liebe und darunter das Meer unerfüllter und getäuschter Hoffnungen. 
Für gereiftere Leser und namentlich Leserinnen eine empfehlenswerte Lektüre. 

Bb. 

Köhler, G., Treu und frei. Erzählungen aus dem Volksleben 
Niedersachsens. Hildesheim, Herrn. Helmke. Ohne Jahreszahl. (159 S. 
12.). 2M. 

Ein schön ausgestattetes Buch von 159 Seiten ohne Inhalt! Zehn Er- 
zählungen ohne Tiefe und Eigenart! Solcher Bücher ist heute Legion. Der 
Verfasser will Volkscharaktere und Gebräuche im südhannoverschen Berglande, 
besonders in der Leinestadt Alfeld, schildern und benutzt im Dialog die 
plattd. Mundart; aber er haftet zu sehr an der Oberfläche, als dafs er seine 
Leser erwärmen könnte. Auf verschiedene Unebenheiten im Stil und Unwahr- 
scheinlichkeitcn der Verhältnisse einzugehen, verlohnt sich nicht, weil das 
Buch abgelehnt werden mufs. Zum Studium mögen dem Verfasser die prach- 
tigen südhannoverschen Dorfgestalten Sohnreys. insbesondere „Die hinter den 
Bergen*, empfohlen sein. Darin findet er geschildert, was er erzählen wollte. 

Bb. 

Lafontaines beste Fabeln. Getreu übertragen von Peter Lang. 
Mit Illustrationen und dem Bildnisse Lafontaines. Dresden, E. Piersons 
Verlag. 1901. (L, 194 S. 8.). 2 M. 

In einer langen Vorrede weist der Übersetzer die Berechtigung einer 
deutschen Ausgabe nach, die möglichst treu das Original wiedergiebt , hier 
und da aber auch der Sprache Gewalt anthut. Die dem deutschen Volke 
durch Bearbeitungen Hagedorns, Gleims u. a. vertrauten Fabeln sind vom 
Übersetzer mit Absicht übergangen. Obwohl ich der Überzeugung bin, difs 
mit einer freieren Bearbeitung bezw. Übertragung dieser Fabeln der Schule 
und dem Volke ein besserer Dienst gethan würde als durch eine allzu sklavische 
Anlehnung an das Original, so seien doch diese Übertragungen der Beachtung 
und zur Anschaffung empfohlen, ßb, 
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Lechleitner, Sonnenkinder. Härchen. Mit Zeichnungen von 
Franz Stassen. (VII, 213 S. 8.). Berlin, Fischert & Franke. 5 M. 

Sie riechen nach der Lampe, also sinds keine Sonnenkinder. Märchen 
sinds anch nicht, dazu sind diese Geschichten zu gespreizt, geklügelt und 
unwahr bis zur Albernheit, von Satire sehr entfernt. In der anspruchsvollen 
Drnckausstattung wirken sie nur noch ärmlicher. K. 

Lenk, Margarete, Des Pfarrers Kinder. Erzählung aus der Zeit 
des 30 jährigen Krieges. 2. Aufl. Zwickau i. S., Johannes Herrmann 
(304 S. 8.). 2,50 M., geb. 3 M. 

M. Lenk hat sich in kurzer Zeit unter den Volks- und Jugendschrift- 
stellern unserer Tage einen der ersten Plätze erobert. Ihre Schriften gehören 
zu den besten ihrer Art, und auch „Des Pfarrers Kinder" bieten bei frischer, 
lebendiger Schilderung gleich viel für Wissen, Herz, Gemüt und Leben. Das 
schön ausgestattete Buch eignet sich hervorragend zur Anschaffung für Volks- 
und Jugendbibliotheken. H. J. 

Lohmeyer, Julius. Zur See, mein Volk! Die besten See-, 
Flotten-Lieder und Meerespoesien für Haus und Schule, vaterländische 
Vereine und Feste gesammelt. Im Auftrage der Freien Vereinigung 
für Flottenvorträge herausgegeben. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 1900. 
(118 S. 12.). IM., geb. 1,50 M. 

Eine reichhaltige, wenn auch nicht erschöpfende Sammlung älterer und 
neuerer Flotten- und Seelieder, deren Zweck das Titelblatt etwas umständlich 
erläutert. Viele Lieder darunter haben die Anwartschaft darauf, Volkslieder 
zu werden, sobald die rechten Melodien dazu gefunden sind. Der Titel der 
noch etwas zu sichtenden Sammlung aber möge kurz und bündig lauten: 
See- und Schifferlieder fürs deutsche Volk. Kein Wort mehr! Das „Philister- 
flottenlied" mit seinen politischen Anspielungen darf jedoch in einem Volks- 
liederbuch keine Heimstätte finden. Bb. 

Manteuffel, Ursula Zöge v., Jone. Eine Herzensgeschichte. Berlin, 
Otto Janke. 1900. 3 Bde. (268, 270, 249 S. 8.). 12 M. 

Eine gemütstiefe Darstellung der Herzenskämpfe eines jungen Mädchens. 
das überall Sonnenschein und Frieden verbreitend , ihn sich selbst erst nach 
schwerem Leid und vielen Anfechtungen zu erringen vermag. In dem figuren- 
reichen, vielleicht etwas zu breit angelegten Romane zeigt sich die Verfasserin 
von der besten Seite. Nicht zuletzt verfügt sie über eine glückliche satirische 
Ader: die Schilderung eitlen blaustrtimpflerischen Gebahrcns und parvenu- 
haften Hochmuts in einer Kleinstadt ist darin ein Prachtstück. Überhaupt 
ist alles, was uns erzählt wird, echt menschlich und wahr empfunden und 
vermag uns darum bis zum Schlüsse zu fesseln. Sehr empfehlenswert. F. 

Meyer-Förster, Wilhelm, Eldena. Roman. Stuttgart, F. G. 

Cotta'sche Buchh. Nachf. 1900. (265 8. 8.). 3 M. 

Wir stehen nicht an, das Buch als ein Kabinettstück frischen Humors 
und lebendigster Erzählungskunst zu bezeichnen. Von dem Inhalt sei nur 
soviel verraten, dais es eine internationale Radfahrergeschichte ist und Paris 
darin eine grofee Rolle spielt. Aber das hindert nicht, dais uns aus gemüts- 
warmem deutschen Herzen heraus eine Reihe von prächtigen Kleinstaattypen 
.vorgeführt wird, eine ganze Welt von erlebten, selbstgeschauten Gestalten. 
Möchten recht viele Leser in den Lesehallen, denen wir das Buch empfehlen, 
Bekanntschaft mit den Honoratioren von Buaeburg machen und sich an einer 
Probe echter „Heimatkunst" erfreuen. F. 

Muellenbach, Ernst. Schntzengelchen. Ein kölnischer Roman 

aus dem Jahre 1812. Stuttgart, Deutsche Verlags - Anstalt. 1900. 

(316 8. 8.). 3 M., geb. 4 M. 

Das Buch ist mehr als ein Unterhaltungsroman. Es bietet ein Stück 
Kulturgeschichte aus dem „hillgen" Köln, dem die Etikette einer französischen 
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bonnc ville de TEmpirc aufgedrückt ist. Ein Krieg im Kleinen, die Aus- 
hungerung des seebeherrschenden England, wird durch die Kontinentalsperre 
geführt, uud ein Heer von uniformierten kaiserlichen Douanen erhält au nom 
de la roi das „System" gegen die Hydra einer Schmugglerbande notdürftig 
aufrecht. In diese Zeit sind vom Verfasser zwei in ihren Ansichten grund- 
verschiedene Charaktere, der Douanen direktor und ein Arzt, gestellt, von denen 
der letztere die Tochter eines durch fremde Schuld erblindeten Straisengeigers, 
des Schutzengels, als seine Gattin heimführt. Für Volksbibliotheken, in- 
sonderheit für reifere Leser, ist der Roman sehr zu empfehlen. Bb. 

Ocscr, Hermann, Am Wege und abseits. 3. Aufl. Basel, R 
Reich. 1900. (244 S. 8.). Brosch. 2,50 M. 

Der Name des Verfassers bürgt dafür, dafs wir es auch hier wieder mit 
einer schönen wertvollen Gabe zu thun haben. Das Buch enthält Betrachtungen 
und novellistische Skizzen, ans denen der Geist echter Religiosität und warmer 
Menschenliebe atmet, und außerdem eine Sammlung lyrischer Gedichte. Oeser 
hat etwas von der milden, herzgewinnenden Art eines Frommel, anderseits 
erinnern manche seiner Skizzen geradezu an T ur^enjeffs Gedichte in Prost 
mit ihrer tiefpoetischen NaruranschauuDg. Wie die dritte Auflage beweist, 
hat sich das Büchlein seinen Freundeskreis bereits erobert, und wir können 
nur wünschen, dafs es auch bei den Lesern unserer Bildungsbibliotheken 
recht heimisch werde. G. Fr. 

Riehl, W. H., Neues Novellenbuch. 3. Aufl. (Sechster Abdruck.) 

Stuttgart, J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger. 1900. (321 S. 8.). 

4 M., eleg. geb. 5 M. 

W. H. Riehl bedarf keiner Empfehlung. Seine sozialpolitischen und 
kulturhistorischen Schriften („Land und Leute", „Die bürgerliche Gesellschaft", 
„Die Familie", „Die deutsche Arbeit" u. a. m.) sollten in keiner städtischen, 
seine in gewisser Beziehung klassisch zu nennenden kulturhistorischen Novellen 
auch in keiner ländlichen Volksbibliothek fehlen. Wir halten es für ein er- 
freuliches Zeichen, dais von Riehls Schriften immer wieder neue Auflagen 
nötig werden. Auch das „Neue Novellenbuch** haben wir wieder mit grobem 
Interesse gelesen. Da ist stets Handlung ohne langathmige Reflexionen, 
knappe Form, kernige Sprache, feiner Ilumor, urgesunder Inhalt. H. J. 

Rosegger, Peter, Mein Weltleben oder wie es dem Waldbauern- 
buben bei den Stadtleuten erging. Mit dem Bildnis des Verfassen. 
Leipzig, L. Staackmann. 1898. (IV, 457 8. 8.). 4 M., geb. 5 M. 

Roseggers Schriften sollten in keiner Volksbibliothek fehlen. Wer 
Land und Leute der Alpen kennen lernen will, kann sich keinem kundigeren 
und liebenswürdigeren Führer als ihm anvertrauen; der bei aller Liebe fiir 
sein schönes Heimatland , sich doch jederzeit einen offenen freimütigen Blick 
auch für dessen Schattenseiten bewahrt hat, und den in seiner Schreibweise 
ein tiefes Gemüt und ein gesunder, herzkräftiger Humor auszeichnet Mit 
ebenso unerbittlicher Offenheit und Strenge schreibt er auch über seine eigene 
Person, wie die 1 7 einzelnen köstlichen Skizzen in „Mein Weltleben" dartnun. 

H.J. 

Russel, Clark, Seeromane. I. Band: Das Wrack des Grosvenor. 
Ins deutsche übertragen von H. v. N. IL Band: Die Piraten. Autorisierte 
deutsche Übersetzung von Friedrich Meister. Stuttgart, Robert Lute. 
1898. (347 u. 311 S. 8.). ä Band 2,50 M., geb. 3,50 M. 

Russeis Seeromane, von denen inzwischen noch eine Reihe weiterer 
Bände erschienen ist (Das Auswandererschiff. Das Verbrecherschiff. Die 
Seekönigin u. a.), sind mit einer so eigenartigen Meisterschaft auf diesem Ge- 
biete geschrieben, dafs sie nicht blos die Jugend, sondern auch das reifere 
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Alter ansprechen. Die Übersetzung ist glatt und fliefsend, am Schlüsse jedem 
Bande ein erklärendes Register der seemännischen Ausdrücke und schiffs- 
technischen Bezeichnungen angefügt. Kusseis Seeromane dürften in den 
Bücherhallen und Volksbibliotheken sehr bald zu den gelesensten Büchern 
gehören. H. J. 

Sakuntala, Indisches Schauspiel von Kalidasa. Frei bearbeitet 
von Gustav 8chmilinsky. Dresden, Pierson 1900. (106 S. 8.) 1,50 M. 

Wenn die neue Verarbeitung der Sakuntala etwas dazu beitragen kann, 
dafe die nur noch dem Sommernachtstraum vergleichbare Dichtung' be- 
kannter wird, so soll sie willkommen sein. Sie giebt freilich von der Fein- 
heit und Innigkeit des Urbildes viel zu wenig und zeigt bei flüssiger Form 
eine merkwürdige Leidenschaft die Länge auf die Kürze zu reimen. K. 

Schott, Anton, Der Königsschütz und Aus der Art geschlagen. 

Zwei Novellen. Verlag von J. P. Bachern in Köln. (178 S. 8.). Geheftet 

1,50 M.; geb. 2,50 M. 

Die beiden Erzählungen dieses fast noch unbekannten trefflichen 
Böhmerwaldschriftstellers bieten zwei schollenduftige Bilder aus dem Leben 
der Böhmerwäldler in vergangener und gegenwärtiger Zeit. Das Buch kann 
allen Volksbibliotkeken bestens empfohlen werden. J. Stibitz. 

Schott, Anton, Der Hüttenmeister. Novelle. Verlag von J. 
P. Bachern in Köln. Geheftet 1,50 M.; geb. 2,50 M. 

Eine ebenso vorzügliche Erzählung wie die bereits angeführte ist die 
Novelle „Der Hüttenmeister." Sie bringt die Geschichte eines schlichten 
Hannes und Arbeiters, der sich durch seine Thatkraft emporr ingt. Die Hand- 
lung spielt in einer Glashütte des mittleren Böhmerwaldes , der Heimat des 
Dichters. Es ist ein empfehlenswertes Buch für das Volk. J. Stibitz. 

Schott, Anton, Auf Irrwegen. Erzählung aus dem Walde. 
Verlag von Butzon & Bercker (Fr. Bercker). Geh. 90 Pf. 

Hier zeichnet der Dichter neben heimatständigen Figuren auch eine 
Sommerfrischlerfamilie. Schott ist zu sehr Böhmerwäldler, als dafs er diesen 
Leuten gerecht werden könnte. Das Buch reicht deshalb nicht an den „Wild- 
hof*, seine Anschaffung kann aber trotzdem Volksbibliotheken bestens an- 
gerathen werden. J. Stibitz. 

Schott, Anton, Der Wildhof, Erzählung aus dem Walde. 
Verlag von J. P. Bachern in Köln. Geheftet 1,50 M.; geb. 2,50 M. 

„Der Wildhof" gehört zu den besten Erzählungen Schotts. Das sind 
prächtige Gestalten diese Wäldler, die „Wildhofersleut", der „Steinreuter" 
und seine Söhne und der treue Sepp, der Grofsknecht, der bei Sedan gefallen. 
In der sprachlichen Behandlung des Dialektes sucht Schott seines gleichen. 
Das Buch gehört zu den Zierden einer Volksbibliothck. J. Stibitz. 

Telmann, Konrad, Was ist Wahrheit? Roman. Dresden und 
Leipzig, Carl Reissner. 1900. 2 Bde. (253 u. 233 S. 8.). 6 M. 

Dieser zweite Roman aus des Dichters Nachlasse entrollt uns eine 
Reihe von Bildern aus dem sozialen Leben einer Fabrikstadt, entworfen mit 
dem ganzen erschütternden Lebensernst und der künstlerischen Reife, die 
Telmanns Schaffen auszeichnen. Das Problem selbst ist nicht neu: die innere 
Umkehr eines in unfruchtbarem Buchstabenglanben befangenen jungen Geist- 
lichen zu werkthätiger Menschenliebe angesichts der wirtschaftlichen und 
sittlichen Nöte, die an ihn als Seelsorger eines Arbeiterviertels herantreten. 
Den Höhepunkt des Romans bildet die Darstellung einer Revolte, bei der es 
zum blutigen Zusammenstoß mit dem heranrückenden Militär kommt. Hier 
braucht Telman den Vergleich mit ähnlichen Scenen in Zolas Germinal nicht 
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zu scheuen. Dafs das Buch dut in die Hände gereifter Leser gehört, versteht 
sich von selbst. F. 

Wagener, Brnno, Unter dem vielfarbigen Banner. Ein Roman 
ans dem Goldlande Transvaal. Berlin, Stattgart, Deutsches Verlags- 
haus Bong & Co. (1900.) (252 8. 8.). 3 M., geb. 4,50 M. 

Dafs der Krieg unten in Südafrika eine Reihe von Barenromanen reitigen 
würde, liefs sich erwarten. Der vorliegende enthält eigentlich weiter nichts 
als die Liebesgeschichte eines deutschen kriegsfreiwilligen Arztes und der 
Tochter des Generals Lucas Meyer (!), das Freiheitsringen des bedrängten 
Volkes wird nur als Folie dazu benutzt. Nach der Schlacht bei Klandwlaagte 
überläfst der Verfasser die kämpfenden Heere ihrem Schicksale, nachdem die 
Liebenden ihren Bund fürs Leben auf dem Schlachtfelde geweiht haben. Der 
Roman ist gewandt geschrieben und enthält einzelne gute Schilderungen, das 
litterarischc Interesse, welches wir daran zu nehmen vermögen, ist nur gering. 

• G.Fr. 

Wiehert, Ernst, Getrennte Wege. Roman. 2 Bde. (316 u. 442S.8.> 

Dresden, Reifsner. 8 M. 

Ich hab mirs gleich gedacht: Konrad und Egbert gehen «Getrennte 
Wege", der eine als Sozialdemokrat, der andere als Ministerialdirektor, und 
messen sich im Kampf gegen die Umsturzvorlage im Reichstag. Konrtd 
bekommt Egberts hochgeborene Schwester mit dem gleich anfangs gebrochenen 
Bein zuletzt doch, und Egbert geht zu Grunde, da er sein Lieb dem amerikt- 
nischen Mammon geopfert hat. Das Schicksal tritt stets zweckmässig ins 
Mittel und der Gottseibeiuns, will sagen der Sozialdemokrat thut wie Schnauz 
der Schreiner: Meine Herren, dieser Löwe ist kein wirklicher Löwe. — Wer 
sioh von ruhigem breitem Flusse gern tragen läfst, wird das Buch indessen 
mit Vergnügen lesen. Stellenweise ist es wirklich spannend. K. 

Wilbrandt, Adolf, Hairan. Dramatische Dichtung in 5 Auf- 
zügen. Stuttgart, J. G. Cotta'sche Buchhandlung Nachfolger. 1900. 
(166 S. 8.). 2 M., eleg. geb. 3 M. 

Die Stärke Wilbrandts liegt auf dem Gebiete der Erzählung, nicht auf 
dem des Dramas. Trotz der „Arria und Messalina" des ehemaligen Theater- 
direktors an der Wiener Hoiburg- Bühne werden unseres Erachtens seine 
dramatischen Dichtungen , um des Verf. eigene Worte aus dem Vorwort xa 
gebrauchen, stets bald „in die Totenkammer wandern". Dieses Geschick 
hätte notgedrungen auch ohne „drohendes amtliches Verbot 1 ' der Aufführung 
— oder auch gar trotz desselben — den „Hairan" getroffen. Interessant 
bleibt in gewissem Sinne die Lektüre des Trauerspiels ja immerhin , doch 
nur für gereifte Leser. H. J. 

Würzburg, Ludwig, Der Unbezwingliche. Historisches Genre- 
bild. Berlin, Otto Janke. 1900. 3 Bde. (219, 191 und 218 8. a). 
Brosch. 10 M. 

Die Wechsel vollen Schicksale des berühmten Diamanten, der „Regent" 

fenannt, werden hier, verflochten mit den Umtrieben der Prätendentenpartei 
er Stuarts am Hofe Philipps von Orleans in farbenreichen und kulturhistorisch 
fesselnden Bildern dem Ixjser vor Augen geführt Wenn auch der Aufb» 
des Ganzen manches zu wünschen übrig läist, so werden wir doch durch die 
phantasievolle Darstellung für den Mangel an Straffheit und Konzentration 
der Handlung reichlich entschädigt. Obwohl sich der Roman in der Sphäre 
des französischen Hoflebens zu Anfang des 18. Jahrhunderts bewegt, fcmn er 
doch jedem Leser unbedenklich in die Hände gegeben werden. G. Fr. 

Redaktionsschlufs für die nächste Doppelnummer am 15. April 1901. 

Verla» g von Otto HarraaaowiU, Leipzig. — Druck von Ehrbardt Karras, Halle. 
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Über das Einbinden von Volksbibliotheksbüchern. 

V.on Gustav Eggert, 
Buchbinder der Öffentlichen Bücherhalle zu Hamburg. 

Bei einem Blick in die Jahresberichte von Volksbibliotheken und 
Lesehallen kann man leicht ersehen, dafs die Ausgaben für Buchbinder- 
arbeiten meist einen grofsen Teil der Gesamt -Ausgaben bilden; dabei 
Bind die Klagen der Bibliothekare über vorzeitige Abnutzung und un- 
genügende Haltbarkeit der Bucheinbände allgemein. Mufs sich da 
nicht die Frage erheben, wie dem abzuhelfen ist? Ich möchte glauben, 
dafs denjenigen Instituten, die (bei täglicher Öffnungszeit) jeden Tag 
150 Bücher oder mehr ausleihen, sehr zu empfehlen ist, eine eigene 
Buchbinderei einzurichten. Die Anschaffungskosten sind so grofse 
nicht; eine Werkstubeneinrichtung für einen bis zwei Buchbinder kostet 
etwa 500 — 600 M., einschliefslich der unentbehrlichen Schneidemaschine. 
Verschiedene Bibliotheken haben diese Einrichtung bereits getroffen, 
und die gemachten Erfahrungen sind durchweg sehr befriedigende. 

Jedem Fachmanne werden die mannichfachen Vorteile und An- 
nehmlichkeiten, die eine eigene Buchbinderei bietet, sofort einleuchten. 
Ich will deshalb nur hervorheben, dafs bei mäfsigen Kosten sich ein 
durchaus solid und gewissenhaft gearbeiteter, haltbarer Band herstellen 
lftfst; liegt es ja doch im eigensten Interesse des betreffenden Buch- 
binders, den Bänden die größtmögliche Haltbarkeit zu geben. Aber 
auch diejenigen Bibliotheken, die keine eigene Buchbinderei einrichten 
können, werden gut thun, ihre Bücher ungebunden zu beziehen und 
nicht etwa in den sogenannten Originaleinbänden. Diese sind stets 
fabrikmäfsig hergestellt und halten den Band wohl zusammen, wenn 
er nur einige Male gelesen wird (wie dies ja in den meisten Privat- 
bibliotheken der Fall ist); sobald sie aber einer Volksbibliothek ein- 
verleibt werden, zeigt sich, dafs sie meistens den Anforderungen, die 
hier an sie gestellt werden müssen — nämlich durch die Hände 
von 40 oder 50 Lesern zu gehen und doch haltbar zu bleiben — 
nicht gewachsen sind. Dazu kommt noch, dafs die Originaleinbände 
in der grofsen Mehrzahl der Fälle aus Stoffen hergestellt sind, die 
sehr leicht schmutzig werden; schmutzige Bücher sollten aber eigentlich 

II. 5. 6. ö 
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in keiner Volksbibliothek vorhanden sein — ans ästhetischen nnd 
sanitären Gründen nicht, und weil die Leser nur dann gewöhnt werden 
können, die Bücher sauber zu halten, wenn man ihnen keine schmutzigen 
Bücher in die Hand giebt. 

Diejenigen Volksbibliotheken, die zu klein sind, als dafs sie 
eine eigene Buchbinderei vollständig beschäftigen könnten, handeln, 
wie gesagt, zweckmäfsig, wenn sie ihre Bucheinbände sich möglichst 
selbst zu beschaffen suchen und z. B. darauf verzichten, Bücher schon 
gebunden zu kaufen. Die 30 oder 50 Pf., die sie bei gebundenen 
Büchern an den Einbandkosten sparen, setzen sie reichlich wieder zu, 
da die betreffenden Bücher eben auch viel schneller aus dem Bande 
gehen und dann doch neu gebunden werden müssen. Das Binden der un- 
gebunden gekauften Bücher kann sich aber die Bibliothek anfordern 
noch verbilligen, wenn sie selbst die Einbandstoffe, von denen gleich die 
Rede sein wird, in gröfseren Mengen einkauft, mit den Buchbindern 
einen Preis für das Binden der Bücher (je nach ihrer Oröfse und 
Stärke) vereinbart und die nötigen Stoffe selbst dazu liefert; das hat 
aufser dem Vorzug der gröfseren Billigkeit den weiteren, dafs nun die 
für eine vielbenutzte Bibliothek praktischsten Stoffe gewählt werden 
können — Stoffe, die in den meisten Buchbindereien gar nicht bekannt, 
jedenfalls aber nicht vorrätig sind. 

Doch bevor die Einbandstoffe genannt werden, seien einige Ver- 
haltungsmafsregeln genannt , die bei der Vergebung von Buchbinder- 
arbeiten durch Volksbibliotheken stets scharf berücksichtigt werden 
müfsten. Vorbedingung für Anfertigung eines haltbaren Einbandes ist 
vor allem, dafs dem Buche in seinen verschiedenen Anfertigungsstadien 
die nötige Zeit zum Stehen in der Presse nnd zum Austrocknen ge- 
währt wird. Es liegt daher im eigenen Interesse der Bibliothek, ein 
zum Einbinden gegebenes Buch nicht in allzu kurzer Zeit wieder 
zurück zu fordern; keinesfalls sollte ein Buch vor Ablauf von zehn 
Tagen die Buchbinderwerkstelle wieder verlassen. 

Bei der Wahl des Einbandstoffes sollte man nicht allein anf 
dessen Dauerhaftigkeit Gewicht legen, sondern z. B. auch anf seine 
Farbe. So sind z. B. hellfarbige Stoffe durchaus zu vermeiden, da sie 
nach kurzem Gebrauch unansehnlich werden. Bei belletristischen 
Werken, Unterhaltungslektüre und sonstigen viel gelesenen Werken 
ist es nicht einmal praktisch, sondern sogar unökonomisch, allzu starke 
Stoffe zu verwenden. Die Erfahrung hat gelehrt, dafs dann bei dem 
häufigen Wechsel und der starken Benutzung der Bücher der Buch- 
block bald vollständig zerlesen ist, während die Decke noch heil und 
wohl erhalten, übrigens aber mit Schmutz und Flecken bedeckt ist; eine 
genügende Ausnutzung der Einbanddecke hat dann also nicht statt- 
gefunden, dieselbe ist aber völlig wertlos geworden nnd muß fort- 
geworfen werden. 

Für Bände der genannten Art ist ein unter dem Namen Dermatoid 
in den Handel gekommener Stoff sehr zu empfehlen. Derselbe ist be- 
deutend haltbarer als gewöhnlicher Callico, ist gegen Fett vollkommen 
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ran, nimmt Schmutz nur sehr schwer an und läfst sich mit einem 
shten Schwamm mit klarem Wasser leicht reinigen, ohne dafs seine 
be und sein Ansehen leiden. In Folge seiner grofsen Zähigkeit 
pt sich Dermatoid auch gegen äufeere Beschädigungen (Eratzen, 
rammen u. s. w.) sehr unempfindlich, und ebenso wenig üben Hitze, 
te oder Feuchtigkeit irgend welchen nachteiligen Einflufs aus. — 

in Dermatoid zu bindendes Buch mufs jedoch, wenn seine Stärke 
lr als 10 Bogen beträgt, mit einem sogenannten „gebrochenen" 
ricen versehen werden. Die Öffentliche Bücherhalle in Hamburg 
itzt Bände, die in dieser Weise gebunden sind, die bereits über 
mal verliehen worden sind und sich trotzdem noch in sehr gutem 
tande befinden. 

Für die Bände der wissenschaftlichen Abteilungen von mittlerer 
tfse und Stärke möchte ich das sogenannte „Art Vellum u empfehlen — 
en Stoff von ungemein dichtem und zähem Gewebe. Die Erfahrungen, 

betreffs der Haltbarkeit bis jetzt damit gemacht worden sind, 
1 sehr zufriedenstellende gewesen. — Bei schweren grofsen Bänden 
1 grofsen Zeitschriften hat sich ein englisches Fabrikat „Buckram tt 
r bewährt. Ein Buch in der Weise eines Halbfranzbandes, auf 
en Falz angesetzt, der Rücken von dem genannten 8toff, die Ecken 
gerundet und in gleichfarbiges Leder eingeschlagen, die Deckel mit 
rmatoid überzogen, giebt einen soliden, sehr haltbaren Band, der 
en Halbfranzband vom besten Leder an Dauerhaftigkeit weit über- 
ft. Selbstredend lassen sich auch leichtere Bände in gleicher Weise 
den. Ein Halb -Buckram -Band mit Dermatoid -Überzug ist dem 
t-Vellum noch vorzuziehen. 

Allgemein von Wichtigkeit ist übrigens, dass in der Mitte des 
ten und letzten Bogens eines jeden Buches vor dem Heften ein 
drtingstreifen eingeklebt wird, um das Zerschneiden des Bogens 
roh den Heftfaden zu verhindern. Auch soll mit dem Vorsatz ein 
rker 3 — 4 cm breiter Leinwandfalz eingeheftet werden — bei grösseren 
1 schwereren Bänden verwendet man dazu besser einen stärkeren 
ff. Alle Bücher sollten mit Fadenheftung auf mindestens drei Bünde 
leftet und der innere Rücken des Buches mit Gaze oder Leinen 
jrklebt werden. Ganz besonders ist darauf zu achten, dafs die 
eher, wenn irgend möglich, stets durchaus geheftet werden; d. h. 

• Heftfaden mufs, schlägt man die Mitte eines Bogens auf, von oben 
>h unten ganz durchlaufen, nur an den Stellen der Bände darf sich 
e Unterbrechung zeigen. Die Heftung auf Band ist der auf Hanf- 
.dfaden vorzuziehen; ein auf Band geheftetes Buch legt sich besser 

• und ist auch um vieles haltbarer. Zu den Deckeln sollte nur gute, 
tue Pappe bester Qualität verwendet werden. Von Vorteil ist es, 
glichst alle Bände ganz in Stoff zu binden, Halbbände mit Papier- 
eng bewähren sich nur bei Büchern, die nicht stark verlangt werden. 

Zum Schlufs will ich noch auf eine Neuerung aufmerksam 
chen, die in der Öffentlichen Bücherhalle in Hamburg seit einigen 
naten probeweise in Gebrauch ist und sich bisher recht gut bewährt 

6* 



76 Lesegesellschaften 

hat. Dort präsentieren sich die Titel anf dem Rücken der neueren 
Bücher statt in Gold in rein weifser Schrift; diese weifsen Titel sind 
bedeutend übersichtlicher, viel deutlicher und wohl auch geschmack- 
voller als Goldtitel. Verwendet wird hierzu eine blattartige Masse, 
die unter den Namen „weifse Farbfolie" von der Firma Wilhelm Leos 
Nachf. in Stuttgart in den Handel gebracht ist. 1 ) Die andersfarbigen 
Farbfolien derselben Firma sind wohl für Büchertitel nicht so empfehlens- 
wert, da der Aufdruck damit an Deutlichkeit hinter der weiften 
Farbfolie bei weitem zurück steht. — Über die Verwendung der Farb- 
folie und über weitere Versuche der Öffentlichen Bücherhalle zu 
Hamburg kann vielleicht später berichtet werden. 



Lesegesellschaften . 

Von L. Liev. 

Es ist eine alte Klage, dafs das Volk der Denker und Dichter 
verhältnismäfsig wenig Bücher kauft. Gewifs hat diese Klage in den 
letzten Jahrzehnten an Berechtigung verloren. Der allgemeine Wohl- 
stand hat sich gehoben und die Bücher sind billiger geworden. Eine 
ganze Reihe von Werken bedeutender Schriftsteller — wir nennen nur 
Hebbel, Ludwig, Stifter — sind des Urheberschutzes ledig und damit 
ihrer eigentlichen Bestimmung, jedermann zugänglich zu sein, näher 
geführt worden. Noch geschützte Werke — Auerbach, Riehl, Spiel- 
hagen, Rosegger — erscheinen in billigen Lieferungsaasgaben, das 
wahrhaft volkstümliche Unternehmen der Reclamschen Universalbiblio- 
thek hat eine ganze Reihe ähnlicher Unternehmungen ins Leben ge- 
rufen. Immer noch theuer und schwerer zugänglich daher sind wissen- 
schaftliche Werke, Reisebeschreibungen, Biographieen, Geschichtswerke, 
also gerade Werke, die für tiefere und ernstere volksbildnerische 
Bestrebungen unentbehrlich sind. Die Rivalität aber der periodischen 
Litteratur, der Zeitschriften, der Tagespresse, gegen das Buch ist von 
Jahr zu Jahr getiegen, ja das Buch geradezu in eine Vertheidigungs- 
stellung gedrängt worden, in der es auf die Hilfe der Leih- und 
Volksbibliotheken mehr als je angewiesen ist 

Ohne nun der erwiesenen Wirksamkeit bereits bestehender Leih- 
und Volksbibliotheken von ihrer Bedeutung etwas nehmen zu wollen, 
darf man behaupten, dafs sie, namentlich aber die lediglich von Ge- 
schäftsinteressen geleiteten Leihbibliotheken noch all zu sehr einer 
zielbewufsten Verwaltung nach höheren Gesichtspunkten entbehren. 
Die Leihbibliotheken machen sich aus naheliegenden Gründen von dem 
Geschmack der Mehrzahl der Abnehmer abhängig und dienen bereit- 
willigst auch dem flüchtigen Modeinteresse. Das aber ist am so be- 
denklicher, als die einflufsreichste Kritik, die der Tagespresse, abgesehen 

1 ) Auch die vorstehend angegebenen Einbandstoffe sind von der Fira» 
Wilhelm Leus Nachf. in Stuttgart zu beziehen. 
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von wenigen rühmlichen Ausnahmen, den litterarischen Ereignissen, 
die sich nicht im Rahmen des Theaters abspielen, entweder nur wenig 
Beachtung schenkt oder gar sich auf den kritiklosen Abdruck der 
vom Verleger angefertigten Buchreklamen, der sog. Waschzettel, be- 
schränkt. Der unbedeutendsten Neuheit, die auf den weltbedeutenden 
Brettern erscheint, vergönnt sie eine eingehende Besprechung durch 
Fachleute, Büchern aber gegenüber begnügt sie sich mit einem kurzen 
Hinweis oder gar nur mit einer Titelangabe, mögen sie noch so be- 
deutend sein. Das grofse Lesepublikum steht also der Mehrheit der 
Tageserscheinungen der Litteratur ziemlich unberaten gegenüber. 

Gegenüber solchen Umständen, die für den Geschmack und die 
Bildung des Volkes wie für die Schriftstellerwelt gleich verhängnis- 
voll sind, empfiehlt es sich wohl, weitere Kreise auf das Vorbild der 
Lesegesellschaften, die in der Zeit des aufstrebenden liberalen Bürger- 
tums um die Mitte unseres Jahrhunderts und dann weiter zurück in 
der Aufklärungsperiode des vorigen Jahrhunderts sich finden, hin- 
zuweisen. Über Zweck und Organisation dieser Gesellschaften erfahren 
wir aus einer leider nur sehr knappen Publikation von fachmännischer 
Seite, dafs sich einige von ihnen die Pflege besonderer Wissensgebiete, 
z. B. der theologischen , juristischen oder medizinischen , andere aber 
die Förderung der Lektüre „auf allen Gebieten des Guten und Nütz- 
lichen, der Moral, Religion, Menschen-, Natur- und Weltkunde, Auf- 
klärung, Menschenbildung und - Vervollkommnung u zum Ziele gesetzt 
haben. Die Grundzüge der Organisation waren bei fast allen diesen 
Lesezirkeln die einfachsten: Zirkulation der neuangeschafften Werke 
unter den Mitgliedern, später Vereinigung der gelesenen Bücher in 
einer kleinen Bibliothek oder deren Verweisung an gröfsere öffentliche 
Büchereien. 

Sicher wären derartige Lesegesellschaften auch heute noch am 
Platze, wie denn auch solche, wenn auch in beschränktem Umfange, 
z. B. an Hochschulen , höheren Unterrichtsanstalten , in gelehrten Ver- 
einigungen schon bestehen. Die Einrichtung aber verdient die weiteste 
Verbreitung. Gar manche gemeinnützige Vereine, auch gesellige, 
könnten den Kreis ihrer Aufgaben erweitern, die Intensität ihrer 
Wirkungen vertiefen, wenn sie auch die Verbreitung lesenswerter 
Bücher unter ihren Mitgliedern sich angelegen sein liefsen. Recht 
wohl aber liefsen sich auch zwanglose Vereinigungen lediglich zu dem 
Zwecke der billigen Vermittelung guter Lektüre gründen, denen mit 
fachmännischem Rat für die Auswahl der Bücher zur Seite zu stehen 
gewifs in jeder Stadt berufene Leute sich gern bereit finden lassen 
würden. Als letzte Verwendung der gelesenen Werke, soweit nicht 
einem der Mitglieder ihr dauernder Besitz erwünscht ist, empfiehlt sich 
natnrgemäfs ihre Überweisung an vielleicht minder zahlungsfähige Lese- 
gesellschaften oder an öffentliche Büchereien in Stadt und Land. 
Hier oder dort dürfte gewifs auch die Gemeinsamkeit der Interessen 
innerhalb einer solchen Lesegesellschaft das Bedürfnis nach gegen- 
seitiger Aussprache erwecken und auf diesem Wege der Gewinn der 
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Lektüre noch gesteigert werden. Die Zahl der Mitglieder sollte im 
Interesse eines angemessen raschen Umlaufes der Bücher nicht sehr 
ausgedehnt werden. Nicht die Gröfse der einzelnen Gesellschaft, sondern 
ihre Gesamtzahl und die Fühlung, die sie eventuell unter einander 
suchen und finden werden, erscheinen für ihre Wirksamkeit von be- 
sonderer Bedeutung. 



Die Verwaltung der Central -Bibliothek in Wien. 

(Schluß.) 

IV. Entlehnung. 

Die Partei bringt eine Legitimation, zahlt die Gebühr und erhalt 
die Leihkarte mit abgestempelter Marke. Die Marken müssen auf der 
Leihkarte einzeln mit dem Datumstempel gestempelt werden; der 
Stempel mufs auf die Leihkarte übergreifen (um Mifsbrauch zu ver- 
meiden). Zugleich mit der Leihkarte werden zwei Erlagscheine aus- 
gefertigt. Der eine mit der Unterschrift wird nach Nummern, der 
andere alphabetisch in verschiedenen Cartons geordnet (in kleinen 
Bibliotheken wird nur ein alphabetisches Leser -Verzeichnis geführt). 
Wer in der Bibliothek einen Jahresbeitrag (2 E.) erlegt, braucht 
keine Legitimation. Die Jahreskarte mufs gestempelt und vom Biblio- 
thekar unterfertigt werden. Leser mit einer Leihkarte bekommen in 
der Regel ein Werk. Ist das Werk einbändig, so erhalt der Leser 
auf Verlangen noch ein zweites Werk, doch werden als Zugabe nnr 
ältere Werke und billige Ausgaben (Kürschner, Reclam etc.) verwendet 
Für jedes Werk mufs der Leihheller entrichtet werden. 

Auf wissenschaftliche Werke darf kein belletristisches Werk als 
Zugabe verabfolgt werden, wer aber Belletristik entlehnt, kann jeder- 
zeit (abwechselnd) ein wissenschaftliches Werk entlehnen« 

Auf dem Lande mag man an verlässliche Leser, welche entfernt 
wohnen, auf Wunsch zwei belletristische oder ein belletristisches und 
ein wissenschaftliches Werk abgeben (auf zwei Lesekarten vier Werke). 
Kürschners Bücherschatz hat keine besonderen Buchkarten. Der Leser 
wählt sich z. B. vier Nummern und der Bibliothekar stellt eine Buch- 
karte mit der Notiz 4 K in den Karton. 

Bei der Entlehnung wird die Buchkarte aus dem Werk ge- 
nommen. Die Nummer der Leihkarte wird auf die Buchkarte notiert 
und diese wird in den Karton gestellt. Auf der Leihkarte des Lesen 
wird der Tag der Entlehnung notiert (verstellbarer Datum -Stempel) 
31 Tag-Kartons (mit dem fortlaufenden Datum), trennen die Entlehnungen 
der Monatstage. Die Zahl der Entlehnungen wird täglich im Tage- 
Buch (und im Folio) notiert. Bücher, welche am selben Tag zurück- 
kommen, werden auf einem Blatt notiert und abends verrechnet 

Hat der Leser gewählt und ist die Nummer auf der Buchkarte 
notiert, so ist der Leih -Heller für das Werk zu entrichten. Der 
Leser kann am selben Ta$ wiederholt tauschen. Die zurückgestellten 
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>rke werden vor der Einreihung revidiert Schäden werden anf der 
chkarte vermerkt. Die Bücher müssen in gutes Packpapier eingehüllt 
geholt und ebenso verwahrt an einen Bibliotheks- Beamten zurück - 
stellt werden. 

Ende Dezember wird die Berufs -Statistik der Leser in allen 
»liotheken aufgenommen. 

Obscöne Lektüre wird nicht eingestellt; eine Reihe von Werken, 
lohe bezeichnet sind, dürfen an jugendliche Personen nicht verab- 
%t werden (D'Annunzio, Nansen etc.). An Volks- und Bürger- 
üler wird überhaupt nichts entlehnt; nur wenn die Eltern die 
eher holen oder die Erlaubnis erteilen, wird Jugendlektüre abgegeben. 

Innerhalb der Schranken dürfen sich nur die Bediensteten auf- 
ten. 

V. Mahnung, Prolongation, Verlust, Klage. 

Die Lesedauer für belletristische Werke ist mit 14 Tagen, für 
tsen schaftliche Werke mit 30 Tagen festgesetzt. Täglich werden 
rückständigen Parteien gemahnt (I. Mahnkarte). Nach 14 Tagen 
•d die 11. Mahnung (eingeschriebener Brief ) abgeschickt. Die Mahnungen 
d mit dem Bibliotheks -Stempel zu versehen, damit die Post die 
lesteilbaren Karten sofort an den Absender zurückstellen kann. 
f der Buchkarte wird das Datum der Mahnung vermerkt Die 
hnungen werden täglich im Buche und Folio eingetragen und monat- 
i verrechnet Die Ausgaben für Porto werden im Folio unter 
erkehr" eingesetzt 

Prolongation: Der Entlehnungstermin kann erstreckt werden, 
nn der Leser vor Ablauf der Frist die Leihkarte vorzeigt. Brief- 
16 Prolongation ist nur zulässig, wenn der Leser Namen, Adresse, 
, der Leihkarte und Tag der Entlehnung (leserlich) mitteilt. 

Wird ein Werk verloren oder beschädigt, so hat der Leser, 
Icher dasselbe entlehnte, den Neuwert zu ersetzen. Gegen Leser, 
lohe das entlehnte Werk trotz zweimaliger Mahnung nicht zurück - 
llen, oder welche sich weigern, das beschädigte Werk zu ersetzen, 
d die Bagatellklage durchgeführt (mündliches Verfahren; der 
iliothekar bringt zur Verhandlung die Belege mit: Bibliotheks-Ordnung, 
agschein, Buchkarte). Jeder Bibliothekar führt einen Zettelkatalog 
• unordentlichen Leser mit Adresse und Angabe des ausständigen 
>rkes und den fälligen Gebühren. Vor den Namen der Partei wird 
Nummer der betreffenden Bibliothek notiert. Alle Zettel werden 
rlich einmal in der Centrale zusammengestellt (hektographierte Liste 
unordentlichen Leser.). Diese Liste wird allen Bibliotheken mit- 
eilt, die betreffenden Personen erhalten kein Buch, solange die 
ichwerde vorliegt. Der Referent bestimmt, gegen welche Parteien 
Bagatell- Klage einzuleiten ist. Der Vorstand hat das Recht, un- 
ehliche Leser endgiltig auszuschliefsen. Jeder Bibliothekar führt 
en Zettel -Katalog der Verluste. Auf dem Titel eines beschädigten 
»hes und auf der betreffenden Buchkarte wird die bestehende Be- 
ifügung vermerkt. 
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VI. Abgabe an die Filialen. 

Die Centrale giebt die wissenschaftlichen Werke an die Filialen 
ab (Transport mit dem Dreirad). Die Leser der Filialen bringen 
Wunschzettel, auf welchen mehrere gewünschte Werke notiert sind, 
der Bibliothekar setzt auf jeden Wunschzettel, rechts oben die Nr. des 
Lesers und an eine freie Stelle den Bibliotheks-Stempel. Die Centrale 
liefert die bestellten Bücher für jede Filiale in einem Paket zugleich 
mit einer Liste, welche vom Bibliothekar unterzeichnet und zugleich 
mit dem Paket der zurückzustellenden Bücher dem Diener mitgegeben 
wird. Bücher, welche am zweiten Tage nach erfolgter Zustellung in 
der Filiale nicht geholt werden, sind am dritten Tage in die Centrale 
zurückzustellen. Gedruckte Avis -Zettel für die Leser bezw. Bibliotheks- 
Beamten werden in der Centrale geführt und nach Bedarf den Bestell- 
karten angeklebt. 

VTL Urlaub, Neujahr, Asseouranz, Krankenkasse. 

Wenn die Bibliotheks- Bediensteten für taugliche Ersatzkräfte 
sorgen, erhalten sie alternierend jährlich einen dreiwöchentlichen Ur- 
laub. Der Referent ist eine Woche vor Antritt des Urlaubes zu ver- 
ständigen, er entscheidet, ob die Ersatzkraft hinreicht Die Neujahr- 
Remunerationen (für Briefträger, Steuerbesorger etc.) werden vom 
Referenten bestimmt und sind vom Bibliothekar gegen Bestätigung 
auszugeben. 

Geschenk -Annahme ist den Bediensteten streng untersagt, Ge- 
schäftsleute, welche diesen Abusus einzuführen versuchen, werden nicht 
mehr beschäftigt. 

Die Bibliotheken sind zu versichern, die Bediensteten werden in 
der Krankenkasse eingetragen. Alle neuen Einschreibungen und 
Streichungen werden in der Centrale angemeldet. Die Centrale be- 
sorgt auch alle Zahlungen. 

Sobald der Verein über ein hinreichendes Kapital verfügt, soll 
die Alters -Versorgung der Bediensteten in Angriff genommen werden. 

Vm. BibUotheks-Einriohtung. 

a) Beleuchtung und Heizung. 

Elektrische Installation und Reserve-Lampen (oder Gas, Reserve- 
Glühkörper, Anzünder, Spiritus.) Dauerbrand -Ofen und amerik. Kohlen- 
kiste mit automatischer Schüttung (Halde), Ofenschirm, Schaufel, Haken, 
Aschenkübel (mit Blechverkleidung). Rechtzeitiges Auswechseln der 
Glühkörper ist geboten. 

b) Einrichtung und Requisiten. 

Stellagen, Schreibtisch, Barriere, Stühle, Leitern, Hänge -Uhr, 
Kleiderhaken, Schirmständer, Besen, Bartwisch, Absteubwedel, Fass- 
wischer, Spucknapf, Absteub- und Handtücher, Flasche, Gläser, Tasse, 
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o) Für den Schreibtisch. 

Karton mit Erlag- und Leihkarten, 31 Tage-Karten, Buchbinder- 
karton, Karton mit dem Zettelkatalog für Nachschaffungen, zerlesene 
und verlorene Werke (siehe Spendenbuch). 

Tinte, Federn (Rondfedern), Farbstifte, Schreib- und Briefpapier 
mit Aufschrift, Couverts, Pack- und Löschpapier. 

Pauspapiere (für Reparaturen zu kleistern), Rückenschilder 
(nach Gröfsen in einen Karton geordnet), Buchtaschen, Papierkorb, 
3 Stempel (Bibliotheks- Stempel, Marken - Stempel und automatischer 
Datumstempel), Lineal, Schere, Messer, Geldkas6ete mit Schalen, 
Kleisterglas und Pinsel, Hammer, Zange, Stemmeisen, Nägel. 

Das Packpapier wird von der Centrale angekauft und nach Be- 
darf zum Verkaufspreis an die Filialen abgeliefert (Liefer- und Gegen- 
schein). 

Auf dem Schreibtisch der Centralkanzlei stehen die wichtigsten 
Nachshlagwerke, in den unteren Abteilungen verwahren wir: Buch- 
händler-Kataloge, die Kataloge aller Filialen, die Wunschlisten etc. 
In ca. 50 Abteilungen stehen zu Händen des Beamten die Druck- 
sorten und die Schieber (Papier - Mappen mit Aufschrift) in welchen 
folgende Daten und Belege alphabetisch geordnet sind: 

Beamte, Beschwerde, Bibl. - Ordnung, Bestätigung (Gegenscheine 
für Kataloge, Marken, Buchlieferungen etc.), Buch -Bestellung, Buch- 
Spenden, Bücherwünsche (und inkomplette Werke) Buchbinder, Buch- 
drucker, Kooperation (mit anderen Instituten). 

Elektrizität und Gas, Feuerversicherung, Heizung, Jahresbericht, 
Instruktion, Kataloge, Klage, Krankenkasse, Leser, Miete, Mitglieder- 
liste, Polizei, (Anmeldung und Ausweis), Post, Postsparkasse, Rechnung, 
Reparatur, Revisor, Spenden, Subventionen, Statistik, Statthaltcrei, 
Statuten, Tischler, Transport, Vereine, Vorstand, Zeitschriften. Für 
jede Filiale wird ein Schieber eingestellt. 

IX. Reehnungs und Notizbücher, Drucksorten. 

Tagbuch, Ausgabenbuch, Folien, Buchbinderbuch, Zettelkatalog 
der Spenden und der Verluste, Revisionsbuch, Kataloge, Leih- und Lese- 
marken, Leihkarten (mit einem Auszug der Bibliotheksordnung), 1 und 
11 Mahnung, Dankbriefe für Spenden, „Überblick der Einnahmen und 
Ausgaben tt Anstellungsdekret, Polizeianzeige und Bagatellklage (For- 
mulare), Lieferscheine, Postkarten mit gedruckter Adresse (an die 
Bibliothekare und an den Referenten), Aviso der Centrale an die 
Filialen, Affichen mit dem Text „In der Bibliothek ist untersagt: 
Rauchen, lautes Reden und Mitbringen von Hunden. Tafeln mit der 
Aufschrift „ Bibliothek" (als Wegweiser). Ferner Mitgliedskarten, 
Satzungen, Bibliotheksordnung, Instruktion, Jahresbericht. — Alle diese 
Gegenstände werden nach Bedarf von der Centrale abgegeben. 

Bevor eine Drucksache ausgeht, mufs der Bibliothekar aus der 
Centrale Ersatz verlangen: die Centrale sorgt dafür, dafs die Vorräte 
nicht ausgehen. 
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Marken, wissensoh. Kataloge etc. werden von der Centrale nur mit 
Liefer- und Gegenschein verabfolgt (fortlaufende Verrechnung für jede 
Filiale gesondert). 

X. Buchführung. 

Jede Bibliothek führt ein Tagebuch (Statistik, Einnahmen und 
Ausgaben) und Monatsfolio mit 31 Zeilen und 44 Rubriken, in welche 
die Entlehnungen, Einnahmen und Ausgaben in den betreffenden 
Rubriken eingetragen werden. Die Monatsfolien aller Bibliotheken 
werden zum Schlüsse des Monates zu einem Übersichtsfolio allen 
Bibliotheken zusammengefaßt. 

Zum Schlüsse des Jahres werden die 12 Übersichtsfolien zu 
einem Jahresfolio zusammengestellt. (Schlufe-Summen der verschiedenen 
Rubriken.) 

Die Rechnungen müssen mit Tinte geschrieben, gestempelt und 
bestätigt sein oder es mufs der Ausweis über die erfolgte Anweisung 
beiliegen. Gegenstände, welche wiederholt gebraucht werden (Marken, 
Papier) sollen in gröfserer Menge in Vorrat gekauft werden, so dafs 
die vielen kleinen Belege wegfallen. Die kleinen Posten unter 1 Kr. 
werden monatlich auf einem Beleg zusammengefafst und unter „ Ver- 
kehr" verrechnet. 

Die Belege der einzelnen Bibliotheken werden mit fortlaufenden 
Zeichen (a— z) versehen und zum Schlufs des Monates in einen Papier- 
schieber eingeschoben, welcher vom Kassierer nach erfolgter Ablieferung 
die fortlaufende allgemeine Belegzahl erhält. Der Schieber trägt 

folgende Bezeichnung: Monat und Jahr . . . Bibliothek . . . Beleg No 

So oft 100 Kronen in der Kasse erliegen, wird dieser Betrag an die 
Postsparkasse abgeliefert. 

Die Spenden und Mitgliederbeiträge, weichein den einzelnen 
Bibliotheken eingezahlt werden, müssen unter dem Namen des Spen- 
ders mit der Chiffre der betr. Bibliothek in die Postsparkasse ein- 
gezahlt werden. Sie werden nicht von den einzelnen Bibliotheken, 
sondern im allgemeinen Verwaltungs-Konto gebucht 

Alle Bibliotheken liefern längstens am zweiten eines Monats das 
Folio mit den Belegen an die Centrale zur Revision, der Abschluß 
und die Einzahlung des Überschusses in die Postsparkasse erfolgt erst 
wenn alles richtig befunden wurde. 

Der Kassierer führt das allgemeine Verwaltnngs-Folio, welches 
ebenso rubriciert ist, wie die Folien der Bibliotheken. Auf dieses 
Folio werden alle jene allgemeinen Einnahmen und Ausgaben einge- 
tragen, welche nicht auf die einzelnen Bibliotheken entfallen (Spenden 
und Mitglieder-Beiträge, Bücherkäufe und grofse Buchbinder-Rechnungen, 
Miete, etc.) Ferner fuhrt der Kassierer ein Kassebuch in welches 
die allgemeinen Einnahmen und Ausgaben und aufserdem zum Schlufs 
des Monates die Gesammt-Einnahmen und Ausgaben jeder Bibliothek 
eingetragen werden. Vierteljährlich wird das Übersichts-Folio zu einem 
General-Folio zusammengefafst, welches mit dem betr. Abschlufs des 
Kassabuches stimmen mufs. (Desgleichen zu Ende des Jahres.) 
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Die genannten Behelfe geben die Grundlage für das Hauptbuch. 
Der Kassierer ordnet die in Schiebern aufbewahrten Belege (der 
allgemeinen Verwaltung und sämtlicher Bibliotheken) nach den fort- 
laufenden Zahlen im Carton ein. Die Einnahmen und Ausgaben des 
Kassabuches und der Folien können jederzeit sofort mit den betreffen- 
den Belegen verglichen werden. 

Jährlich wird die Bilanz aufgestellt. Die Bücherbenutzung 
wird durch eine jährliche Abschreibung von 15 bezw. 20% des 
Bücherwertes dargestellt. Der Revisor prüft im Oktober die Rechnungen 
und Belege für die verflossenen 3 Quartale, das letzte Quartal wird 
im Januar revidirt; diese Einteilung ermöglicht es, den Jahresbericht 
bereits Ende Januar zu veröffentlichen. 

Zettel-Arohive. 

Um einen Überblick aller Zweige der Bibliotheks-Verwaltung zu 
erleichtern, wird ein Archiv angelegt. Dieses besteht aus Cartons 
(Schachteln) in welchen für jedes Schlagwort ein Papierschieber alpha- 
betisch eingeordnet wird. In jedem Schieber (Couvert) sind alle unter 
das betreffende Schlagwort fallenden Akten und Notizen aufbewahrt 
Ferner führt der Kassierer für jedes Jahr ein Carton mit den Rech- 
nungs-Belegen (siehe oben). Ein Carton enthält die Mitglieder- 
Karten, ein anderer die Spenden-Karten, alphabetisch geordnet. 
Die veraltete und schwerfällige Methode der „Bücher" wird wo immer 
möglich durch die Methode der Zettel-Kataloge ersetzt. Der 
Zettelkatalog gewährt leichte Orientirung und kann sofort den Bedürf- 
nissen gemäfs umgestaltet werden. 

XI. Der Revisor. 

revidirt zur beliebigen Zeit die Bibliotheken, Bücher, Aufschriften, Rücken- 
schilder, Mahnungen etc. Er vergleicht Morgens vor Eröffnung der 
Bibliothek die Buchkarten des letzten Arbeitstages mit den Aufzeich- 
nungen im Folio, er revidirt zu Anfang des Monates die Vorräte und 
Marken und vergleicht die Anzahl mit der letzten Abrechnung, er be- 
rechnet für jede Bibliothek das Verhältnis der Leserzahl zur Anzahl 
der verkauften Marken und Kataloge sowie zur Zahl der Mahnungen 
er prüft ob die Buchkarten die richtige Bandzahl anzeigen, ob die 
rückständigen Parteien (Buchkarten in der letzten Abteilung des Cartons) 
richtig gemahnt wurden, er sieht den Nachtrags-Zettelkatalog sowie die 
Zettel für zerlesene und verlorene Werke durch. Während des Be- 
triebes beachtet er, ob alle Buchkarten für die zurückgestellten Werke 
ordnungsgemäfs aus dem Carton genommen werden, ob die Marke für 
den laufenden Monat eingeklebt und übergreifend abgestempelt sind, 
ob nicht einzelne Partien auf ein Abonnement zwei oder mehrere wert- 
volle Werke bekommen u. s. f. Auch der Kassestand ist jederzeit zu 
prüfen. 



84 Die Verwaltung der Central -Bibliothek In Wies. 

Der Jahresbericht. 

Stand der Bibliotheken, Zahl der Angestellten, Zahl der Nntz- 
stunden pro Tag nnd pro Jahr. Entlehnungen, Mahnungen, Verluste etc. 
Der Stand der Leser wird zu einem bestimmten Zeitpunkt (Januar) 
aus den Erlagscheinen zusammengestellt. Die Statistik der Ent- 
lehnungen wird nach grofscn Gruppen täglich in allen Bibliotheken 
registrirt (Folio). Die feinere Unterscheidung wird durchgeführt, indem 
zu einer bestimmten Zeit (Januar) täglich auch die kleineren Gruppen 
ausgewiesen werden (eingehendes Sortieren der Buchkarten des Leih- 
cartons.) Für das laufende Jahr werden statistische Tabellen entworfen, 
welche die Entlehnungs-Verkältnisse in allen Volksbibliotheken der 
Stadt ausweisen, ferner eine Tabelle der Leserzahl aller Bibliotheken, 
eine Zusammenstellung der Einnahmen und Ausgaben der Volksbiblio- 
theken. Endlieh ist eine historische Tabelle zu veröffentlichen, in 
welcher die jährlichen Leistungen aller Volksbibliotheken der 8tadt 
(seit Begründung der ersten Bibliothek) verzeichnet sind. 



Anhang. Für kleinere Bibliotheken in der Provinz wird die 
Verwaltung entsprechend vereinfacht, und sind Punkt IV und V zu 
beachten. Der Bibliothekar führt nur ein Tag-Buch in welchem die 
Zahl der Entlehnungen (-Leihkreuzer) und die Zahl der Mahnungen 
eingetragen wird. Da in der Regel nur 4 bis 15 Entlehnungstage pro 
Monat entfallen, genügt ein kleines Büchlein, in welchem auch die 
übrigen Einnahmen und Ausgaben vermerkt werden. 

E. Reyer. 



Berichte über Bibliotheken einzelner Städte. 

Den Jahresberichten der Bonner Bücher- und Lesehalle ent- 
nehmen wir folgendes: 

Die Bücher- und Lesehalle wurde aui 15. Dezember 1897 in den günstig 
gelegenen Parterre -Räumen des Hauses Poppelsdorfer Allee 40 A eröffnet 
Der Bücherbestand vermehrte sich im ersten Jahre auf 4500 Bände; die Zahl 
der Entleihungen betrug 40 890, die der Besucher der Lesezimmer 26545, 
darunter 2394 Frauen. Die „Gesellschaft Bonner Bücher- und Lesehalle" be- 
stand 1898 aus 276 Mitgliedern, von welchen 2 einen Jahresbeitrag von 3. 
190 von 5, 28 von 10, 2 von 15, 35 von 20, 5 von 30, 1 von 40, 2 von 50, 
8 von 100, 2 von 150, 1 von 400 M. (insgesamt 3756 M.) zahlten. Hierzu 
kamen noch die Beiträge der Stadt Bonn mit 1000 M. und der Gemeinde 
Poppeisdorf mit 100 M. Hatte so die Anstalt gleich im ersten Jahre einen 
überraschend günstigen Anlauf genommen, so zeigte sich im zweiten Jahre 
des Bestehens, dafs doch die Mittel nicht ausreichten, der Büchersammlung 
die Ausdehnung zu geben, welche erforderlich wäre, um das an sie heran- 
tretende LesebedUrfnis voll zu befriedigen. 

Der Besuch der Lesezimmer betrug 1899 25 991 Personen, darunter 
2711 Frauen. Die Büchersanimlunff wurde durch Neuanschaffungen in der 
Grenze der zu Gebote stehenden Mittel ergänzt. Dadurch aber , daö eine 
grofse Zahl von Bänden des alten Bestandes, namentlich die, welche in der 
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Bibliothek des Bil^ungsvereins in schon stark verbrauchtem Zustande über- 
nommen worden waren, als nicht weiter verwendbar ausgeschieden werden 
muteten, erfuhr der Bücherbestand eine Verminderung. Selbstverständlich 
wirkte dieser Umstand auf die Zahl der Ausleihungen ein; während der An- 
drang bei der Bücherausgabe der gleiche blieb, sank die Zahl der Aus- 
leihungen von über 40 000 auf etwas über 35 000. Da stets 1500—2000 Bände 
ausgeliehen waren, unter diesen natürlich alle vielbegehrten, besseren Werke, 
mu&te tagtäglich eine Anzahl Leser unbefriedigt wieder abziehen. 

„Unsere Einnahmen aus freiwilligen Beiträgen" — heifst es in dem 
Bericht für 1899 — haben durch Tod und Wegzug zahlender Mitglieder von 
Bonn einen erheblichen Ausfall erlitten, unsere Bemühungen neue zahlende 
Mitglieder zu gewinnen, hatten nur geringen Erfolg. Unsere Einnahmen 
werden also von Jahr zu Jahr geringer^ unser Bücherbestand durch Abnutzung 
ebenfalls. Aussicht auf aufsergewöhnhche Geldzuwendungen oder Vermächt- 
nisse haben wir kaum , können wenigstens nicht mit Zuversicht auf solche 
rechnen. So geht die Anstalt, die sich als eine segensreiche Einrichtung, als 
ein klar zu Tage tretendes Bedürfnis erwiesen hat, aus Mangel an Geld einem 
allmählichen Verfall entgegen ! u 

1900 blieb der Besuch der Lesezimmer annähernd der gleiche (23 833 
Personen), die Zahl der entliehenen Bände ging jedoch noch weiter zurück, 
auf 30643. Die Ursache lag darin, dafs cfcr Bücherbestand durch Ausscheiden 
abgenutzter Werke zu stark geschmälert worden war. Erst im Laufe des 
Sommers war die Verwaltung in der Lage, durch eine umfassende Neu- 
anschaffung die Bestände wieder annähernd auf die alte Höhe zu bringen, 
und nun zeigt sich auch sofort vom September an eine Steigerung der Ent- 
leihungen beträchtlich über die Ziffer des Vorjahres hinaus, z. B.: 

1899 1900 plus 1900 

Oktober 2476 2740 264 

November .... 2653 2928 275 

Dezember .... 2517 2836 319 

und im Jannar d. J. erreichte man eine Monatsziffer, wie noch niemals zuvor. 

Die Einnahmen pro 1900 betrugen: 

1. Aus Mitgliederbeiträgen 4951,— M. 

2. Durch Verkauf von Katalogen und Leihkarten 601,35 „ 

3. An Strafgeldern 155,74 „ 

4. Für Verschiedenes 15,35 „ 

Summa 5723,44 M. 
Die Ausgaben pro 1900 betrugen: 

1. Gehalt des Bibliothekars 1440,— M. 

2. Gehalt des Dieners 696, — „ 

3. Miete 600,— „ 

4. Gas 167,26 „ 

5. Kohlen 162,50 „ 

6. Wasser 12,— „ 

7. Zeitungen, Zeitschriften 175,80 „ 

8. Bucheranschaffungen und Einbinden . . . 1483,40 „ 

9. Druckkosten (Kataloge etc.) 620,70 „ 

10. Krankenkasse 60,61 „ 

11. Neujahrsgeschenke 30, — „ 

12. Kieme Ausgaben (Porti etc.) 152,54 „ 

13. Nötige Reparaturen 72,60 „ 

14. Schreibwaren 23,05 „ 

Summa 5696,49 M. 

„Der Geschäftsgang des abgelaufenen Jahres" — sagt der Bericht für 
1900 — ,bot zu Klagen keinerlei Veranlassung, das Verhalten der Benutzer 
unserer Anstalten war nach wie vor ein tadellos bescheidenes und ersichtlich 
dankbares für das Gebotene. Wir müssen aber auch heuer wieder das alte 
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Lied anstimmen, dafs die Mittel, die uns zu Gebote stehen, viel, viel zu gering 
sind, nm das zu Tage tretende Bedürfnis zu befriedigen, daft unsere Anstalt 
der reichen Stadt Bonn noch lange nicht würdig ist Unsere Gesellschaft hat 
ihre Mittel aus freien Beiträgen, die ihr auf fünf Jahre von den Zeichnern 
gesichert waren. Noch ein Jahr können wir mit dem Pfunde, das uns an- 
vertraut wurde, arbeiten, — aber dann, was dann?! — Wird man uns wieder 
aus den Kreisen Opferbereiter Mitbürger die Mittel gewähren unser gemein- 
nütziges Unternehmen fortzusetzen? Und wird die Stadtverwaltung bereit 
und in der Lage sein, uns gröfisere, breitere Mittel bereit zu stellen, um aus 
unserem bescheidenen Anfange das zu machen, was sein müfste: Die Muster- 
Volksbibliothek der Stadt Bonn? Qui vivra verra! a — r— 

Über die Lesehalle u. Bibliothek des Düsseldorfer Bildungs- 
vereins entnehmen wir dem Bericht über das 27. Vereinsjahr: 

Die Lesehalle wurde im Berichtsjahr (1. Dezember 1899 bis Ende 
November 190") von 44 351 Personen (gegen 34401 im Vorjahre) besucht; die 
Bibliothek kann unentgeltlich von jedermann im Lesezimmer benutzt werden, 
durch Entleihen nur von Vereinsmitgliedern; es wurden im Berichtsjahre 
18149 Bücher entliehen (im Vorjahre 81 15). Dienstthuende Bibliothekann ist 
Frl. Marie Zolleis. 

Am 5. November 1898 machte der christlich und national ge- 
sinnte Arbeiterbund zu Flensburg seine etwa 1000 Bände zählende 
Bücherei, die den Namen Volksbibliothek des Arbeiterbundes annahm, 
dem Publikum zugänglich und zwar unentgeltlich. Sie war einmal 
wöchentlich, jeden Freitag von 6 l / 2 — 8 72 Uhr, geöffnet und wurde an 
den ersten 23 Ausgabe -Abenden im Durchschnitt von 45 Lesern auf- 
gesucht. Da jedem Besucher durchgängig 2 Bände ausgeliefert werden, 
so sind allabendlich ca. 100 Bücher ausgegeben worden. Im folgenden 
Winter (1899/1900) erfuhr die Frequenz eine stetige Steigerung. 
Während der 40 Lesewochen vom 15. September bis 15. Juni er- 
schienen genau 3066 Personen, so dafs auf eine Woche im Durch- 
schnitt 76 kamen. Da auf jede Person 2 Bände entfallen, so sind 
rund 6000 Bände im Umlauf gewesen. Am ersten Abend (15. Septbr.) 
erschienen 25 Leser, einen Monat später (13. Oktbr.) 51, am 17. Novbr. 
79 und am 5. Januar 103. Vom neuen Jahre (1900) an bewegte sich 
die Zahl der Büchertauschenden zwischen 90 und 118. Letztere 
Höchstzahl wurde am 16. März erreicht. In der Zeit zwischen dem 
1. Januar und 1. April mufste im Durchschnitt eine Person in der 
Minute abgefertigt werden. Dafs dabei eine ordnungsmäßige Kontrolle 
und schnelle Abfertigung ausgeschlossen war liegt auf der Hand. In- 
folge dessen wurde vom 1. April 1900 an ein 2. Ausgabe -Abend ein- 
gerichtet. In den 11 Wochen vom 3. April — 15. Juni wurde die 
Bibliothek von 734 Personen aufgesucht, was einer Durchschnittszahl 
von 67 Personen pro Woche entspricht. Als neue Leser liefsen sich 
während des Lesejahres 1899/1900 218 Personen einschreiben. Vom 
15. Juni — 7. Septbr. war die Bücherei wegen Revision und Einreihung 
neuer Schriften geschlossen. Als sie dann am 7. Septbr. wiedereröffnet 
wurde, wies die erste Woche an Lesern 45 Personen auf gegen 25 
im Vorjahre. Setzt man voraus ein Wachsen der Leserzabi in dem- 
selben Mafsstabe wie bis dahin, so ist anzunehmen, dafe sie im be- 



Berichte über Bibliotheken einzelner Städte. 87 

gonnenen Lesejahre (1900/1) Aber die Ziffer 4000 hinaus sich steigern 
wird. Zur Zeit umfafst die Bücherei — ein 2. Katalog erschien im 
Oktbr. 1900 — etwa 1240 Bände. Neilbeschafft wnrden im Jahre 
1899/1900 n. a. Schriften von Bulwer, Klaus Groth, Ganghofer, Daudet, 
Grube, Kniest, Charlotte Niese, Rüdiger, Anzengruber, Ebner -Eschen- 
bach, Leo Tolstöj, Sohnrey, Tanera, Weitbrecht, Samwer, Stanley, 
Henry George, Naumann, Kulemann, HasseTt, Sven Hedin. Geschenkt 
wurden u. a. eine Anzahl Jahrgänge von Westermanns ill. Monatsheften 
und der schlesw.- holst. Monatsschrift „Die Heimat", einige Bände der 
Deutschen Rundschau, einige historische Romane von Willibald Alexis, 
Brachvogel und Koenig. Nennt man daneben als im Bestände der 
Bibliothek vertretene Schriftsteller wie Ahlgren, Amyntor, Auerbach, 
Beecher - 8towe , Bellamy, Biedermann, Bismarck, Bj. Björnson, Boden- 
sted t, Brehm, Byron, Caesar, Chamisso, Claretie, Dante, Dickens, Dilling, 
Droste- Hülshoff, K. E. Edler, Eichendorff, George Eliot, Emerson, 
Engel, Erckmann-Chatrian, Carit Etlar, Farina, Frey tag, Gaudy, 
Geliert, Gerok, Glaubrecht, Goethe, Goldsmith, Jer. Gotthelf, Gottschall, 
Habberton, Hackländer, Bret Harie, Hauff, Hebel, Hedenstjerna, Herrn. 
Heiberg, Heine, Herodot, Hölty, Immermann, Irving, Friedr. Jakobson, 
Wilh. Jensen, Kennan, Kings] ey, Klopstock, Körner, Kugler, Lenau, 
Lessing, Lichtenfeldt , Jonas Lie, Liliencron, Longfellow, W. Lübke, 
Otto Ludwig, Martin Luther, Lyall, Macaulay, Mädler, v. Massow, 
Milton, Moliere, Moltke, Musäus, Naumann, Niebuhr, Nohl, Pascal, 
Pestalozzi, Poe, Rangabd, Reuter, J. P. F. Richter, Riehl, Rosegger, 
Rückert, Sophus Rüge, Sarcey, Scharling, Schiller, Maxim. Schmidt, 
Schmidt -Weifsenfeis, Schwab, Scott, Shakespeare, Sophokles, Spyri, 
Stanley, Stöber, Storm, Bertha v. Suttner, Sybel, Tacitus, Tegner, 
Telmann, Tennyson, Thackeray, Theuriet, Tillier, Töpffer, Twain, 
Unland, Verga, Vofs, Wachenhusen, Wallace, L. Weber, Wildenbruch, 
Wolff und Zschokke, so darf mit Recht behauptet werden, dafs die 
Bibliothek dem Lesebedürfnis aller Stände Rechnung trägt und ihr 
Bestand nicht von einem einseitigen Standpunkte aus gewählt worden 
ist Allerdings soll nicht verkannt werden, dafs sie auf den Namen 
Volksbibliothek (im eigentlichen Sinne des Wortes) keinen Anspruch 
erheben darf. Sie bietet nämlich, um mit Nörrenberg zu reden, noch 
lange nicht jedem die Möglichkeit, auf der Leiter der Bildung so hoch 
emporzuklimmen als Neigung und Wissensdurst ihn führen. Ganze 
Wissensgebiete sind so gut wie gar nicht vertreten, was bei einer 
jungen Bibliothek, die mit beschränkten Mitteln arbeitet (Zuwendungen 
der Kgl. Regierung und hiesiger Stiftungen) erklärlich ist. Es wird 
voraussichtlich noch eine geraume Zeit darüber hingehen, ehe die 
Bibliothek des Arbeiterbundes den Namen Volksbibliothek mit Recht 
fuhrt. Nachahmenswert ist das Vorgehen der hiesigen Stadtvertretung, 
die auf ein diesbezügliches Gesuch in ihrer Sitzung am 7. Dezbr. den 
Beschlufs fafste, der Volksbibliothek zur Unterhaltung und Erweiterung 
der Bücherei vom 1. April 1901 an auf 3 Jahre einen Jahresbeitrag 
von 500 Mark zu bewilligen. Joh. Langfeldt, Bibliothekar. 
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Aus Goslar berichten Zeitungen: 

Es ist in Aussicht genommen, die am 1. November 1900 eröffnete 
Lesehalle an ein oder zwei Abenden der Woche anch für weibliche Ge- 
schäftsangestellte frei zu geben, was gewiis im Interesse der vielen in Stellung 
befindlichen jungen Mädchen mit Freuden zu begrüfsen wäre. J. 



Zur Geschichte der Hamburger Bücherhalle schreibt uns Herr 

Dr. G. Fritz -Charlottenburg: 

Das Interesse für die Einrichtung einer öffentlichen Bücher- und 
Lesehalle liegt in Hamburg bereits mehrere Jahre zurück. Zwei treffliche 
kleine Schriften: „Über öffentliche Laienbibliotheken und,, die Eimsbütteler 
Volksbibliothek insbesondere" von Prof. W. Koppen und „Öffentliche Bücher- 
und Lesehallen u von W. Ross, beide 1897 erschienen und durch Sachlichkeit 
sowie überzeugende Wärme des Tones ausgezeichnet boten unter eingehender 
Berücksichtigung der lokalen Verhältnisse wertvolle Anregungen. In dem 
Vororte Eimsbüttel war bereits 1892 der Versuch mit einer Volksbibliothek 
gemacht worden, an die sich dann 1897 eine Lesehalle anschlofs, doch konnte 
sich dieses Unternehmen wegen mangelnder Geldmittel nur in den bescheidensten 
Grenzen halten. Außerdem wären nur zu nennen die Bibliothek des Arbeiter- 
bildungsvereins in der Neustadt sowie die des Hohenfelder Bürgervereins, 
beides dürftige Anläufe ohne nachhaltige Wirkung. Erst gegen Ende des 
Jahres 1898 trat die entscheidende Wendung zum Bessern ein, und die kräftig 
aufsteigende Bücherhallen - Bewegung begann auch hier Früchte zu zeitigen. 
Durch die Vorträge Nörrenbergs-Kiel, ihres beredten Vorkämpfers^ sowie 
Rechtsanwalt Dr. Hai 1 i e rs - Hamburg wurde ein lebhaftes Interesse für die Sache 

geweckt, die Frage kam in Flute und dank der unermüdlichen Werbearbeit 
ieser beiden Herren nahmen die seit langem gehegten Hoffnungen und Pläne 
endlich festere Formen an. Die „Gesellschaft zur Beförderung der Künste 
und nützlichen Gewerbe" (Patriotische Gesellschaft) entschloß» sich, in der 
Angelegenheit thatkräftig vorzugehen, und es ist ihr bleibendes Verdienst, die 
einmal übernommene Aufgabe klar erfafst und ohne weiteres Zögern ver- 
wirklicht zu haben. Es bildete sich eine Kommission, an deren Spitze Senator 
Refardt trat und ein Arbeitsausschuß, bestehend aus den Herren Alfred F. 
Beneke, Dr. Hallier. Oberlandesgerichtsrat Rudorff, Dr. Robinow, Rudolf 
Schülke. Ein Aufruf zur Beschaffung der nötigen Mittel hatte den Erfolg, 
dafs die Arbeit der Einrichtung zu Beginn des Jahres 1899 in Angriff ge- 
nommen werden konnte. Die nötigen Räumlichkeiten gewährte der Staat, 
indem er das an den Eohlhöfen 21 gelegene frühere Lombardgebäude un- 
entgeltlich zur Verfügung stellte. Die Organisation des Ganzen übernahm 
Bibliothekar Dr. Nörrenberg aus Kiel, der zu diesem Zwecke vom Preußischen 
Kultusministerium einen dreimonatlichen Urlaub erhielt Nachdem dieser ab- 
gelaufen, trat Anfang April 1899 der Schreiber dieses Berichtes an seine 
Stelle, dem der jetzige Bibliothekar Dr. Ernst Schnitze im Juli 1900 in der 
Leitung der Anstalt folgte. Inzwischen war diese am 2. Oktober 1899 unter 
dem Namen „Öffentliche Bücherhalle" der allgemeinen Benutzung übergeben 
worden. 

Einrichtung und Betrieb. Das vom Staate überlassene dreistöckige 
Gebäude an den Kohlhöfen., mufs in mancher Beziehung als wenig zweck- 
mäfsig bezeichnet werden. Über seine Lage in einem der ärmeren Stadtteile 
und in einer wenig freundlichen Strafse mag man geteilter Ansicht sein: 
jedenfalls bietet die Bauart des Hauses Schwierigkeiten, die sich nicht über- 
winden liefsen und die sehr zur Unbequemlichkeit beitragen. Der erste Stock 
enthält die überaus enge Bücherausgabe, zwei durch einen Schalter verbundene 
Räume, sowie den Lesesaal, der aus vier schwer von einem Platze aus tn 
übersehenden Räumen besteht. Der zweite Stock umfaCst die vollständig ein- 
gerichtete Buchbinderei, das Hauptbüchermagazin und zwei kleine Arbeits- 
zimmer, der dritte ist nur als Stapelplatz für Bücher zu verwenden. Wälrend 
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die Unterhaltunpslitteratur im Ausleihzimmer ihren Platz gefunden hat. erfolgt 
der Verkehr mit dem oberen Magazinraume vermittelst eines Fahrstuhles. 

Für Bücheranschaffungen standen im Ganzen wenig über 6000 Mark zur 
Verfügung. Gleichwohl konnte die Bibliothek mit dem immerhin stattlichen 
Bestände von über 6000 Bänden eröffnet werden dank den reichlich zuströmen- 
den Bücherspenden (vielleicht 14,000 Bände im Ganzen!), die neben über- 
wiegend wertlosem Material manch treffliches Werk aufwiesen. Dafe unter 
solchen Umstanden an eine allen Wissensgebieten gleichmäßig zugewandte 
Fürsorge nicht zu denken war, liegt auf der Hand. 

Für den Hauptkatalog wurde von Nörrenberg das System der römischen 
Nationalbibiiothek (A. Staderini-Ronri gewählt, em Blattkatalog in Bandform 
und als solcher die Vorzüge des Zettelkataloges und Bandkataloges vereinigend. 
(Format 23 : 25 cm.) Das gedruckte Bücherverzeichnis weist in seinem wissen- 
schaftlichen Teile als sogenannter „Kreuzkatalog* (Dictionary catalogue) eine 
Vereinigung von Schlagworten und nach den Namen der Verfasser geordneten 
Titeln m einem Alphabete auf anstatt der meist üblichen systematischen 
Gruppierung. Nach den gemachten Erfahrungen hat es sich vorzüglich bewährt 
und gewährleistet namentlich die schnelle Auffindbarkeit von Werken über 
einen bestimmten Gegenstand, deren Verfasser dem Leser nicht bekannt ist. 

Das Ausleihesystem (Buch- und Lesekarten) ist in Nr. 9/10 Seite 153 
der „Blätter" ausführlich geschildert worden. Seine etwas komplicierte Hand- 
habung sowie die entschieden zu gro&e Inanspruchnahme von Arbeitskräften 
sn semer Besorgung lassen seinen Nutzen in Bibliotheken, in denen letztere 
nicht in ausreichender Weise zur Verfügung stehen, trotz vieler praktischen 
Vorzüge fraglich erscheinen. .. 

Bei der Festsetzung der Öffnungsdauer ist man in Hamburg von erfreu- 
licher Weitherzigkeit gewesen. Die Leseräume stehen an den Wochentagen 
von Mittags 12 Uhr bis Abends 10 Uhr. Sonntags von 10—10 Uhr der Be- 
nutzung offen. Sie enthalten über 70 Sitzplätze und sind ausgestattet mit 
einer Handbibliothek von über 400 Bänden (meist Nachschlagewerken) und 
150 regelmäßig ausliegenden Zeitschriften. Die Altersgrenze ist auf 14 Jahre 
festgesetzt Die Bücherausgabe fand zunächst an 32 Stunden in der Woche statt, 
auch Sonntags, wurde aber dafür am Montag geschlossen. Sie ist vollkommen 
unentgeltlich und kann ohne weitere Förmlichkeiten gegen Vorzeigung eines 
Legitimationspapicres erworben werden. Altersgrenze hier 1 6 Jahre. In der 
Regel wird nur ein Werk auf eine Lesekarte hin nach Hause verliehen, doch 
können nach einer neueren Bestimmung diejenigen Leser, die die wissen- 
schaftliche Abteilung reger benutzen wollen, sich eine zweite Lesekarte aus- 
stellen lassen, auf Grund deren dann nur Werke der bezeichneten Art aus- 
gegeben werden. Für die auf diese Weise entliehenen Bücher beträgt die 
Leihfrist 3 Wochen, sonst nur 14 Tage. 

Die besoldeten Beamten der Bücherhalle setzten sich bei der Eröffnung 
zusammen aus dem Leiter, ferner einer bibliothekarisch geschulten Dame 
(Fräulein A. Lazarus) als Assistentin, einer im Lesesaal ständig die Aufsicht 
führenden Dame, zwei Hülfskräften (Lehrern) für den Ausleihdienst, einem 
Buchbinder mit Gehülfen, einem Faktor und einem Knaben zum Heranholen 
der Bücher. Hinzugekommen sind bisher: eine männliche und zwei weibliche 
geschulte Hilfskräfte. Außerdem war die Bücherhalle von vornherein auf 
freiwillig zu leistende Mithülfe angewiesen, um die an sie herantretende täglich 
wachsende Arbeit bewältigen zu können. Hier ist ihr auch Unterstützung in 
ganz besonders reichem Malse zu Teil geworden. Mit der gröfsten Opfer- 
willigkeit haben sich zahlreiche Damen in den Dienst der guten Sache gestellt, 
und insbesondere hat der gesamte Hamburger Ausschuis zur Prüfung von 
Jugendschriften, der von jeher lebhaft für die Begründung einer Bttcherhalle 
eingetreten war, längere Zeit hindurch seine Kräfte dem Unternehmen ge- 
widmet. 

Aach die Tagespresse war ohne Unterschied der politischen Richtung 
der Bücherhalle durchaus günstig gesinnt und hat deren Interessen ihre Spalten 
stets gern geöffnet. Eine Stiftung von hervorragendem Werte machte der 

IL 5. 6. 7 
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Anstalt die Gesellschaft Hamburger Kunstfreunde durch ein Plakat in Farben- 
druck, geschaffen von Frau M. Loesener-Sloman, das an den Öffentlichen An- 
schlagsäulen, in Läden u. s. w. angebracht wurde und der Propaganda gute 
Dienste geleistet hat. Es ist in verkleinerter Wiedergabe im Augustheft der 
„Zeitschrift für Bücherfreunde" (1900) reproduciert. 

Wenn sich auch von vornherein erwarten liefs, dafs der Erfolg nicht 
ausbleiben würde, so hat doch wie die Benutzungsstatistik beweist das tat- 
sächlich Erreichte alle Hoffnungen weit Ubertroffen. Gleich nach Ablauf des 
ersten Vierteljahres trat ein zweiter Aufruf vor die Öffentlichkeit, den 250 
der angesehensten Hamburger Bürger, darunter der gesamte Senat unter- 
zeichnet hatten. Hier wurden freiwillige Gaben zur Aufbringung grober 
Mittel gefordert, die dem Ausbau des Ganzen in großartigem Malsstabe, den 
Bedürfnifsen entsprechend dienen sollten. Aber es kanr"zu einer bitteren 
Enttäuschung. Die für Hamburger Verhältnifse überhaupt nicht ins Gewicht 
fallende Summe von etwa 13,000 Mark bildete bis Ostern 1900 das ganze 
Ergebnis. Ob inzwischen die Stimmimg günstiger geworden und einen Um- 
schwung der Dinge erwarten läfst, wissen wir nicht. Wir hoffen aber, dafo 
der bisher stets opferwillige BUrgersinn Hamburgs auch hier nicht versagen 
wird, wo es sich um die Erfüllung einer Bildungsaufgabe von der höchsten 
socialen Bedeutung handelt. 1 ") 

Über die Benutzung der Volksbibliothek inHelsingfors (Finland) 

berichten die dortigen Zeitungen. 

Entleihungen: 



Schwedische 
Bücher 


1899 

Finnische 
Büoher 


Summa 


Schwedische 
Bücher 


1900 
Finnische 
Bücher 


Summt 


Hauptbibliothek 
Filiale Sörnäs 
Filiale Tälö 


59382 

4015 

222 


31874 

8075 

136 


91256 

12090 

358 


65721 

5026 

591 


37122 

9999 

612 


102843 

15025 

1203 



Zusammen 63619 40085 103704 71338 47733 119071 

Die Filiale Törö war im Jahre 1899 erst drei Monate im Betrieb. Der 
Zuwachs der Gesamtbenutznng von 1899 auf 1900 (15 367 Bände) war gröfeer 
als in einem vorhergehenden Jahre. Helsingfors hat nach der neuesten 
Zählung 92377 Einwohner; die relative Benutzung der Bibliothek ist also 
stärker als in irgend einer grüiseren deutschen Stadt. Bekanntlich gehört 
Finland zu denjenigen Ländern der Welt, in denen das Volksbildungswesen 
auf der höchsten Stufe steht. C. N. 

Man schreibt uns aus Prag: 

Die Prag er städtische Volksbibliothek hat im März d. J. in 25 Tagen 
an 4334 Leser 9746 Bände, darunter 7385 belletristischen Inhaltes verliehen. 
Die Zahl der ständigen Leser ist auf 2652 angewachsen, im März kamen 111 
neu hinzu. In den ersten drei Monaten d. J. entliehen 13423 Leser zusammen 
28 975 Bände. B. 



Sonstige Mitteilungen. 

Die Gemeinde Altenessen (Rheinland) sucht für ihre seit etwa 7 
Jahren bestehende Gemeinde -Volksbibliothek eine Bibliothekarin. Auskunft 
erteilt Herr L. Heitzer, Hauptlehrer daselbst. 

*) Unlängst ist seitens der Patriot. Gesellschaft dem Senate eine Denk- 
schrift überreicht worden, die die Gewährung ausreichender Mittel, sowie die Er- 
richtung von Filialen fordert. 
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In Bremen ist, wie man uns mitteilt, die Stelle des Leiters der 
dortigen öffentlichen Bücher- und Lesehalle, die im Laufe dieses Jahres in 
Betrieb gesetzt werden soll, zu besetzen. Verlangt wird neben wissenschaft- 
licher und litterarischer Bildung bibliothekarische Schulung. Bewerber, die 
schon in ähnlicher Stellung gearbeitet haben, würden den Vorzug erhalten. 
Anfangsgehalt 4000 Mark, Dienstwohnung unter angemessenen Bedingungen. 
Meldungen werden erbeten an Herrn Professor Dr. Päpke in Bremen, der 
auf Wunsch nähere Auskunft erteilt. *) 



Das amerikanische Volksbibliothekswesen auf der 

Pariser Weltausstellung. 

Wenn man im Sommer und Herbst vorigen Jahres die endlosen Hallen 
der Pariser Weltausstellung durchwanderte, so stiefs man auch auf eine grolse 
und lehrreiche Abteilung, die dem Erziehungs- und Unterrichtswesen der ver- 
schiedenen Völker geweiht war. Alle die grofsen Kulturvölker und viele 
der kleinen hatten hier Ausstellungen veranstaltet, um zu zeigen, mit welchen 
Einrichtungen sie der Bildung der grofsen Volksmassen zu dienen suchen; 
nur ein groiser Kulturstaat fehlte, der die ihm zu diesem Zwecke zur Ver- 
fügung stehenden Säle lieber mit Erzeugnissen seiner Industrie ausfüllte, die 
ja verkäuflich sind und direkt Geld einbringen, was sich von einer Ausstellung 
des Erziehungswesens nicht sagen lädst; das war übrigens nicht, wie man 
vielleicht denken könnte, das „Krämervolk* der Engländer oder der Nord- 
amerikaner — sondern dieser einzige grolse Kulturstaat, der seinem Er- 
ziehungswesen so gar keine Beachtung geschenkt hat, führt vielmehr den 
Namen — Deutschland und den Beinamen — des „Landes der Schulen". . . . 

Meisterhaft und bewundernswert war dagegen die Unterrichtsaus- 
stellung z. B. der Nordamerikaner. Natürlich konnten auch sie bei dem ge- 
ringen Räume , der jedem einzelnen Staate zur Verfügung stand , kein völlig 
in sich geschlossenes Bild ihres BUdun&swesens geben. Aber was sich auf 
beschränktem Baume durch eine geschickte Auswahl und eine noch ge- 
schicktere Gruppierung erreichen liefs, das haben die Amerikaner in der That 
geboten, und sie haben gezeigt, dafs sie nicht nur ein Unterrichtswesen 
esitzen, sondern ein wirkliches Bildungswesen, und dafs sie in diesem 
Bildungswesen uns Deutsche in mancher Beziehung überflügelt haben. 

Das gilt insbesondere von ihrem öffentlichen Bibliothekswesen. 
Dem Eingeweihten ist es ja seit langem schon nichts Neues mehr, dafs die 
Vereinigten Staaten von Nordamerika Deutschland in der Gründung und Aus- 
gestaltung von freien öffentlichen Bibliotheken (Free Public Libraries, oder 
Volksbibliotheken und Lesehallen, Bücherhallen oder wie man sie sonst 
nennen mag) weit überholt haben; wer aber auf der Pariser Weltausstellung 
die amerikanische Bibliotheksausstellung besichtigt hat, dem wird sich dieses 
Gefühl wieder einmal in seiner ganzen Stärke aufgedrängt haben, und er wird 
sich sobald nicht wieder von der schmerzlichen Empfindung haben freimachen 
können, dais dieses aufstrebende Volk des neuen Weltteiles mit seiner klaren 
Erkenntnis des Notwendigen und mit seiner bewundernswerten Energie uns 
Deutsche in dem Stande der Volksbildung in absehbarer Zeit weit hinter 
sich lassen wird — wenn wir fortfahren, mit überängstlicher Sparsamkeit jeden 
Pfennig dreimal umzudrehen, wenn er für Bildungszwecke ausgegeben werden 
soll, und wenn an den mafsgebenden Stellen — z. B. in unseren städtischen 
Körperschaften — sich nicht baldigst die Erkenntnis durchdringt, dafs wir 
in Gefahr sind, den Grundstein unserer kulturellen Überlegen- 
heit zu verlieren, wenn wir unsere Volksbildung von der eines fremden 
Volkes überflügeln, lassen. 

Schon das Äufsere der amerikanischen BibliotheksaussteUung warf ein 
bezeichnendes Licht auf die Wertschätzung des Bildungswesens in weiten 

i) Wir erfahren soeben, dafs die Stelle besetzt worden ist D. R. 

7* 
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Kreisen jenseits des Ozeans. Nicht nur. dafs viele der Abteilungen, die den 
wesentlichsten Bestandteil dieser Ausstellung bildeten, zeigten, dals eine grofoe 
Zahl der freien öffentlichen Bibliotheken Nordamerikas durch den gemein- 
nützigen Sinn reicher Mitbürger gegründet oder gefördert worden ist — auch 
die Bibliotheksausstellung selbst war ein lebender Beweis für diesen ge- 
meinnützigen Sinn: die Kosten für die Ausstellung waren, soviel ich weüs in 
ihrer vollen Höhe, von einem reichen Amerikaner übernommen worden, sodals 
der Staat nicht die geringsten Ausgaben davon hatte. — Die Bibliotheksaus- 
stellung bestand nun aber nicht nur in den Abbildungen, die in praktischen 
Schaukästen an der Wand, eine über der anderen liegend, an drehbaren 
Ständern angebracht waren — sondern diesen Abbildungen wurde ihr eigent- 
licher Wert erst dadurch verliehen, dafs in den vier ersten Monaten der Dauer 
der Ausstellung stets ein amerikanischer Fachmann an Ort und Stelle war, 
um die Abbildungen zu erklären; auch die Kosten der Reise und des Aufent- 
haltes dieser Fachleute hatte jener reiche Amerikaner, Andrew Carnegie, 
übernommen. Carnegie ist wohl derjenige reiche Privatmann, der nicht nur 
in den Vereinigten Staaten, sondern auf der ganzen Welt am meisten Geld 
für die Zwecke der freien öffentlichen Bibliotheken hergegeben hat: im 
Ganzen belief sich nämlich diese Summe bis zum Anfang vorigen Jahres auf 
mehr als 32 Millionen Mark, und seitdem ist sie noch weiter erheblich ge- 
wachsen. 

Eine genaue Schilderung der amerikanischen Bibliotheksausstellung 
geben wäre gleichbedeutend mit einem Überblick über die Gestaltung der 
Volksbibliotheksverhältnisse in den Vereinigten Staaten überhaupt Denn 
obwohl der Kaum, der für die amerikanische Bibliotheksausstellung zur Ver- 
fügung stand, nur wenige Quadratmeter betrug — sie hatte nicht einmal mehr 
in der allgemeinen Ausstellung des Erziehungswesens Pl&tz finden können, 
sondern war in das amerikanische Zimmer im Palais de l'Economie sociale 
verlegt worden — war doch die Auswahl der dargebotenen Abbildungen eine 
so geschickte, dals alle die verschiedenen Arten der öffentlichen Bibliotheken 
in den einzelnen Bundesstaaten vortrefflich zur Darstellung gebracht wurden; 
und jede Abbildung wurde zudem durch eine Unterschrift erläutert, die alles 
Wesentliche über Bändezahl der Bibliotheken, Einwohnerzahl des betreffenden 
Ortes u. s. w. angab. 

Selbstverständlich kann ich an dieser Stelle schon aus Raummangel 
nicht eine genaue Schilderung der amerikanischen Bibliotheksausstellung geben. 
Ich darf mich wohl darauf beschränken, nach diesen allgemeinen Bemerkungen 
einige besonders interessante Punkte herauszugreifen. 1 ) 

Wie weit man es in Amerika mit den freien öffentlichen Bibliotheken 
schon gebracht hat, das zeigten aufserordentlich schlagend einige Abbildungen 
dieser Bibliotheken in Brooklyn. Brooklyn besitzt, wie die meisten Staate 
des amerikanischen Ostens, eine grofse von der Stadtgemeinde unterhaltene 
freie öffentliche Bibliothek, mit eigenem Gebäude; diese Bibliothek besitzt 
ausserdem noch fünf Zweigbibliotheken, ebenfalls in eigenen Gebäuden. Eine 
dieser Zweigbibliotheken, die erst seit kurzer Zeit geöffnet ist, stellt nun 
insofern einen neuen Versuch dar, als sie nicht wie die meisten anderen 
Bibliotheksgebäude inmitten eines Häusermeeres liegt, sondern vielmehr in 
einem Gebäude untergebracht ist, das mitten in einem kleinen Park steht 
Die Leser erhalten hier die Erlaubnis, die Bücher nicht nur wie gewöhnlich 
nach Hause zu entleihen oder in den Lesezimmern zu benutzen — sie dürfen 
sie auch mit ins Freie nehmen und dort während der guten Jahreszeit auf 
den Bänken des Parkes lesen. Diese geradezu ideale Einrichtung zeigt uns 
so recht t wie wir mit unserer VolksbiDliotheksbewegung noch in den aller- 
ersten Kinderschuhen stecken. 

Eine weitere sehr interessante Thatsache bietet das Bestehen der vielen 

l) S. über das amerikanische Volksbibliothekswesen überhaupt mein Bach 
„Freie öffentliche Bibliotheken (Volksbibliotheken and Lesehallen) 44 (Stettin, 
Dannenberg & Cie. 1900) 1. Kapitel (S. 33—70). 
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Kaderabteilungen in den amerikanischen freien öffentlichen Bibliotheken 
dar. Wir haben in unseren deutschen Volksbibliotheken und Bücherhallen 
meistens nicht einmal genug Bücher für die Erwachsenen; wie können wir 
da daran denken, genügend grofse Abteilungen von Jugendschriften (wohl- 
verstanden von guten Jugendschriften) oder gar Lesesäle für die Einder- 
welt einzurichten? Die Volksbibliotheken Nordamerikas können eben auch in 
dieser Beziehung ihren Zwecken viel besser entsprechen; und es ist eine 
Freude, auch nur die Abbildungen dieser Einderabteilungen zu sehen. Meist 
werden dieselben von Bibliothekarinnen verwaltet, von denen wohl viele auch 
ihre Ausbildung als Lehrerinnen erhalten haben. Alles, was man von den 
Kinderabteilungen erfährt, ist ungemein ansprechend und zeigt auf das deut- 
lichste, dals diese Abteilungen sehr wohl imstande sind, ohne die Kinder zur 
Vielleserei zu bringen, ihnen den Geschmack an gutem Lesestoff einzuimpfen 
und sie besser zu beraten, als dazu der Vater und die Mutter, die ja beim 
besten Willen die Litteratur der Jugendschriften nicht so genau Kennen lernen 
können, imstande sind. Und der außerordentliche Zudrang, den zum Beispiel 
die Abbildungen vieler amerikanischer Kinderabteilungen auf der Pariser 
Weltausstellung zeigen, beweist ja, dafs die Wohlthat der Kinderabteilungen 
von der Kinderwelt mit dankbarstem Herzen genossen wird: überall der 
stärkste Andrang, überall fröhliche Gesichter, so dais man den Stolz des 
Bibliothekars begreifen kann, der unter seine Abbildung die Worte schrieb: 
„What you see anv afternoon at 5 o' clock (Was Sie jeden Nachmittag um 
5 Uhr beobachten können)". 

Eine prachtvolle Einrichtung sind ferner die Wanderbibliotheken, 
die in den Vereinigten Staaten wohl zuerst 1893 von der Staatsbibliothek von 
Newyork eingerichtet wurden — kleine Bibliotheken von 50 bis 100 Bänden, 
die an ganz kleine Ortschaften ausgegeben werden , die sich entweder eine 
eigene Volksbibliothek nicht leisten können, oder in denen diese Bibliothek 
der geringen Gemeindemittel wegen nur so klein sein kann, dals jeder Ein- 
wohner bald jedes für ihn passende Buch kennt. Die Wanderbibliotheken 
haben einen ausserordentlichen Anklang gefunden, so dafs heute mehr als 
anderthalb Tausend davon sich auf die Vereinigten Staaten verteilen. Auch 
von diesen Wanderbibliotheken waren lehrreiche Beispiele auf der Pariser 
Weltausstellung zu sehen — unter anderen das Modell einer solchen Biblio- 
thek, bestehend aus einer Holzkiste, die zur Versendung durch die Post be- 
stimmt ist und die, wenn man sie öffnet, sogleich als kleiner Bücherschrank 
dient. Es ist bemerkenswert, dafs solche Wanderbibliotheken ebenfalls viel- 
fach von Privatleuten und von gemeinnützigen Gesellschaften gestiftet und 
unterhalten werden. Ich greife als Beispiel heraus, dafs nicht wenige der 
grofsen Frauenvereine der Vereinigten Staaten eine Bibliotheksabteilung be- 
sitzen, die den ausgesprochenen Zweck hat, Wanderbibliotheken in dem 
betreffenden Staate einzurichten, wie z. B. die Missouri State Föderation of 
Women's Clubs. 1 ) 

Ich hätte noch viel zu erzählen, wollte ich alle die interessanten That- 
sachen und Eindrücke^ die die amerikanische Bibliotheksausstellung dem Be- 
schauer bot, ausführlich schildern. Zumal die großartige Freigebigkeit 
reicher Amerikaner, wie z. B. des schon erwähnten Andrew Carnegie, 
des amerikanischen „Eisenkönigs", bietet viel des Lehrreichen dar. Doch ich 
widerstehe dieser Versuchung — schon das Wenige, was ich in den vor- 
liegenden Zeilen mitteilen konnte, genügt ja, um uns wieder einmal auf das 
Peinlichste zum Bewußtsein zu bringen, dafs auf dem Gebiete des Volks- 
bibliothekswesens andere Völker vor uns einen himmelweiten Vorsprung ge- 
wonnen haben. Wenn wir nicht alle unsere Energie aufbieten, um unsere. 
lange Zeit so schmählich vernachlässigten, Volksbibliotheken vorwärts und 
in die flöhe zu bringen, wenn es uns vor allen Dingen nicht gelingt, die 
städtischen Körperschaften sowohl, wie unsere reichen Mitbürger — es giebt 

i) S. über die amerikanischen Wanderbibliotheken mein oben angeführtes 
Bach S. 54 und S. 67. 
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ja wohl auch in Deutschland Millionäre? — zu veranlassen, diese Anstalten 
in ausgiebigerer Weise als bisher zu unterstützen: so werden wir auch in 
Zukunft keine internationale Aussteilung, auf der das Erziehungs- und Unter- 
richtswesen vertreten ist, besuchen können, ohne vor Scham über die Rolle 
zu erröten, die das Volksbibliothekswesen des Landes der Schulen, des Volkes 
der Denker und Dichter spielen muis — neben dem anderer Staaten. 

Hamburg. Dr. Ernst Schnitze. 
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A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Jugendschriften - Wa r t e. Organ der vereinigten deutschen 
Prüfungs -Ausschüsse für Jugendschriften. Herausgegeben vom Hamburger 
Prüfnngsausschufs f. Jugendschriften. Verantwortlicher Redakteur Heinrich 
Wolga st. 9. Jahrgang. 1901. Vertrieb durch Ernst Wunderlich in 
Leipzig. Jahres -Abonnement für 12 Nummern 1,20 M. 

Die Jugendschriften -Warte hat sich während ihres mehr als acht- 
jährigen Bestehens eine führende Stellung auf dem Gebiete der Jugendschriften- 
litteratur erworben. Ihre Bestrebungen zur Verbesserung und Hebung der 
Jugendlektüre sind allseitiger Förderung wert. — r— 

Da in dem Eröffnungsheft dieser Zeitschrift Dr. A. Buchholtz 
selbst einen Überblick über die Entwickelung der Berliner Volksbiblio- 
theken gegeben hat, möchten wir an dieser Stelle nur auf die sehr 
viel ausführlichere Behandlung desselben Gegenstandes nochmals hin- 
weisen, welche Dr. Buchholtz als 'Festschrift der Stadt Berlin zum 
fünfzigjährigen Bestehen der Volksbibliotheken' unter dem Titel: 'Die 
Volksbibliotheken und Lesehallen der 8tadt Berlin 1850—1900' ver- 
öffentlicht hat.*) 

Der bei Otto von Holten in 700 Exemplaren hergestellte Quartband 
von 114 Seiten, dessen liebevolle äufsere Ausstattung schon ankündigt, dafo 
die Volksbibliotheken nicht mehr das Stiefkind der städtischen Verwaltung 
sind, umfafst die Abschnitte : Friedrich v. Raumer und der Verein für wissen- 
schaftliche Vorträge, die Einrichtung der Volksbibliotheken, ihre Entwickelung 
von 1850—1890, das letzte Jahrzehnt, die Lesehallen, Professor Leos Stiftung. 
Eine gröfsere Anzahl Beilagen enthalten willkommenes urkundliches und 
statistisches Material. In einem 8. Kapitel, überschrieben 'Ein Programm' 
wird als nächstes Ziel der Kommission für die Verwaltung der Volksbiblio- 
theken und Lesehallen die Begründung der lang erwünschten Centralbibliothek 
bezeichnet. Diese Bibliothek mit Leseräumen für wenigstens 200 Personen 
soll den ganzen Tag über zugänglich sein, bei ihrer Eröffnung einen Bestand 
von 3000 Bänden an Nachschlagewerken und 30000 Bänden zum Ausleihen 
aufweisen. Ihr Zweck ist nicht wissenschaftlichen Arbeiten oder litterarischer 
Produktion zu dienen, sondern sie will eine Bildungsanstalt sein für diejenigen 
Kreise der Bevölkerung z die das Bedürfnis haben, ihr Wissen zu erweitern. 
Die einzelnen Volksbibhotheken werden ihr als Ausleihestellen angegliedert 
Ihrem Charakter als Centralstelle entsprechend erhält sie einen Gesamtkatalog 
aller in städtischem Besitz befindlichen Bücher und vermittelt ihre Benutzung, 
soweit sie nicht Bibliothekseigentum sind. Als Kosten werden nach einer 

i) Der Raummangel nötigt uns leider zum Verzichte auf eine noch ein- 
gehendere Besprechung der wertvollen Publikation, D. R, 
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Notiz in der Nat.-Ztg. (1900 No. 559) von der Kommission 300 000 M. für 
nötig gehalten , die auf 5 Etatsjahre mit je 60 000 M. verteilt werden sollen. 
Auch die Errichtung eines eigenen städtischen Bibliotheksgebäudes wird geplant. 
Gewidmet ist die Festschrift 'dem Gedächtnis des Gründers der Berliner 
Volksbibliotheken Friedrich von Raumer' dessen Bild in Lichtdruck nach 
einem Stahlstich im Besitz der Göritz- Lübeck -Stiftung der Schrift bei- 
gegeben ist. N. 

Verzeichnis empfehlenswerter Schriften für Volks- und Jugend- 
bibliotheken. Unter Mitwirkung Anderer bearbeitet von Froehner, 
hrsg. v. Provinzial-Ausschufs für Innere Mission in der Provinz Branden- 
burg. 3. stark vermehrte und verbesserte Auflage. Berlin, Buch- 
handlung des Ostdeutschen Jünglingsbundes. 1900. 40 Pf. 

Das 1893 zum ersten Mai erschienene Verzeichnis fafst nicht blofs 
Volksbibliotheken ins Auge, die das Lesebedürfnis des einfachen Mannes 
befriedigen wollen, sondern will auch den Bildungsbibliotheken dienen. Rein 
belehrende Schriften und Erbauungslitteratur sind grundsätzlich ausgeschlossen. 



B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Neue Erscheinungen für Bildungs- Bibliotheken. 1 ) 

Von Dr. Ch. W. Berghoeffer. 

Geschichte und Geographie. 

Bettelheim, A. Marie von Ebner-Eschenbach. Biographische Blätter. Mit 

3 Bildern in Lichtdruck. Berlin, Paetei, 1900. (VIII u. 256 S.) 5 M. 
Historische Bibliothek. Hrsg. von der Redaktion der Historischen Zeit- 
schrift. München u. Leipzig, Oldenbourg. 
12. Hansen, J. Zauberwahn, Inquisition und Hexenprozefs im Mittelalter 
und die Entstehung der grofeen Hexenverfolgung. 1900. (XV u. 53S S.) 
geb. 10 M. 
Bigge, W. Feldmarschall Graf Moltke. Ein militärisches Lebensbild. Bd. 1 : 
1800—1857. Mit 5 Kartenbeilagen; Bd. 2: 1857—1890. Mit 7 Kartenbei- 
lagen. München, Beck, 1901. 11 M. 

Soll vor allem Moltke's Entwicklung und Eigenart als Soldat und Feld- 
herr, aber in einer für jeden gebildeten Leser verständlichen Weise dar- 
stellen. 
Fürst Bismarcks Briefe an seine Braut und Gattin. Hrsg. vom Fürsten 
Herbert Bismarck. Mit einem Titelbild nach Franz von Lenbach und 
zehn weiteren Porträt- Beilagen. Stuttgart, Cotta, 1900. (XII u. 598 S.) 
6 M. Geb. 7,50 M. 
Bode, W. Goethes Lebenskunst. Berlin, Mittler, 1901. (VI u. 229 S.) 

2,50 M. 
Senior Büdekers Tagebuch. Hrsg. von O. Jürgens. Mit Bödekers Bild- 
nis. Hannover, Schaper, 1901. (217 S.) 3 M. 

Sonderabdruck a. d. Hannoverschen Geschichtsblättern. 
Brandes, G. Ferdinand Lassalle. Eine kritische Darstellung seines Lebens 
und seiner Werke. Aus dem Dänischen übers, von Ad. Strodtmann. 
4. Aufl. hrsg. von A. v. d. Linden. Leipzig, Charlottenburg, Barsdorf, 1900. 
(VIII u. 250 S.) 2.50 M. 
Buckle, H. Th. Geschichte der Civilisation in England. Deutsch von A. 
Rüge. 7. rechtm. Ausg. Bd. 1. Abt. I. II; Bd. 2. Leipzig, Winter, 1901. 
13,50 M. 



1) Über die bei dieser Auswahl beobachteten Grundsätze vgl. Jg. I, S. 33 ff. 
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Bürkner, R. Karl von Hase, ein deutscher Professor. Mit einem Bildnis 
und S Vignetten. Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1900. (TV u. 181 S.) 3 M. 

Craemer, C. Ans meiner Wanderzeit. Reiseeindrücke eines jungen Kauf- 
manns in Süd -Afrika, Indien, Ceylon, Singapore, Java, China, Japan, 
Australien, Neuseeland, Samoa, Hawaii, den vereinigten Staaten und Canada. 
Mit 20 Tafeln in Lichtdruck. 258 Abbildungen im Text meistenteils nach 
Originalaufnahmen des Verfassers und einer Karte mit der Reiseroute. 
Berlin, Reimer, 1900. (XX u. 587 S.) *eb. 10 M. 

Deussen, P. Erinnerungen an Friedrich Nietzsche. Mit einem Porträt und 
drei Briefen in Faksimile. Leipzig, Brockhaus, 1901. (VII u. 111 S.) 2,50 iL 

Die de rieh. B. Alphonse Daudet, sein Leben und seine Werke. Berlin, 
Schwetschke, 1900. (427 8.) 5 M. 

Am Ende des Jahrhunderts. Rückschau auf 100 Jahre geistiger Entwicklung. 
Berlin, Cronbach. a Bd. 2,50 M. 

19. S t e i n e r , R. Welt- und Lebensanschauungen im 1 9. Jahrhundert Bd. IL 
1901. 

20. Meyer, Br. Die bildenden und reproduzierden Künste im 19. Jahr- 
hundert. Teil I: Die Reproduktion mit Einschlufs der Photographie. 
1901. 

21. Korvin, H. Heerwesen und Kriegführung im 19. Jahrhundert 1901. 
(129 S.) 

22. Achelis, Th. Wandlungen der Pädagogik im 19. Jahrhundert 1901. 
(204 S.) 

Filippi, F. de. Die Forschungsreise S.K. H. dez Prinzen Ludwig Amadeas 
v. Savoyen, Herzogs der Aoruzzen nach dem Eliasberge in Alaska im 
Jahre 1897. Aus dem Ital. übers, von Baron G. Locella. Mit 127 in den 
Text gedruckten und 34 Tafeln Abbildungen, 4 Panoramen und 2 Karten. 
Leipzig, Weber. 1900. (XXI u. 257 S.) geb. 30 M. 

Fuchs, 6. Karl v. Hase, ein Bekenner des Christentums und der Freiheit 
Ein Erinnerungsblatt zu seinem 100. Geburtstag. Leipzig, Fock, 1900. 
(27 S.) 0,40 M. 

Gaedertz, K. Th. Aus Fritz Reuters jungen und alten Tagen, Neues 
über des Dichters Leben und Werden auf Grund ungedruckter Briefe und 
Dichtungen mitgeteilt Mit zahlreichen Bildnissen, Skizzen, Ansichten und 
Faksimiles, zum Teil nach Originalzeichnungen von Th. Schloepke und Fr. 
Reuter. Bd. 3. Wismar, Hinstorff, 1901. 3 M. 

Gottschall, R. v. Aus meiner Jugend. Erinnerungen. Berlin. Paetel, 1 S9S. 
(370 S.) 8 M. 

Hartmann, Ed. v. Zur Zeitgeschichte. Neue Tagesfragen. Leipzig, Haacke, 
1900. (172 S.) 4,20 M. 

Elf Aufsätze, von denen zehn bereits in der „Gegenwart" veröffentlicht 
waren. Fortsetzung der Schriften „zwei Jahrzehnte Deutscher Politik und 
die gegenwärtige Weltlage" (1888) und .Tagesfragen* (1896). 

Hegel. K. Leben und Erinnerungen. Mit 1 Porträt in Heliogravüre. Leipzig, 
Hirzel, 1900. (IV u. 217 S.) 5 M. 

Geb. 1813, Sohn des Philosophen, Historiker, Professor in Erlangen. 

Heierii, J. Urgeschichte der Schweiz. Mit 4 Vollbildern und 42S Text- 
Illustrationen. Zürich, Müller, 1901. (XVI u. 453 S.) 12 M. 

Heilborn, E. Novah's der Romantiker. Berlin, Reimer, 1901. (228 S.) 3 IL 
Der Verf. geht durchaus auf die handschriftlichen Quellen zurück und 
benutzt eine Fülle ungedruckten Materials. 

Henne am Rhyn, O. Handbuch der Kulturgeschichte in zusammenhängender 
gemeinfalslicher Darstellung. Leipzig, Wigand, 1900. (X u. 661 S.) 12 IL 

H esse-Wartegg, E. v. China und Japan. Erlebnisse, Studien, Beobachtungen. 
2. Aufl. Mit 61 Vollbildern, 212 in den Text gedruckten Abbildungen und 
einer Generalkarte von Ostasien. Leipzig, Weber, 1900. (X u. 656 S.) 
kart. 18 M. 

Heyse, P. Jngenderinnerungen und Bekenntnisse. 2. Aufl. Berlin. Herta, 
1900. (383 S.) 6H, * 



BticherschatL 97 

Justi, E. Michelangelo. Beiträge zur Erklärung der Werke und des 
Menschen. Mit 4 Abbildungen. Leipzig, Breitkopf & Härtel, 1900. (VIII 
u. 430 S.) 12 M. 

Kle in- Hattingen, 0. Das Liebesleben Hölderlins, Lenaus, Heines. Berlin, 
Dümmler, 1901. (326 S.) 4,50 M. 

Kobell, L. v. Farben und Feste. Kulturhistorische Studie. Mit 15 Illu- 
strationen. München, Vereinigte Kunstanstalten, 1900. (170 S.) 4 M. 

Kü geigen, Marie Helene v., geb. von Manteuffel. Ein Lebensbild in Briefen. 
1. u. 2. Aufl. Leipzig, Wöpke, 1900. (453 S.) 6 M. 

Helene v. Kugelten ist die Mutter von Wilhelm v. Kiigelgen, des Ver- 
fassers vom folgenden Werk. 

Kü geigen, W. v. Jugenderinnerungen eines alten Mannes. Original- Ausg. 
20. Aufli Berlin, Hertz, 1900. (VIII u. 498 S.) geb. 2,40 M. 

Land und Leute. Monographien zur Erdkunde. In Verbindung mit hervor- 
ragenden Fachgelehrten hrsg. von A. Sc o bei. Bielefeld u. Leipzig, Vel- 
hagen & Kissing. 

6. Haus hofer, M. Oberbayern. München und bayerisches Hochland. 
Mit 102 Abbildungen nach photogr. Aufnahmen und einer farbigen Karte. 
1900. (120 S.) 3 M. 

7. Wegen er, G. Deutsche Ostseeküste. Mit 150 Abbildungen nach photogr. 
Aufnahmen und einer farbigen Karte. 1900. (168 S.) 4 M. 

Lee, S. William Shakespeare. Sein Leben und seine Werke. Reohtm. 
deutsche Übersetzung. Durchgesehen und eingeleitet von R. Wülker. 
Leipzig, Wigand, 1901. (XXIV u. 469 S.) 7 M. 

Nüchtern, aber auf gründlicher Untersuchung beruhend, nicht schwer 
lesbar, daher für einen grofsen Leserkreis geeignet. Der Vf. bietet die 
Ergebnisse der Shakespeare-Biographie dar, wie sie die neuesten Forseher, 
darunter vor allem Lee selbst festgestellt haben. Kap. XIX (S. 282—310) 
behandelt das Bibliographische in räsonnierender Form, Kap. XX (S. 311 
bis 339) den Nachruhm des Dichters bei den verschiedenen Völkern. 
Leroy-Beaulieu. P. Die chinesische Frage. Autoris. Übersetzung von A. 
Südekum. Leipzig, Wigand, 1900. (170 S.) 2,50 M. 

Auf die neuesten Ereignisse konnte der Verf. nicht eingehen, da sein 
Buch schon vorher abgeschlossen war. Aber dadurch gewinnen seine 
Bemerkungen eine um so grüfsere Objektivität. 

Marcks, Er. Kaiser Wilhelm I. 4. Aufl. Leipzig, Duncker & Humblot, 

1900. (XIX u. 428 S.) 6 M. 
Zwei Menschenalter. Erinnerungen und Briefe. Hrsg. von Adelh. v. 
Schorn. Berlin, Fischer, 1901. (508 S.) 10 M. 

Die Herausgeberin ist die Tochter des Kunstschriftstellers Ludwig v. 
Schorn (1793 — 1 842). Sie teilt sowohl ihre eigenen als auch die Erinnerungen 
ihrer Eltern mit. Außerdem treten Franz von Liszt und die Fürstin 
Carolvne Sayn- Wittgenstein in den hier mitgeteilten Briefen hervor. 
Mittelpunkte der Ereignisse und Beobachtungen sind Weimar und Rom. 
Mey er, E. H. Badisches Volksleben im 19. Jahrhundert Strasburg, Trübner, 

1900. (XII u. 628 S.) 12 M. 
Moleschott, J. Für meine Freunde. Lebenserinnerungen. 2. Aufl. Volks- 

Ausg. Giessen, Roth, 1901. (VIII u. 326 S.) 3 M. 
Monographien zur deutschen Kulturgeschichte hrsg. v. G. Steinhausen. 
Leipzig, Diederichs. a Bd. 4 M. 

6. Bartels, Ad. Der Bauer in der deutschen Vergangenheit. Mit 168 Ab- 
bildungen und Beilagen nach den Originalen aus dem 15. — 18. Jahrhundert. 
1900. (142 S.) 

7. Reicke,E. Der Gelehrte in der deutschen Vergangenheit. Mit 130 Ab- 
bildungen und Beilagen nach den Originalen aus dem 15.— 18. Jahrhundert. 
1900. (143 S.) 

Monographien zur Weltgeschichte. In Verbindung mit Anderen hrsg. von 
Ed. fieyck. Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klasing. 
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13. Erdmannsdörffer, B. Mirabeau. 10t 4 Kunstbeilagen, 1 Faksimile 
und 93 Abbildungen. 1900. (128 SJ 4 M. 

14. Heyck, Ed. Friedrich I. und die Begründung des preußischen König- 
tums. Mit 7 Kunstbeilagen, 1 Faksimile und 145 Abbildungen. 1901. 
(128 S.) 3 M. 

Müller, E. Regesten zu Friedrich Schillers Leben und Werken. Mit einem 
kurzen Überblick über die gleichzeitige Litteratur. In tabellarischer An- 
ordnung bearbeitet. Leipzig, Voirtländer, 1900. (VII u. i78 S.) 4 M. 
Versuch, Regesten, wie sie die Weltgeschichte längst aufweist, auch 
auf das Gebiet der Literaturgeschichte zu übertragen. Das Buch möchte 
ebenso zu rascher Orientierung über Leben und Werke Schillers dienen 
als zu wissenschaftlicher Beschäftigung mit demselben. 
Napoleon I. Briefe an seine Gemahlin Josephine und Briefe Jose phine 's 
an Napoleon und ihre Tochter, die Königin Hortense. Übertragen mit er- 
läuternden Anmerkungen von 0. Marschall v. Bieberstein. Leipzig, 
Schmidt & Günther, 1901. (VI u. 336 S.) 5 M. 
Navarra, B. China und die Chinesen. Auf Grund eines zwanzigjährigen 
Aufenthaltes im Lande der Mitte geschildert. Mit 5 bunten KunstDeilagen, 
60 Bildertafeln etc. Bremen, Nbfeler, 1901. (VIII u. 566 S.) 8 M. 

Der Verf. war bis 1899 Herausgeber und Chef-Redakteur des „Ostasia- 
tischen Lloyd" in Shanghai. 
Neck er, M. Marie von Ebner-Eschenbach. Nach ihren Werken geschildert 
Mit dem Bildnis der Dichterin. Leipzig und Berlin, Meyer, 1900. (XXXI 
u. 268 S.) 3 M. 
Ortleb, A. u. G. Vademecum für Münzsammler. Nebst 20 Tafeln mit 290 
im Bronzedruck ausgeführten Abbildungen von Münzen aller Völker und 
Zeiten. Leipzig, Ruhl, [1901]. 3,50 M. 
Palleske, £. Schülers Leben und Werke. 2 Tle in 1 Bande. 15. Aufl. 

Stuttgart, Krabbe, 1900. (XVI, 368, Xu u. 432 S.) 5 M. 
Petersdorf f. H. König Friedrich Wilhelm der Vierte. Stuttgart, Cotta, 

1900. (XVI u. 253 S.) 4,50 M. 
Philippson, M. Das Leben Kaiser Friedrichs III. Mit einem Bildnis des 
Kaisers in Heliogravüre. Wiesbaden, Bergmann, 1900. (XIII u. 431 S.) 
7 M. 
Prem, S. M. Goethe. 3. Aufl. Mit 116 Abbildungen und 4 Kunstblättern. 

Leipzig, Wartig, 1900. (547 S.) 5 M. 
Recke, Elisa v. d. Aufzeichnungen und Briefe aus ihren Jugendtagen. 
Hrsg. von P. Rachel. Mit 11 Abbildungen. Leipzig, Dieterich, 1900. (XLVI 
u. 489 S.) 8 M. 
Reichel, E. Ein Gottsched -Denkmal Den Manen Gottscheds errichtet 
Berlin, Gottsched- Verlag, 1900. (XI u. 291 S.) 30 M. 

Etwa ein Drittel des Buches ist biographisch fehalten. Das Übrige 
sind Proben aus Gottscheds Schriften, die ihn nach den verschiedensten 
Seiten seiner Lebensarbeit schildern sollen. 
Roche fort, H. Abenteuer meines Lebens. Autoris. deutsche Bearbeitung 
von H. Conrad. Bd. 1 u. 2. Stuttgart, Lutz, 1900. 10 M. 
Verf. ist der bekannte französische Journalist. 
Rogge,B. Das Buch von den preufsischen Königen. 3. Aufl. Mit 9 Brust- 
bildern auf Kupferdruckpapier in Holzstich. Hannover, Meyer. 1900. (Xu 
u. 624 S.) 8 M. 

Ein Sechstel des Buches ist dem Kaiser Wilhelm II. gewidmet 
S aenger. S. John Ruskin, sein Leben und Lebenswerk. Ein Essay. Strafe- 
burg, Heitz, o. J. (XVII u. 222 S.) geb. 4 M. 

Will Ruskin vorzugsweise als Gesellschaftskritiker. weniger als Kunst- 
kritiker betrachten und steht auf dem Standpunkt, dals damit die grOJsere 
Bedeutung des Mannes ins rechte Licht gesetzt werde. 
Schmitt, E. H. Leo Tolstoi und seine Bedeutung für unsere Kultur 1. u. 
2. Tausend. Mit Buchschmuck von J. V. Cissarz. Leipzig, Diederichs, 1901. 
(482 S.) 5 M. 
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Schneider, K. Ein halbes Jahrhundert im Dienste von Kirche und Schule. 
Lebenserinnerungen. Berlin, Hertz, 1900. (VI u. 488 S.) 6 M. 

Der Verfasser war Seminardirektor und später vortragender Bat im 
Ministerium Falk, v. Puttkamer, v. Gofsler. v. Zedlitz, Bosse. 
Zeitgenössische Selbstbiographien. Berlin u. Leipzig, Schuster & Loeff ler. 
3. Doepler d. Aeltere, C. E. 75 Jahre Leben, Schaffen, Streben. Eines 

Malersmannes letzte Skizze. 1900. (501 S.) 6 M. 
Simson, Eduard v. Erinnerungen aus seinem Leben zusammengestellt von 
B. v. Simson. Mit einem Porträt in Heliogravüre und 4 Faksimiles. Leipzig, 
Hirzel, 1900. (IV u. 440 SO 8 M. 
Vi 1 mar, August Fr. Chr. Züge aus seinem Leben und Wirken. Ein Ge- 
denkblatt bei der 100. Wiederkehr seines Geburtstages seinen Verehrern 
gewidmet von einem Zeitgenossen. Cassel, Vietor, 1900. (223 S.) 2,50 M. 



C. Populärwissenschaftliche Litteratur. 

Allgemeines. 

Der Lotse. Hamburgische Wochenschrift für Deutsche Kultur. 
Redaktion C. Mönckeberg u. Dr. Heckscher. 1. Quartal Okt/Dez. 
1900. Hamburg, A. J. Janssen. Vierteljährlich 5 M. 

Unter deutscher Kultur wird hier die Entfaltung aller Stammescharaktere 
zu ihrer besonderen Tüchtigkeit unter Zurückweisung jeder über den tech- 
nischen Apparat der Verwaltung hinausgehenden Gleichmacherei auf künst- 
lerischem, wissenschaftlichem, erzieherischem und volkswirtschaftlichem Ge- 
biete verstanden. Die uns vorliegenden Hefte beweisen, dafe der Lotse seinem 
Ideal mit Ernst nachstrebt. — r — 

Büchmann, Georg, Geflügelte Worte. 20. vermehrte u. verb. 
Aufl. Berlin, Haude u. Spener'sche Buchhdlg. (F. Weidling) 1900. 
(XXXI, 783 S. 8.). Geb. 6,50 M. 

Der jetzige Herausgeber des allbekannten Werkes, Oberbibliothekar 
Dr. Eduard Ippel, hat die reichhaltige Sammlung um rund 600 neue ge- 
flügelte Worte vermehrt. Besonders das Gesangbuch und die Oper, die bisher 
nur weni£, und das Kommersbuch, das fast gar nicht berücksichtigt war, 
lieferten ihm reiche Ausbeute. Die historischen Nachweise, in denen die 
Resultate umfassender wissenschaftlicher Studien niedergelegt sind, erfuhren 
eine andere Anordnung. Ippel verzeichnet die Worte unter dem Namen des- 
jenigen, der sie für unsgeflii geltmachte, worauf dann ihre Geschichte 
nach aufwärts verfolgt wird. Die Änderung trifft das Richtige. 

Schade ist es, dafs die entschieden zu enge Definition des Ausdruckes 
-geflügelt*, wie sie Walter Robert- Tornow. der Vorgänger Ippels, formu- 
lierte, in der neuen Bearbeitung noch beibehalten wurde. Meines Erachtens 
ist die Frage, ob der Ursprung, d.h. der historische Urheber oder die 
litterarische Quelle eines Citates nachweisbar ist, ganz gleichgültig. Auch 
der zeitlichen Bestimmung des geflügelten Wortes als eines „dauernd" 
gebräuchlichen Ausspruches kann ich nicht beipflichten. Schon deshalb nicht, 
weil wir gar nicht die Lebensdauer einer von der Gunst des Volkes in seinen 
Wortschatz aufgenommenen Redensart vorherbestimmen können. 

Wer den Absichten Büchmanns so verständnisvoll gerecht werden 
konnte, wie Ippel — dessen Name übrigens ab der des Bearbeiters und Fort- 
setzers mit auf das Titelblatt gehurt! — thut am besten, wenn er unbeirrt 
durch Definitionen, die doch immer zu weit oder zu eng sind, bei der Auf- 
nahme neuer Worte in die Sammlung allein sein Gefühl entscheiden läfist. 
Sollte dieses dem heutigen Sprachgebrauche Recht geben, der in der Deutung 
des Ausdruckes „geflügeltes Wort* über „die Grenzen, die ihm Büchmann 
gezogen hatte, weit hinausgegangen" sein mag, so sehe ich darin nur einen 
Grund mehr für seine Richtigkeit. Jeep. 
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Funcke, Otto, Wie man glücklich wird und glücklich macht 
4. Aufl. Altenburg, Stephan Geibel. (XI u. 412 8. 8.). 3 M., geb. mit 
Goldschnitt 4,20 M. 

Aufsätze über die verschiedensten Fragen, meist schon früher in ein- 
zelnen Zeitschriften erschienen, sind hier zu einer Sammlung vereinigt, die 
jeder denkende Mann mit hohem Interesse lesen wird. Funckes Schriften 
sollten in keiner Volksbibliothek fehlen, jedenfalls nicht seine vielgelesenen 
„Reisebilder und Heimatklänge u . H. J. 

Geschichte und Geographie. 

Petrich, Hermann, Aus zwei Jahrhunderten. Zwölf deutsche 
Männer. Erzählungen für jung und alt im lieben deutschen Vaterland. 
Mit zahlreichen Abbildungen. Altona, M. Hoffmann. 1900. (247 8. 8.). 
Geh. 1,20 M., geb. 2 M. Auch in 12 Heften ä 8 Pfg. 

Diese zwölf prächtigen Lebensbilder (König Friedrich I. von PreoJsen, 
Zinzendorf, Zieten, Blücher, Maximilian von Bayern, Hebel, Körner, Roon, 
Moltke, Frommel, Kaiser Friedrich und Bisinarck) sind wahre Muster volks- 
tümlicher Darstellung und für Jugend und Volk warm zu empfehlen. Trotz 
der beispiellosen Billigkeit ist das Buch vornehm ausgestaltet Bb. 

Stein, Armin (H. Nietschmann), Johann Friedrich Oberlin. Ein 
Lebensbild. Halle a. 8., Eugen Strien. 1899. (VIII, 247 8. 8.). 2,70 M. 

Derselbe, Thomas Münzer. Ein Zeit- und Charakterbild aus dem 
16. Jahrhundert. Ebd. 1900. (222 8. 8.). 2,70 M. 

Biographien pflegen oft recht trocken und für die meisten Leser sehr 
langweilig zu sein. Bei einem Volksschriftsteller wie Pfarrer Nietschmann 
ist Langeweile nicht zu fürchten. Er hat eine herzerfrischende Art im Er- 
zählen. Seine Lebensbilder lesen sich wie Geschichten, sie sind aus dem 
Vollen geschöpft und zugleich Zeitbilder. Die beiden Bände verdienen für 
evang. VolksbiDliotheken wärmste Empfehlung; die Seitenhiebe auf den Aber- 
glauben der Katholiken wären aber besser vermieden worden. Bb. 

Heigl, Ferd., Züge aus der chinesischen Geschichte. — Weisheit 
auf der Gasse in China (Sprüchwörter). Separatabdruck aus der Schrift 
desselben Verfassers: „Die Reichsreligion von China". 2 Hefte. Berlin, 
Hugo Bermühler. 1900. (53 u. 71 8. 8.). ä 0,75 M. 

Zwei in der Zeit der Chinawirren sehr willkommene Schriften aus einer 
besseren Vergangenheit des chinesischen Volkes. Bb. 

Köhler, Bruno, Allgemeine Trachtenkunde. 3. Teil Das Mittel- 
alter. 2. Abt. (Reclams Universalbibliothek Nr. 4104, 4105. 1900.) 
(250 8. 8.). 0,40 M. 

Dieser mit 848 von der Hand des Verfassers gezeichneten Kostüm- 
bildern ausgestattete Teil beschreibt die Tracht der Deutschen, Franzosen 
und Italiener vom 10. — 15. Jahrhundert. Auch hier ist wiederum in knapper 
gewandter Darstellung eine Fülle von Material verarbeitet. Das Werkchen 
empfiehlt sich als leicht zugängliches Hilfsmittel kulturgeschichtlicher Be- 
lehrung zur Anschaffung. F. 

Autenrieth, Fr., Ins Inner -Hochland von Kamerun. Eigene 
Reiseerlebnisse. Mit 12 Vollbildern und mehreren Illustrationen im 
Text. Stuttgart, Holland & Josenhaus. Ohne Jahreszahl (160 8. 8.). 
1,25 M., geb. 1,75 M. 

Diese vortrefflichen Reiseerlebnisse im Hinterlande von Kamerun wird 
jeder mit Genufc lesen. Der Verfasser versteht wirklich frisch zu erzählen. 

Bb. 
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Ereiiz und quer durch Transvaal. Erlebnisse eines 

deutschen Bergbeamten. Berlin, Kollektion Otto Janke. (1900.) 

(137 S. 8.). 1 M. 

Transvaal, das Land der tapferen Buren, hat in jüngster Zeit erhöhtes 
Interesse gewonnen. Darum werden frisch geschriebene Reiseerlebnisse von 
Kapstadt nach Johannesburg 2 wie sie hier erzählt werden, sicher dankbare 
Leser finden. Der Krieg mit England wird noch nicht berührt. So auf- 
merksam man nun auch den Plaudereien des jungen Beamten folgt, so möchte 
man doch bedauern, dals er über die Hälfte des Buches der Seereise widmet 
und seine Leser 2 die Land und Leute des Burenstaates gründlich kennen 
lernen wollen, nicht ganz befriedigt. Dem Verfasser dürfte es nicht schwer 
fidlen, den ersten Teil des Buches auf wenige Seiten zu beschränken und 
den zweiten aus dem Schatze seiner Beobachtungen zu erweitern. Bb. 

Medizin, Naturwissenschaften und Technologie. 

Bock, Prof. Dr. Carl, Ernst. Bau, Leben und Pflege des mensch- 
lichen Körpers in Wort und Bild. Nach vorheriger Begutachtung 
durch Schulmänner für Schüler herausgegeben. 17. Aufl., neu durch- 
gesehen von Medizinalrat W. C am er er in Urach, Kgl. Württ. Ober- 
amtsarzt, Dr. med., Dr. scient. natural, h. a. Leipzig, Verlag von Ernst 
KeiTs Nachfolger G. m. b. H. 1900. (VIII u. 208 S. 8.) Preis für Schulen 
75 Pf. ; geb. 1 M. 

Der verstorbene Leipziger Professor der Medizin Carl Ernst Bock hatte 
sich einen Namen erworben besonders durch seine gemeinverständlichen Auf- 
sätze und Bücher, welche den Laien über ärztliche Fragen belehren sollten. 

Auch das vorliegende Werkchen, welches, von Dr. med. Camerer durch- 
gesehen, bereits in siebzehnter Auflage erscheint, verfolgt diesen Zweck. Es 
bespricht zunächst den Bau des menschlichen Körpers und die Verrichtung 
der einzelnen Organe, ihre Lagerung und gegenseitigen Beziehungen, geht 
dann auf die Lebensabschnitte ein und bringt endlich in gedrängter Kürze 
ein Kapitel über die Gesundheitslehre. 

Gewife ist das Buch geeignet, dem Laien und insbesondere der Jugend, 
für deren Belehrung es in erster Linie bestimmt ist, eine Vorstellung von 
den Lebensbedingungen zu geben. Das Verständnis wird durch die gelungenen 
Abbildungen, weiche beigefugt sind, wesentlich gefördert werden. K-d. 

Bach, Dr. M., Studien und Lesefrüchte aus dem Buche der Natur. 
Für jeden Gebildeten, zunächst für die reifere Jugend und ihre Lehrer. 
Gänzlich umgearbeitet und bedeutend vermehrt von Ludwig Borgas, 
Oberlehrer am KönigL Gymnasium zu Meppen. Köln, J. P. Bachern. 
1899. Brosch. 7 M., geb. 10 M. 

I. Bd. Mit 61 Abbüd. 9. Aufl. (XX, 306 8. gr. 8.). 
IL Bd. Mit 108 Abbüd. 8. Aufl. (VIII, 325 8. gr. 8.). 

Die Tage der trocknen «Schulnaturgeschichten" mit ihrer toten Syste- 
matik und der endlosen Nomenklatur sind gottlob gezählt. Man besinnt sich, 
dafs nur die Einführung in das volle Naturleben den Lernenden die Natur 
erschließen kann. Freilich an Büchern, die dieses Ziel verfolgen, hat es 
nicht gefehlt; aber sie wurden erstickt durch den Wüstenhauch der Schul- 
naturgeschichten. Das vorliegende zweibändige Werk, entstanden aus ein- 
zelnen Aufsätzen des Dr. Bach, hat sich durch einen Zeitraum von 36 Jahren 
gerettet und dadurch eine glänzende Probe bestanden. Die gegenwärtige 
Umarbeitung durch einen erfahrenen Fachmann laust Seite für Seite erkennen, 
dals der Inhalt mit den neuesten Ergebnissen der Naturwissenschaften in 
Einklang gebracht ist Der I. Bd. enthält 16. der IL Bd. 13 Bilder in einer 
so ausführlichen und lichten Darstellung, wie man sie selten findet Die 
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Illustrationen sind sauber und lehrreich. Nun multa, sed multum! Nicht nur 
in die Hände der reiferen Jugend und der Lehrer, sondern in jede Volks- 
bibliothek, die sich die Ausgabe leisten kann, gehurt dieses prächtige Lese- 
buch der Naturgeschichte. Bb. 

Eschner, Max, Illustrierte Gewerbekunde für Schulen und zur 
Selbstbelehrung. Stuttgart, Hobbing & Bttchle. 

I. Bd. Das Nahrungsgewerbe. Mit 250 Textbildern und 2 Karten. 

1899. (VI, 178 S. 8.). Brosch. 1,20 M., geb. 1,50 M. 

II. Bd. Das Bekleidungsgewerbe. Mit 160 Textbildern nnd 2 Karten. 

1900. (119 S. 8.). Brosch. 1 M., geb. 1,25 M. 

An der Hand dieser reich und gediegen illustrierten „Gewerbekunde" 
ist es ein Vergnügen, die Menschen bei ihrer Arbeit aufzusuchen. Es ist 
bewundernswert, wieviel Material der Verfasser in den gedrängten Abschnitten, 
unbeschadet der Lesbarkeit, zusammengetragen hat. Die Maschinen, die Ar- 
beitsstätten, die manuellen Thätigkeiten und die Verarbeitung der Rohstoffe 
werden so leicht fafslich beschrieben und durch die Bilder, die meistens ver- 
kleinerte Abdrücke seiner technologischen Schulbilder sind, erklärt, dafs man 
die beiden Bände allen Bibliotheken, sowohl für die Jugend wie fürs Volk, 
aufs angelegentlichste zur Anschaffung empfehlen kann. Bb. 



D. Schöne Litteratur. 

Deutsche Weihnacht. Eine Anthologie deutscher Dichter und 
Denker. Mit Illustr. von E. v. Baumgarten. München, Philipp Freund 
& Comp. 1900. (110 S. gr. &.). Preis geb. 2 M. 

Anthologien schiefsen heutzutage wie Pilze auf; man kann kaum sagen, 
dafs sie ein Bedürfnis sind. Immerhin läfst man sich eine von kundiger Hand 
und nach bestimmten Gesichtspunkten ausgewählte und gruppierte Anthologie 
gefallen; aber die vorliegende Blutenlese erfüllt nicht einmal, was ihr Titel 
verspricht. Von Weihnachten handelt nur ein Teil der poetischen und pro- 
saischen Beiträge, die überdies in der Mehrzahl mittelmäßig sind. Bd. 

Frenssen, Gustav, Die drei Getreuen. 4. Tausend. Berlin, 
Grote. 1900. (479 S. 8.). 3,50 M. 

Feddersen, F[riedrich] A[ugust], Erzählungen eines Dorfpredigers. 
Bilder und Skizzen vom Lande. Hanau, Clauss & Feddersen. 1900. 
(150 S. 8.). 1,50 M., geb. in Lw. 2,50 M. 

Gustav Frenssen, Pastor in Hemme, Dithmarschen, hat sich auf anderem 
Gebiete durch seine Dorfpredigten (Bd. 1 u. 2, Göttingen, Vandenhoeck, 1899 
u. 1900) einen Namen gemacht. Dieselben sind völlig frei von der „Sprache 
Kanaans", schlicht volkstümlich und voll Wärme und Anschaulichkeit Ein 
echter Dichter spricht auch aus dem Roman: Die drei Getreuen, der in Stider- 
dith marsch en in Geest und Marsch, am Strand lmd auf der sich neu bildenden 
Sandinsel Trieschen (beim Dichter: Flackelholm) spielt. Phantasie und Ge- 
staltungskraft, Gemüts wärme und Reinheit der Empfindung haben ein Buch 
geschaffen, das der Leser nur voll Dank für den Verfasser aus der Hand 
legen wird. Es giebt wenige Romane, die ich so gern in jeder Volksbiblio- 
thek wissen möchte wie diesen. 

Feddersen, Pastor in Nordfriesland, ist kein Dichter, er weils beobachtete 
und typische ZUge aneinander zu reihen, aber nicht zu gestalten nnd Leben 
zu erwecken; wem es mehr um den belehrenden oder erbauenden Inhalt zu 
thun ist, wird seine Skizzen, weniger die eingestreuten Gedichte, mit Be- 
friedigung lesen. C. N. 
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M Ösen, Julius, Ausgewählte Werke. Herausgegeben und mit 
einer Lebensgeschichte des Dichters versehen von Dr. Max Zschommler. 
Leipzig, Arwed Strauch. 4 Bände: I. Biographie. Bilder im Moose. 
II. Erinnerungen. Gedichte. III. Epen. IV. Dramen. (351, 334, 260, 
358 S. 8.). ä Band 3 M., eleg. geb. 3,60 M. 

Mosen hat es reichlich verdient, dafe seine Werke, die echt deutsches 
Wesen und glühende Vaterlandsliebe atmen, ein lebendiger Schatz unseres 
Volkes bleiben. Herausgeber und Verleger verdienen Dank daflir, dafs sie 
uns die besten Werke des Dichters in so preiswerter, mit Portraits und 
Bildern der Mosenstätten geschmückter Ausgabe darbieten. Allen Volks- 
bibliotheken und Lesehallen seien sie hiermit aufs wärmste empfohlen. H. J. 

Ompteda, Georg Freiherr von, Eyseu. Deutscher Adel um 1900. 
Roman. 2 Bände. Berlin W., F. Fontane & Co. 1900. (372 u. 294 8. 
8.). 10 M, geb. 12 M. 

Kein Roman im hergebrachten, landläufigen Sinne, sondern ein groß- 
artig angelegtes und mit Geschick durchgeführtes Zeitgemälde eines alten 
Adelsgeschlechtes um die Wende des abgelaufenen Jahrhunderts. Scharf und 
treu nach dem Leben gezeichnet sind dabei die einzelnen typischen Vertreter 
der Familie Eysen. Was dem Adel unserer Tage not thut, kommt am Schlüsse 
in beherzigenswerten Worten zum Ausdruck. Das Werk hat kulturhistorischen 
Wert und verdient warme Empfehlung. H. J. 

Piper, Otto, Ut 'ne lütt Stadt, 'ne plattdütsch Geschieht. — 
In 'n Middelkraug. — Mit Biller von Georg Braumüller. Wismar, 
HinstorflTsche Hofbuchhandlung. Verlagskonto 1898 bezw. 1900. (VHI 
u. 136 bezw. 114 S. 8.). ä 2 M., eleg. geb. 3 M. 

Die beiden hübsch ausgestatteten Bücher können Freunden der platt- 
deutschen Sprache angelegentlichst empfohlen werden. Aus eigener An- 
schauung und offenbar nach selbst Erlebtem schildert Verf. mit feinem Humor 
die eigenartigen Verhältnisse und Personen einer kleinen mecklenburgischen 
Ackerbürgerstadt in ihrer wackeren, biederen Spiefsbürgerlichkeit, aber auch 
in ihrer derben, zähen „SteinpÖttigkeit". H. J. 

Rehbein, Arthur. Vom Kyffhäuser zur Wartburg. Wanderbilder. 
Berlin, Fischer & Franke. (1900.) (187 8. 16.). 3 M. 

Nicht der messende Geograph, sondern der wanderlustige Poet führt 
seine Leser durch das sangesfrohe, naturschöne Thüringen. Die keck hin- 

geworfene Schilderung der wechselnden Landschaften, Burgen, Dörfer und 
iöhlen, die burschikose Art, wie der Verfasser uns die Wirte, Kellner, Kur- 
fäste und Hausgaste vorstellt, und der gesunde weinfröhliche Humor sichern 
em Wanderpoeten dankbare Leser. Bb. 

Schlicht, Freiherr von, Ein Kampf. Humoristisch -militärische 
Erzählungen aus einer kleinen Garnison. — Das Manöverpferd und 
andere Militär- Humoresken. Berlin, Otto Janke. 1900. (341 bezw. 

135 S. 8.). 6 M. bezw. 1 M. 

Die Militär -Humoresken des Freiherrn von Schlicht (Graf Wolf von 
Baudissin) werden nicht blos in Militärkreisen, sondern von allen Freunden 
einer frischen Lektüre gerne gelesen werden. Die Schreibweise ist anziehend, 
sprühend von Humor und von guten und leichten Witzen förmlich über- 
sprudelnd. Zu empfehlen. H. J. 

Schmidt, Maximilian, Der Mautner -Flank. — Der zweite Schufs. 
— Der goldene Samstag. — Heimkehr. — Vier Erzählungen. 3. Aufl. 
Reutlingen, Enfslin & Laiblin. (300 S. 8.). Broch. 1,50 M., geb. 2,25 M. 

M. Schmidts Erzählungen aus dem bayrischen- und Böhmer -Walde, 
Volksschriften der besten, edelsten Art, können allen Volksbibliotheken, 
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städtischen wie ländlichen, als gesunde Speise wärmstem? empfohlen werden. 
„Der Mautner- Flank" u. s. w. bildet den 8. Band der ersten Serie der Samm- 
lung von M. Schmidts .»Erzählungen", welche die Verlagshandlung in schöner 
Ausstattung bei sehr billigem Preise aufs neue darbietet H. J. 

Schmidt-Buhl,K., Ungeschminkt. Volksschichten aus Schwaben 
und Franken. Stuttgart, Rob. Lutz. 1898. (XII, 228 8. 8.). 2 M., geb. 2,75 M. 

Die dem Meister Rosegger gewidmeten acht „Volksgeschichten" recht- 
fertigen ihren Namen durch die frische, volkstümliche Art des Vortrags, der 
aus Rücksicht auf die Leser den Dialekt absichtlich verschmäht oder nur an- 
deutet, durch die volkstümlichen Gestalten, die meist dem Dorfleben an- 
gehören, und durch die Einfachheit der Handlung. So sehr nun auch einige 
dieser Volksgeschichten als solche ansprechen, so ist es andererseits zu be- 
dauern, dafs manche Geschichten hinsichtlich der allzu freien religiösen Auf- 
fassung, der sexuellen Verhältnisse und der Karrikaturen aus dem Prediger- 
und Lehrerstande nicht gjanz einwandfrei sind, weshalb das Buch für Volks- 
bibliotheken abzulehnen ist Bb. 

Seidel, Heinrich, Reinhard Flemmings Abenteuer zu Wasser und 
zu Lande. Zweites Tausend. Stuttgart, J. G. Cotta'sche Buchhandlung 
Nachfolger. 1900. (325 S. 8.). In Glanzleinenband m. Goldschn. 4 M. 
(XV. Band der „Gesammelten Schriften" Seidels). 

H. Seidel, der Schöpfer der Leberecht Hühnchen -Gestalt, bietet in 
seinen Schriften dem deutschen Volke eine gesunde, Geist und Gemüt er- 
frischende Lesekost. Jede Volksbibliothek und Lesehalle sollte sie anschaffen. 
In „Reinhard Flemmings Abenteuer" erweist sich Seidel als ein nieder- 
deutscher Rosegger: so allerliebst und herzlich erzählt er in behaglich-epischer, 
doch nie langweiliger Breite Geschichten aus seiner Mecklenburgischen Heimst 
und seiner Jugendzeit. H. J. 

Skowronnek, Richard , Ihr Junge. Roman, (1 7. Jahrg. Bd. 3 
aus Engelhorns Allg. Romanbibliothek.) Stuttgart, J. Engelhorn. 1900 
(159 S. 8.). 50 Pf., geb. 75 Pf. 

Die Fäden dieses spannenden Romans vom Verfasser der „Masurischen 
Dorfgeschichten u laufen in einem weltfernen ostpreufsischen Försterhanse 
zusammen , in dem die Försterin aus Liebe zu ihrem von Jugend auf ver- 
hätschelten Sohn, der die höhere Forstcarriere eingeschlagen hat, zur Betrügerin 
wird, um ihm ein standesgemäßes Leben zu ermöglichen. Die eigentlichen 
Anstifter des Betruges nehmen das Geheimnis mit ins Grab, wodurch die 
Försterin vor Schmach und Schande bewahrt wird. Die Seelenkämpfe der 
Mutter sind von ergreifender Wirkung; aber die schlie&liche Lösung des 
Konfliktes ist nur eine rein stoffliche und etwas gewaltsam. Prächtige Ge- 
stalten des preußischen Beamtentums sind der in Ehren ergraute pflichtgetreae 
Revierfdrster und sein unbestechlicher Sohn und Gehilfe. Für Volksbiblio- 
theken zu empfehlen. Bb. 

Stein, Armin (Hermann Nietschmann), Aus meiner Bildermappe. 
Allerlei Skizzen aus dem Leben. Dessau, Buchh. des evang. Vereins- 
hauses. 1900. (128 8. 8.). 1,20 M., geb. 1,60 M. 

15 ernste und humoristische Skizzen aus Dorf und Stadt, deren littera- 
rischer Wert durchschnittlich nicht hoch anzuschlagen ist Von Armin Stein 
haben wir schon Besseres gelesen. Bb. 

Trinius, August, Dem Lichte zu. Prinzessin Übermut Im 
Schiffbruch. Drei Geschichten. Leipzig, Reclam. (104 8. 16.). 0,20 M. 

Drei feinsinnige norddeutsche Novellen von der Liebe Lust und Leid* 
zart und innig, fesselnd in der psychologischen Molivierung und berückend 
in der Anmut der Sprache. Bb. 

Redaktionsschlufs für die nächste Doppelnummer am 15. Juni 1901. 

Verlag ron Otto HArrmwowltB, Leipiig. — Druck von Ehrhardt Kam, Hallt, 



2. Jahrg. Nr. 7 u. 8. Dl £ f fpi» Juli • Au 9 ust 1901 - 

für Volksbibliotheken und Lesehallen. 

Beiblatt zum Centralblatt für Bibliothekswesen. 



Herausgeber: Oberbibliothekar Dr. A. Graesel in Göttingen, Hanssen- 
strasse 2a. — Verlag von Otto Harrassuwitz in Leipzig. — Preis des 
Jahrgangs (12 Nrn.) 4 M., mit dem Centralblatt für Bibliothekswesen zu- 
sammen bezogen 1öM.. das Centralblatt allein 15 M. — Zu beziehen durch 

jede Buchhandlung und Postanstalt. 



Zar Geschichte älterer volkstümlicher Lese -Einrichtungen 

in Mecklenburg. 

Von Dr. G. Kohfeldt. 

Wer sich über die Vorläufer der modernen Volksbibliotheken 
oder Oberhaupt über die Anfänge des volkstümlichen Bücherwesens 
orientieren will, wird wohl überall in erster Linie sein Augenmerk auf die 
gewerbsmäfsigen Leih -Bibliotheken, auf die Lesegesellschaften und auf 
die Büchereien gewisser engerer Kreise und Vereinigungen richten 
müssen. Das gilt auch für den kleinen Landstrich an der Ostsee, der 
uns hier beschäftigt. Und ebenso wie im übrigen Deutschland ist auch 
bei Mecklenburg gleich von vornherein mit der Thatsache zu rechnen, 
dafs es Untersuchungen dieser Art kaum früher gelingt, festen Boden 
zn gewinnen, als in den Zeiten der sogenannten Aufklärung, also 
gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts. In weiter zurückliegenden 
Zeiten sind wohl überall zahlreiche und vielfach ansehnliche Bücher- 
sammlungen vorhanden, aber ihnen allen fehlt der Charakter des Volks- 
tümlichen; auch dann wenn stiftungs- oder statutenmäfsig, wie es bereits 
im 15. Jahrhundert vorkommt, eine Bibliothek als öffentliche bezeichnet 
wird, auch dann, wenn wir hören, dafs Zünfte und einzelne Hand- 
werksmeister zum Besten der Kirchen-, Schul- oder Stadt-Büchereien 
Verfügungen treffen. Die Sammlungen behalten ihrem Inhalt und ihrer 
Bestimmung nach einen gelehrten Charakter, und man hat es mit 
seltenen Ausnahmefällen zu thun, wenn hier oder dort im 16. und 17. 
Jahrhundert einmal ein wifsbegieriger Handwerker oder Kaufmann 
Lust und Gelegenheit hat, sich jenen Bücherschätzen zu nähern. 

Dagegen würde man als Vorläufer der Volksbibliotheken Bücher- 
sammlungen anzusehen haben, die sich etwa im Besitz der Zünfte, Gilden 
und ähnlicher Vereinigungen befanden. Es scheint aber, als ob solche 
nirgends existiert haben, obgleich man sich zuuächst nicht recht davon 
überzeugen kann, dafs sie den im Besitz grofser Mittel und tüchtiger 
Kenntnisse befindlichen alten Handwerksmeistern, Kaufleuten und 
Schiffern mit ihren alle kleinen nnd grofsen Angelegenheiten um- 
fassenden gemeinschaftlichen Institutionen gänzlich gefehlt haben sollten ; 
denn es liegt für den modernen Menschen allzu nahe, an die bei allen 

IL 7. 8. 8 
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neueren gewerblichen Vereinigungen ins Leben gerufenen und geradezu 
selbstverständlichen Vereinsbüchereien zu denken. Wie dem aber auch 
sei, ein Blick auf die ganzen kulturellen Verhältnisse und die Be- 
schaffenheit der damaligen litterarischen Erzengnisse wird es leicht 
begreiflich machen, dafs die alten Zunftstuben keine wohl gefüllten 
Bücherschränke aufzuweisen haben konnten. Im günstigsten Falle be- 
safsen sie aufser den Geschäfts- und Rechnungsbüchern einige chronik- 
artige Notizen, ein paar Lied- und Spruchaufzeichnungen und vielleicht 
einige zum Handwerk gehörige Anschauungsmittel, Modelle und Ähn- 
liches. Auch in Mecklenburg sind derartige Zunftschätze noch nach- 
zuweisen. — 

Erst mit dem 18. Jahrhundert, wenn man von einer kurzen 
Blütezeit während der Reformationsbewegungen absieht, erfafst die 
Leselust weitere Volkskreise. Die Zeitungen, die damals aufkamen 
oder bereits anfingen, eine wichtige Erscheinung im geistigen und wirt- 
schaftlichen Leben zu werden, befriedigten und steigerten zugleich die 
Lesebedürfnisse. Rostock erhielt im Jahre 1711 eine eigene Zeitung, 
andere mecklenburgische Blätter kamen bald hinzu, und ausserdem 
wurden die Zeitungen der benachbarten und wohl auch diejenigen 
einiger entfernteren Gröfsstädte gelesen. Zum Abonnement auf die 
gewöhnlich nur ein- oder zweimal wöchentlich erscheinenden Blätter 
vereinigten sich in den meisten Fällen mehrere Nachbarn und Bekannte, 
eine Sitte, die man als so selbstverständlich ansehen mufs, dafs es nicht 
einmal des Hinweises auf die zahlreichen darauf bezüglichen Annoncen 
in den alten Zeitungen bedarf. Ebenso wenig brauchte man es erst 
aus solchen Zeitungsbekanntmachungen zu lernen, dafs die Menschen 
von damals mehr als die heutigen an ein gegenseitiges Aushelfen mit 
Büchern gewöhnt waren, doch ist die Häufigkeit derartiger Annoncen, in 
welchen einzelne oder mehrere Bücher zur leihweisen Benutzung ge- 
sucht werden, so sehr in die Augen fallend, dafs man nicht umhin 
kann, dieses Umstandes wenigstens Erwähnung zu thun. Unter solchen 
Verhältnissen mufsten Buchhändler und Buchbinder wohl von selbst 
darauf hingeführt werden, das ßücherleihwesen in ihren Geschäftskreis 
zu ziehen. Sie gaben zunächst, ohne gerade grofse Büchervorräte für 
den ausschliefslichen Leihverkehr auf Lager zu halten, allerlei Neuig- 
keiten oder Sachen, für die ein gröfseres Interesse vorauszusetzen war, 
leihweise an ihre Kunden ab. So liest man z. B. in den Rost WöchentL 
Nachrichten und Anzeigen vom 1. Juni 1754: „Bey dem Buchbinder 
Bade all hier sind unterschiedliche Historien-Bücher für ein billiges zum 
Durchlesen zu haben. u 

So entstanden die Leihbibliotheken. Gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts waren sie durchaus keine Seltenheit mehr, in einem Ro- 
stocker Aufsatz von 1788 wird von derartigen Instituten bereits als 
solchen gesprochen, die „Buchhändler und Antiquare zu haben pflegen , 
und sie sind auch thatsächlich um jene Zeit in allen gröberen 8tädten 
nachzuweisen. Dagegen scheint sich vor der Mitte des Jahrhunderts 
von eigentlichen Leih - Bibliotheken keine Spur zu finden. In Königsberg 
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errichtete Kanter im Jahre 1765 eine Leihbibliothek, die Dreher 1 ) für 
die erste in jener Stadt hält and die vielleicht eine der ersten in 
Deutschland überhaupt ist. Wenigstens mufs ich gestehen, dafs mir in 
der diesen Gegenstand betreffenden, allerdings weit verstreuten und 
mangelhaften Litteratur keine ältere bekannt geworden ist Inzwischen 
beschäftigt uns an dieser Stelle das Land Mecklenburg. 

In der Zeit, von der wir sprechen, hat Mecklenburg ungefähr 
eine Bevölkerung von einer Viertel - Million. Rostock und Schwerin 
haben gegen 10000 Einwohner, Güstrow und Wismar je 6 — 7000, 
Parchim uud Neubrandenburg noch ein paar Tausend weniger, während 
die übrigen ca. 40 kleinen Landstädte durchweg Einwohnerzahlen von 
1000 bis 2000 aufzuweisen haben. 

In Rostock ist, soweit ich sehe, die erste und zugleich bedeutende 
Leihbibliothek diejenige des Rechtskandidaten und Gerichtsaktuars 
J. P. Koeve. Sie wurde im Jahre 1787 begründet und in den Wöch. 
Rost. Nachr. u. Anz. vom 28. März jenen Jahres annonciert: „Auf oft 
wiederholtes Zureden und Bitten verschiedener Freunde und Bekannte 
habe ich mich bereit finden lassen, eine öffentliche Lesebibliothek zu 
errichten. . . Dem geehrten Publicum mache ich dies hiedurch bekannt 
und es können diejenigen, welche an dieser Lesebibliothek Teil zu 
nehmen Vergnügen finden, ein Verzeichnis, woraus solche für ietzt be- 
steht . . unentgeldlich boy mir ablangen . . ." Am 5. Sept. 1787 
bringt Koeve seine schon wesentlich verstärkte Bibliothek den Zeitungs- 
lesern von neuem in Erinnerung und empfiehlt gleichzeitig einen Katalog 
derselben für 3 Schillinge. Am 4. Dezember 1789 annonciert er 
bereits einen Bestand von 1120 Bänden und fügt hinzu: „Mag es nun 
gleich im Lande eine oder mehrere Bibliotheken dieser Art geben, 
die die meinige in Bändezahl übertreffen, so kann ich, unter Hinstellung 
des inneren Werths oder Unwerths derselben, die hiesige doch wegen 
ihres inneren Gehalts mit gutem Fug empfehlen". Im April 1791 ist 
die Sammlung auf 1376 Bände angewachsen, das Institut floriert also 
und wird, wie aus der Anzeige hervorgeht, auch aus den Städten und 
Dörfern der Umgegend frequentiert. — Im Oktober 1791 errichtet der 
Kaufmann W. Prehn eine neue Leihbücherei und macht u. a. in No. 2 
der Meckl. Nachr. Frag. u. Anz. 1792 bekannt, dafs auch „Gutsbesitzer, 
Pächter und andere Landbewohner* daran Teil nehmen könnten, und 
dafs ein Verzeichnis für 2 Schillinge zu haben sei. Im September 1792 
(No. 72 der Nachr. etc.) annonciert er bereits 1492 Bände (Katalog 
6 Schilling), im März 1793 nicht weniger als 1985 Bände. — Im 
Dezember 1795 teilt die Stiller'sche Buchhandlung mit, dafs sie mit 
Anfang des neuen Jahres ein Leseinstitut eröffnen werde, dessen Inhalt 
und Leihbedingungen aus einem gedruckten Kataloge zu ersehen seien ; 
für eine Gebühr von jährlich 4 Thalern könne jeder Abonnent so 
oft er wolle einen neuen Band gegen Umtausch des alten bekommen. 



1) Buchhandel und Buchhändler in Königsb. i. 18. Jahrh. (AroMv für 
Gesch. d. Buchh. 18. 1896.) 

8* 
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Im November 1799 ^ macht die Buchhandlung den Freunden der 
Lektüre die Anzeige, dafe das Nene Lese-Institut einen guten Fortgang 
habe und dafs das 5. Bücherverzeichnis erschienen sei. 

Noch etwas früher als Rostock scheinen Güstrow und Schwerin 
sich guter Leihbibliotheken erfreut zu haben. In Güstrow eröffnet der 
Justizrat von Raven zu Anfang des Jahres 1785 ein Leseinstitut, über 
dessen Einrichtung und Wachstum die Meckl. Nachr. Frag, und Anz. 
in auffallend zahlreichen Annoncen genaue Auskunft geben: Die 
ersten beiden Eatalogbogen fuhren nur 440 Bande auf, im August 1785 
sind es schon 785, im Dezember „über 1000 Bände", und in dieser 
Weise werden in jedem folgenden Jahre regelmässig einige hundert 
neue Werke angeschafft, so dafs z. B. ein Verzeichnis vom Jahre 1791 
ca. 2400, ein anderes von 1794 etwa 3150 Bände enthält, u. s. f. 
Auch bei dieser Bibliothek wird besonders noch das Publikum aus 
der Umgegend zum Abonnement eingeladen. Der Jahresbeitrag belauft 
sich auf 5 Thaler, wofür wöchentlich 4 Bände geliefert werden. 8eit 
1797 ist das Institut den ganzen Tag über geöffnet, während bis dahin nur 
von 12 — 1 Uhr Mittags Bücher ausgegeben wurden. — Im Früh- 
jahr 1792 2 ) macht C. L. Simonis in Güstrow bekannt, dafs von der 
in seinem Hause „ eingesetzten und seiner Aufsicht übergebenen öffent- 
lichen Leihbibliothek* der erste Eatalogbogen erschienen sei, dafs 
aber schon in 14 Tagen der zweite und gleich nach Ostern der dritte 
herauskommen solle ; im Januar 1 794 publiziert er den sechsten Bogen, 
die Einrichtung mufs sich also eines guten Gedeihens erfreut haben. — 
Im Jahre 1803 sagt Wundemann 3 ) mit Bezug auf Güstrow: „Der Leih- 
bibliotheken giebt es zwey, die der Kaufleute Simonis und Scheel. Sie 
haben freilich vorzüglich die allbeliebte Romanenleserey zum Zweck; 
doch soll die erstere sich auch aufs Wissenschaftliche erstrecken. . .* 

Die Bödnersche Buchhandlung in Schwerin zeigt im Februar 
1786 4 ) an, dafs sie eine „öffentliche Lese- und Leih -Bibliothek 11 er- 
öffnet habe: Jeder Einwohner der Stadt könne daran Teil nehmen, 
wenn er für den Band wöchentlich 2 Schilling bezahle, vorläufig seien 
411 Nummern vorhanden, aber in jedem halben Jahr werde ein Katalog- 
bogen, der immer die neuesten Schriften aufführe, erscheinen. Im 
September 1794 hat die Bücherei 1700, im November 1795 gegen 
1900 Bände. — Eine Annonce des Jahres 1799*) betrifft die Lesebiblio- 
thek des Notars Parbs in Schwerin, der bittet, alle länger als 4 Wochen 
ausgeliehenen Bücher zurückzuliefern. Wie lange sie damals schon 
existiert hatte, kann ich nicht feststellen. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dafs auch Wismar, Parchin 
und Neubrandenburg gegen Ende des Jahrhunderts im Besitz von Leih- 



1) Meckl. Nachr. Frag. u. Anz. (No. 91.) 

2) Meckl. Nachr. Frag. u. Anz. (No. 23.) 

3) Mecklenburg, in Hinsicht auf Kultur, Kunst und Geschmack. IT. 
Schwer, u. Wismar 1808, pag. 346. 

4) Meckl. Nachr. Frag. u. Anz. 1786, 4. Febr. 
6) ib. 1799, Nr. 12. 
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bibliotheken waren, doch habe ich nicht so lange gesucht, dafs ich 
für jetzt etwas anderes als einige mehr oder weniger unbestimmte 
Hindeutungen darüber geben könnte. — Unter den übrigen kleinen 
Städten im Lande ist in jener Zeit vielleicht Waren die bedeutendste, 
sie zählte ca. 2300 Einwohner und hatte seit Dezember 1791 eine 
Lesebibliothek, die der Inhaber, Buchbinder Stade, in den Meckl. 
Nachr. etc. (1791, Nr. 98) dem Publikum empfiehlt. Dafs dieses Klein- 
stadt-Beispiel sich aber noch um mehrere andere vermehren liefse, ist 
sehr unwahrscheinlich, denn wohl mehr als drei Vierteln jener kleinen 
städtischen Gemeinden fehlten überhaupt die Vermittler des Lesestoffs, 
die Buchbinder, ganz zu schweigen natürlich von Buchhändlern, die 
auch in den gröfseren mecklenburgischen Städten damals noch eine 
Seltenheit waren. 

Eine noch allgemeinere Verbreitung als die Leihbibliotheken 
scheint die Institution der Lesegesellschaften vor hundert Jahren ge- 
funden zu haben. Sie waren sicherlich in allen gröfseren und mittleren 
Städten vorhanden, nicht selten an einem Ort in gröfserer Anzahl, wie 
ich schon in einem kurzen A oft atz in der Allg. Zeitung, Beilage 1899, 
Nr. 44 gezeigt habe. — Mecklenburg, in dessen Nachbarschaft z. B. 
Lesezirkel in dem kleinen Barth und Stargard i. P. in den Jahren 
1796 und 1800 und in Lüneburg bereits seit 1771 bekannt sind, 
hatte ebenfalls keinen Mangel an derartigen Gesellschaften. So 
berichten u. a. die Wöch. Rost. Nachr. und Anz. vom 5. September 
1787 aus Rostock: „Einige hiesige Gelehrte haben den Wunsch 
geäußert, dafs sich eine Gesellschaft formieren möchte, die unter 
sich die Brochüren und Piecen in Umlauf hätte, welche durch 
die gegenwärtigen grofsen Revolutionen in den Staaten von Europa, 
sowie in der Kirche und in den Wissenschaften veranlafst werden. 
Es würden also alle gröfeere Werke von mehreren Alphabeten 
oder Teilen, sowie alle Journale, Romane, Komedien und andere 
Produkte des Witzes ausgeschlossen. Liebhaber dieser so angenehmen 
als nützlichen Lektüre werden dahero ersucht, ihre geehrtesten Namen 
innerhalb 8 'Tagen in der Adler'schen Zeitungs- Expedition anzeichnen 
zu lassen, um noch vor der Mefszeit . . . Verabredungen treffen zu 
können". — Um einen etwas engeren Lesekreis handelt es sich in 
dem folgenden Fall, der in einer Bekanntmachung des „Auszugs der 
neuesten Zeitungen, 1790, Nr. 35 " berührt wird: „Nächstens, heifst es 
dort, werden noch ein paar Interessenten zu den beyden Englischen 
Monatsschriften the Monthly imgleichen the Critical Review auch zu 
dem Brittischen Mercur des Herrn v. Archenholtz, die ich für das 
hiesige Englisch lesende Publicum in Umlauf bringe, abgehen, deren 
Stelle ich wiederum besetzt sehen möchte . . . Auch kann noch ein 
Interessent zu den Rostockschen Annalen . . aufgenommen werden . . 
Rost., d. 28. Apr. 1790. Magister Lüdewig." 

Eine religiöse Lesegesellschaft tritt im Jahre 1786 ins Leben. 
Ihre vorläufigen Statuten werden in der ersten Nummer der „Gemein- 
nützigen Aufsätze" j. J. bekannt gemacht. Es sollen nicht unter 30 
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Mitglieder (Familien) sein. Nur neue Bücher, ans den letzten 2 oder 
3 Jahren sollen angeschafft werden. Der Jahresbeitrag würde sich 
anf ca. 2 Thaler belaufen. 1792 schenkt diese Gesellschaft ihre im 
Umlauf gewesenen Bücher dem Dr. Detharding, damit er durch den 
Verkauf derselben einen Fonds zur Verbesserung der Schullehrbücher 
sammele. 

Die Rostocksche juristische Journal- Gesellschaft läfst im Jahre 
1788 ihre Lesebedingungen, Mitgliedernamen und Journaltitel drucken. 
Sie besteht nach diesem Kataloge aus 29 Interessenten; im Umlauf 
sind 19 Zeitschriften, und der Jahresbeitrag ist auf 2 Thaler festgesetzt 

Von grösserem Interesse als die bisher genannten, noch auf 
kleinere Kreise beschränkten Vereinigungen ist die „zur Beförderung 
des Guten und Wahren, Nützlichen und Schönen vereinigte seit dem 
Jahre 1787 bestehende Rostocksche Lese- Gesellschaft u . Über ihre 
Bestrebungen und Einrichtungen orientiert am besten der Katalog vom 
Jahre 1794. Eine über 40 Seiten lange Vorrede des Gründers und 
Leiters der Gesellschaft Dr. J. M. K. Tarnow ist dem Bücherverzeichnis 
vorgedruckt. Sie ist in der Absicht geschrieben, von dem grofeen 
Wert der echten und wahren allgemeinen Aufklärung zu überzeugen, 
und hat für den heutigen Leser dadurch einen besonderen Reiz, data 
sie unmittelbar und in knapper, klarer Weise in die eigenartige 
Atmosphäre jener Aufklärungszeit einführt. Über die Lese -Gesellschaft 
berichtet die Vorrede, dafs sie bei dem ersten Bücher -Umlauf 1787 — 89 
aus mehr als 50 Interessenten, „fast lauter Familien u , bestanden habe. 
Beim dritten Umlauf, der 1793 begann, hatte sie bereits eine Mit- 
gliederzahl von 90 „aus allen Ständen". Aber die Gesellschaft er- 
strebte einen noch gröfseren Wirkungskreis: Einstimmig sagt das Vor- 
wort, habe man den heilsamen und rühmlichen Entechlufs gefafst, die 
aus dem Umlauf zurückgekommenen Bücher zu einer beständigen 
Bibliothek zum Besten der Familien in und um Rostock zu vereinigen 
und weiter die Bücher Jedermann unentgeltlich unter Beobachtung 
der Leihbedingungen zur Verfügung zu stellen. Man wird nicht an- 
stehen, in einer Gesellschaft mit derartigen Satzungen, eine wirkliche 
Vorgängerin der modernen Volksbibliotheks- Bestrebungen zu sehen. 
Was die Auswahl der anzuschaffenden Bücher anlangt, so erfolgte sie 
nach der Devise der Gesellschaft „zur Beförderung des Guten und 
Wahren, Nützlichen und Schönen"; es sind daher eigentlich gelehrte 
Schriften ausgeschlossen, aber auch Bücher, die dem blofsen Vergnügen 
dienen, sollten gar nicht oder doch nur selten angeschafft werden, da 
solche auch in den Leihbibliotheken und sonst leicht zu haben seien. 
Als „Hauptgegenstände und Rubriken u der Büchersammlnng zählt die 
Vorrede auf: Moral, Religion, Menschen-, Natur- und Weltkunde, Auf- 
klärung, Menschenbildung, Vervollkommnung, Veredelung, Vernunft, 
Wahrheit, Erziehung. Und unter diese Begriffe fallen in der Thit 
die Bücher, die der Katalog unter gut 800 Nummern aufführt. Alle 
verzeichneten Schriften gehören der damaligen Gegenwart an, und es 
läfst sich wohl auf so kleinem Raum schwerlich ein klareres Bild von 
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der Denkweise und den Bestrebungen jener Zeit entwerfen, als durch 
die trockene Aneinanderreihung dieser, hier und da noch durch Schlag- 
wörter wie Menschenwürde, Volksbildung, Weltbürgergeist zusammen- 
gehaltenen charakteristischen Büchertitel. 

Auch in Schwerin existierten mehrere Lesegesellschaften. Schon 
im Jahre 1786 wird eine solche in einer Annonce der Meckl. Nachr. 
etc. (Nr. 1) erwähnt. Im Jahre 1788 macht der Postdirektor Hennemann 
in demselben Blatt (Nr. 15) bekannt: »Wer in Schwerin Lust hat, in 
eine Lese- Gesellschaft von gelehrten Zeitungen und Journalen zu treten, 
der geneige binnen 8 Tagen . . seinen Namen anzugeben . . ." Eben- 
dort heifst es im Jahre 1791 (Nr. 26): „Zu einer Lesegesellschaft in 
Schwerin für französische Litteratur, wozu sich schon 13 Interessenten 
vereinigt haben, werden noch 3 Mitglieder gesucht. Der Plan ist bey 
der Intelligenz- Expedition einzusehen". — Wundemann 1 ) berichtet in 
Bezug auf Schwerin: „An Lesegesellschaften ist die des Hrn. Organist 
Westphal die vorzüglichste. Diese bestehet bereits seit zwanzig Jahren 
und läfet die interessantesten Journale und gelehrten Zeitungen circu- 
lieren. Eine andere, die der ehemalige Schauspieler, Hr. Meyer, hält, 
erstreckt sich nur auf Romane, Reisebeschreibungen u. leichte Lektüre.* 

Bei Güstrow merkt Wundemann an: „Solche Lesegesellschaften, 
in welchen die vornehmsten gelehrten Zeitungen und Journale circu- 
lieren, halten die Doktoren Kämmerer und Dietz, wie auch der Amts- 
schreiber Westphal." 

Von dem Vorhandensein gemeinschaftlicher Leseeinrichtungen in 
den Kreisen des mecklenburgischen Adels können u. a. die beiden 
folgenden Zeitungs- Bekanntmachungen Zeugnis ablegen: „Da die Lese- 
gesellschaft, welche der wail. Herr Cammerherr und Oberforstmeister 
von Lützow zu Toddin unterhalten hat, mit Johannis a. c. ihre End- 
schaft nehmen mufs, so ersuchen Unterzeichnete alle Theilnehmer der- 
selben, nicht nur die etwa in ihren Händen befindlichen Bücher . . 
zurückzusenden, sondern auch diejenigen, welche länger als Joh. a. c. 
bezahlt haben, um Anzeige . . Schwerin, 14. Juni 1794. v. Lützow, 
Geh. Cammerath, v. Röder, Major." (Meckl. Nachr. etc. 1794, Nr. 50.) 
Und die andere Annonce: „Da ich aus meiner vormaligen Lesebibliothek 
und auch durch Ausbleiben, viele Bücher . . vermisse, so bitte ich . . 
zurückzugeben. Altenkarin, 7. Nov. 1797. F. G. v. Boddien". (Ebend. 
1797, Nr. 91.) Einige weitere Nachrichten über derartige Bildungs- 
und Ünterhaltungsbestrebungen in Mecklenburg könnten hier wohl noch 
zusammengestellt werden; doch ist dies nicht der Ort dazu, um so 
weniger, als wir es bei diesen Zirkeln in der Regel nur mit einem 
kleineren Kreis von Gelehrten oder gutsituierten Gebildeten, nicht aber 
mit einer eigentlich volkstümlichen Angelegenheit zu thun haben. Das 
gilt besonders von den zahlreichen Honoratioren -Clubs in den gröfseren 
und kleineren Städten, die in erster Linie die Geselligkeit, daneben 
aber zumeist auch in einigem Umfang litterarische Interessen pflegen. 



1) A. a. 0., pag. 259. 



112 Altere volkstümliche Lese -Einrichtungen In Mecklenburg. 

So hei&t es z. B. gleich zu Anfang der 1796 gedruckten Statuten des 
„Neuen Clubs" in Rostock, dafs man ein Lesekabinet errichtet habe, 
„wo man stets die neuesten Zeitungen, die vorzüglichsten Journale und 
die für den Zeitpunkt wichtigsten fliegenden Blätter" finden werde. 
Und die dortige „Societät", welche im Jahre 1800 nicht weniger als 
129 Mitglieder zählte, gab im Jahre 1806 einen Bibliothekskatalog 
mit über 400 Büchertiteln heraus. 

Immerhin war man auch in kleinen Orten an die gemeinsame 
Anschaffung von Litteratur- Erzeugnissen, zum mindesten an ein gemein- 
schaftliches Zeitungs- und Zeitschriften -Abonnement gewöhnt Letzteres 
war sicher auch in den Kreisen der Handwerker und der Land- 
bevölkerung damals nicht mehr ganz selten, denn nicht wenige der 
zahlreichen alten mecklenburgischen Zeitungen und Zeitschriften sind 
besonders auf diesen Teil der Bevölkerung zugeschnitten und lassen 
dies auch in ihren Titeln, wie „Gemeinnützige Aufsatze", „Der Wiß- 
begierige" und dergleichen erkennen. Die „Nützl. Beiträge zu den 
Strelitzischen Anzeigen* betonen schon im Jahre 1765 im ersten 
Artikel, dafs man „alle und jede" Leser im Auge habe; ähnliche 
Zeugnisse aus den späteren Jahren sind in Menge vorhanden. Der 
Schwerpunkt der ganzen Zeitbestrebungen lag ja auf dem Gebiete der 
Volksauf klärung: In mehreren Artikeln der „Gemeinnützigen Aufsätze 
zu den Rostockschen Nachrichten" vom Jahre 1786 (Nr. 41 — 48) wird 
z.B. dazu aufgefordert, dem Kalenderwesen und den umherziehenden 
Buchführern Aufmerksamkeit zn schenken, und es wird auf den Nutzen 
kleiner Lesebibliotheken, auf die Bedeutung der Zeitungslektüre hin- 
gewiesen. In der „Neuen Monatsschrift von und für Mecklenburg" 
1797, Nr. 1 sagt der Boizenburger Arzt Dr. J. J. Schmidt indem er 
auf die „Fliegenden Blätter" des Predigers Schlez, eine Monatspubli- 
kation von zwei bis drei Bogen mit Holzschnittillustrationen, aufmerksam 
macht: „Aus wahrer Liebe für das Wohl der niederen Volksklasse 
wage ich es dann auch nur, jeden Hausvater, höheren und niederen 
Standes, Prediger, Pächter, besonders begüterte Menschenfreunde, hiemit 
freundlich aufzufordern, zugleich mitwirken zn helfen, um vielleicht 
durch wahre und ernste Aufklärung, der mancherlei Leiden und Trüb- 
sale . . weniger zu machen." Eine Stelle, die nicht minder charakte- 
ristisch für den damaligen Zeitgeist ist, findet sich in einem anonymen 
Aufsatz der Rost. Gemeinnütz. Aufsätze vom Jahre 1788. „Wie wenn 
Prediger, heifst es dort, zuweilen ihren Gemeinen gute unterrichtende 
Bücher von der Kanzel empföhlen, Stellen die sie reizen könnten, 
daraus vorläsen; oder wenn sie es thun könnten, eine kleine Lese- 
bibliothek für die unbemittelten Mitglieder ihrer Gemeine hielten . . 
Eben dieses könnten bemittelte Gutsherrn der Dörfer thun; eine kleine 
Lesebibliothek in der Schenke halten, wozu der Gantor oder der 
Schulze die Schlüssel hätte und theils selbst daraus vorlesen, oder die 
Bücher den Wifsbegierigen mittheilten. Für 40 — 50 Thaler liefse 
sich eine zu diesem Gebrauche ganz vollständige Bibliothek an- 
schaffen. Einen ähnlichen Vorschlag hat neulich einmal ein auf- 
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geklärter preussischer Officier in Ansehung der Wachtstuben der 
Soldaten gethan . . ." 

In welchem Umfange allerdings die Thatsachen mit derartigen 
Absichten gleichen Schritt hielten, lftfst sich wohl nioht so leicht be- 
stimmen, denn es ist ausserordentlich mühsam, jetzt noch irgendwelche 
Spuren von solchen unscheinbaren nnd leicht vergänglichen Einrichtungen 
ans Licht zu ziehen. Aber auf Grund aller bisher skizzierten, mehr 
oder weniger volkstümlichen Lese -Gelegenheiten könnte man wohl 
zu der Überzeugung gelangen, dafs in jenen Aufklärungsjahrzehnten 
auch in Mecklenburg verhältnismässig gut für die Bildungs- und Unter- 
haltungs- Bedürfnisse weiterer Volkskreise gesorgt war. 

(Fortsetzung folgt.) 



Die Österreichischen Yolksbibliotheken. 

Über das österreichische Volksbibliothekswesen ist Aus- 
führliches bereits von Reyer in seinem Handbuche des Volks- 
bildungswesens und an anderen Orten, zuletzt in Nr. 1 dieser Zeit- 
schrift gesagt worden; auch E. Schnitze widmet in seinem Buche: 
Freie öffentliche Bibliotheken, Volksbibliotheken und Lese- 
hallen Österreich ein umfangreiches Kapitel, in dem er die Eindrücke, 
die er in Österreich selbst gewonnen hat, richtig und treffend wieder- 
giebt. Es wäre nur zur Ergänzung der Reyerschen und Schultzeschen 
Arbeiten einiges nachzutragen, was dem Bilde, welches man sich im 
Auslande von der Thätigkeit auf dem Gebiete des Volksbibliotheks- 
wesens in Österreich macht, eine etwas günstigere Färbung giebt. 

Was dem Volksbibliothekswesen in Österreich fehlt, ist eine 
Statistik desselben. Seit der Arbeit Pizzalas: Stand der Biblio- 
theken der im Reichsrate vertretenen Königreiche und Länder 
zu Ende des Jahres 1877 hat Österreich keine Statistik des Biblio- 
thekswesens überhaupt gehabt, und im Jahre 1877 kann man von 
einem Volksbibliothekswesen in Österreich wohl kaum reden. Dieses 
Bedürfnis nach einer Statistik ist vorhanden und der Centralverband 
der deutsch -österreichischen Volksbildungsvereine hat am 15. Oktober 
1899 eine Resolution gefafst, in der er es als „sehr wünschenswert 
betrachtet, dafs das k. k. arbeitsstatistische Amt sich insbesondere auch 
eingehend mit den Fragen der Volksbildung befasse*. Dieses Amt 
ist seit der Zeit der Aufstellung einer Statistik näher getreten, indem 
es im Frühjahre 1900 eine Enquete zusammenberief, in der vor Allem 
die Frage der Statistik des Volksbibliothekswesens eingehend erörtert 
wurde; und im Sommer 1900 hat der Leiter des arbeitsstatistischen 
Amtes in einer Sitzung des Arbeitsbeirates mitgeteilt, dafs Vorarbeiten 
für eine solche Statistik unternommen werden, die seither auch schon 
ziemlich weit gediehen sind. 
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So ist wenigstens Hoffnung vorhanden, dafs in Kürze eine amt- 
liche Statistik über das gesamte Volksbibliothekswesen in Österreich 
vorliegen werde und erst dann wird man sich ein anschauliches Bild 
von dem machen können, was bisher in diesem Gebiete geleistet wurde. 

Die Vereine der grofsen Städte geben wohl in ihren Jahres- 
berichten ein schönes Bild von den Leistungen in dieser Richtung. 
Es ist ja aus Beyer und Schnitze bekannt, was Wien durch seine» 
„Volksbildungsverein 44 und den Verein „Bibliothek* erreichte; — weit- 
bekannt ist auch die Thätigkeit der „Ottendorf ersehen freien Volks- 
bibliothek in Zwittau 44 . Von der kleinen Thätigkeit auf dem Lande, 
in der kleinen Stadt wissen wir wenig. Einen sehr dankenswerten 
Aufschlufs giebt auch in dieser Hinsicht, wie in vielen anderen, das 
Adrefsbuch der Bibliotheken der Österr.-ungar. Monarchie 
von Bohatta und Holzmann. Wien 1900, welches eine Fülle von 
statistischem Materiaie enthält, das immer direkt von den betreffenden 
Anstalten und Bibliotheken als Antwort auf genaue Fragebogen ge- 
geben wurde. Aus diesem Materiaie sind zum groben Teile die nach- 
folgenden Daten geschöpft. Aufserdem ist es mir durch die Freund- 
lichkeit der Herausgeber des Adrefsbuches möglich gewesen eine grofse 
Anzahl nachträglich eingelaufener Mitteilungen zu benutzen. 

In der Geschichte der Volksbibliotheken Österreichs spiegelt 
eich die politische Geschichte des Landes wieder. Die ersten 
Gründungen schliefsen sich zeitlich und auch äufserlich der liberalen, 
volksfreundlichen, mehr oder minder demokratischen Bewegung an, die 
Ende der 60 er und Anfang der 70 er Jahre das öffentliche Leben 
Österreichs kennzeichnen. Die älteste Volksbibliothek, die Bohatta 
und Holzmann anführen, ist die Stadtbibliothek (Volksleihbiblio- 
thek) in Feldkirch in Vorarlberg; gegründet 1871 laut Testament 
des Stifters August Clessin. Sie umfaßt heute etwa 1500 Bände, 
ist unentgeltlich und erhält von der Stadtgemeinde eine Dotation von 
20—30 Gulden jährlioh. 

Im Jahre 1873 gründete der „Deutsche Bürgerverein* 4 und der 
„Verein der Liberalen 44 in Znaim (Mähren) die Volksbibliothek in 
Znaim (heute rund 6200 Bände); 1875 der „konstitutionelle Fort- 
schrittsverein in Hörn 44 (Nied.-Österr.) den Verein für Verbreitung von 
Volksbildung, der heute eine Bibliothek von ca. 1400 Bänden besitit; 
1877 wurde in Stock er au (Nied.-Österr.) die „städtische Volksbiblio- 
thek 44 (heute 2650 Bände) geschaffen; 1878 errichtete der „Demo- 
kratische Verein im 7. Bezirke in Wien 44 die erste Volksbiblio- 
thek in Wien, die heute noch besteht; 1879 wurde die Freibibliothek 
und Freileeehalle des „gemeinnützigen Vereines Aisergrund tf gegründet 
Aus dieser liberal -demokratischen Ära stammt auch noch der , steier- 
märkische Volksbildung^ verein", der heute noch ein politischer Vereii 
ist und im Laufe der Jahre 55 Volksbibliotheken gegründet und unter- 
stützt hat, indem er ihnen rund 8660 Bände und 1070 Hefte spendete. 
Wie viele dieser Bibliotheken schon längst selig entschlummerten, laßt 
sioh nicht sagen. 
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Aach von den Bibliotheken des Wiener Volksbildungsvereines 
gehörte die Bibliothek Nr. 10 des III. Bezirkes ursprünglich dem „Land- 
strafser Bürgerverein' an. In diese Periode gehört wohl auch die im 
April 1885 stattgefnndene Gründang des niederösterreichischen 
Yolksbildangs Vereines in Krems an, über dessen Thätigkeit schon an 
anderen Orten eingehend gesprochen wurde. 

So sehen wir den Gedanken an eine Wichtigkeit der Errichtung 
von Volksbibliotheken zuerst in den Kreisen des politisch fortschritt- 
lichen Bürgertums entstehen, die liberalen Ideen, die damals 
blühten, haben ihn gezeitigt. 

Eine für die Entwickelang des Volksbibliothekswesens wichtige 
Rolle spielen bald die sonst für Österreich so anheilvollen natio- 
nalen Kämpfe. In den 80er Jahren, wo diese im innerpolitischen 
Leben Österreichs immer mehr in den Vordergrand treten, gewinnen 
sie auch einen Einflufs auf die Schaffang von Volksbibliotheken, and 
man kann sagen, was an solchen in den national bedrängten Ländern 
geschaffen wurde, wurde es aus dem Gesichtspunkte der nationalen 
Stärkung durch Verbreitung guter nationaler Lektüre. Denn die Er- 
haltung des nationalen Volkstums wird am besten durch die nationale 
Bildung, wie sie in der Litteratur des Volkes erhalten ist, gewahrt. 

Charakteristisch für die Kampftendenz sind besonders einige 
Städte. Schon 1883 gründete der „Deutsche Klub" in Brunn eine 
„Deutsche Volksbücherei" im deutschen Hause; die Tschechen 
errichteten in Brunn 1891 eine „böhmische öffentliche Volks- 
bibliothek" (öeskä vefejnä knihovna pro lid). In Troppau wurde 
1883 die „Matice Opavka" gegründet, die eine Volksbibliothek von 
1324 Bänden hat; die Deutschen Troppaus errichteten 1887 die erste 
österr. schlesische deutsche Volksbibliothek mit heute rund 
6100 Bänden. 

Es folgen nun im Norden des Reiches in von Slaven stark be- 
drängten Gegenden rasch Gründung auf Gründung. In Strobnitz 
(Böhmen) wurde 1882 eine „deutsche Volksbücherei" gegründet (496 
Bände); in Joachimsthal in Böhmen entstand eine Freilesehalle und 
Freibibliothek mit 1346 Werken, 5 Tageblättern, 5 Wochenblättern etc. 
1889 wurde im kleinen Orte Littau in Mähren eine „Deutsche Volks- 
bibliothek" geschaffen, die heute etwa rund 2400 Bände zählt. Der 
Bibliothekar schrieb auf die Anfrage wegen der Gründung: „Ver- 
anlassung hierzu gab das Bedrängen des deutschen Volksstammes in 
Littau", wodurch der nationale Zweck bestimmt ausgesprochen erscheint 

In der deutschen Sprachinsel von Iglau in Mähren hat der 
»Deutsche Verein für Iglau und Umgebung" im Jahre 1885 eine 
„deutsche Volksbücherei" gegründet, die acht Landbüchereien neben 
sich hat. Der Bestand an Bänden beträgt rund 4600 Bände und 
100 Hefte. 

Es folgten 1887 die Volksbibliothek im Deutschen Hause in 
M. Schönberg, 1889 die deutsche Volksbibliothek für den politischen 
Bezirk Trautenau, 1893 die deutsche Volksbücherei in M. Kromau, 
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1896 eine solche in Prachatitz (1500 Bände). In Neutitscheni 
wurde 1897 die „städtische Volksbücherei" vom „Nationalverein 
deutscher Borger and Bauern" gegründet. 

Aber auch auf reindeutschem Boden, wie in Graz, ist ans 
nationalen Momenten heraus vom „Vereine für Volksbildung im rein- 
deutschem Sinne" eine deutsche Volksbücherei gegründet, die 3100 Binde 
zählt; man hielt den „ reindeutschen" Gedanken in den Gründungen 
des Vereines „Volksbibliothek" für nicht genügend betont 

Eine lebhafte Thätigkeit entwickeln im Gebiete der Volksbildung 
die grofsen nationalen Vereinigungen, die ihre Arbeit auf ein gröfseres 
Gebiet erstrecken. So hat der Verein „Südmark", der seine Thätig- 
keit auf die wirtschaftliche und kulturelle Stärkung der Deutschen in 
den Alpenländern richtet, eine Reihe von kleineren Volksbibliotheken 
in Kärnten und Südsteiermark errichtet; wenn auch das Adrefebuch 
von Bohatta- Holzmann nur drei erwähnt: Elagenfurt mit etwa 2O00 
Bänden, Villach mit 1200 Bänden, Tarvis mit 702 Bänden, so sind 
doch eine Anzahl ähnlicher kleiner Gründungen vorhanden, die nur 
mangels einer näheren Mitteilung von Seiten des Vereines „8üdmark" 
nicht aufgenommen werden konnten. Nachträglich wurde noeh die 
kleine „Volksbücherei in Unterskrill" mit 96 Bänden angegeben 
die im Jahre 1898 gegründet wurde. Gründungen neuesten Datums 
sind die längs der deutsch -slo venischen Sprachgrenze gelegenen, von 
Prof. Beyer und Dr. M. Hainisch errichteten, glänzend gehenden Volks- 
bibliotheken in den kleinen Märkten Völkermarkt, Mahrenberg, 
Mureck, Radkersburg, Rann, denen demnächst grofse Büchereien 
in den Städten Marburg und Cilli folgen werden. 

Der Bund der Deutschen Nordböhmens hat nebst anderen 
Bibliotheken, die vielleicht unbekannt blieben, in Bärn 1889 eine 
Volksbücherei gegründet, die heute rund 2500 Bände zählt; dann eine 
in Falkenau mit etwa 300 Bänden. 

Auch der Deutsche Böhmerwaldbund, welcher seinen Sitz in 
Budweis hat, hat über das Gebiet seiner Wirksamkeit 160 Büchereien 
mit ca. 1 1000 Bänden ausgebreitet. Dem entgegen entstand in Budweis 
selbst die Volksbibliothek der Ortsgruppe des böhmischen Böhmer- 
waldbundes (Närodni jednota poSumavska) mit 5600 Bänden. Sie hat 
in der Umgebung ambulante, kleine Bibliotheken, die ihren Bestand 
unter einander austauschen. 

Nach Beyers Handbuch soll der Deutsche Verein zur Ver- 
breitung gemeinnütziger Kenntnisse in Prag an 112 Ortschaften 
Bücherspenden für Bibliotheken abgegeben haben, doch ist die Zahl, 
wie hinzugesetzt wird, viel zu niedrig. 

Eine äufserst fruchtbringende Thätigkeit entfaltet auf dem Ge- 
biete des Voiksbildungswesens der Bund der deutschen Nord- 
mährens. Soweit bisher Nachrichten eingelaufen sind, hat er in 59 
Orten Nordmährens meistens in kleinen Dörfern, — Olmtttz ist der 
einzige gröfsere Ort, — Bibliotheken errichtet, in der Zeit von 1890 
bis 1900. Da es meistens Dorfbibliotheken sind, die erst ganz kurz 
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bestehen, so ist die Zahl der Bände oft nicht grofs, die kleineren von 
32 angefangen bis 100; aber es sind doch 40 Bibliotheken über 100 
Bände, nnd 5 über 1000 Bände; die gröfste Bibliothek ist die von 
Königsfeld bei Brunn mit 3619 Bänden. Znsammen gab der Verein 
31048 Bände ans. 

Nicht von nationalen Momenten getragen, sondern mehr ans 
socialpolitischen Erwägungen entsprangen, entstanden nebst den 
grofsen Bibliotheken des Wiener Volksbiidongsvereines nnd des Vereines 
Bibliothek in Wien, nebst den Vereinen in Graz nnd Zwittau, wohl 
anch der oberösterreichische Volksbildungsverein in Linz, der 
73 Büchereien über das Land verbreitet hat mit ca. 25400 Bänden, 
wozu als die gröfste die „Holzinger Bibliothek in Linz* selbst 
mit 5850 Bänden kommt In der Bibliothek in Ischl sind nach dem 
Adrefsbnche 1600 Bände vorhanden. 

Anch die Bibliothek in Polkan (Nied.- österr.) , eine Stiftung 
anläfslich des Regiernngsjobilänms des Kaisers, mit 615 Bänden ist 
kaum dem nationalen Kampfe zuzuschreiben. Ebensowenig wohl die 
Anna Klingersche Volksbibliothek in Neustadtl bei Friedland. 

Aber auch die Tschechen feierten, wie wir schon sahen, nicht. 
Aus dem „Handbuch der Vereine für die im Reichsrate vertretenen 
Königreiche und Länder bearbeitet vom Bureau der kk. Statist. Central- 
kommission, Wien 1892" ist zu entnehmen, dafs unter anderen in 
Barnsdorf (bei Neutitschein in Mähren) 1885 eine Gemeinde -Biblio- 
thek (Obecnä knihovna) gegründet wurde; in Grofs-Wisternitz bei 
Ol mutz ein Bibliotheksverein (Spolecensko knihovna) schon 1879, in 
Neuwieditz 1888, in Trebitsch 1885 ein Verein zur Gründung einer 
Volksbibliothek (Spolek pro zaklädani knihoven pro lid); nnd es giebt 
seit der Zeit gewifs viele kleine tschechische Bibliotheksvereine. 

Die städt öffentl. Volksbibliothek (Mästskä obecni knihovna) in 
Prag, die etwa 18000 Werke zählt, wurde 1891 besonders mit Werken 
böhmischer Litteratur gegründet. Gewifs auch aus nationalen Momenten 
ist in Wien der „tschechische Verein zur Verbreitung von 
Volksau fklärung" (6esk^ spolek pro Sireni lidove osv&ty) entstanden, 
der in Wien und Niederösterreich im Ganzen 22 Vereinsbibliotheken 
(darunter speciell 7 Volksbibliotheken) mit zusammen 3800 Bänden 
enthält 

Was die nationale Frage im Norden und Süden Österreichs 
bedeutet, bedeutet die sociale Frage in den grofsen Fabrikcentren 
des Reiches. Die gröfseren Arbeiterorganisationen in Wien haben fast 
alle eine ganz stattliche Bibliothek. 

Bohatta- Holzmanns Adrefsbuch führt für Wien nur die Bibliothek 
des Vereines der Buchdrucker und Schriftgiefser Niederöster- 
reichs an, der eine Bibliothek von rund 7600 Bänden hat; aber da 
hat unter vielen anderen der „Verein der Buchbinder, Rastrir etc. 
Niederösterreichs " eine Bibliothek von gegen 5000 Bänden, aus 
deren Katalog man sehen kann, dafs weit mehr als 50 % wissen- 
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schaftliche Werke in der Bibliothek sind and dafs in der Belletristik 
fast durchgehende litterarisch wertvolle Werke eingereiht erscheinen. 
Von gröfseren Fabriksbibliotheken ist am bekanntesten die des 
Fortbildungsvereins von Angehörigen der Metallwaren- 
fabriken in Berndorf (Krnpp), der 4000 Bände enthalt und im 
Jahre 1898 13034 Bände verlieh; kleinere Fabriksbibliotheken giebt 
es vor Allem in Nordböhmen manche. Anch von anderen Gesichts- 
punkten aus wurden Volksbibiiotheken errichtet. Über die Thätigkeit 
der streng katholischen Richtung ist im Allgemeinen nicht viel 
bekannt, wenn auch die katholische Geistlichkeit besonders in Deutsch- 
land auf die Notwendigkeit von Volksbibiiotheken öfters hingewiesen 
hat; denn die von Gürtler in seiner Brochflre „900 christliche Vereine 
Österreichs" angeführten 35 Vereine sind meistens Lesevereine, höchstens 
dafs eine oder die andere „Pfarrbibliothek" Bücher auch nach auswärts 
unentgeltlich verliehen hätte. Wohl aber ist in allerjüngster Zeit durch 
den Verein „Volkslesehalle" in Wien eine auf streng katholischem 
Boden stehende Lesehalle und Volksbibliothek gegründet worden u. z. 
im 8. Bezirk, die in der Einrichtung ganz den übrigen Volksbibiio- 
theken gleicht, nur in der Auswahl der Bücher eine etwas strengere 
Rücksichtnahme auf den Kathoiicismus erkennen läfst. Die Bibliothek 
dürfte 2200 Bände besitzen. 

Dem Werke „Das sociale Wirken der katholischen Kirche in 
Österreich, 7. Diöcöse St. Polten 8 ist zu entnehmen, dafs in Seiten- 
stetten (Nied.- Üstcrr.) mit der Gymnasialbibliothek eine Volksbibliothek 
mit 1260 Nummern verbunden ist, die auch an Angehörige anderer 
Pfarren Bücher entlehnt und an die Pfarrer der Umgebung Bücher 
versendet. 

Der Zukunft gehört die Ausführung eines Beschlusses an, den der 
chris tlichsociale Bezirksausschufs in Ottakring (Wien XVI. Bezirk) 
im Juli 1900 fafste, eine „Bezirksvolksbibliothek" zu gründen. 

Wie sich aus dem Vorhergesagten ergiebt, sind in Österreich die 
Volksbibiiotheken fast ausschliefst ich Vereinsgründnngen, also aus' den 
freien Impulsen der Bevölkerung heraus entstanden. Selten ist es, 
dafs die Gemeinden, die natürlichen Erhalter solcher Einrichtungen, 
sich ihrer Pflicht bewufst wurden. 

Wohl werden viele Bibliotheken von den Gemeinden meist mit 
recht kleinen Beträgen unterstützt, wohl sind die verschiedenen Ge- 
meindesparkassen, die ihre Überschüsse auf gemeinnützige Zwecke ver- 
wenden, eine reichere Quelle von Unterstützungen, aber die eigentliche 
grofse Arbeit des Volksbibliothekswesens in Österreich wird von 
Vereinsbeiträgen, Spenden Privater etc. geleistet. Eigentliche Ge- 
meinde-Volksbibliotheken sind mir in Österreich nur fünf bekannt 

Feldkirch, die Stadtbibliothek (Volksbibliothek) mit einer Jahres- 
dotation von 20—30 fl. (!); 
Stockerau, Städtische Volksbibliothek mit einer Dotation von 150 fl.; 
Nentitschein, Städtische Volksbücherei mit 250 fl.; 
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Prag, mit einer Jahresdotation von 2000 fl. für Bücher und 1000 fl. 

für Einbände; endlich 
Barnsdorf bei Nentitschein. 

Hierher kann man vielleicht noch rechnen die Stadtbibliothek 
(Obecnä knihovna) in Pilsen, welche abweichend von den anderen 
wissenschaftlich gehaltenen Stadtbibliotheken, drei Abteilungen enthält: 
1. wissenschaftliche Werke, 2. tschechische Belletristik, 3. deutsche 
Belletristik, und allgemein zugänglich ist; doch ist sie nicht vollkommen 
unentgeltlich. Sie hat rund 5400 Bände und eine Dotation von 
1200 Oulden. 

Ganz kalt steht der Frage der Volksbibliotheken der Staat 
gegenüber. Während die Volksschulgesetze noch immer als muster- 
giltig gelten können, während das Mittelschul wesen eine stetige 
Förderung erfährt, das gewerbliche Fortbildungswesen staatlich geregelt 
und unterstützt wird, ist der Staat den Forderungen des Volksbiblio- 
thekßwesens bisher unzugänglich gewesen. Wenn (nach Schnitze) das 
Königreich Sachsen seit 1898 jährlich 20000 Mark (im Ganzen bereits 
397000 Mark) für Volksbibliotheken verausgabte, Preufsen 50000 Mark 
für das letzte Jahr för diesen Posten ins Budget einstellte, so ist es 
traurig zu sagen, dafs in Österreich noch nichts von staatswegen 
geschah, und die ganze Arbeit der Bevölkerung überlassen wurde; 
man ist der Frage überhaupt noch nicht nahe getreten. 

Wenn man die Bibliotheken in der Reihenfolge, wie sie hier 
vorgeführt wurden zusammen nimmt und als Grundlage die Zahlen 
des Adrefsbuches, — eine Zusammenstellung die voll von Lücken und 
Fragezeichen sein mufs, aber einstweilen die einzig mögliche ist, — 
so erhalten wir die nicht unbedeutende Zahl von etwa 670 — 680 
Bibliotheken mit approximativ 600000 Bänden. 

Das sind Zahlen, so vag, so ungewifs (aber eher zu niedrig als 
zu hoch) sie auch sein mögen, die deutlich sprechen. 

Sie sagen uns, dafs die Verhältnisse in Österreich nicht so 
schlecht sind, als sie bei Mangel einer Statistik auf den ersten Blick 
aussehen, und dafs der österreichische Staat, wenn er einmal orga- 
nisierend eingreifen wollte, Material zum Organisieren in der Bevölkerung 
genug aufgehäuft fände. 

Wien. Dr. J. Himmelbaur. 
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Unter dem 6. Juni meldete ein Berliner Blatt: 
„Das Ergebnis der Vorberatungen einer das städtische Bibliotheks- 
wesen betreffenden Vorlage, für die eine gemischte Kommission niedergesetzt 
war . hat sich nunmehr nach mehrfacher Verhandlung zu einem Antrage an 
die Stadtverordnetenversammlung verdichtet Es soll demnach ein Kuratorium 
für Stadtbibliothek, städtische Volksbibliotheken und Lesehallen gebildet 
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werden. Die Stadtbibliothek soll baldigst in einem dem Bildungsbedürfnis 
der weitesten Volkskreise entsprechendem Mafse erweitert werden und als 
Centrale fiir die einzelnen Volksbibliotheken dienen. Der Magistrat behalt 
für seine besonderen Bedürfnisse die Handbibliothek, sowie die mit dem 
Stadtarchive verbundene Fachbibliothek. Die städtischen Fachbibliotheken 
verbleiben bei ihren Verwaltungsstellen. In der heutigen Stadtverordneten- 
versammlung wird dieser Beschlufs des Ausschusses zur Verhandlung im 
Plenum gelangen. Aufser dein Verein Frauen wohl hat auch die Ethische 
Gesellschaft sich an die städtischen Behörden mit der Bitte gewandt, die von 
ihr begründete Volksbibliothek und Lesehalle der Stadtbibkothek angliedern 
zu wollen. Wahrscheinlich wird die Entscheidung über die Antrage der 
beiden Vereine dem neu zu begründenden Kuratorium übertragen werden/ 
In der Stadtverordnetensitzung vom 6. Juni wurde nach weiteren Be- 
richten jene Vorlage des Magistrats „eine Stadtbibliothek zu schaffen aus 
denjenigen Beständen , die für die Magistratsbibliothek nicht unbedingt not- 
wendig und von dieser schon abgesondert sind, wie aus der Lübeck -Görita- 
Stiftung, der Friedländer- und einem Teil der Mosse- Stiftung" angenommen. 
Der Ausschufs hatte einstimmig folgende Beschlußfassung vorgeschlagen: 
„Die Versammlung erklärt sich mit den in der Vorlage des Magistrats vom 
10. März 1901 ausgesprochenen Grundsätzen für die Entwickelung des städtischen 
Bibliothekswesens einverstanden unter Mafisnamen, die sich auf die Bildung 
des Kuratoriums für die Stadtbibliothek und die städtischen Volksbibliotheken 
und Lesehallen, auf die Ausgestaltung der Volksbibliotheken, der Betriebs- 
mittel etc. beziehen". Stadtv. Cassel wies noch darauf hin, dafs der Aus- 
schufs sich persönlich davon überzeugt habe . dafs sich in der Zimmerstrabe 
noch ein bedeutender Bücherscbatz befinde, der allerdings noch der Sichtung 
und Ordnung bedürfe. Wenn das Märkische Museum fertiggestellt sei, was 
dringend zu wünschen wäre, könnten sämtliche Räume in der Zimmerstrafse 
zu Zwecken der Stadtbibliothek benutzt werden. Es sei dem Ausschusse 
allerdings klar, dafs später die Räume in der Zimmerstrafee nicht ausreichen 
würden, vielmehr in absehbarer Zeit ein eigenes Gebäude errichtet werden 
müsse. Stadtv. Dr. Friedemann erklärte, dafs man das Ergebnis der Aus- 
schufsberatung mit Freuden begrüfsen könne, zumal die Erweiterung des 
Programms und die Niedersetzung eines Kuratoriums. Stadtv. Dr. Nathan 
erläutert schließlich noch einige Gesichtspunkte im Sinne des Ausschusses, 
worauf die Erörterimg geschlossen und die Vorlage, wie erwähnt, angenommen 
wurde. — r— 

Über die Öffentliche Lesehalle zu Goslar berichten die .Gos- 
larer Nachrichten" (1901, Nr. 105): 

Am 3. Mai fand im Centralhötel zur „Klause* eine Vorstandssirzun* 
statt. In derselben wurden zunächst über die Benutzung der Lesehalle während 
des Winters folgende Angaben gemacht : Die Gesamtzahl der Besucher betrug 
1024 Personen, und zwar im November 539, Dezember 182, Januar 115, 
Februar 79, März 109: diese Zahlen ergeben einen Tagesdurchschnitt von 
beinahe 7 Personen. Werden die Sonntage mit 463 Besucher berücksichtigt, 
so ergiebt sich für sie ein Tagesdurchschnitt von beinahe 18 Personen, während 
für die Wochentage allein mit 501 Besuchern ein Tagesdurchschnitt von 
beinahe 5 Personen herauskommt. — Bei der Rechnungsablage wurde bekannt 
gegeben , dafs sich die Ausgaben, die sich hauptsächlich auf Beschaffung der 
Einrichtung und Bezahlung der Aufsicht bezogen, 185,41 M. betrugen, also 
dafs von den vorhandenen Barmitteln (250 M.1 noch 64,59 M. zur Verfügung 
bleiben. Mit dieser Summe , die vielleicht auf 1 00 M. erhöht werden muß, 
soll nach dem Beschlufs des Vorstandes im nächsten Winter (vom 15. Oktbr. 
an) die Lesehalle noch einmal versuchsweise geöffnet werden, unter der 
Voraussetzung, dafs die städtischen Kollegien wieder das für die Lesehalle 
nötige Lokal so wie im verflossenen Winter zur Vertilgung stellen. Während 
des Sommers bleibt die Lesehalle geschlossen. 
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Dem 26. Rechenschaftsbericht der Allgemeinen Volksbibliothek 
mit Lesezimmer des Karlsruher Männer -Hilfsvereins für 1900 (vgl. 
Jg. 1, S. 200) entnehmen wir Folgendes: 

Die Zahl der Besuche betrag im Jahre 1900: 

Vom 2. Janaar bis 4. Febraar 3092, vom 5. Februar bis 4. März 2609, 
vom 5. März bis 1. April 2529, vom 2. April bis 6. Mai 2618, vom 7. Mai bis 
2. Juni 2065, vom 3. Juni bis 24. Juni 1161. vom 25. Juni bis 19. August 
Büchersturz, vom 20. August bis 30. September 2251, vom 1. Oktober bis 
4. November 2438, vom 5. November bis 2. Dezember 2423, vom 3. Dezember 
bis 31. Dezember 2360, im Ganzen 23546 Besuche; diese Zahl verteilt sich auf 
2029 Benutzer (1384 männliche, 645 weibliche). Davon sind neu zugegangen 
768 Benutzer (564 männliche, 201 weibliche). Im Jahre 1899 hatte die Zahl 
der Besuche 22989, der Benutzer 1771, der neu Zugegangenen 672 betragen. 

Die Statistik der Personen, welche die Allgemeine Volksbibliothek 
schon früher benutzten und jener, welche im Jahre 1900 neu zugingen, wurde 
auf veränderter Grundlage aufgestellt, so dafs sowohl das Geschlecht als auch 
die Zugehörigkeit derselben zu den verschiedenen Klassen der Einwohner- 
schaft m der nachfolgenden Zusammenstellung schärfer als in den früheren 
Berichten hervortritt. Die Aufstellung erfolgt nach den Geschlechtern ge- 
trennt und in der durch die Höhe der Besuchsziffern gebildeten Reihenfolge. 
Die Zahl der im Jahre 1900 neu Zugegangenen ist in Klammern gesetzt. Es 
haben die Volksbibliothek benutzt: 

a) 376 Gewerbetreibende. Handwerker und deren Gehilfen (132), 204 
Arbeiter (73), 179 Volksschüler (82). 172 Kaufleute (74), 119 Lehr- 
linge (50), 108 Beamte (31), 52 Studierende der Technischen Hoch- 
schule (29), 85 Schüler der Gymnasien (16), 31 Schüler der Real- 
mittelschulen (12), 13 Diener (3), 12 Lehrer (8), 12 Private (7), 12 
Militärs (11), 11 Schüler der Lehrerseminare (5), 9 Schüler der 
Kunstgewerbeschule (7), 8 Sänger , Schauspieler und Musiker (5), 8 
Techniker (6), 5 Künstler (1), 4 Zahnärzte und deren Gehilfen (4), 
S Schüler des Konservatoriums (2), 2 Roisärzte (1). 3 Ingenieure (3), 
2 Architekten (1), 1 Schüler der Baugewerkeschule, 1 Schriftsteller 
(1), 1 Schutzmann, 1 Dienstmann. 

b) 369 Frauen und Fräulein ohne Beruf (116), 100 Frauen von Gewerbe- 
treibenden und Handwerkern (22), 62 Frauen und Fräulein mit 
Beruf (25), 44 Frauen von Beamten (14), 33 Volksschülerinnen (13), 
22 Gewerbegebilfinnen (4), 14 Arbeiterinnen (7), 1 Dienstmädchen. 

An die 2029 die Allgemeine Volksbibliothek benutzenden Personen 
wurden 29933 Bücher ausgeliehen. Im Jahre 1899 betrug die Zahl der aus- 
geliehenen Bücher 28667. An schriftlichen Mahnungen wegen Unterlassung 
der rechtzeitigen Rückgabe der entliehenen Bücher waren 457 (im Vorjahre 
378) nötig. In Verlust gerieten 6 (im Vorjahre 8) Bücher. Es vermehrte 
sich sonach die Zahl der Besucher um 557, der Benutzenden um 257, der neu 
Zugegangenen um 96, der ausgeliehenen Bücher um 1266, die Zahl der 
Mahnungen um 79. In den 26 Jahren seit der Eröffnung der Allgemeinen 
Volksbibliothek — 10. Febraar 1875 — wurden an 28528 Benutzer 640 738 
Bände ausgeliehen. Hieraus ergeben sich jährliche Durchschnittszahlen von 
(rund) 1097 Benutzern und 24643 ausgeliehenen Bänden. Erhebungen über 
den Besuch des mit der Allgemeinen Volksbibliothek seit ihrer Gründung 
verbundenen und während aller Bibliothekstunden stark besetzten Lese- 
zimmers, in welchem 22 Zeitschriften aufliegen und eine grölsere Zahl von 
Nachschlagewerken, Atlanten u. s. f. aufgestellt ist, wurden auch im Jahre 
1900 nicht angestellt. 

Die Einnahmen betrugen 3095 M. 2 Pf., die Ausgaben 2818 M. 40 Pf, 
davon entfielen 1372 M. 4 Pf. auf Verwaltungsaufwand, 27 M. 50 Pf. auf Er- 
gänzung des Inventars, 463 M. 18 Pf. auf Ankauf von Büchern und Zeit- 
schriften , 905 M. 55 Pf. auf Buchbinderkosten, 33 M. 85 Pf. auf Druckkosten, 
der Rest auf insgemein. 

IX. 7- 8. 
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Zur Unterstützung in den von Jahr zu Jahr wachsenden Verwaltungs- 
geschäften wurde neben der seit 1. März 1880 wirkenden Bibliothekarin, 
Fraulein Luise Gockel an Stelle des Fräuleins Fanny Stähly, welches ans 
Gesundheitsrücksichten zurücktrat, das seit drei Jahren in der Bibliothek 
thätige Fräulein Mathilde Hildenbrand als zweite Bibliothekarin angestellt 
Als Gehilfin wurde Fräulein Auguste Sallmann angenommen. 

Der Ausschuß besteht aus den Herren Dr. Cathiau, Architekt, Rektor 
der Gewerbeschule; Goldschnitt, Professor und Obmann der Stadtverordneten; 
Käppele, Stadtrat; Dr. Krieger, Archivrat; Pecher, Hoflieferant; Dr. von Weech, 
Geheimrat und Archivdirektor als Vorsitzendem. — r— 



Den Jahresberichten der Öffentlichen Lesehalle zu Königsberg 

i. Pr. entnehmen wir Folgendes: 

Die Anregung zur Begründung einer öffentlichen Lesehalle in Königs- 
berg wurde von der dortigen Abteilung der deutschen Gesellschaft für ethische 
Kultur gegeben, welche namentlich durch ihren Vorsitzenden Herrn Dr. Jefimer 
seit dem Herbst 1895 thätig war dem Unternehmen Freunde zu gewinnen. 
Im Winter 1695/96 trat eine gröfeere Anzahl Personen zusammen, am in 
mehreren Besprechungen die Grundzüge des Planes festzustellen und ein 
Komitee zur weiteren Förderung des Unternehmens zu wählen. Als selbst- 
verständliche Voraussetzung wurde betrachtet, dafs die Lesehalle keiner 
politischen oder kirchlichen Partei dienen dürfe, sondern allen gleich un- 
parteiisch gegenüberzustehen habe. Es wurde daher auch die Auflegung von 
Tagesblättern aller Richtungen in Aussicht genommen. Die Parteuosigkeit 
des Unternehmens kam auch bei der Bildung des Komitees zum Ausdruck. 
Von diesem wurde ein geschäftsführender Ausschufs gewählt, der die Ge- 
schäfte so unter sich verteilte, dafs Bibliotheksdirektor Schwenke und Ober- 
lehrer Dirichlet als Vorsitzender bezw. sein Stellvertreter, Dr. Jefsner und 
Dr. Peiser als Schriftführer, Rechtsanwalt Malkwitz als Kassierer funeierten. 

Die nächste Aufgabe war die Beschaffung der nötigen Geldmittel durch 
freiwillige Beiträge. Zu diesem Zweck wurde ein entsprechender Aufruf ver- 
breitet und Sammellisten durch die Komiteemitglieder in Umlauf gesetzt mit 
Genehmigung des Herrn Oberpräsidenten der Provinz Ostpreu&en auch an 
öffentlichen Stellen der Stadt ausgelegt Dank dem persönlichen Wirken 
der Komiteemitglieder und dank der bereitwilligen Unterstützung der Königs- 
berger Zeitungen gelang es so viel thätiges Interesse zu erwecken, dafis bereits 
im Mai 1896 das Unternehmen soweit gesichert erschien, dafs ein Gesuch um 
Bewilligung eines städtischen Lokals für die Lesehalle an den Magistrat ge- 
richtet werden konnte. Leider war dieser nicht in der Lage das Gesuch zn 
gewähren, beantragte aber in höchst dankenswerter Weise eine Beihilfe von 
jährlich 500 M. auf drei Jahre bei der Stadtverordneten -Versammlung, welche 
sie ohne wesentlichen Widerspruch bewilligte. 

Dasselbe freundliche Entgegenkommen fand der Ausschuß bei dem 
Kuratorium der Königsberger Volksbibliotheken, welches sich einverstanden 
erklärte, dafe eine der bestehenden Volksbibliotheken mit der Lesehalle in 
Verbindung gesetzt werden sollte. 

Dieses Abkommen gewährte den Vorteil den Besuchern der Lesehalle 
sofort eine fertige Büchersammlung zur Benutzung bieten zu können, und 
andererseits der Volksbibliothek die Möglichkeit ohne Mehrkosten ihre bis- 
herigen Ausleihestunden von 2 mal 2 Stunden wöchentlich auf täglich 3 Stunden 
zu erhöhen. Mit grofser Bereitwilligkeit wurden ferner von einem Teil der 
darum angegangenen Verleger die erbetenen Zeitschriften und Zeitungen teils 
unentgeltlich teils zu einem ermäßigten Preise zugesagt 

Nachdem diese Vorbereitungen getroffen waren, konnte in der Aus- 
schufssitzuDg am 26. Septbr. 1896 die Eröffnung der Lesehalle zum 1. Novbr. 
in Aussicht genommen werden. 

In dem Hause Magisterstraise 28 war es gelungen ein den Zwecken 
der Lesehalle verhältnismäßig entsprechendes Lokal au finden, welches vor- 
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läufig auf 2 Jahre gemietet wurde, allerdings zu einem den Vorsanschlag 
überschreitenden Preise. Doch konnte darin zugleich eine Dienstwohnung 
für einen Unterbeamten eingerichtet und dafür eine Ersparnis an dessen Gehalt 
erzielt werden. Die für das Publikum bestimmten Räume bestehen aus dem 
Bibliothekszimmer von ca. 30 am Bodenfläche , welches zugleich den Durch- 
gang nach den Leseräumen bildet, und von dem aus eine Kontrolle derselben 
möglich ist, und aus drei zusammenhängenden, mit Lesetischen versehenen 
Räumen von oa. 60 qm. An den Lesetischen finden gleichzeitig 54 Leser 
Platz, einige außerdem in den Gängen. Die Beleuchtung geschieht durch 
Gasglühlicht Die Einrichtungskosten beliefen sich auf 1117 M. 78 Pf., darin 
enthalten sind die Kosten für die Anschaffung neuer Repositorien für die 
Volksbibliothek, da sich dies im Interesse der Raumökonomie und des äufseren 
Eindrucks als notwendig herausstellte. Da der bisherige Bibliothekar der in 
die Lesehalle übergeführten 1. Volksbibliothek, Herr Lehrer Stein ky, sich 
bereit erklärte, sein Amt auch unter den veränderten Verhältnissen weiter- 
zuführen, war nur noch die zweite Bibliothekarstelle zu besetzen. In dieselbe 
wurde Fräulein Martha Noske gewählt. Als Hauswart wurde der frühere 
Kaufmann Rodatis angestellt Am 1 . November fand die Eröffnung der Lese- 
halle unter zahlreicher Beteiligung der Freunde der Sache und unter offizieller 
Vertretung der städtischen Behörden und des Kuratoriums der Volksbiblio- 
theken mit einer einfachen Feier statt. 

Die Lesehalle war zunächst wöchentlich abends von 6—9 Uhr und an 
Sonn- und Festtagen nachmittags von 4—8 Uhr geöffnet, und zwar im Ganzen 
236 Tage. Die Zahl der Besucher belief sich m der Zeit vom 1. November 
1806 bis 30. Juni 1897 auf 15 599, was einem täglichen Durchschnitt von 66 
Besuchern gleichkommt Der Kassenbericht stellte sich für den angegebenen 
Zeitraum günstig. Es gingen ein Beiträge 4303,95 M., Zuschufs der Stadt 
für 1. Oktober 1896/97 500 M., Sparkassenzinsen für 1896 36,92 M., zusammen 
4840,87 M. Es wurden ausgegeben: 

1. An Gründungskosten: Anzeigen 177,15 M., Porto, Schreiblöhne und 
sonstige kleine Ausgaben des Komitees 45,27 M., Drucksachen 136,50 M., 
Umzug der Volksbibliothek 9,50 M., zusammen 368,42 M. 

2. Einrichtungskosten: für Möbel und Repositorien 736,30 M., Gas- 
einrichtung 151,25 M., Gläser, Zeitungshalter, Fußbodenbelag u. verschiedene 
Einrichtungsgegenstände 193,73 M., Malerarbeiten 27,50 M., Klempnerarbeiten 
9 M., zusammen 1117,78 M. 

3. Fortlaufende Ausgaben: Gehälter und Gratifikationen, Frl. Noske f. 
15. Oktober 1896 bis 1. Juli 1897 212,50 M , Hauswart für 1. Oktober 1896 bis 
1. Juli 1897 einschl. 10 M. Weihnachtsgratifikation 100 M., Miete für 1. Oktober 
1896 bis 1. Juli 1897 652,50 M.. Gasrechnung 184,70 M.. Holz und Kohlen 95,55 M., 
Stralsenreinigung 8,35 M., Abonnement einschliefslich Botenlohn 126,75 M.. 
Buchbinderrechnung 142,70 M., Einziehen der Beiträge 33,62 M., Schreibmaterial 
und Porto 28,74 m. } Beitrag an das Kuratorium der Volksbibliothek 80 M., 
Feuerversicherung und Verschiedenes 7,30 M., zusammen 1672,71 M. Die 
Summe aller Ausgaben betrug demnach 3158,91 M. Es verblieben 1681,96 M. 

Vom 1. März 1898 wurde die Lesehalle an den Wochentagen vor- 
mittags von 10 — 1 und nachmittags 4 — 9 Uhr (statt bisher nur nach- 
mittags 6—9) offen gehalten. Sie wurde vom 1. Juli 1897/98 an 359 bez. 
360 Tagen von 22 385 Personen besucht, vom 1 . Juli 1 898/99 von 80155, 
vom 1. Juli 1899,1900 von 30947. Der sonntägliche Besuch stellte sich 
für 1896/97 auf 3208 (Durchschnitt 89), für 1897/97 auf 2803 (Durch- 
schnitt 54), für 1898/99 auf 3099 (Durchschnitt 58), für 1899/1900 auf 2755 
(Durchschnitt 53) Besucher. Einen grofsen Verlust erlitt die Anstalt im Be- 
richtsjahre 1898/99 durch das Ausscheiden Dr. Schwenkes infolge seiner 
Versetzung nach Berlin. 1899 wurden in den Ansschufs kooptiert die Herren 
Bibliothek direktor Dr. Boysen, Professor Heydeck und Chefredakteur Wegner. 
Der Vorstand setzt sich gegenwärtig zusammen aus den Herren Oberlehrer 
Dr. Dirichlet (Vorsitzender), Dr. Pe&er (Stellvertreter), Dr. Jelsner (Schrift- 

9* 
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flibrer), Stadtbibliothekar Dr. Seraphim (Stellvertreter) and Rechtsanwalt 
Malkwitz (Kassierer). 

Der Rechnungsabschluß für 1899/1900 war folgender: 

A) Einnahme: Bestand am 1. Juli 1899 2009,76 M., bei der Gasanstalt 
hinterlegt 100 M., Beiträge 1788,45 M , Zuschoß der Stadt Königsberg für 
I.April 1900 bis dahin 1901 1000 M., Sparkassenzinsen für 1899 53,76 M., 
Sammelbüchse 11,45 M., Erstattete Abonnementsgelder, Erlös für verkaufte« 
Papier und Bücher 116,40 M., zusammen 5079,82 M. 

B) Ausgabe: Personalausgaben 983,52 M., Miete einschließlich 1 M. 
Stempel b71 M., Gasrechnung für 28. April 1899 bis 5. Mai 1900 323,20 M., 
Heizung 135 M., Abonnements und Porti 274,15 M., Buchbinder 42,95 M., 
Schreibmaterialien 10,15 M., Drucksachen 54,50 M., Einziehung der Beiträge, 
Versendung von Circularen etc. 28,50 M., Inventar -Anschaffungen 29,60 M., 
Feuerversicherung, Strafsenreinigung, kleine Haushaltsachen und Reparaturen 
7G,60 M., zusammen 2829,17 M. Es verbleibt ein Bestand von 2250,65 M. 

— r — 

Aus Mecklenburg schreibt man uns: 

Mehrere kleine mecklenburgische Städte und Dörfer sind während der 
letzten Jahre schon in den Besitz von volkstümlichen Büchereien gelangt 
Demnächst soll nun auch in der Stadt Malen ow (gegen 4000 Einwohner) 
eine öffentliche BUcherhalle eingerichtet werden. Herr L. Ladewig aus Chemnitz, 
ein geborener Malchower, hat nämlich von einer größeren Schenkung, die er 
der Stadt gemacht hat, 2000 M. für die Gründung einer Volksbibliothek und 
250 M. für die Verwaltung derselben bestimmt. Die Bücherei soll jedem Ein- 
wohner der Stadt unentgeltlich zur Benutzung offen stehen. Dr. K. 



Nach den bisher erschienenen Jahresberichten stellt sich die 
Entwickelung der Basler Volksbibliotheken in gedrängten Zügen 
folgendermaßen dar: 1 ) 

Die Basler Volksbibliotheken verdanken ihre Entstehung dem Gemein- 
sinne einiger dortiger Bürger und der Gemeinnützigen Gesellschaft daselbst 
Eine aus den ursprünglichen Freunden der Sache nnd zwei Delegierten dieser 
Gesellschaft zusammengesetzte Kommission machte sich im Frühjahre 1S84 
ans Werk, brachte die nötigen Mittel zusammen und konnte am 17. Dezember 
genannten Jahres 6 Bibliotheken eröffnen, die meist von Lehrern unentgeltlich 
verwaltet wurden. Am 31. Dezember 1885 waren in den 6 Bibliotheken (A 
bis F) 3084 Bände vorhanden; die Gesamtzahl der in dem vorangegangenen 
ersten Jahre verliehenen Bände betrug 11776. Die Einnahmen hatten sieh 
auf rund 10 130 Fr. belaufen, wozu Freunde nnd Gönner 8170 Fr., die Ge- 
meinnützige Gesellschaft 1600 Fr. beigesteuert hatten. Eingeschriebene Leser 
wurden <>M gezählt. Die Bibliotheken waren jeden Sonntag und Mittwoch 
für eine Stunde geöffnet. 1SM> trat eine neue, siebente Bibliothek (G) hinzu, 
lsSS eine achte (L) und neunte (K), am I.Januar 1890 eine sehnte (H). Am 
11. Oktober ^93 konnte die 11. (I) eröffnet werden, 1899 noch zwei weitere 
(M und O). 

Um die Volksbibliotheken noch weiter auszubauen, wurde 1895 der 
Grundstein zu einer Centralbibliotbek (Z) gelegt, in welche Bücher ein- 
gestellt werden sollten, die höhere Ansprüche gebildeter Leser befriedigen 
könnten, aber zu wertvoll wären, um in jede einzelne der vorhandenen Biblio- 
theken eingestellt zn werden. Ende IM) 7 wurde mit dem Ausleihen der 
Bücher der Centralbibliothek begonnen; sie besafs in dem genannten Jahre 
bereits 607, 189$: 63$, 1S99: 686 Bände. Mit der Centralbibliothek zusammen 
hatten sämtliche 14 Basler Bibliotheken 1897: 9112, 1898: 9147, 1889: 9916 
Binde. Die Zahl der Leser betrag 1897: 1598, 1898: 1583, 1899: 1797; die 

l) Vgl. auch Jg. i, S. 198. 
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Zahl der ausgeliehenen Bände 1897: 26 487, 1898: 24626, 1899: 25651. Vor- 
steher der Kommission für die Basier Volksbibliotheken ist zur Zeit Herr 
Professor Dr. J. Wackernagel, Central - Bibliothekar Herr Pfarrer G. 
F in s ler. Die Benatzung der Basler Volksbibliotheken ist unentgeltlich; 
dagegen hat jeder Leser Dehn Bezug des ersten Buches einen Franken zu 
hinterlegen. Dieser Betrag wird beim Austritt zurückerstattet, wenn der 
Leser die Bücher stets rechtzeitig und in gutem Stande abgeliefert hat. Doch 
kann der Leser bei seinem Austritt zu Gunsten der Volksbibliothek auf die 
Bückgabe verzichten. Der Betrag fällt in die Kasse der Basler Volks- 
bibliotheken, wenn der betreffende Leser entweder seinen Verpflichtungen 
nicht nachgekommen ist, oder wenn er die Bibliothek ein Jahr lang nicht 
benutzt hat. — r — 



Man schreibt uns aus Prag: 

Die Prager städtische Volksbibliothek hat im April d. J. in 
20 Tagen an 3658 Leser 7141 Bände, darunter 5363 belletristischen Inhaltes 
verliehen. Die Zahl der ständigen Leser ist auf 2724 angewachsen, 72 Leser 
sind neu zugekommen. In vier Monaten 1. J. (Janaar — April) wurden an 
17081 Leser zusammen 36 116 Bände ausgegeben; es bedeutet dies gegen das 
Vorjahr einen Zuwachs von 825 Lesern und 2363 Bänden. Bl. 



Sonstige Mitteilungen. 

Über weibliche Bibliothekare enthält das „Centralblatt des Bundes 
deutscher Frauen vereine (Jg. 2, Nr. 23, Coepenick-Berlin 1901,) einen Aufsatz 
von Frl. Bona P eis er, die an der Berliner Öffentlichen Lesehalle der Deutschen 
Gesellschaft für ethische Kultur thätif? ist. Sie weist zunächst darauf hin, 
dafs das zahlenmäfsige Bedürfnis für Bibliothekare überhaupt, und für weibliche 
insbesondere, in Deutschland gegenwärtig noch gering ist, auch an den 
Bildungsbibliotheken. An diesen mögen zur Zeit im ganzen Reiche kaum ein 
Dutzend Frauen beschäftigt sein. „Wenn im Laufe der nächsten Jahre noch 
lo oder 20 Stellung gefunden haben sollten, so dürften kühne Hoffnungen 
schon erfüllt sein." Bei der Langsamkeit, mit der die Bibliotheksbewegung 
in Deutschland fortschreitet und bei den nicht zu unterschätzenden Vorurteilen, 
die sich der Frauenarbeit auf diesem Gebiete bei uns noch entgegenstellen, 
ist es sehr zu billigen, dafs die Verfasserin ihre Geschlechtsgenossinnen vor 
übertriebenen Hoffnungen warnt. Was nun die Bibliothekarin an persönlichen 
Eigenschaften für ihren Beruf mitbringen soll, deckt sich naturgemäß mit dem, 
was vom Manne verlangt wird. Mit Recht wird darauf hingewiesen, dafs 
gerade der Volksbibliothekar auch dem praktischen Leben nicht ganz fremd 
sein darf, um die Empfehlung der Bücher den Lebensverhältnissen des Lesers 
anzupassen, wie er denn überhaupt durch den unmittelbaren Verkehr mit 
seinem Publikum weit mehr als der wissenschaftliche Bibliothekar in die er- 
wünschte Lage kommt, zu raten und zu helfen. Es mag bei dieser Gelegen- 
heit einmal ausgesprochen werden, dafe es schwerer ist, ein guter Volks- 
bibliothekar zu sein, als ein wissenschaftlicher Bibliothekar, — schwerer, aber 
auch befriedigender. — Was die Vorbildung anlangt, so empfiehlt Frl. Peiser 
Ergänzung des von der Schule mitgebrachten Wissens durch eigene Arbeit, 
„für diejenigen aber, die ihre Lernjanre noch vor sich haben, möglichst Gvm- 
nasialbifdung, um auf derselben Grundlage wie die Männer weiterarbeiten zu 
können." Nun wird ein junges Mädchen, das seine Lernjahre noch vor sich 
hat, die Gvmnaslalkurse schwerlich in der ausdrücklichen Absicht besuchen, 
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später Bibliothekarin zu werden ; das verbietet ja schon die Rücksicht auf die 
geringe zur Verfügung stehende Stellenzahl. Auch zeigt die bisherige Er- 
fahrung bei den männlichen Bibliothekaren, dafs sie sich erst ziemlich spät 
für diese Laufbahn zu entscheiden pflegen. Man wird aber gelten lassen, dafs 
Frauen mit Gymnasialbildung sich besser und rascher einarbeiten werden, als 
andere. Für dieses Einarbeiten empfiehlt die Verfasserin die praktische 
Thätigkeit an einer geeigneten Bibliothek, wie etwa an der Bücherhalle in 
Hamburg oder an den neuen Bibliotheken in Berlin, Jena und anderwärts, 
nicht aber den Besuch einer Bibliothekschule, wie Professor Hottinger sie in 
Südende bei Berlin eingerichtet hat. Eine solche, „die nicht in Verbindung 
mit einer in vollem Betriebe befindlichen Anstalt steht, mag wissenschaftliche 
Kenntnisse und die Technik des Katalogisierens , die theoretische Kenntnis 
des gesamten technischen Betriebes vermitteln, aber die praktische Lernzeit 
wird dann erst einzusetzen haben, und die Anstalt wird keine Gelegenheit 
geben, die persönlichen Eigenschaften zu entwickeln, die für den Bibliothekar 
so wesentlich sind.* Gegen die Hottingersche Schule spreche zudem noch 
die Einseitigkeit der zur Verfügung stehenden Bibliothek (FrauenfrageV in 
der gerade die wichtigsten Gebiete: Belletristik und populärwissenschaftliche 
Litteratur fehlen. „An äufseren Ehren und Gewinn" — so schliefst der be- 
achtenswerte Aufsatz — »ist der Beruf des Bibliothekars nicht überreich, da- 
gegen bietet er denen { die sich ihm mit Liebe hingeben, eine befriedigende 
und beglückende Thätigkeit im Dienste der Ausbreitung des edelsten Besitzes 
der Menschheit, ihrer geistigen Schätze." H. S. 



„Die Mehrzahl der Vereine — schreibt die Magdeburger Zeitung — die 
Volksbibliotheken gründen wollen, schliefsen sich der „Gesellschaft für 
Verbreitung von Volksbildung" in Berlin an. Der Gesellschaft standen 
in den letzten Jahren neben ihren eigenen Mitteln auch staatliche Fonds zur 
Verfügung. Auf ihre Anregung und mit ihrer Unterstützung haben sich darum, 
vorwiegend auf dem Lande und in den kleinen Städten, zahlreiche Lese-, 
Bibliotheks- und Bildungs vereine gebildet. Im Jahre 1900 traten 432 solcher 
Vereine der Gesellschaft bei, wodurch sich der Bestand an körperlichen Mit- 
gliedern auf ca. 2050 erhöhte. Die Beiträge der ca. 3650 persönlichen Mit- 
glieder der Gesellschaft kommen ausßchlielslich den Bildungsveranstaltungen 
der körperschaftlichen Mitglieder zu gute. Im verflossenen Jahre hat die 
Gesellschaft für Volksbildung im ganzen Reiche 644 Bibliotheken mit 31440 
Bänden begründet und unterstützt. Auf die Provinz Sachsen entfallen davon 
45 Bibliotheken mit 2316 Bänden. Im Jahre 1899 wurden in der Provinz 
Sachsen 18 Bibliotheken mit 935 Bänden. 1898 8 Bibliotheken mit 320 Bänden 
von der Gesellschaft gegründet. Die Bibliotheken erfreuen sich größtenteils 
nicht nur einer lebhaften Benutzung, sondern werden auch von den betreffenden 
Vereinen, Gemeinden und sonstigen Körperschaften aus eigenen Mitteln und 
durch Schenkungen von bildungstreundlicnen Personen fortlaufend vergrößert 
Die Gesellschaft für Volksbildung wird im neuen Jahre ihre Arbeit in der 
bisherigen Weise fortsetzen. Sie gewährt für jede neu zu gründende Biblio- 
thek 50 (auf dem Lande) bezw. 100 Bände (in der Stadt), wenn die von ihr 
gestellten Bedingungen erfüllt werden. Gesuche um Bücherzuwendungen sind 
zu richten an die Kanzlei der Gesellschaft für Volksbildung, Berlin NW., 
Lübeckerstr. 6." 

In dem empfehlenswerten Sammelwerke Versuche und Ergebnisse 
der Lehr er Vereinigung für die Pflege der künstlerischen Bildung 
in Hamburg. 2. Autlage. Hamburg, Alfred Janssen, 1901 behandelt Ernst 
Schultze- Hamburg S. 112— 118 die Frage: Was die öffentlichen Bücher- 
hallen (Volksbibliotheken und Lesehallen) erstreben sollten. Sie sind nach 
Schultzes Meinung dazu bestimmt, an der Weckun^ und weiteren Ausbildung 
des Kunstsinnes im Volke kräftig mitzuarbeiten; sie bieten, wenn ihnen von 
städtischer und von privater Seite ausreichende Mittel zur Verfügung gestellt 
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werden, eines der erfolgreichsten Mittel dar, der Neigung zur Lektüre 
schlechter, unkünstlerischer Bücher den Boden abzugraben. Zu den unkünst- 
lerischen Büchern zählt Schnitze n. a. auch die Komane der M&rlitt, der 
Werner, der Heimburg und besonders der Nataly von Eschstruth. — Im An- 
Schlafs hieran möchten wir gleich noch auf eine andere Schrift aufmerksam 
machen, welche sich mit derselben Frage beschäftigt, Lic. Eberhard Vis eher, 
Was ist gute Lektüre. Ein populärer Vortrag, Basel, R. Reich, 1809 (28 S.). 
Vischer kommt zu dem Ergebnis : Je gesünder und unverdorbener ein Mensch 
ist. desto mehr wird er aus jedem Buche vor allem das Gute nehmen, 
während der innerlich Angefressene auch bei der sorgfältigsten Auswahl auf 
Stellen stofsen kann, die ihm zur Versuchung werden. Das dürfen sich auch 
Volksbibliothekare sagen und sollen deshalb nicht gar zu ängstlich sein. — r — 



Bücherschau. 



A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Musterkatalog für Volksbibliotheken. Herausgegeben vom Ge- 
meinnützigen Vereine zu Dresden. 4. vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Leipzig, Otto Spamer, 1900. 1 M. Partiepreis für Bibliotheken: 
10 Exemplare 8 M. 

Der schnelle Verbrauch von drei starken Auflagen kann wohl, wie die 
Herausgeber mit Recht hervorheben, als Beweis dafür gelten, dafs in der 
Anordnung und Auswahl der verzeichneten Bücher das Richtige getroffen ist. 
Im Königreich Sachsen .wurde daher auch behördlicherseits die Bestimmung 
getroffen, dafs bei Anschaffung von Büchern für Volksbibliotheken ans Staats- 
mitteln die Auswahl nach diesem Musterkatalog zu treffen ist, dessen äufsere 
Ausstattung eine recht gefällige ist. Das Verzeichnis umfaßt I. Deutsche 
Nationallitte rat ur; II. Ausländische Litteratur; III. Sage, Geschichte und 
Lebensbeschreibungen; IV. Kultur-, Kunst- und Literaturgeschichte; V. Erd- 
und Völkerkunde; VI. Naturkunde; VII. Landwirtschaft, Kunst, Gewerbe und 
Industrie, Handel und Verkehrswesen, Heer und Flotte; VIII. Rechts- und 
Staatskunde .Volkswirtschaftslehre, Gesundheits- und Erziehungslehre. Haus- 
wirtschaft, Turnen, Spiele, Handfertigkeit; IX. Kalender, Sammelwerke und 
Zeitschriften; X. Jugendschriften. — r — 



B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Nene Erscheinungen für Bildungs- Bibliotheken. 1 ) 

Von Dr. Ch. W. Berghoeffer. 

Sprach- und Literaturwissenschaft. 
Berendt,M. Schiller -Wagner. Ein Jahrhundert der Entwicklungsgeschichte 
des deutschen Dramas. Berlin, Duncker, 1901. (IV u. 192 S.) 3,50 M. 
Kapitel IV, S. 103 — 169: Höhepunkt des deutschen Dramas in R. Wagners 
Opern und Musikdramen. 
BUchmann, G. Geflügelte Worte. Der Citatenschatz des deutschen Volkes, 
gesammelt und erläutert Fortgesetzt von W. Robert-tornow. 20. Aufl. 
Berlin, Haude u. Spener, 1900. (XXXI u. 783 S.) Geb. 6,50 M. 
Bnlthaupt, H. Dramaturgie des Schauspiels. Oldenburg, Schulze. 
1. Lessing, Goethe, Schiller, Kleist. 7. Aufl. 1S9S. 5 11 

1) Über die bei dieser Auswahl beobachteten Grundsätze vgl. Jg. I, S. 83 ff. 
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2. Shakespeare 6. Auä. 1899. 5 M. 

8. Grillparier, Hebbel, Ludwig, Gutzkow, Laube. Hit einem Anhang: Der 
Entwicklungsgang der deutschen Dramatik bis zur Gegenwart 5. Aufl. 
1900. 5 M. 
4. Ibsen, Wildenbruch, SudermiDi), Hauptmann. 1901. 6 H. 
Dichter und Darsteller hrsg. von R. Lothar. Leipzig, Berlin u. Wien, 
Seemann und Gesellsch. f. graphische Industrie. 

4. Kellner, L. Shakespeare. 1900. (238 S.) 4M. 

5. Homer, E. Bauernield. 19U0. (164 S.) SM. 

6. Zabel, E. L. N. Tolstoi. 1901. (152 S.) 3 M. 

Hanstein, A. v. Das jüngste Deutschland. Zwei Jahrzehnte miterlebter 
Litte ratnrgeschlchte. Mit 113 Schriftsteller- Bildnissen. Buchschmuck vuu 
Emil Büchner. Leipzig, Voigtländer, 1900. (XVI u. 375 S.) 6,50 M. 
Hoffmann von Fallersleben. Unsere volkstümlichen Lieder. 4. Aufl. hrsg. 
und neu bearb. von K. H. Prahl. Leipzig, Engelmann, 1900. (VItl n. 
34S S.) 7 M. 

1350 alphabetisch geordnete Llederantänge mit Quellenangabe für Text 
und Melodie. Alphabetisches Verzeichnis der Wort- und Tondichter. 
Reihenfolge der Lieder nach der Zelt ihrer Entstehung. 
Jonas, Fr. Erläuterungen der Jugendgedichte Schillers. Berlin, Rehner, 
19L0. (VI u. 176 S.) 2,40 H. 

Beitrage zum sprachlichen Ausdruck und zur Erklärung den Gedankeu- 
inhalts. 
Koenig, R. Deutsche Literaturgeschichte. 28. Aufl. Bd. 1. Mit 82 zun 
Teil farbigen Beilagen und 182 Abbildungen im Text; Bd. 2. Hit 44 Bei- 
lagen, 2 Lichtdrucken und 261 Abbildungen im Text. Bielefeld n. Leipzig, 
Velhageu & Kissing, lanu. IS M. 
Minor, F. Goethes Faust Entstehungsgeschichte und Erklärung. Bd. 1. 
Der UrfauBt und das Fragment; Bd. 2, Der Erste TeiL Stuttgart, Cotta, 
1001. b H. 

Das Absehen des Vis. ist einstweilen nur auf den Ersten Teil gerichtet 
Saxo GrammatlcnB. Die ersten neun Bücher der dänischen Geschichte. 
Übers, u. erläutert von H. Jantzen. Berlin, Feiner, 1900. (XIX u. 533 S.) 
12 H. 

Saxo's Werk, die dänische Geschichte, vollendet im Anfang dee 13. Jahr- 
hunderts, besteht aus 16 Büchern und zerfällt In zwei deutlich res 
einander geschiedene Teile: der erste, Buch 1—9, behandelt die Ur- 
geschichte der Dänen bis zur Herrschaft Gorms des Alten (936) und 
stiltzt sich vornehmlich auf Volksüberlieferung, norwegisch- Isländische 
und dänische, wie sie in Sagen und Liedern ihren Ausdruck fand. Der 
zweite Teil Ist In der Hauptsache streng historisch. Die vorliegend" 
Übersetzung Ist für weitere Kreise bestimmt 
Scherer, W. Geschichte der Deutseben Lttteratnr. 8. Aufl. Hit dem Bade 

des Verfassers. Berlin, Weidmann, 1899. (XII u. b30 S.) 9 H. 
Tllrck, H. Eine neue Faust- Erklärung. 2. Aufl. Berlin, Eisner, 1901. 

(160 S.) 2H. 
Vilmar, A. F. C. Geschichte der deutschen National- Lltteratur. 15. Aufl. 
Hit einer Fortsetzung: „Die deutsche National -Litterator vom Tode Goethes 
bis zur Gegenwart" von Ad. Stern. Marburg, Elwert, 1901. (XVI u. 
196 8.) 5 M 
Vlsoher, F.Th. Vorträge, Für das deutsche Volk hrsg. von R. Vlacher. 
Stuttgart, Cotta. 
2. Shakespeare-Vorträge. 

HI Othello. Kohfcr Lear 1901. 7 M. 
Whüc V I :■ ■>,-. ig unseren Wortschatzes. Auf Grund von 

II. raub .(VciorhM u ■■-• ch" in den Hanptenehelnniigen darrestellt. 
Satuuenborg. 1901 am u. 200 S.) SM. 
ii*nh*ii|crr.ilf Pif^.iLrag mit aiphabet WOrtervemeichnis, für 
l und Lehrer der Jttrtaenen Sprach« berechnet 
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Theologie und Religionswissenschaft. 

Lehmann, Alfr. Aberglaube und Zanberei von den ältesten Zeiten an bis 
in die Gegenwart. Deutsche autorisierte Ausgabe von Petersen. Mit 75 
in den Text gedruckten Abbildungen. Stuttgart, Enke, 1898. (XII u. 
556 S.) 12 M. 

Hauptzweck ist dem Verfasser die psychophysische Untersuchung der 
im geschichtlichen Teil gruppierten Phänomene, wobei er die Unzuläng- 
lichkeit der Behauptungen des Aberglaubens nachzuweisen sucht. 
Rosegger, P. Mein Himmelreich. Bekenntnisse. Geständnisse und Er- 
fahrungen aus dem religiösen Leben. 4. Tausend. Leipzig, Staackmann, 
1901. (403 S.) 4M. 

Hechts- und Staatswissensohaften. 

Arndt, Ad. Das Staatsrecht des Deutschen Reiches. Berlin, Häring, 1901. 
(VI u. 792 S.) 20 M. 

Geschichtliche Entwicklung etc., Angehörige und Gebiete des Deutschen 

Reiches, Organisation des Reiches. Gesetzgebung, Verwaltung des Innern, 

Verkehrswesen, Finanzwesen, Reicnskriegswesen, Besitzungen d. Deutschen 

Reiches. 

Bernstein, Ed. Zur Geschichte und Theorie des Sozialismus. Gesammelte 

Abhandlungen. Berlin, Edelheim, 1901. (426 S.) 5 M. 

Die erste Gruppe der Aufsätze enthält diejenigen Artikel, in denen 
die Verteidigung der herkömmlichen Auffassung der marxistischen Lehre 
tiberwiegt. Die zweite besteht in jenen Artikeln, die der Verfasser in 
den Jahren 1896—98 unter dem Sammeltitel „Probleme des Sozialismus" 
veröffentlichte, und die durch diesen Titel schon als Versuche einer 
Kritik der herkömmlichen Interpretation gekennzeichnet sind. Die dritte 
Gruppe bilden Jene Artikel, die der Verfasser nach dem Erscheinen 
seiner Schrift -Die Voraussetzungen des Sozialismus (Frühjahr 1899) zur 
Verteidigung der darin entwickelten Anschauungen veröffentlicht hat. 
Vergl. die Jahrgang 1, S. 107 aufgeführte Schrift von.Kautekv. 
Conrad, J. Grunariss zum Studium der politischen Ökonomie. Teil 1: 
Nationalökonomie. 3. Auflage. Jena, Fischer, 1900. 8 M. 

Der Verfasser will das, was er als Gemeingut der Wissenschaft an- 
sieht, übersichtlich zusammenfassen, wobei allerdings der Natur dieser 
Wissenschaft gemäfs der individuelle Standpunkt zur Geltung kommt. 
Der vorliegende Band umfafst nebst der Einleitung die Lehre von der 
Produktion, die Verteilung des Ertrages der Volkswirtschaft und die 
Geschichte der Nationalökonomie. 
Co sack, K. Lehrbuch des Handelsrechts. 5. Auflage. Stuttgart, Enke, 

1900. (XVI u. 792 S.) 16 M. 
Dernburg, H. Pandekten. 6. Auflage. Unter Mitwirkung von Joh. Bier- 
mann. Bd. 1, 1. II: Allgemeiner Teil und Sachenrecht; Bd. 2: Obligationen- 
recht; Bd. 3: Familien- und Erbrecht. Berlin, Müller, 1900. 1901. 29 M. 
Doehn, B. Der Kaufmann und sein Recht Einführung in das neue 
Handelsgesetzbuch und die wichtigsten damit zusammenhängenden Be- 
stimmungen des Bürgerlichen Gesetzbuchs. Grofse Ausgabe. Leipzig, 
Dieterich, 1900. (VIII u. 711 S.) Geb. 4M. 
Encyklopädie der Rechtswissenschaft. Herausgeg. von K. Birkmeyer. 
. Berlin, Häring. 1901. (IV u. 1344 S.) 32 M. 

Die zwölf Abschnitte des Werkes sind von eben so viel Fachmännern 
bearbeitet. Die leitenden Ideen sind dieselben wie in dem Holtzendorff- 
schen Werke, d. h. es ist eine im Sinne der Allgemeinverständlichkeit 
verfaßte, aber wissenschaftlich gehaltene Gesamtübersicht über den Stand 
der heutigen Rechtswissenschaft angestrebt. Indes beschränkt sich die 
Encyklopädie inhaltlich auf diejenigen Disziplinen und innerhalb derselben 
auf diejenigen Einzelheiten, welche Studierende und Laien unbedingt 
gebrauchen, um eine Gesamtübersicht zu erhalten, und behandelt ihren 
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Stoff .Dar in systematischer, nicht in lexikalischer Form. Geschlossenheit 
and Übersichtlichkeit strebt sie an, indem die Darstellung der geschicht- 
lichen Entwickelang and der Rechtsqaellen jedesmal mit der Darstellung 
der einzelnen Disziplin verbanden ist 
II ue de Grais, Graf. Handbuch der Verfassung und Verwaltung in Preufeen 
und dem Deutschen Reiche. 13. Auflage. Berlin, Springer, 1900. (XU 
u. 624 S.) Geb. 7 M. 
Menzen. Deutsches Bilrgcrbuch. Ein praktischer, allgemein verständlicher 
Ratgeber für Personen aller Stände, welcher die wichtigsten für die Rechts- 
verhältnisse des täglichen Lebens in Betracht kommenden Vorschriften der 
Reichsgesetze enthält, erläutert und zur Anwendung bringt. Unter Bei- 
fügung von zahlreichen Formularen zu Eingaben, Berichten, Klagen and 
Vertragen. Bd. 1. 2. Berlin. DUmmler. 1901. 10 M. 
Röscher, W. System der Volkswirtschaft Ein Hand- und Lesebuch für 
Geschäftsmänner und Studierende. Stuttgart, Cotta. 
1. Grundlagen der Nationalökonomie. 23. Auflage bearbeitet von R. Pöhl- 
mann. 1900. 11 M. 
Schwarzkopf, J. Eisenbahn-Handbueh zum Gebrauch für das Publikum, 
für Beamte und Behörden im Deutschen Reich. Aasgabe mit Reoster- 
zungen. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer, 1900. (III, 808 u. XVI 8.) 4 IL 
S i e b 1 i 8 1 , O. Die Post im A uslande. Eine Darstellung der Posteinrichtuneen 
des Aaslandes, nach amtlichen Quellen bearbeitet 3. Auflage. Berlin, 
Springer, 1900. (XII u. 442 S.) 7 M. 

Zusammenhängende, nicht tabellarische Darstellung nach 38 Ländern. 
Besonders für Postbeamte and Kaufleute von Nutzen. 
Stenglein, M. Lexikon des deutschen Strafrechts, nach den Entscheidungen 
des Reichsgerichts zum Strafgesetzbuche zusammengestellt Bd. 1. 2. Berlin, 
Liebmann, 1900. 32 M. 

Mathematik und Naturwissenschaften. Medizin. Oekonomie 

und Teohnologie. 

Boelsche, W. Vom Bazillus zum Affenmenschen. Naturwissenschaftliche 
Plaudereien. Die Kopfleisten zeichnete J. V. Cissarz. Leipzig, Diedericha, 
1900. (IV u. 341 S.) 4 M. 

Buch der Erfindungen. Ausgabe in einem Bande. Unter Mitwirkung von 
Lassar-Cohn und J. Castner bearbeitet von W. Berdrow. Mit 705 Ab- 
bildungen und 8 teilweise mehrfarbigen Tafeln. Leipzig, Spamer, 1901. 
(X u. 729 S.) 12,50 M. 

Für grtffsere Bibliotheken auch neben dem folgenden Werk zur An- 
schaffung zwecks Ausleihung geeignet 

Das Buch der Erfindungen, Gewerbe und Industrien. Gesamtdarstellung 
aller Gebiete der gewerblichen und industriellen Arbeit, sowie von Welt- 
verkehr und Weltwirtschaft. 9. Auflage. Leipzig, Spamer. ä Bd. 8 M. 

1. Einleitung: Entwickelungsgang und Bildungsmittel der Menschheit Von 
H.Schurz. Entwickelung der Baukunst. Von G. Ebe. Technik des 
Bauwesens. Von J. Faul w asser. Ortsanlagen. Gemeinnützige, bauliche 
Einrichtungen der modernen Städte. Von P. Rowald. Beleuchtung, 
Heizung, Ventilation. Von Th. Schwartze. Mit 854 Textabbildungen, 
sowie 13 Chromotafeln und Beilagen. 1896. 

2. Die Kräfte der Natur und ihre Benutzung. Physikalische Technologie. 
Teil I: Die Mechanik oder die Lehre von der Bewegung der Körper. 
Von E. Rosenboom. Teil II: Die physikalischen Erscheinungen und 
Kräfte, ihre Erkenntnis und Verwertung im praktischen Leben. Von 
L. Grumnach. Teil III: Die Kraftmaschinen. Von E. Rosenboom. 
Mit 986 Textabbildungen, sowie 3 Beilagen. 1898. 

3. Die Elektrizität, ihre Erzeugung und ihre Anwendung in Industrie und 
Gewerbe. Von A. Wilke. Mit 811 Textabbildungen, sowie 12 Beilagen. 
1897« 
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4. Landwirtschaft nnd landwirtschaftliche Gewerbe und Industrien. Mit 
620 Textabbildungen, sowie 8 Beilagen. 1897. 

5. Bergbau und IlUtteuwesen. Mit 608 Textabbildungen, sowie 12 Beilagen. 
1899. 

6. Die Verarbeitung der Metalle. Mit 1616 Textabbildungen, sowie 6 Bei- 
lagen. 1900. 

7. Die Industrien der Steine und Erden. Chemische Industrie. Mit 601 
Textabbildungen, sowie 3 Beilagen. 1899. 

8. Verarbeitung der Faserstoffe (Holz-, Papier* und Textilindustrie). Mit 
687 Textabbildungen, sowie 5 Beilagen. 1898. 

9. Der Weltverkehr und seine Mittel. Teil I. Mit 764 Textabbildungen, 
sowie 1 4 Beilagen. 1 90 1 . 

10. Der Weltverkehr und seine Mittel. Teil II: Geistiger Verkehr. Mit 
285 Textabbildungen, sowie 3 Beilagen. 1901. 

Der letzte Band behandelt Post, Welttelegraphie, Buchgewerbe, 
graphische Künste, Photographie, Weltwirtschaft. Er enthält auch ein 
Hauptregister für das gesamte Werk. 
Büchner, L. Kaleidoskop. Skizzen und Aufsätze aus Natur- und Menschen- 
leben. Mit Vorwort: Zur Geschichte der volkstümlichen Naturforschung 
von W. Bölsche. Giefsen, Roth, 1901. (XXXII u. 407 S.) 6 M. 
Chun, C. Aus den Tiefen des Weltmeeres. Schilderungen von der Deutschen 
Tiefsee-Expedition. Mit Abbildungen. Jena, Fischer, 1900. (VI u. 549 S.) 
18 M. 
Fechner, G. Th. Nanna oder über das Seelenleben der Pflanzen. 2. Auf- 
lage mit einer Einleitung von K. Lasswitz. Hamburg und Leipzig, Voss, 
lb99. (XIX u. 300 S.) 6 M. 

Der Verfasser ist als Physiker bekannt Er legt den Pflanzen ein 

ähnliches Leben bei wie den Tieren. Die erste Ausgabe erschien 1848. 

Handwörterbuch der gesamten Medizin. Herausgeg. von A. Villaret 

2. Auflage. Bd. 1. 2. Stuttgart, Enke, .1899. 1900. 56,60 M. 
Biographisches Lexikon hervorragender Ärzte des neunzehnten Jahrhunderts. 
Mit einer historischen Einleitung. Herausgeg. von J. Pagel. Mit 669 Bild- 
nissen. Berlin und Wien, Urban & Schwarzenberg, 1901. (XXXII 1 S. u. 
1984 Sp.) Geb. 28,60 M. 

Die Einleitung von J. Bloch giebt eine Übersicht über die be- 
deutendsten" Namen und Ereignisse früherer Zeiten. 
L o e w e n f e 1 d , L. Der Hypnotismus. Handbuch der Lehre von der Hypnose 
und Suggestion mit besonderer Berücksichtigung ihrer Bedeutung für Medizin 
und Rechtspflege. Wiesbaden, Bergmann, 1901. (XII u. 522 S.) 8,80 M. 
Die Pariser Weltausstellung in Wort und Bild. Redigiert von G. Mal- 
kowsky. Berlin, Kirchhoff, 1900. Geb. 10 M. 



C. Populärwissenschaftliche Litteratur. 

Geschichte und Literaturgeschichte. 

Das XIX. Jahrhundert in Wort und Bild. Politische and Kultur- 
Geschichte von Hans Kraemer in Verbindung mit hervorragenden 
Fachmännern. Supplementband. Berlin, Leipzig, Wien, Stuttgart. 
Deutsches Verlagshaus Bong & Co. 12 M. 

Wir möchten nochmals auf dieses hervorragende Prachtwerk hinweisen 
vgl. Jg. 1, S. 182 der Blätter), dessen Supplementband (Lfrg. 60— 80) die 
Pariser Weltausstellung des Jahres 1900, den Krieg in Südafrika und die 
Entwickelung des Heerwesens 1800 -1900 beschreibt. Die 4 Bände umfassende, 
mit ca. 1500 Illustrationen sezierte und glänzend ausgestattete Gesamtpubli- 
kation sei Bildung bibliotheken zur Anschaffung nochmals warm empfohlen. 
Für die Handbibliothek des Lesezimmers wird sie überall zugkräftig wirken« 
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Die Verlagshandlung versendet für Liebhaber auch recht geschmackvolle 
Halbfranz- und Leinwand -Original -Einbanddecken zu 2,50 M. bez. 1,50 IL 
pro Band. — r— 

Atzler, Alois, Hohenzollerngeschichten. Für Schule und Hans. 

Mit zahlreichen Abbildungen. Breslau, Ferdinand Hirt, 1900. (110 8. 

8.). 1 M. 

Besonders für Jagendbibliotheken geeignet. — r— 

Unser Preufsen. Gedenkbuch zum 18. Januar 1901 für Heer 

und Volk. Berlin, Richard Schröder (vorm. Ed. Dörings Erben). 

(156 S. 8.). 1 M. 

Besonders für Jugendbibliotbeken geeignet. — r— 

Reiche 1, Eugen, Gottsched, ein Kämpfer für Aufklärung und 

Volksbildung. Vortrag. Hamburg, Verlagsanstalt und Druckerei A.-G. 

(vormals J. T. Richter), 1900. (25 8. 8.). 60 Pf. 

Dieser in R. Virchows, bereits wiederholt besprochener Sammlung ge- 
meinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge (Jg. 1, S. 37/38, 2, S. 30) ata 
353. Heft erschienene Vortrag sucht Gottscheds Persönlichkeit in ein andres 
weit günstigeres Licht zu setzen als sie bisher beurteilt wurde. Ausführlicher 
vertritt Reichel seine Ansichten in seinem Gottsched -Denkmal (Berlin. Gott- 
sched-Verlag). Anf seine kurze Gottsched- Biographie wiesen wir Derefti 
(S. 63) hin. — r— 

Hör neffer, Ernst, Vorträge Aber Nietzsche. Versuch einer 

Wiedergabe seiner Gedanken. 2. durchgesehene Auflage. Göttingen 

Franz Wunder, 1901. (122 S.). 2 M. 

Drei Vorträge gehalten vom Herausgeber im Nietzsche- Archiv zu 
Weimar, deren erster „Nietzsche, der Philosoph und Prophet", der zweite 
„Der Uebermensch", der dritte „Die Umwertung aller Werte" betitelt ist 
Nur für reifere Leser zur Orientierung über Nietzsches Gedankenwelt — r— 

Berneker, Erich, Graf Leo Tolstoi Mit einem Bildnis. Leipzig, 
R. Voigtländers Verlag, 1901. (114 8. 8.). 1 M., geb. 1,25 M. 

Bildet Nr. 108 — 111 der in Voigtländers Verlag erscheinenden Bio- 
graphischen Volksbücher, die in Jg. 1, S. 110 und 150 bereits empfohka 
worden sind. — r— 

Zabel, Eugen, L. N. Tolstoi. Leipzig, Berlin und Wien, Verlag 
von 0. A. Seemann und der Gesellschaft für graphische Industrie, 1901. 
(IV, 152 S. 8.). 3 M„ geb. 4 M. 

Das Werk bildet das 6. Stück der Sammlung „Dichter und Darsteller" 
(s. oben S. 12S), die wir auch an dieser Stelle emfehlen möchten. — r— 

Gottschall, Rudolf von, Die deutsche Nationallitteratur des 
19. Jahrhunderts. 7. Auflage. 1. Halbbd. Breslau, Eduard Trewendt, 
1901. 3,60 M. 

Das bekannte Werk soll in S Halbbinden erscheinen und wird u. a 
auch die iongdeutsche Epoche, deren Doctrinen, ihren Philosophen (Nietzsche), 
ihre Lyrik und ihre Romane behandeln. — r— 

Die Deutsche Lyrik des 19. Jahrhunderts. Eine poetische 
Revue zusammengestellt von Theodor von Sosnosky. Stuttgart, J. 0. 
Cottasche Buchhandlung Nacht, 1901. (XVI, 464 8. 8.) In Leinw. 5 M. 

Das Bach will keine lyrische Blütenlese wie die zahlreichen bereits 
vorhandenen Anthologien sein," sondern vielmehr ein Spiegelbild der gesamtes 
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deutschen Lyrik des 19. Jahrhunderts geben, worin nur solche Dichter auf- 

Emmen sind, deren poetische Thätigkeit in dem verflossenen Jahrhundert 
nnen hat oder doch erst bekannt geworden ist. In chronologischer An- 
ung nach den Geburtsjahren der Dichter veranschaulicht es in Proben 
die Entwickelung der deutschen Lyrik von den Sängern der Befreiungskriege 
an bis in die neueste Zeit und eignet sich deshalb als litterar -historisches 
Bildungsmittel für volkstümliche Bibliotheken jeder Art. Die Ausstattung 
Ist eine sehr gute. — r — 



D. Schöne Litteratur. 

a) Sammlungen. 

Engelhorns Allgemeine Romanbibliothek. Eine Auswahl 
der besten modernen Romane aller Völker. Stuttgart, J. Engelhorn. 
Preis ä Bd. 50 Pf., in Leinwand geb. 75 Pf. 

Auf diese gut ausgestattete, reichhaltige Sammlung, von der alle vierzehn 
Tage ein Band erscheint, müchten wir besonders hinweisen. Die bisher voll- 
ständig erschienenen 16 Jahrgänge, deren Stücke einzeln käuflich sind, bieten 
eine Fülle hervorragender Romano namentlich auch des Auslandes. Der im 
Erscheinen begriffene 17. Jahrgang enthält Davis, Soldaten des Glücks, 
Skowronnek, Ihr Jun?e, de Waillv, Lucettes Schwur, Kipling und 
Balestier, Naulahka, Misch, Der Adelsmensch, deTinseau, Durch fremde 
Schuld, Schulte vom Brühl, Frühlings -Evangelium, Murray, Die Jagd 
nach Millionen. Für kleinere Bibliotheken empfiehlt sich eine verständige 
Auslese. — r— 

Max Hesses Nene Leipziger Klassiker-Ausgaben mit 
Porträts und Biographien der Dichter, herausgegeben u. a. von Ad. 
Bartels, C. Beyer, Ed. Castle, R. Fürst, Ludw. Geiger, Rud. v. Gottschall, 
Ed. Grisebach, Gustav Karpeles, Alfred Klaar, Gotth. Klee, Th. Matthias, 
S. M. Prem , Karl Siegen , Adolf Stern , Eug. Wildenow verdienen als 
ein Unternehmen, das bestrebt ist, dem deutschen Volke die geistigen 
Schätze der Heroen der Litteratur immer mehr zu eigen zu machen 
die Aufmerksamkeit namentlich auch der kaufenden Bibliothekare, 
zumal die einzelnen Werke bei guter Ausstattung, sauberem und klarem 
Druck durch ihre aufserordentliche Billigkeit zum Ankauf, wie sich 
einer unserer Herren Mitarbeiter ausdrückt, förmlich herausfordern. 

Vor uns liegen Friedrich Hebbels sämtliche Werke in zwölf Bänden. 
Mit Einleitungen und Anmerkungen von Emil Kuh. Neu hrsg. von Hermann 
Krumm. In 4 Leinenbänden. 6 M. — Heinrich von Kleists sämtliche 
Werke in vier Bänden. Hrsg. v. Karl Siegen. In 1 Leinenband. 1,75 M. 
— Nikolaus Lenaus sämtliche Werke in zwei Bänden. Hrsg. v. Ed. Castle. 
In 1 Leinenband. 1,75 M. Erschienen sind aufserdein Börne, Chamisso, 
Eichendorff, Gaudy, Goethe. Hauff, Heine, E. T. A. Hoffmann , Immermann, 
Körner, Lessing, Rückert, Schiller, Shakespeare, Unland u.a. — r — 

Von Meyers Volksbüchern (vgl. Jg. 1, S. 36), Leipzig und 
Wien, Bibliographisches Institut, die einer besonderen Empfehlung kaum 
mehr bedürfen, da sie wegen ihres billigen Preises (ä Nr. 10 Pf.) bei 
guter Ausstattung bereits die weiteste Verbreitung gefunden haben, 
liegen uns folgende Nummern vor: 

Nr. 1251: Stifter. Bergkristall (62 S.). — Nr. 1252: Derselbe, Brigitta 
(69 8.). — Nr. 1253. 1254: Pu-ssung-ling, Chinesische Novellen (88 S.). — 
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Nr. 1255: Brehm, Die Elefanten (80 S.). — Nr. 1256. 1257: Gogol, Der 
Revisor (92S.). — Nr. 1258: Braga, Dorfgeschichten (60S.). — Nr. 1259—1262: 
Ruppins, Das Vermächtnis des Pedlars (284 S.). — H. Meyer. Das deutsche 
Volkstum (74 S.). — Habberton, Anderer Leute Kinder (248 S.). — Ferrari, 
Medizin für ein krankes Mädchen (41 S.). — M. W. Meyer, Die Kometen 
und Meteore (119 S.). — r— 

b) Einzelne Werke. 

Cooper, J. F., Der Wildtöter. — Der letzte Mohikaner. Stutt- 
garter Originalausgabe aus dem Englischen von Dr. L. Tafel. Mit 
zahlr. lllustr. Stuttgart, Franckh. (476 u. 480 8. 8.). ä geb. 3 M. 

Die bekannten Lederstrumpfgeschichten des amerikanischen Scott werden 
hier in bester Ausstattung dargeboten. Bb. 

Dickens, Charles, Oliver Twist Roman. Stuttgarter Ausgabe, 
übersetzt von Dr. Carl Kolb, durchges. von Dr. L. Freytag. Stuttgart, 
Franckh. (610 8. 8.). Volksansg. geb. 1,80 M. 

Die Franckhsche Dickensausgabe verdient wegen ihres billigen Preises 
und der vorzüglichen Ausstattung (in zwei Ausgaben) die Beachtung aller 
Bibliothekare und Leser. Bb. 

Dorn au, £. v., Das Kuckucksei. Eine Familiengeschichte. Zwei 
Teile in einem Bande. Berlin, Otto Janke. 6 M. 

Der reiche Kaufmann Nollendorf nimmt den hinterlassenen Sohn einer 
Jugendfreundin in sein Haus auf, und der versteht es, sich nicht nur du 
Vertrauen seines Pflegevaters zu erwerben, sondern auch die Liebe der zweiten 
Frau Nollendorfs: er wird der Erbe. Die zwei eigenen Kinder erringen sieb 
— dem Vaterhause entfremdet — durch Festigkeit und Energie ein eigenes, 
glückliches Heim. Für städtische Volksbibliotheken geeignet F— n. 

Ganghofer, Ludwig, Die Fackeljungtran. Eine Bergsage, illustr. 
von A. Seligmann. 4. Aufl. Stuttgart, Ad. Bonz & Comp. 1900. 
(225 S. 8). 3M. 

In seiner poesievollen Art behandelt der Romantiker unter den bayerischen 
Dorfgeschichtenschreibern die sinnbestrickende Sage von der Tochter da 
Alfkünigs Wüte, der Fackeljungfrau Isa, die das Herz des träumerischen 
Jägers Guntram gewinnt. Eine grundlose Eifersucht treibt den Jäger in den 
Tod , während die Geliebte in ihr Schattendasein zurückkehrt. Die zart ab- 
getönte Erzählung ist, so seltsam sie auch anmutet, ein stilistisches Meister- 
stück. Allen, die Sinn für Alpenpoesie haben, insbesondere der grofeen 
Ganghofergemeinde, sei dieses Märlein vom verlorenen Glück empfohlen. Bb. 

Gnade, Elisabeth. Nordlicht. Roman. Dresden und Leipzig. 
Verlag von Carl Reifsner 1900. (234 8. 8.). 3,50 M. 

Professor Rembrandt, ein beliebter Lehrer und Arzt, lebt seit etwi 
10 Monaten in glücklicher Ehe mit einer bedeutend jüngeren Frau. Er siniit 
einem wissenschaftlichem Problem nach, von dessen praktischer Verwendung 
er sich Grolses für die leidende Menschheit verspricht. Das Junge Glück 
wird ernstlich gefährdet, als seine kleine Käthe entdeckt, dsJs Rembrandt 
der modernen Weltanschauung lebt, mit der ihr kindlich gläubiges GemSt 
nichts anzufangen weife. Der Professor merkt erst spät, wie hochgradig die 
Erregung seiner Frau ist, da Arbeit und Studium seine volle Kraft in Anspruch 
nehmen. Der Roman langweilt keineswegs durch theoretisch-tendenziöse Be- 
weisführungen ; der Gang der Handlung bringt vielmehr eine befriedigende 
Lösung der Konflikte, der inneren wie der äußeren. Für gebildete Leser 
nicht uninteressant. Nur für Stadtbibliotheken. Sehw. 
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Hansjakob, Heinrich, Wilde Kirschen. Erzählungen ans dem 
Schwarzwald. 5., verb. u. verm. Aufl. Heidelberg, Georg Weifs. 1901. 
(VIII, 395 8. 8.). 4 M. 

Derselbe, Banernblnt. Erzählungen aas dem Schwarzwald. 

3., unveränd. Aufl. Ebd. 1901. (ViH, 315 8. 8.). 3,60 M. 

Hansjakob ist kein Modeschriftsteller, will anch keiner sein. Die Ge- 
stalten, die er nach dem Leben gezeichnet hat, sind längst ans der Mode 
gekommen: biedere, kräftige Origfnalgenies ans dem Schwarzwälder Bauern- 
und Handwerkerstande. Er berührt sich hier mit Rosegger. Wie dieser 
kämpft er für die Erhaltung eines gesunden Volkstums, für die ererbte Sitte, 
fttr aie Volkstrachten und den Dialekt und wehrt sich gegen das Eindringen 
der Kultur, von der er nur Unsegen erwartet. Aber er ist in den modernen 
Bildungsbestrebungen so rückschrittlich gesonnen, dals der wahre Volksfreund, 
dem der Fortschritt mehr gilt als der Stillstand, in hellen Aufruhr geraten 
mn£s über die verärgerten Angriffe des Verfassers auf die Schule und die 
Volksbildung. Es ist das um so bedauerlicher, als gerade diese ultramontan- 
reaktionäre Gesinnung den sonst so erdfrischen und mit Recht gelobten 
Schriften des Freiburger Pfarrers die Aufnahme in die Volksbibliotheken er- 
schweren, wenn nicht gar unmöglich machen. Bb. 

Hebbel, Friedrich, Briefe. Unter Mitwirkung Fritz Lemmer- 
mayers von Richard Maria Werner herausgegebene Nachlese in 2 
Bänden. 1. Band 1833—1852. 2. Band 1853—1863. Berlin, B. Behrs 
Verlag (E. Bock) 1900. (IX, 438 8., 401 8. 8.). 8 M., geb. 10 M., 
für die 8ubskribenten der „Werke" 5 M., geb. 7 M. 

Die prächtig ausgestatteten beiden Bände, die gleichzeitig mit dem 
1. Bande der in gleichem Verlage erscheinenden gro&en historisch - kritischen 
Ausgabe der Werke Hebbels von Werner erschienen sind, enthalten als wert- 
vollsten Bestandteil die bisher fast gar nicht bekannten Briefe Hebbels an 
seine Frau. — r — 

Heer, J. ft, Der König der Bernina. 6. Aufl. Stuttgart, J. O. 
Cottasche Buchhandlung. (361 8. 8.). 3,50 M. 

„Der König der Bernina" ist einer der vorzüglichsten Romane, die seit 
Decennien bei uns erschienen sind, und Heer dürfte oald in die Reihe unserer 
besten Romanschriftsteller gezählt werden. Das Buch ist ein ehrlich Stück 
Heimatkunst und Höhenkunst zugleich und dürfte bald zu den Schätzen einer 

futen Volksbibliothek gezählt werden. Heers „An heiligen Wassern" ist 
ereits in den Bl. f. V. u. L. empfohlen worden. Die Leiter von Volksbiblio- 
theken werden das Schaffen dieses Schriftstellers auch weiter im Auge be- 
halten müssen. Stibitz. 

Herbert, M., Marianne Fiedler und andere Novellen. Köln a.Rh. 
J. P. Bachern. (505 S.). Geh. 2,50 M., geb. 3,50 M. 

Das Buch enthält drei Novellen „Marianne Fiedler", „Eva" und „Leben 
und Liebe' 1 . Jede derselben bringt Frauencharaktere zur Darstellung, die 
einander in gewisser Beziehung ergänzen. Das Buch eignet sich dadurch 
vorzüglich für Frauen. Tief christlicher Geist machen es für Volksbüchereien 
sehr empfehlenswert. Die Ausstattung ist äufserst vornehm. Leider Latein- 
druck. Stibitz. 

Hoffmann, Hans, Der eiserne Rittmeister. 2. Aufl., 2 B. (I. B. 

279 S., II. B. 289 8.). Berlin, Gebrüder Paetel. Geb. 12 M. 

Dieser erste Roman des bewährten Novellisten, von dem ein Kritiker 
sagt, dals er immer liebenswürdig, oft ergreifend und nie unbedeutend ist, 
hat endlich eine wohlverdiente Neu -Auflage erlebt. Das Bild des Charakter- 
starken Rittmeisters, das zwar die Grenzen der Wahrscheinlichkeit streift, 



136 BücherschatL 

kann in vielfacher Beziehung erziehend wirkend. Besonders anziehend sind 
die zwei Mädchenbilder „Lisbeth" and „Hildegard" gezeichnet Ein warmer, 
keuscher und echt patriotischer Ton macht den Roman vorzüglich empfehlens- 
wert für Volks- ganz besonders aber für Stadtbüchereien. Stibitz. 

Jensen, Wilhelm, Nacht- und Tagesspuk. Zwei Sommernovellen. 
Dresden und Leipzig. Verlag von Carl Reifsner 1900. (367 8. 8.) 5 M. 

Das Werk enthält die Novellen „Der verwunschene Garten" und „Eine 
Wette". Es gehen keineswegs grausige Gespenster in dem Buche um, wohl 
aber in behaglicher Breite ein liebenswürdiger Humor, gemischt mit etwas 
Satire und Schalkheit. Wir lernen gute, ernste, auch wunderliche Menschen 
kennen. Im verwunschenen Garten wird die Liebe zur Natur, insbesondere 
die Freude an der Pflanzenwelt der Ausgangspunkt zur Schilderung heiterer 
und ernster Seelenstimmungen ; deren feinfühlige und geistreiche Darbietung 

febildeten Lesern und Leserinnen gewifs Freude macht Nor für Stadt- 
ibliotheken. Schw. 

Kipling, Rndyard. Mancherlei neue Geschichten. Autorisierte 
Übersetzung von Leopold Lindan. 2. Auflage. Berlin, W. F. Fontane 
& Co. (312 S. 8.). 3 M. 

R. Kipling gilt für den grtffsten jetzt lebenden Dichter Englands und 
Amerikas. Die Kritik rühmt seine unerschöpfliche Erfindungsgabe, seinen 
markigen Stil, seine packenden Bilder, seine Vielseitigkeit und universelle 
Bekanntschaft mit allen möglichen Verhältnissen, die Vertrautheit mit den 
mannigfaltigsten Zuständen menschlichen und tierischen Seelenlebens. Auch 
das vorliegende Buch zeigt die gewaltige Darstellungskunst des Verfassers, 
einerlei ob er den Leser mit Verhältnissen bekannt macht, in die nur wenigen 
Deutschen Einsicht gestattet ist. oder ob er ihm Elend und Verworfenheit 
bei der armen Bevölkerung Londons zeigt. Also ein eigenartiges, fesselndes 
Werk. Für Stadtbibliotheken. Schw. 

Lehmann, Dr. Johannes, Aschenbrödel. 2. Aufl. — Dornröschen, 
2. Aufl. — Schneewittchen. Leipzig, Alfred Lorentz. 1900, 1899, 1895. 
(79, 38, 63 S. 8.). 0,50 M., 0,25 M. und 0,50 M. 

Die drei „Volksbühnenspiele* („Knecht Ruprechts Weihnachtsmärchen' 1 ) 
sind zur Aufführung an Volksunternaltungsabenden und besonders für eine 
Weihnachtsfeier dringend zu empfehlen; für beschränkte Verhältnisse sind 
Kürzungen leicht möglich, indem die Vor- und Zwischenspiele in Fortfall 
kommen. Das Recht der Aufführung erteilt nur der Verfasser. Bb. 

Mysing, Oskar, Schwertadel. Roman von 1809. 3 Bände. 
Berlin, Otto Janke 1900. 10 M. 

Ein vortrefflicher historischer Roman, der sowohl durch seinen Inhalt 
als auch durch seine blendende Darstellungsweise, die allerdings mitunter 
zum Sensationellen hinneigt, das Interesse zu erregen und zu erhalten weife. 
Der Roman sollte in jede städtische Volksbibliothek eingestellt werden. 

F— n. 

Pederzani-Weber J., Der Weiberfeind. Eine Erzählung ans 
dem Thüringer Wald. Leipzig, Verlag von Bernhard Franke. (161 
S. 8.). 2 M. 

Der Verfasser bietet auf Grund einer uralten Volkssage eine frei er- 
fundene Erzählung aus der Zeit der Bauernunruhen. Für Stadtbibliotheken. 

Schw. 
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Der Dorfbibliothekar. 

Von Wilhelm Bube. 

Der Bibliothekar einer . grofsstädtischen Bibliothek ist seinem 
„Kollegen" auf dem Lande weit voraus, als Fachmann besitzt er 
technische Schulung und verfügt über eine umfassende Litteratur- 
kenntnis. Seine Bücher kennt er genau, selbst die Nummern und der 
Standort der am häufigsten begehrten Bücher prägen sich seinem Ge- 
dächtnis unverlierbar ein. Nicht nur in den Dienststunden, sondern 
auch in der Freizeit arbeitet er für die Bibliothek, deren Hebung 
seine Lebensaufgabe ist. Der Dorfbibliothekar kann sich dieser Vor- 
züge selten rühmen. Von niemand gewählt als von sich selbst, ver- 
waltet er sein Ämtchen so gut er es versteht und so schlecht, wie 
eben ein Nebenamt verwaltet werden kann. Nichtsdestoweniger hat 
er vor dem städtischen Bibliothekar manches voraus. Seine Stellung 
zum Publikum ist fast familiärer Natur. Die Leser sind ihm keine 
Nummern, die rubriziert werden müssen; sie sind ihm ohne Ausnahme 
persönlich bekannt, und es bedarf keiner Bürgschaftsscheine. Dadurch 
wird es ihm ermöglicht, bei der Auswahl der Bücher, soweit sie nicht 
von den Lesern bestimmt wird, individuell zu verfahren. Seine Be- 
geisterung für die Schaffung und Erweiterung der Bibliothek ist durch 
nichts künstlich hervorgerufen: weder durch Geld, denn er ist un- 
besoldeter Bibliothekar, noch durch die Aussicht, Oberbibliothekar zu 
werden. Das leibliche und geistige Wohl seiner kleinen Gemeinde ist 
ihm alles, in ihr lebt und webt er, und das Bewufstsein, ein gutes 
Werk gethan zu haben, ist der Lohn, der ihm vollauf genügt. 

Weitere Worte des Lobes hinzuzufügen, wüfste ich nicht, mehr 
aber des Tadels. Man kann nicht erwarten, dafs die Leiter der Dorf- 
bibliotheken Fachmänner seien; aber unbedingt zu verlangen ist, dafs 
sie ihr Amt frei von allen Rücksichtnahmen auf ihren Hauptberuf 
führen. Die Bibliothekare sind der Leser wegen da, nicht umgekehrt. 
In der Regel sind Pfarrer und Lehrer die Bibliothekare, und durch 
sie erhalten die Bibliotheken ihren verschiedenartigen Charakter. Die 
Pfarrer sind bestrebt, möglichst viele religiöse Schriften, moralische 
Erzählungen, Traktate, also vorwiegend erbauliche Bücher in die ihnen 
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unterstellten Bibliotheken zu bringen; die Lehrer legen das Haupt- 
gewicht anf Jugendschriften, um zugleich der Schule zu dienen, und 
stellen einige Volksschriften einfach dazwischen. Dafs solche Biblio- 
theken ein klägliches Dasein fristen, kann weiter nicht wundern. 

Mit der Ausleihung der Bücher machen es sich die meisten 
Dorfbibliothekare zu bequem. Die Bücher stehen beim Pfarrer ge- 
wöhnlich in seiner Studierstube, beim Lehrer fast immer in der Schul- 
stube. Nun warten die Bibliothekare auf die Leser; aber sie kommen 
nur vereinzelt. Eine leicht erklärliche Scheu vor Pfarr- und Schulhaus 
hält sie zurück. Sie mögen nicht einzeln zum Pfarrer und Lehrer 
gehen, in gröfserer Zahl wächst ihnen der Mut. Darum mufs der 
Schlendrian der gelegentlichen Ausleihung aufhören, es müssen Biblio- 
thekstunden eingerichtet werden. Die Bibliothekare sollten ihre Be- 
quemlichkeit opfern und am Sonnabend etwa von 6 — 7 Uhr abends 
oder am Sonntag von 11 — 12 Uhr mittags zur Verfügung stehen. Das 
mufs im Dorfe bekannt gegeben event. in jedem Buche vermerkt 
werden. Sollte trotzdem aufser der vorgeschriebenen Zeit ein Buch 
begehrt werden, so wird sich der Bibliothekar nicht hinter dem „ge- 
schlossenen Schalter" verschanzen, event auch ein erwachsenes Mitglied 
seiner Familie für derartige Fälle mit entsprechender Weisung versehen. 
Die Bibliothek mufs im Konfirmandensaal des Pfarrhauses bezw. im 
Schulzimmer aufgestellt und in einem verschliefsbaren Schrank ver- 
wahrt werden. Gröfsere Bibliotheken bedürfen selbstverständlich eigener 
Räume und Gestelle mit Rollverschlufs. Hier sind auch die „Dienst- 
stunden" abzuhalten, wenn es sich irgendwie verlohnt. Für Heizung 
und nachträgliche Reinigung wird eine verständige Gemeinde von selbst 
Sorge tragen. Da sich im Schulzimmer am Abend vor dem Sonntag 
häufig auch der Gesangverein einfindet, so kann die Versammlung der 
Buchausgabe nur dienlich sein, insofern der Bibliothekar darauf hält, da(s 
die Bücher vor den Gesangübungen verliehen werden und die aufser- 
halb des Vereins stehenden Leser und Leserinnen das Lokal wieder 
verlassen. In ähnlicher Weise kann die Ausgabe mit Vortragsabenden 
im Konfirmandensaal oder im Schulzimmer verknüpft werden. Ob es 
sich verlohnt, diese Lokale als Lesesäle freizugeben, mufs nach den 
jeweiligen Verhältnissen ermessen werden. Ist ein anderes Lokal für 
die Bibliothek vorhanden, so ist es um so besser. Mag es auch für 
den Bibliothekar unbequem sein, das lesende Publikum wird es dankbar 
anerkennen. Ob dieses Lokal eine unbenutzte Bauernstube oder ein 
staubfreies Zimmer eines Privatmannes ist, das ist gleich; die Haupt- 
sache ist, dafs die Bücher keinen Schaden erleiden und rege benutzt 
werden. Ob es sich empfiehlt, die Bibliothek in das Haus eines 
Krämers oder in den Dorfkrug zu verlegen, darüber läfet sich ein 
allgemeines Urteil nicht abgeben. 

Allzu primitiv ist in den meisten Dorfbibliotheken die „Technik*. 
Es ist natürlich nicht zu erwarten, dafs die Dorfbibliothekare die 
Routine ihrer städtischen Kollegen besitzen sollen, dazu fehlt es ihnen 
an Übung; aber ohne Schreiberei und Ordnung geht es auch in der 
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allerei nfacli8ten Dorf bibliothek nicht ab. Aber wie sieht es darin aus! 
Die Bücher sind ehemals ausgezeichnet gewesen, man hat versäumt, 
die Etikette zu erneuern. Häufig fehlt auch auf der Innenseite des 
Deckels Nummer und Stempel. Die Reihenfolge der Bücher sowohl 
im Katalog (falls ein solcher geführt wird) wie auf dem Bücherbrett 
bestimmt der Zufall oder der Buchbinder durch die Ablieferung. Ohr. 
von Schmids „Ostereier tf vertragen sich trefflich mit der „ Obstbaum- 
kultur", und Hermann und Dorothea prangt neben einem Vieharznei- 
buch. Bei kleinen Bibliotheken, die voraussichtlich nie über 200 Bände 
hinauskommen, läfst sich dieses Verfahren zur Not noch rechtfertigen; 
aber bei größeren Bibliotheken wird es zu einem Chaos führen, in 
dem sich wohl der Schöpfer dieses Wirrwarrs, niemals aber ein neuer 
Bibliothekar zurechtfindet. Die Bücher müssen nach Fächern gesondert 
und innerhalb derselben numeriert werden. Selbstverständlich mufs 
jede Abteilung ihren bestimmten Platz im Schrank bezw. auf den 
Bücherregalen haben. An Listen sind unbedingt nötig: ein Haupt- 
katalog, ein Jahreskatalog und eine Leseliste. Im Hauptkatalog sind 
sämtliche Bücher der Bibliothek in alphabetischer Reihenfolge (nach 
Verfassern, event. auch nach Stichwörtern) aufzuführen, und damit die 
alphabetische Ordnung durch späteren Nachtrag nicht gestört werde, 
ist der Hauptkatalog in Zetteln anzulegen, die durch ein Bändchen 
zu Bündeln vereinigt werden können und die Einschiebung neuer 
Büchertitel ermöglichen. Der Jahreskatalog ist von Oktober bis Oktober 
zu führen; er bringt die jährlichen Neuanschaffungen. Kleinere Biblio- 
theken, die im Jahre oft nicht mehr als 5 — 10 Bücher einstellen, 
können diesen Katalog auf eine längere Periode ausdehnen. Die 
Leseliste dient nur zur Kontrolle für Entleihung und Ablieferung; sie 
enthält Bandnnmmer, Tag der Ausleihung und der Rückgabe und eine 
Rubrik für Bemerkungen betr. Strafgelder, Schonung der Bücher etc. 
Ob diese Leseliste praktisch ist, will ich hier nicht weiter erörtern: 
für Dorf bibliotheken , wo die Zahl der Entleihungen ohnehin nicht 
grofs ist, genügt sie vollständig. Sie ist jedenfalls den von den Ent- 
leihern zu unterschreibenden Zetteln vorzuziehen, weil der Land- 
bewohner nicht gern etwas unterschreibt, dessen Zweckmäfsigkeit ihn 
nicht überzeugt hat. 

Zu erwägen wäre endlich noch, ob ein Statut nötig ist. Ich 
finde es überflüssig, es geht thatsächlich ohne Paragraphen. Empfehlens- 
wert aber ist eine kurze Bibliothekordnung, die auf farbige Zettel ge- 
druckt und in die Bücher geklebt wird. Diese Bibliothekordnung 
könnte etwa so lauten: Jeder Entleiher verpflichtet sich, die Bücher 
zu schonen. Die Lesezeit beträgt für einen Band bis zu 200 Seiten 
3 Wochen, von mehr als 200 Seiten 4 Wochen. Für jeden Band 
wird 2 Pfg. Lesegeld erhoben, der Abonnementspreis für das ganze 
Jahr beträgt 50 Pfg. Beschädigte oder verloren gegangene Bücher 
sind zum vollen Wert zu ersetzen. 
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Zur Geschichte älterer volkstümlicher Lese -Einrichtungen 

in Mecklenburg. 

Von Dr. G. Kohfeldt. 
(Schluß).) 

Von den Faktoren, die dem Zeitgeist im Anfang unseres Jahr- 
hunderts eine den Aufklärungstendenzen abgewandte oder entgegen- 
gesetzte Richtung gaben, hier zu sprechen, ist wohl nicht angebracht, 
denn eine ins Einzelne gehende Erörterung verbietet sich von selbst, 
und im grofsen nnd allgemeinen sind jene Verhältnisse ohnehin 
bekannt genug. Der Umschwung der Dinge kommt naturgemäfs in der 
Zeitungslitteratnr besonders deutlich zum Ausdruck. Auch in den 
mecklenburgischen Blättern. Das Volksbildungsthema, das früher eine 
so wichtige Angelegenheit darin war, wird nur noch selten zur Sprache 
gebracht. Sogar die Annoncenspalten zeigen eine unschwer erkennbare 
Veränderung in den litterarischen Bekanntmachungen aller Art; besonders 
Bekanntmachungen, die Lesevereinigungen, Bttcherverleihnngen, Bücher- 
auktionen u. dergl. betreffen, werden seltener; Leihbibliotheks-Anzeigen 
kommen nur vereinzelt vor, denn neue Institute werden selten ein- 
gerichtet, und die älteren nehmen bei weitem nicht so häufig als früher 
Veranlassung sich beim Publikum durch Inserieren in Erinnerung zu 
bringen; noch weniger ist aber den vielen neu entstehenden Klubs — 
geschlossenen Honoratioren -Vereinigungen — daran gelegen, von ihren 
etwa vorhandenen Leseeinrichtungen weiteren Kreisen Mitteilung zu 
machen. — Alles in allem genommen kann es nicht zweifelhaft sein, 
dafs die ersten Jahrzehnte dieses Jahrhunderts gegen die letzten des 
vorigen eher einen Rückgang als einen Fortschritt in der Volksbildungs- 
sache bedeuten, zum mindesten soweit es sich dabei um die Organi- 
sation der Volkslektüre handelt. 

Erst gegen Ende der Dreifsiger Jahre, besonders aber um das 
Jahr Achtundvierzig herum verspürt man wieder in dieser Angelegen- 
heit einen frischeren Luftzug. Die Ursachen und Begleitumstände 
dieser neuen Bewegung sind in Mecklenburg dieselben . wie im übrigen 
Deutschland. Sie sind zur Genüge bekannt. Hier interessiert uns in 
all dem politischen Wirrwarr nur eine Strömung, oder besser die von 
den Trübungen und Schlacken freigemachte Grundströmung der ganzen 
Bewegung, diejenige, als deren Ziel die Hebung der niederen Volks- 
klassen in wirtschaftlicher und geistiger Hinsicht anzusehen ist Hebung 
des grofsen arbeitenden Volkes wird das Zeit -Schlagwort, es lenkt die 
Federn unzähliger klarer und unklarer Schriftsteller, es beherrscht die 
Gedankenkreise der Massen in Stadt und Land, es bringt den Gradmesser 
der ganzen geistigen Atmosphäre, der Regsamkeit und des Interesses 
für Allgemeinbestrebungen in überraschender Weise zum Steigen. So 
ist jedenfalls, wie auch sonst die verschiedenen Projekte und Unter- 
nehmungen der Zeit jetzt zu beurteilen sein mögen, überall der 
günstigste Boden vorhanden für die Einrichtungen, die uns an dieser 
Stelle beschäftigen, vorhanden, nämlich Interesse für Lektüre bei den 
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weitesten Volkskreisen einerseits und andererseits die bestimmteste Ab- 
sicht, solche Interessen zn fördern und zn pflegen, bei den Führern der 
Reformbewegungen. Kein Wnnder daher, dafs nene Zeitungsorgane 
aller Art, Leihbibliotheken, Büchereien der Gewerbe- nnd Arbeiter- 
vereine, der Reformer, Lesestuben nnd Volksbibliotheken geradezu 
treibhausartig in die Höhe kommen. 

Leihbibliotheken werden während der Vierziger Jahre in den 
unbedeutendsten mecklenburgischen Städten und Flecken eröffnet, und 
es ist sehr wahrscheinlich, dafs in einer vollständigen Liste aller jener 
Institute kaum einer der kleinen Orte unvertreten bleiben würde. Das 
folgende Verzeichnis, in welchem die schon mehrfach genannten 
gröfseren Städte absichtlich bei Seite gelassen sind, mag ein Bild von 
dem Stande der Dinge in Gemeinden von 1000 bis 2000 oder etwas 
mehr Köpfen geben: 

Boizenburg: Leihbibliothek und Lesezirkel der Herold und 
Griebenschen Buchhandlung; der erste Katalog -Nachtrag soll Ende 
1845 erscheinen, der vierte wird im Herbst 1849 angekündigt. 1 ) 
Bützow: 1848 wird die Leihbibliothek von Oertzen und Schloepke 
als sehr reichhaltig empfohlen, sie könne Leser aus jedem Stande be- 
friedigen, der dritte Katalog -Anhang werde erscheinen. 2 ) Dassow: 
Leihinstitut des Buchbinders Zahrnt, „mit den schönsten Werken der 
berühmtesten und bewährtesten Dichter vollständig versehen". 3 ) 
D ob er an: 1840 empfiehlt der Buchbinder Klüssmann seine eben ein- 
gerichtete Bücherei, 4 ) 1849 wird die vermehrte Petzoldsche angezeigt. 5 ) 
Goldberg: Journal -Lese -Zirkel von Gertz i. J. 1849 und wahrschein- 
lich auch Leihbücherei. 6 ) Grevismühlen: J. C. Schultzes „auch in 
diesem Jahr (1851) mit den neuesten Werken completierte" Anstalt. 7 ) 
Hagenow: Filiale der Boizenburger Buchhandlung. 1 ) Klütz: Carl 
Hahns Bibliothek, welche mit einer „grofsen Auswahl der schönsten 
und bewährtesten Werke u versehen ist. Ebenfalls für Klütz und Um- 
gegend empfiehlt J. Wichmann in Boltenhagen (Dorf) seine mit „vielen 
neuen Büchern ergänzte" Leihanstalt 8 ). Laage: C. F. Meyers Leih- 
bibliothek. 9 ) Neubuckow: Bibliothek des Buchbinders Isaacksohn, 
eröffnet 1845, vermehrt bis 1851, auf fast 2000 Bände. 1 *) pi aU : Die 
auch „in diesem Jahr (1855) stark vermehrte" Bücherei von L. Haucke. 11 ) 
Ribnitz: Im Jahre 1849 annonciert D. Simonis seine vor einigen 



1) Boizenburg -Hageno wer Wochenbl. 1849, 14. Okt. u. ö. Ludwigsl. 
Blätter 1845. 23. Aug. 

2) Volksfreund, 1848, 25. Okt. 

3) Grevism.-Rehna-Gadeb. Wochenbl. 1851, 9. Okt. 

4) Auszug d. neu. Rost. Zeit. 1840, 31. Dez. 

5) Rost. Zeit. 1849, 30. Sept u. ö. 

6) Neu. Schwer. Zeit. 1849, 19. Mai. 

7) Grevism.-Rehna-Gadeb. Wochenbl. 1851, 2. Okt. 

8) Grevism.-Rehna-Gadebusch. Wochenbl. 1851, 19. Okt., 9. Nov. n. ö. 

9) Rost Zeit. 1 849, 28. Sept. u. ö. 

10) Ludwigsl. Blätter 1845. 18. Juni. Rost. Zeit. 1849, 7. Sept 

11) Plauer Zeit. 1855, 3. Okt. u. ö. 
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Jahren neu begründete und inzwischen vergrößerte Leihanstalt. >) 
Schwaan: Jonrnal- Zirkel nnd Leihbibliothek von O.Vetter angezeigt 
Oct. 1849. 2 ) Kurz vorher macht E. Krüger bekannt, dafs er sein neu 
eingerichtetes Buchbindergeschäft nnd eine Leihbibliothek von 2480 
Bänden verkaufen wolle. 3 ) Sülze: A. W. Peters; die „neuesten und 
besten Werke der Romanlitteratur", fortwährende Vermehrung. 4 ) Tessin: 
Leihbücherei von H. Nehls, begründet i. J. 1842. 6 ) Teterow: Filiale 
eines Güstrower Instituts. 6 ) — Manche ähnliche Daten könnten hier 
noch angeschlossen werden, aber man wird vielleicht schon diese etwas 
umständlichen Details, die ich doch aus verschiedenen Gründen nicht 
unterdrücken mochte, für zu ausführlich halten. Dafe die gröfseren 
Städte , wie Rostock , Schwerin , Güstrow u. a. in dieser Zeit schon 
mehrere, z. T. umfangreiche Leihbüchereien besitzen, bedarf keiner be- 
sonderen Erwähnung mehr. 

Ebenso häufig wie die Leihbibliotheken sind die Journal- und 
Bücher -Lesezirkel, die gewöhnlich gleichzeitig mit jenen von Buch- 
händlern und Buchbindern eingerichtet werden. In dem kleinen, vorhin 
genannten Goldberg existiert i. J. 1849 ein solcher Zirkel mit 15 der 
„beliebtesten Journale". Die Kürschnersche Buchhandlung in Schwerin 
kündigt um dieselbe Zeit eine ganze Reihe von Lesezirkeln für die 
verschiedenen Berufskreise gesondert an, für Mediziner, Theologen, 
Juristen, Kaufleute, Landwirte, Forstleute, für die Jugend u. s. f. 7 ) 
Mehrere Meilen im Umkreis hatte das Journalistikum der Opitzschen 
Buchhandlung in Güstrow seine Abonnenten, denn in einer Schilderung 
des geistigen Lebens in dem kleinen Kröpelin i. J. 1842 heifet es, 
dafs man neben der Rostocker Universitätsbibliothek besonders auf 
jenes Institut mit seinen „zahlreichen nnd auffallend neuen" Zeit- 
schriften angewiesen sei. 8 ) 

Besondere Journal -Lesezimmer scheinen erst in der Zeit auf- 
zukommen, als die politische Erregung der Gemüter bereits einen hohen 
Grad erreicht hat. Ihre Beschaffenheit illustriert z. B. ein Zeitungs- 
inserat der Opitzschen Buchhandlung vom Oktober 1848: 

„Das neu eröffnete Etablissement kann von Morgens 8 bis Abends 
10 Uhr besucht werden, ausgelegt werden einige zwanzig politische 
und andere Zeitschriften, der Abonnementspreis beträgt 24 Schilling 
für das Vierteljahr". 9 ) Auch die Wirtshäuser bemächtigten sich dieses 
Geschäftszweiges, der bei dem weitverbreiteten Lese- und Redebedürfnis 
grade für sie lohnend genug sein mochte; ich kann nicht unterlassen, 
ein charakteristisches Beispiel dieser Art aus dem kleinen südmecklen- 

1) Rost. Zeit. 1849, 5. Okt. u. ö. 

2) ibid. 1849, 3. Oct. 

3) ibid. 1849, 21. Juni. 

4) ibid. 1849, 26. Sept. 
ibid. 1849, 26. Sept. u. ü. 
Neue Teterow. Zeit. 1848, 16. Oct u. ö. 
Demokrat. Zeit. 1849, 30. Sept. u. ö. 
Meckl. Unterhaltungsbl. 1842, Nr. 83. 

9) Güstrow. Wochenbl. 1848, 31. Oct. u. ö. 
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burgischen Röbel hier anzuführen; es handelt sich nm die folgende 
Annonce der Meckl. Zeitung (1848, 18. Dez.): „Meine allgemeine Lese- 
stube, in der sich befinden 1. Rostocker Zeitung, 2. Mecklenburgische 
Zeitung, 3. Hamburger Correspondent, 4. Wiedergeborenes Mecklenburg, 
5. Neue Preuss. Zeitung und vom 1. Jan. ab, 6. Landtagsbote, 7. Stadt 
und Land von Florencourt, 8. Dorfzeitung empfehle ich ergebenst, be- 
merkend, dafs unbemittelte Leser unentgeltlich, bemittelte Leser gegen 
Zahlung von 1 Schilling fflr jeden Besuch (wozu eine Büchse an der 
Thfir) oder gegen Entrichtung von 4 Schilling pro Monat Zutritt haben, 
dafs ferner Mittwoch Nachmittags und an den Sonn- und Festtagen 
Vormittags 8—12 U. diese Lesestube ausschliefslich für die Land- 
bewohner geöffnet bleibt, hingegen an den Sonn- und Festtagen von 
12 U. Mittags ab gänzlich geschlossen wird. Röbel, Dec. 1848. F. 
Erohn, Gastwirt." 

Den verschiedenen geschäftlichen Unternehmungen, wie sie bisher 
skizziert sind, gesellen sich nun weiter andere hinzu, die durch das 
Zusammenwirken Vieler und zum Nutzen Vieler ins Leben gerufen 
werden. Es sind in erster Linie die sogenannten Volksbibliotheken. 
Ihren Anfangen sind wir bereits in der Aufklärungsperiode begegnet, 
aber greifbare Bindeglieder zwischen jenen Bestrebungen des 18. Jahr- 
hunderts und denjenigen der neueren Zeit scheinen kaum vorhanden 
zu sein. Die Bewegung setzt erst gegen Ende der Dreifsiger Jahre 
von neuem ein und hat besonders in den sächsisch -thüringischen 
Ländern, wo der bekannte Grofsenhainer Rentamtmann Preusker un- 
ermüdlich für diese Angelegenheit wirkt, achtungswerte Erfolge auf- 
zuweisen. Die Volksbibliotheken stellen sich natnrgemäfs eine höhere 
Aufgabe, als die Leihanstalten der Buchhändler und Buchbinder. Sie 
wollen nicht blofs oberflächliche Unterhaltungsstoffe bieten, am aller- 
wenigsten Stoffe so bedenklicher Art, wie beispielsweise die in mecklen- 
burgischen Zeitungen für und von Leihbibliotheken angepriesenen 
„Bekenntnisse eines Opiumessers u , „Erinnerungen eines Gauners", 
„Geständnisse des Londoner Scharfrichters" u. dergl., 1 ) sondern sie 
wollen den grofsen unbemittelten Volksschichten eine wirklich nützliche 
und bildende Lektüre ermöglichen. In Mecklenburg stehen vielfach 
die Geistlichen der kleinen Städte und Dörfer, die wieder Beziehungen 
zu den Vereinen für Verbreitung guter Volksschriften haben, im Dienst 
dieser Bildungsbestrebungen. So erzählt z. B. Heinrich Seidel in seiner 
Selbstbiographie, dafs sein Vater, der Pastor in dem Kirchdorf Perlin 
bei Wittenburg war, dort eine kleine Gemeindebücherei eingerichtet 
gehabt habe. Der Pastor Chrestin in Bützow macht im Herbst 1848 
bekannt, dafs er wieder wie im vorigen Winter zweimal wöchentlich 
Bücher aus der Volksbibliothek ausgeben werde, er läfst das Verzeichnis 
von 400 Nummern in der Zeitung abdrucken und bemerkt, dafs 
das Buch einen Dreiling pro Woche koste. 2 ) In Waren richtet der 



1) Vgl. u. a. eine Annonce im Auszug d. neu. Zeit Rost. 1840, 31. Deo. 

2) Der Volksfreund 1848, 6. Oct. 
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Pastor Lehmann i. J. 1845 eine Volksbibliothek ein, deren Organi- 
sation insofern eine etwas andere ist, als die Benutzer durch 
Zahlung eines kleinen Beitrags Mitglieder des Instituts werden. 1 ) Die 
Ludwigsluster Blätter schreiben am 8. Nov. 1845 über diese Anstalt: 
„Aus dem Waren'schen Wochenblatt ersehen wir, dafs allda eine 
Volksbibliothek existiert. Der Pastor Lehmann ladet den Verein für 
dieselbe zu einer Conferenz ein. Brav das! Denn mit der Volksbildung 
fällt dem Volke alles andere wie von selbst zu; die isolierte Bildung 
der höheren Stände ist oft eine unfruchtbare, aber eine allgemeine 
Volksbildung treibt immerdar Blttthe und Frucht, die Blüthe der Volks- 
freiheit, die Frucht der Volkswohlfahrt u . In Rostock — wie auch in 
anderen Städten — nimmt sich der Reform -Verein der Sache an; das 
zeigt u. a. eine Bekanntmachung der Rostocker Zeitung vom 9. April 
1850: „Volksbibliothek des Reform -Vereins. Die Benutzung der Biblio- 
thek steht Jedermann gegen Vorausbezahlung von monatlich 1 Schilling 
frei. Ausgabe der Bücher jeden Sonntag Abend von 7 bis 8 Uhr . . Alle 
Volksfreunde werden zur Unterstützung dieses Unternehmens, besonders 
durch Schenkung geeigneter Schriften, aufgefordert. Zur Entgegen- 
nahme solcher ist der Unterzeichnete bereit. Fr. Wilbrandt, Prof." 
Ein Katalog dieser Volksbücherei ist 1850 im Druck erschienen, doch 
habe ich kein Exemplar davon zu Gesicht bekommen können. 

Sehr nahe verwandt mit den ebengenannten, speciell als „ Volks- 
bibliotheken " bezeichneten Instituten sind die Büchereien der Arbeiter- 
und Gewerbe -Vereine. 

In Rostock wird ein „ Arbeiter -Verein* im November 1848 ge- 
gründet, er soll ein Bildungsverein für Gewerbegehülfen nach dem 
Vorbilde von London, Hamburg, Lübeck etc. sein. Die Mitgliederzahl 
beträgt zu Ende des ersten Quartals gegen 50, der monatliche Beitrag 
ist auf 4 Schilling festgesetzt, und zwar sollen nach § 9 der Statuten 
„diese Beiträge zur Anschaffung von Büchern, Landkarten, Zeitungen 
u. s. w." verwendet werden. 2 ) Dafs die Bücherei aber auch noch auf 
andere Hilfsquellen rechnen konnte , beweist z. B. ein Inserat vom 
6. Oktober 1849 (Rost. Zeit.), in welchem der Verein einem unbekannten 
Geber für 5 wertvolle Bücher dankt. 

Über den Güstrower „Bildungsverein der Handwerksgehilfen* 
wird sehr ausführlich und anerkennend in verschiedenen Nummern 
des Güstrower Wochenblattes 3 ) berichtet. Er besteht seit Mai 1848. 
Einmal wöchentlich findet wie in Rostock ein Vortrags- und Dis- 
kussionsabend statt, aufserdem soll durch „Lektüre der vorhandenen 
Bücher und Zeitschriften auf eine angenehme, Erholung von der Arbeit 
gewährende Weise die geistige Bildung der Teilnehmer gefördert 
werden". „Männer aller Fakultäten, sowie Bürger und Gebildete" 
werden von dem aus allen Berufskreisen zusammengesetzten Vorstand 
eingeladen, sich dem Verein anzuschliefsen. 

1) Waren- Rubel -Malcho wer Wochenbl. 1849, 3. Febr. u. ö. 

2) Rost. Zeit. 1849, 10. Jan. 

8) 1848, 10. Juni, 5. Okt. u. ö. 
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Als man sich anschickt, im Jahre 1849 einen Kongrefs der 
Arbeiter -Vereine in Hamburg abzuhalten, wird auch in mecklen- 
burgischen Zeitungen zur Beteiligung aufgefordert. Unter den Auf- 
gaben des Kongresses wird die Frage der Arbeiter -Bibliotheken, der 
Fortbildungsschulen u. a. nicht an letzter Stelle genannt. 1 ) 

Gewerbe -Vereine entstehen in dieser Zeit in allen grösseren und 
vielen kleineren Städten Mecklenburgs. Der Rostocker Verein tritt 
im Jahre 1837 mit 439 Mitgliedern ins Leben. Er läfst bereits im 
Jahre 1843 einen Bibliothekskatalog drucken, der ca 400 Nummern 
aufweist. Der Parchimer Gewerbeverein zählt nach dem „Jahresbericht 
am 6. Stiftungsfeste 1849** über 100 Mitglieder, denen sich noch einige 
vierzig Gesellen angeschlossen haben; der Bericht geht besonders 
ausführlich auf die Verhältnisse der Bücherei, die sich bald zu einer 
.eigentlichen Volksbibliothek u auswachsen werde, ein; in kaum 11 
Monaten seien über 500 Bücher ausgeliehen worden, davon mehr als 
200 an Gesellen; der im Jahre 1857 gedruckte Katalog enthält die 
stattliche Anzahl von 500 gut ausgewählten, nützlichen und unter- 
haltenden Werken. — Zeitungsannoncen, die die Revision der Vereins- 
sammlungen, die Entleihung und Rückgabe der Bücher betreffen, finden 
sich häufig in jener Zeit sowohl von den eben genannten Vereinen, 
als von denjenigen anderer Städte , wie Schwerin, Wismar u. s. f. 

Man wird vielleicht aus den bisherigen Ausführungen den Ein- 
druck gewinnen können, dafs in den vielen, mehr oder weniger volks- 
tümlichen Lese - Instituten , die die mecklenburgischen Städte um die 
Mitte des Jahrhunderts aufzuweisen hatten, eine im Verhältnis zur 
Bevölkerungszahl recht ansehnliche Masse von Unterhaltungs- und 
Bildungsmitteln vereinigt war. Um die Gesamtlage aber richtig be- 
urteilen zu können, mufs man sich weiter daran erinnern, dafs diese 
Bildung8mittel gerade in jener Zeit auch eifrig benutzt wurden, und 
dafs ferner aufser den genannten Einrichtungen noch manche ähnliche 
in den Rahmen des Zeitbildes hineingehören, so z. B. die Bücher- 
sammlungen verschiedener geselliger oder „wissenschaftlich- geselliger 44 
Vereine, 2 ) diejenigen kaufmännischer 3 ) und landwirtschaftlicher 4 ) Ge- 
sellschaften, mehrere politische Lese -Zirkel oder Lese -Stuben 5 ) der 
in sämtlichen Städten vorhandenen „Reform -Vereine", und — um auch 
eine abgelegenere, vereinzelte Erscheinung zu erwähnen — etwa die 
Badebibliothek in Doberan, die im Jahre 1859 nicht viel unter 5000 



1) Neu. Schwer. Zeit 1849, 26. Jan. 

2) Vgl. u. a. den im Jahre 1849 gedruckten Katalog des Wismarschen 
Vereins mit seinen zahlreichen Fortsetzungen. Ein Bibliotheksverein in dem 
Dorf Klütz feierte im Jahre 1899 sein 50 jähriges Stiftungsfest. 

3) Z. B. die häufig annoncierte Bücherei der „Union" in Rostock (Rost 
Zeit. 1849, 5. Mai u. ö.). 

4} Der Katalog des Rostocker Gartenbau -Vereins (ca. 200 Mitglieder) 
enthält im Jahre 1856 gegen 1000 allerdings zumeist kleinere Schriften. 

5) Vgl. z. B. eine Annonce des Rostocker Reform -Vereins betr. Gründung 
eines politischen Lesezimmers. (Rost. Zeit. 1849, 3. Mai) etc. 
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Bänden zählt und schon im Jahre 1844 einen Katalog von mehreren 
tausend Nummern drucken läfst. 

Den rührigen volkstümlichen Bildungsbestrebungen der vierziger 
Jahre folgt ebenso wie der Aufklärungsperiode eine Zeit des Still- 
standes oder doch eine Zeit langsameren und bedächtigeren Fort- 
schreitens. Erst die neueste Gegenwart hat auch in Mecklenburg der 
Frage des volkstümlichen Bibliothekswesens wieder lebhafteres Interesse 
entgegengebracht; einige Mitteilungen über diese jüngsten Einrichtungen 
und Bestrebungen mögen vielleicht später einmal in diesen Blättern 
Platz finden. 



Öffentliche Lesehallen und Volksbibliotheken Im 

Grofsherzogtnm Hessen. 

Von Karl Ebel und Karl Noack. 

n. Volksbibliotheken. 

(Schlufe.) 

Provinz Oberhessen. 1 ) 
Von Karl Ebel. 

Die organisierten Bestrebungen zur Verbreitung guten Lesestoffes 
lassen sich — soweit sie mir bekannt geworden sind — nicht so weit 
zurück verfolgen, wie in den beiden anderen Provinzen unseres Landes. 
Immerhin haben Gründungen schon 1843 (Eberstadt, Kreis Giefsen) 
und 1846 (Langsdorf , s. u.) stattgefunden. Es ist auch nicht an- 
zunehmen, dafs die Bewegung der vierziger Jahre in den oberhessischen 
Landstädtchen, in denen Männer wie Rudolf Fendt eine eifrige Thätig- 
keit entfaltet haben, in Bezug auf Erweiterung der „Volksbildung" 
spurlos vorüber gegangen sei. Doch hören wir erst wieder 1860 
von Bibliotheks- Gründungen. In diesem Jahre wurden in Ulfa und 
Grüningen heute noch blühende Leseanstalten errichtet, denen sich 
1862 eine gleiche in Holzheim gesellte. Es folgen 1868 Hirzenhain, 
1873 Butzbach, 1877 Langgöns, 1879 Rainrod, 1880 Düdelsheim, 1882 
Schotten, 1885 Steinbach, 1886 Grofsen- Linden. Alle übrigen sind 
Gründungen des letzten Jahrzehntes. 

Die Gestalt der meisten der Anstalten ist nicht die charakteristische 
der Volksbibliothek, vielmehr diejenige der Lesegesellschaft. Deshalb 
mufsten entgegen der ursprünglichen Absicht in dieser Zusammenstellung 
für die Provinz Oberhessen auch Lesevereine berücksichtigt werden 
sofern sie nur sämtlichen Dorfbewohnern und nicht nur dem Mittel- 
tand dienten. Denn sie treten hier offenbar an die Stelle der Volks- 



1) Ein ausführlicher Bericht des Verfassers über die Bücher- und Lese- 
halle zu Giefsen, Provinz Oberhessen, folgt im nächsten Doppelheft unter 
„Berichte". * D. K 
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bibliothek, für die von der Gemeinde oder anderen Kassen die voll- 
ständige Aufbringung der Kosten nicht zu erlangen war. Zudem 
werden sich diese Lesevereine in den nächsten Jahren zweifellos zu 
Volksbibliotheken entwickeln, sobald die von der Grofsh. Staatsregierung 
im Anfang dieses Jahres zugesagten Zuschüsse zur Auszahlung ge- 
langen. *) 

Die Leitung der Leseanstalt — um eine neutrale Bezeichnung 
zu gebrauchen — liegt fast durchweg in den Händen der Ortsgeist- 
lichen, die gewöhnlich vom Lehrer unterstützt werden. Die Mittel 
werden aufgebracht durch feste (zwischen 25 Pfg. und 1 M. schwankende) 
oder freiwillige Beiträge und durch Zuschüsse aus der Gemeinde- und 
der Kirchenkasse. Im Kreise Giefsen ist es die Spar- und Leihkasse 
Giefsen, die in einer sehr grofsen Anzahl von Orten Zuschüsse bis 
zur Höhe der eigenen Mittel des Vereins oder der Bibliothek leistet. 
Die Sparkasse in Schotten folgt ihr darin. Auch kommt es vor, dafs 
die Patronats- Herrschaft die Bibliothek ganz (in Schlitz) oder teilweise 
(in Gr. Buseck) unterhält. In einigen Gemeinden herrschen besondere 
Verhältnisse, deren weiter unten gedacht werden soll. Die am besten 
mit Mitteln versehenen Bibliotheken sind in Langsdorf (100 M.), Stein- 
bach (60 M.), Gambach und Langgöns (je 50 — 60 M.), Grofsen -Buseck 
(50 M.), Grofsen -Linden und Holzheim (je 40 — 50 M.), Allendorf a. d. 
Lumda und Grüningen (je 40 M.). Alle übrigen Bibliotheken müssen 
mit 20 — 30 M. auskommen. Der gröfste Teil der Einkünfte wird 
natürlich für den Ankauf von Büchern verwendet, für Buchbinderarbeit 
oft 25 — 30 %. Gelesen wird auf dem Lande nur in den Winter- 
monaten (Oktober bis Mai). Die Ausgabe der Bücher geschieht meist 
an Sonntagen zu einer bestimmten Stunde durch den Leiter der Biblio- 
thek oder durch Austragen in die Wohnungen der Leser. Hier wird 
das Buch in der Regel von der ganzen Familie gelesen; dann wird 
es abgeholt und ein neues tritt an seine Stelle. Diese Art der Aus- 
gabe findet sich vorzugsweise bei kleineren Bibliotheken. 

Nach der Bändezahl betrachtet sind einige Anstalten recht gut 
ausgestattet Es giebt Bibliotheken mit 800, 700, 600, 500, 400, 
300 Bänden. Die übrigen haben 120—250 Bände. Sie enthalten 
durchweg Vorschriften wie die von Glaubrecht, W. 0. v. Hörn, Gotthelf, 
Caspari u. a. Sodann vaterländische Erzählungen. Auch erbauliche 
Litteratur wird mir gemeldet. 

Einen besonderen Blick müssen wir noch auf einige Anstalten 
werfen, die aus dem Rahmen der geschilderten Verhältnisse heraustreten. 

In Butzbach (über 3000 Einw.) wurde Ende 1873 vom dortigen 
Volksbildungsverein eine Bibliothek gegründet, die jährlich vom Mathilden- 
stift in B. 200 M. für Bücherankäufe erhält. Ausserdem wendet sie für 
Verwaltung 50 M. und für Buchbinderarbeit 70 M. auf, die der Verein 
beisteuert. Die Zahl der vorhandenen Bände beträgt 2846, die der 



1) Als der erste Teil unseres Berichtes gedruckt wurde, hatte die Gr. 
Regierung diesen Beschluß noch nicht gefaxt. 
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ausgeliehenen 3800, die von 1160 Personen aller Stände gelesen 
werden. Nach den mir vorliegenden Angaben kann ich nur annehmen, 
dafs die Bibliothek nur Vereinsmitgliedern zugänglich ist, da ein jähr- 
licher Beitrag von 2 M. erhoben wird und da bei den Mitgliedern auch 
Zeitschriften, die sich nur für einen schon gebildeteren Leserkreis 
eignen, in Umlauf gesetzt werden. Auch der bevorzugte Lesestoff 
(Ebers, Dahn, Eckstein) scheint dies zu bestätigen. Indessen weist die 
grofse Benutzerzahl doch auf einen weiteren Leserkreis. 1 ) 

In Langsdorf (900 Einw.) wurde im Jahre 1846 von dem da- 
maligen Pfarrvikar Ohly eine Bibliothek begründet, die aber im Lauf 
der Jahre einging. In den neunziger Jahren nahm der Pfarrer Adler 
den alten Gedanken wieder auf und legte durch Sammlung den Grund 
zu der jetzigen Bibliothek, die von der Gemeinde übernommen und 
durch Bürgermeister Köhler weitergeführt wurde. Bibliothekar ist Lehrer 
Leidich. Die bürgerliche Gemeinde giebt jährlich 100 M. Zuschuß, 
der nur für Bücheranschaffungen verwendet wird. Die Buchbinder- 
arbeiten werden aus der Lesegebühr (2 Pfg. für die Woche und den 
Band) bestritten mit zusammen 10 — 11 M. Die Bibliothek ist jeder- 
mann zugänglich, Auswärtige zahlen jedoch 10 Pfg. Lesegebühr. Die 
Bücherausgabe erfolgt Sonntags mittags. Bücherbestand ca. 400 Bände, 
die von 361 Lesern entliehen, jedoch von vielen anderen mitgelesen 
werden. Historische Romane sind viel begehrt, Freytags Ahnen werden 
gern gelesen. Der Geschmack wendet sich dem Besseren zu. Dagegen 
finden Schriften technischen Inhalts, über Landwirtschaft u. 8. w. wenig 
Anklang, da sie dem Verständnis der Leute nicht angepafst sind. Ein 
Katalog ist gedruckt. 

Hier mufs ich noch ein Unternehmen erwähnen, das grofs und 
viel versprechend angelegt, nach dem Tode seines Begründers zu 
Grunde ging, seine Spuren aber doch noch hinterlassen hat. Im Jahre 
1892 wurde von dem bekannten Schriftsteller Leopold von 8acher- 
Masoch in Lindheim in der Wetterau der „Oberhessische Verein für 
Volksbildung" gegründet. Nach den Satzungen sollte durch die Ver- 
breitung von Bildung der sociale Friede, das religiöse und sittliche 
Gefühl, die Liebe zu Kaiser und Reich, zu Landesfürst und Vaterland 
kräftig gefördert und jungen Leuten zum Besuch von Handwerker- 
und Landwirtschafts- Schulen Stipendien gewährt werden. Es gelang 
Sacher-Masoch sehr schnell, bedeutende Geldmittel bei den vielen 
wohlhabenden Familien der Wetterau zu sammeln und die Lehrer für 
seine Zwecke zu gewinnen. Es sollte durch Vorträge, musikalische 
und theatralische Aufführungen, sodann aber auch durch Bibliotheken 
gewirkt werden. In kurzer Zeit hatte der Verein 6000 Bände zu- 
sammen, mit denen Wanderbibliotheken eingerichtet wurden. Das war 
ein Anfang aus dem etwas Tüchtiges hätte werden können. Allein 
die Persönlichkeit des Organisators war hier alles. Wenn er auch 



1) Ein von mir nach B. gesandter Fragebogen ist nicht beantwortet 
worden. 
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bedeutende Mittel zusammengebracht hat, so scheint er es doch nicht 
verstanden zu haben, alle Kreise zu interessieren. Man ist ihm an- 
scheinend mit Mifstrauen begegnet da, wo man die Kräfte für die 
Fortführung des Unternehmens hätte suchen sollen. Die Lehrerschaft, 
die sich in den Dienst der Sache gestellt hatte, besafs trotz Eifer und 
Tüchtigkeit doch nicht den Einflufs, der die Fortdauer der materiellen 
Unterstützung, einer Grundbedingung, verbürgt hätte. Denn als Sacher- 
Masoch schon 1895 starb und Herr Lehrer Nürnberger in Ranstadt 1 ) 
als Präsident an seine Stelle trat, versiegten die Hilfsquellen, die 
Maschine rostete ein, die Bücher blieben in den Orten, in denen sie 
sich gerade befanden. So kam z. B. Ranstadt zu einer Bibliothek 
von 52 Bänden, die jetzt gegen Lesegebühr (1 M. jährlich) ausgeliehen 
werden. Das Interesse, das in der Bevölkerung wie dem ganzen 
Unternehmen so besonders den Bibliotheken entgegengebracht wurde, 
soll sehr grofs gewesen sein. 

Über den Nutzen der Bibliotheken sprechen sich die meisten 
der Berichte sehr günstig aus. Dabei läfst sich beobachten, dafs in 
kleineren Orten das Interesse ein stärkeres ist, als in grösseren. Ich 
erkläre mir das so, dafs der Leiter der Bibliothek (Pfarrer) umso 
leichter Einflufs auf seine Gemeinde ausübt, je kleiner sie ist. Dafs 
hierbei alles auf die Persönlichkeit des Bibliothekars ankommt, liegt 
auf der Hand. In manchen Gegenden, oder sagen wir ehrlich fast 
überall, mufs die Landbevölkerung zum Lesen erst erzogen werden; 
das aber erfordert Arbeit, Geduld und vor allem Liebe zur Sache. 
Einige Berichte sprechen sich klar darüber aus. Am meisten aber 
beweisen die negativen Berichte , d. h. solche , die unter sonst nicht 
gerade ungünstigen Verhältnissen von keinem Erfolg zu melden wissen. 
Einer nennt die Volksbibliotheksbewegung geradezu „Versuche von 
Seiten gebildeter und studierter wohlwollend kurzsichtiger Schwärmer 
aus einer ganz anderen Geistessphäre, diese (Schund-)Litteratur zu ver- 
drängen durch , bessere' d. h. durch solche, die ihnen zufolge ihrer 
von Kind auf anders gerichteten geistigen Erziehung als bessere zum 
unabweisbaren Bedürfnis geworden ist, für die aber denen, die damit 
beglückt werden, das allerelementarste Organ des Verständnisses fehlt!" 
Und diese Stimme kommt aus einem Städtchen von 4000 Einwohnern, 
Sitz eines Amtsgerichts, einer höheren Bürgerschule u. s. w.! Freilich, 
die rechte Persönlichkeit an leitender Stelle wird auch die richtige 
Auswahl im Lesestoff für die Lesegäste zu finden wissen. Einsichts- 
volle Geistliche teilen mir mit, dafs zunächst vermieden werden müsse, 
sog. religiöse Lektüre hinaus zu geben, das mache die Leser mifs- 
trauisch. Sodann darf keineswegs gleich mit unseren Klassikern an- 
gefangen werden, sondern mit dem allereinfachsten Lesestoff, wie ihn 
unsere besten Volksschriftsteller (Glaubrecht, W. 0. v. Hörn u. a.) dem 
Verständnis des Landmannes so trefflich angepafst haben. Herr Pfarrer 
0. Röschen in Freienseen, der eifrig und erfolgreich in unserer Sache 



1) Dem ich vorstehende Angaben verdanke. 
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wirkt, schreibt mir, dafs sein jetzt blühender Leseverein vor seiner 
Ankunft in Fr. an Schiller, Hauff und Kleist zu Grunde gegangen sei. 
Die Schulbildung, die bei uns in Hessen vortrefflich ist, gehe schon 
nach kurzer Zeit wieder zurück, so dafs Fortbildungsschüler, die in 
der Volksschule gut und mit Verständnis gelesen haben, schon nach 
2 — 1 Jahren nur noch mangelhaft und schwerfällig lesen. „Wenn 
der Lesestoff über den Gesichtskreis hinausgeht, nützt er gar nichts. * 
Als bestes Mittel, die Landbevölkerung zum Lesen zu erziehen, be- 
zeichnet mir der eben genannte Herr in Übereinstimmung mit einem 
anderen erfolgreichen Bibliotheksleiter, Herrn Pfarrer 0. Schulte in 
Beuern, den Weg des Lesevereins und das Inumlaufsetzen der Bücher 
durch Austragen in die Häuser. Das letztere Mittel ist sehr gut, denn 
hat der Bauer einmal ein Buch im Hause, dann liest er es auch. Der 
erste Schritt in der Erziehung ist damit gethan und der Erfolg zeigt 
sich bald. Einige Berichte können schon davon sprechen, dafs be- 
stimmte Wünsche in Bezug auf die Lektüre geänfsert werden, nämlich 
Wünsche nach Kriegsgeschichten und historischen Romanen. 

Aus den Ergebnissen der Umfrage in der Provinz Oberhessen 
seien folgende Leseanstalten genannt. 

Kreis Giefsen. 

(Die Giefsener Lesehalle [s. d. Sonderbericht] wird auch von 
vielen in der Umgegend wohnenden, in Giefsen aber beschäftigten 
Fabrikarbeitern benutzt.) 

1. Allendorf a. d. Lumda (1100 E.). Kirchl. VolksbibL seit etwa 1892. 
Für Anschaffungen 38 — 40 M. Beiträge der Kirchen- und Gemeinde- 
kasse, sowie Spar- und Leihkasse Giefsen. 130 Bde. (Glaubrecht, 
Caspari, Kriegserinnerungen). Benutzt: 500 Bde. jährl. Leihfrist 
1 Woche, Leseg. 2 Pfg. pro Band und Woche, 2 Wochen 5 Pfg. 
Findet Interesse und wirkt segensreich. 

2. Beilersheim (600 E.). Volksbibliothek. 

3. Beuern (1050 E.). Leseverein seit 1899. Ca. 150 Bde. Benutzt 
1899: 1080 Bde. Lesezeit: November bis Mai. Leseg. 10 Pfg. pro 
Monat (zus. 60 Pfg.). Die Bücher werden durch Austragen verteilt 

4. Burkhardsfelden (543 E.). VolksbibL Beitrag der Sparkasse 
Giefsen: 13 M. 250 Bde. Wenig benutzt. 

5. Dorf- Gull (400 E.). Öffentliche Lesebibliothek. 

6. Eberstadt (516 E.). Leseverein seit 1843. Jährliche Kosten 
20 M. (Mitgliederbeiträge , Kirchenkasse). 480 Bde. Benutzt fim 
Winter): 80 Bde. 

7. Grofsen-Buseck (1675 E.). VolksbibL seit 1894. Verausgabt 
1894 — 99: 242 M. Beitrag der Patronatsherrechaft und Sparkasse 
Giefsen. 210 Bde. 150 Benutzer entl. 190 Bde. Keine Leseg. 
Interesse vorhanden. 

8. Grofsen-Linden (1600 E.). Volkslesebibl. seit 1886. Für An- 
schaffungen 30—40 M., für Buchbinder 12 M., unterhalten vom 
Pfarrer und Sparkasse Giefsen. 260 Bde. Benutit: 400 Bde. 
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Lesezeit: November bis März. Leseg. 10 Pfg. pro Band und Monat. 
„Hat sich gut bewährt nnd wirkt offenbar im Segen. u Anfserdem 
besteht am Ort ein Leseverein für Fortbildungsschttler. 
9. Grüningen (730 E.). Volksbibliothek seit ca. 1860. Für An- 
schaffangen nnd Buchbinder 40 M. Beitrag der Sparkasse Giefsen. 
576 Bde. Volksschriften. Benutzt: 300 Bde. von 35 Familien. 
Leseg. 60 Pfg. pro Jahr. Interesse. Einrichtung ist von unver- 
kennbarem Segen. 

10. Holzheim (1070 E.). Öffentliche Lesebibliothek seit 1862. Wird 
von dem „Bibel- und Leseverein" unterhalten. Durch freiwillige 
Beiträge werden 70—80 M. eingenommen, davon 30 M. für Bücher- 
Anschaffungen, 30 M. für Bibeln, die an Brautpaare geschenkt 
werden. 10 — 20 M. für Buchbinderarbeit. 800 Bde. Geschichte, 
religiös- sittliche und Erbauungs- Schriften. Benutzt: 1100 Bde. 
Gute Erfolge. Sehr reges und lebendiges Interesse. 

ll.Lang-Göns (1500 E.). Leseverein seit 1877. 50—60 M. durch 
Mitglieder - Beiträge und Sparkasse Giefsen. 480 Bde. Benutzt von 
58 Lesern. 1 M. Eintrittsgeld, 1 M. Jahres -Beitrag. 

12. Langsdorf (900 E.). Gemeindebibliothek seit 1846, s. oben. 

13. Leihge8tern(1160 E.). Leseverein. Für Anschaffungen 15 — 20 M., 
für Buchbinder 8 M., für Austragen der Bücher 8—9 M. 380 Bde. 
Benutzt 1090 Bde. Leseg. 50 Pfg. pro Jahr. 

14. Lieh (2500 E.). Besafs ehemals eine Volksbibliothek. Jetzt Biblio- 
thek der Präparandenschule und Waisenhausbibliothek am Orte. 
Die Geistlichen verleihen Bücher ihrer Privatbibliotheken. 

15. Reiskirchen (700 E.). Volksbibliothek seit 1890. Ausgaben 10 M. 
5 M. Gemeinde -Beitrag, 5 M. Beitrag der Sparkasse Giefsen. 150 Bde., 
von allen Familien benutzt. Keine Leseg. 

16. Steinbach (980 E.). Volks- und Schulbibliothek seit 1885. 60 M. 
von Kirchenkasse und bürgerl. Gemeinde. 200 Bde. Volksschriften, 
benutzt 900 Bde. von 200 Lesern. Unentgeltlich. Wird gern 
benutzt. 

17. Utphe (500 E.). Volksbibliothek. 

Kreis Alsfeld. 

18. Eifa (550 E.). Volksbibliothek. 

19. Ober-Ofleiden (360 E.). Volksbibliothek. 10—20 M. aus frei- 
willigen Beiträgen. 260 Bde. benutzt von 200 Personen (70 % 
Schüler). Kriegsgeschichten werden gern gelesen. 

20. Schwarz (550 E.). Volksbibliothek. 

21. Udenhau8en (340 E.). Kleine Volks- und Jugendbibliothek. 

22. Zell (580 E.). Volksbibliothek seit 1898. 20 M. aus Mitglieder- 
Beiträgen (50 Pfg. pro Jahr, 50 Pfg. Eintrittsgeld). 40 Bde. 

Kreis Büdingen. 

23. Altenstadt (1150 E.). Schulbibliothek. 20 M. von der Gemeinde. 
Auch Erwachsenen ohne Gebühr zugänglich. 
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24. Blofeld (270 E.). Volksbibliothek seit 1891. 20 M. ans der 
Kirchenkasse, 10 M. ans Beiträgen, ca. 300 Bde. Benutzt 250 Bde. 
Beitrag 25 Pfg. für den Winter. 

25. Düdelsheim (1200 E.). Volksbibliothek seit ca. 1880. 315 Bde., 
hauptsächlich Geschichte. 200 Leser. Leseg. 10 Pfg. für den Winter. 

26. Hirzenhain (400 E.). Volksbibliothek seit 1868. 30 M. für An- 
schaffungen, 4 — 5 M. für Bachbinder. Gemeindezuschufs 15 M. 
jährlich. 600 Bde. Benutzt ca. 230 Bde. Leseg. 3 Pfg. pro Woche. 

27. Ran Stadt (665 E.). Öffentliche Bibliothek seit 1893 s. oben. 
Aufserdem Schülerbibliothek von 136 Bden., auch von Erwachsenen 
gern benutzt. 

Kreis Friedberg. 
(Über die Friedberger Lesehalle s. o. unter Lesehallen von 
Karl Noack.) 

28. Butzbach (3000 E.). Volksbibliothek s. oben. Aufserdem am 
Ort „Kugelhausbibliothek" und Lehrerbibliothek. 

29. Gambach (1400 E.). Bibliothek des evangelischen Vereins. Aus 
freiwilligen Gaben (103 M.) gegründet Jährlich 40 M. fttr An- 
schaffungen, 9 M. für Buchbinder. 300 — 400 Bde., christliche Unter- 
haltungs-, vaterländische und geschichtliche Litteratur. Benutzt: 
1500 Bde. von 86 Familien. Jahresbeitrag 60 Pfg. (Hier auf- 
geführt, da fast alle Gemeindeangehörigen Vereinsmitglieder sein 
dürften.) 

30. Griedel (750 E.). Leseverein seit 1895. 125 Bde. Benutzt 80 Bde. 
von 70 Lesern. 

31. Münzenberg (800 E.). Volksbibliothek seit 1886. 20 M. aus der 
Gemeinde- und Hospital kasse. Ca. 700 Bde. 

32. Staden (400 E.). Volksbibliothek seit 1891. Gegründet vom 
Oberhess. Volksbildungs -Verein (vgl. oben). 115 Bde. 

Kreis Lauterbach. 

33. Engel rod (500 E.). Volksbibliothek. 300 Bde. 

34. Schlitz (2500 E.). Volksbibliothek mit dem Hospital verbunden. 
25 M. von der Patronatsherrschaft. 700 Bde. Volksschriften. 

Kreis Schotten. 

35. Freienseen (640 E.). Volksleseverein seit 1892. 40 M. Zeitweise 
von der Gemeinde unterstützt. 295 Bde. Die Bände sind unter 
den Mitgliedern im Umlauf. Jahresbeitrag 50 Pfg. 

36. Gedern (1700 E.). Lesegesellschaft und Volksbildungsverein ge- 
gründet 1888, bestehen nicht mehr. Die noch vorhandenen 163 Bde. 
werden vom Geistlichen und Lehrer verwaltet und gegen eine 
Gebühr von 3 Pfg. pro Band verliehen. 

37. Rainrod (600 E.). Leseverein seit 1879. 36 M. mit Unterstützung 
der Sparkasse Schotten. Ca. 600 Bde. 

38. Schotten (3000 E.). Volksbibliothek seit 1882. Gegr. von den 
Geistlichen , Beamten und Bürgern. Jährl. 60—80 M. für Bücher, 
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20 — 30 M. für Buchbinder. Jahresbeitrag 1 M., bezw. 50 Pfg. 
1122 Bde. Benutzt: 950 Bde. von ca. 90 Lesern über 20 Jahre. 
Reges Interesse. 

39. ülfa (1000 E.). Volksbibliothek seit 1860. Ca. 40 M., davon 
ca. 20 M. von der Sparkasse Schotten. 400 Bde., benutzt 1200 Bde. 
Jahres- Beitrag 40 Pfg. 

40. Wetterfeld (500 E.). Volksbibliothek. 



Berichte über Bibliotheken einzelner Städte. 



Die sechs städtischen Volksbibliotheken Breslaus 
wechselten im Monat Juni an 10 585 Leser 30733 Bände aus. 4430 Leser 
gehörten dem weiblichen, 6155 dem männlichen Geschlechte an. Letztere 
setzten sich zusammen aus 28S8 Handwerkern, Lehrlingen und Arbeitern, 
1089 Kaufleuten, 910 Beamten, 524 Studenten, 309 Lehrern, 435 sonstigen 
jugendlichen Lesern. 

Über die Aufwendungen der Stadt Cassel für Bibliothekszwecke 
berichtet man uns: 

Der Etat der Stadt Cassel für das Rechnungsjahr 1901 wirft 5325 M. 
für die städtischen Bibliotheken und Lesehallen aus, darunter 2000 M. für die 
zu begründende zweite Bibliothek und Lesehalle. Die die Stelle einer wissen- 
schaftlichen Stadtbibliothek vertretende „Murhard'sche Bibliothek der Stadt 
Cassel" hat ihr Budget aus einer Stiftung für sich. 



Man schreibt uns aus Eiber feld: 

Die Gründung einer öffentlichen Bücher- und Lesehalle in 
Elberfeld ist seit dem letzten Bericht um ein gutes Stück gefördert worden. 
Die Sammlungen haben bis jetzt eine Summe von 38 000 M. ergeben , aber 
man hofft diese noch um weitere 10 000M. zu erhöhen. Die Stadtverwaltung 
kommt dem Unternehmen in dankenswerter Weise entgegen. Sie hat der 
Bücherei mehrere Stockwerke eines trefflich im Mittelpunkte der Stadt ge- 
legenen Hauses zur Verfügung gestellt und sich bereit erklärt die nicht un- 
beträchtlichen Kosten der Einrichtung und Instandsetzung der Bibliothek und 
Lesehalle zu übernehmen. Es soll von vornherein darauf Bedacht genommen 
werden, dafs die Anstalt auch einen geeigneten Hörsaal für allgemein-wissen- 
schaftliche Vorträge umfafst, die ein Gegenstück bilden sollen zu den schon 
in Aussicht genommenen wohlfeilen Klassikervorstellungen im städtischen 
Theater. Um das ganze Unternehmen auf eine sichere Grundlage zu stellen, 
ist die Berufung eines Bibliothekars im Hauptamte flu* nötig erachtet worden. 
Eine tüchtige und bewährte Kraft zu gewinnen ist aber nur möglich, wenn 
die nötige Gewähr für die Zukunft geboten wird. Der geschäftsführende 
Ausschuls wird der Stadtverordneten -Versammlung daher in allernächster Zeit 
eine entsprechende Vorlage unterbreiten und hofft mit ziemlicher Bestimmtheit, 
dafs zur Besoldung des Bibliothekars genügende Mittel ausgeworfen werden. 
Bei der umfangreichen und verantwortlichen Arbeit der Bücherauswahl wird 
diesem ein litterarischer Beirat zur Seite stehen. Der Leiter der Anstalt hat 
allerdings in erster Linie die Vorschläge zu machen und in letzter die Ent- 
scheidung zu treffen. Mit diesen beiden Verwaltungsorganen gedenkt der 
Ausschuls die Bücherhalle betriebsfertig zu gestalten und sie alsdann der 
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Stadt zur weiteren Pflege zu tibergeben, zu deren Ausübung neben den von 
der Stadtverwaltung beauftragten Vertretern auch solche aus den Reihen der 
Bürgerschaft zu berufen wären, wofür denn wohl der bisherige geschäfts- 
führende Ausschufs zunächst billigerweise ins Auge gefafet werden dürfte. 
Die Hauptergebnisse seiner Beratungen hat der Ausschufs, der manche 
Anregungen einem Besuche der von Herrn Dr. Ladewig so mustergiltig ein- 
gerichteten Kruppschen BUcherhalle in Essen verdankt, in einem FlugDlatte 
dargelegt. Am 20. Mai erstattete der Vorsitzende, Herr Oberbürgermeister 
Funck, in einer öffentlichen Versammlung Bericht über die bisherige Thätig- 
keit des Ausschusses, und am selben Abend hielt Herr Bibliothekar Dr. 
Nürrenberg aus Kiel einen Vortrag über die Bedeutung der Bücher- und 
Lesehallen, in dem er die Zuhörer im Geiste in die großartige Public Library 
zu Manchester führte und manchen Beifall erntete. Allseitiges Bravo er- 
schallte, als er bei der Erwähnung der Macht des gedrucken Wortes auf die 
hier zu Lande an immer mehr Orten errichteten Thalsperren Bezug nahm und 
sagte: „Wenn im Bergischen reichlich Regen niedergeht oder Wolkenbrüche 
sich entladen, so wird man sich dieses überschüssige Wasser nicht..unbenutzt 
entgehen lassen, man wird es in grofsen Thalsperren sammeln. Ahnlich ist 
es mit der Lektüre. Das gedruckte Wort stürzt in unübersehbaren Massen 
auf das Volk ein. Die Bibliotheken, in denen diese Bücher und Zeitungen 
aufgespeichert werden, sind gewissermafsen die geistigen Thalsperren, die 
dazu dienen, das Gute dem Volke vorzuführen. Solche geistigen Thalsperren 
müssen Sie schaffen." 

Aus Kiel schreibt man uns: 

Den beiden von ihr unterhaltenen Volksbibliotheken bewilligte die Ge- 
sellschaft freiwilliger Armenfreunde in Kiel für das Rechnungsjahr 1901 den 
Jahresbetrag von 2400 M. und aufserdem einen einmaligen Beitrag von 6000 M. 
zur Erneuerung und Ergänzung der Bestände und für den Druck eines neuen 
Bücherverzeichnisses der 1. Volksbibliothek und eines Nachtrages zu dem 
der zweiten. 

Aus Kremmen (Mark Brandenburg) melden die Zeitungen: 
Die Stadtverwaltung hat den nachahmenswerten Beschlufs gefaßt, die 
Magistrats -Bibliothek in eine Volksbibliothek zu verwandeln. Der Kreis- 
ausschuis fördert dies lobenswerte Vorgehen noch dadurch, dafe er der Stadt 
200 M. zur Anschaffung neuer Bücher überwiesen hat. Das Beispiel der Stadt 
Kremmen verdient allgemeine Beachtung. 



Aus Sachsen berichtet man nns: 

Es sind 30 Jahre dahingegangen , in denen die Volksbibliothek des 
Volksbildungs Vereins in der Stadt Plauen (Kgr. Sachsen) in bescheidener, oft 
recht mühevoller Arbeit ihr Ziel verfolgt hat. Ob es ihr gelungen ist, aofoer 
den übrigen Zielen in die Häuser des Volks auch jene stillen Freunde m 
bringen, von denen ein altes Wort sagt: „Ein gutes Buch ist die beste Ge- 
sellschaft", ob das uneigennützige, opfermutige Streben der Männer, von denen 
zur Zeit einige bis 3o Jahre in diesem Dienst ohne jeden Ersatz für Mühe 
und Zeit stehen, erfolg gehabt hat? Es scheint so. Denn alljährlich erhöbt 
sich die Zahl der Leser so bedeutend, dafs mit der wachsenden Arbeit auch 
die Freude an diesem segensreichen Institute steigt. Nachstehend sei ein 
Überblick der letzten Jahre gegeben: 

Im Jahre 1897 wurden ausgeliehen 5303 Bände, 189S 5332 Bände, 1899 
6011 Bände, 1900 6325 Bände. Die Zusammenstellung auf die Monate des 
Jahres 1900 giebt ein interessantes Bild: Januar 730, Februar 859, März 901, 
April 694, Mai 541, Juni 324, Juli 248, August 186 (es war eine gröfeere 
Revision, bei der nur 3 Bände vermüst, dagegen ein im Jahre 1 899 vermißter 
wiedergefunden wurde — gewiüs ein schönes Ergebnis für die Bibliothek«- 
leitung wie für die Bewohnerschaft) , September 370, Oktober 537, November 



Berichte über Bibliotheken einzelner Städte. 155 

484, Dezember 451. Ausrangiert wurden 23 Bände, neueingestellt 14S Bände, 
neugebunden aufeer diesen noch 132 Bände. Die Einnahmen betrugen 1022 M. 
98 Pf., die Ausgaben 923 M. 76 Pf. Ein neuer grodser Schrank wurde be- 
schafft Aufeer einem Beitrag von 400 M. seitens der Stadtkasse wurde dem 
Volksbildungsverein auch ein solcher von 150 M. durch die vogtländische 
Bank und von 90 M. durch das Königl. Ministerium übermittelt T. 



Einem im „Grazer Tageblatt" veröffentlichten Bericht über die 
vom Verein Deutsche Volksbücherei unterhaltene Volksbibliothek da- 
selbst entnehmen wir Folgendes: 

Die Gesamtzahl der Entleihungen betrug im Jahre 1900 5000 Bände. 
Die Zahl der Bände erfuhr im Berichtsjahre keine wesentliche Vermehrung, 
da ein Teil des Bestandes als unbrauchbar ausgeschieden werden mufete. 
Auf Anregung des Bücherwarts Dr. R ups c hl wurde in der Jahresversammlung 
des Vereins beschlossen, dem künftigen Ausschusse die Vollmacht zu erteilen, 
von den vorhandenen bisher gar nicht oder beinahe gar nicht gelesenen und 
voraussichtlich auch in Zukunft nicht beanspruchten Büchern einen Hrofeen 
Teil abzustofsen und durch Kauf und Austausch zu ersetzen. Der Kassen- 
bestand schlofs 1900 mit einem Bestand von 567 K. (gegen 600 K. 1899). 
Verausgabt wurden für Buchhandlungen, Buchdruckerei und Buchbinderei 
550 K. — r— 

Aus Glasgow wird gemeldet: 

Nachdem Mr. Andrew Carnegie seinem amerikanischen Adoptiv- 
vaterlande im Laufe der Zeit ca. 100 Millionen Mark zu Erziehungszwecken 
überwiesen, hat er anläfslich der 52. Wiederkehr des Tages, an dem er als 
armer zwölfjähriger Knabe aus seiner schottischen Heimat auswanderte, auch 
der Stadt Glasgow zur Gründung einer groben öffentlichen Bibliothek 
ein Kapital von 2 500 000 M. ausgesetzt 



Personalien, 



Herr Dr. A. Heidenhain in Jena, ..den die Leser der Bl. f. Volksb. 
aus seinen Berichten über die Jenaische Öffentliche Lesehalle kennen, ist 
nach Bremen zur Einrichtung und Leitung der neuzubegründenden städtischen 
Bücher- und Lesehalle berufen worden. 

Herr Dr. Th. Längin in Freiburg i. Br., nnsern Lesern durch seine 
eingehenden Mitteilungen über die Freiburger Volksbibliothek bekannt, hat 
vor einiger Zeit einem Rufe als Bibliothekar an der Universitätsbibliothek zu 
Bern Folge geleistet F. 



Sonstige Mitteilungen. 

Auf dem 12. Evangelisch-Socialen Kongrefs, der vom 29 
bis 30. Mai d. J. in Braunschweig tagte, sprach Pfarrer Pfannkuche- 
Osnabrück über die BUdungsbedürfnisse des deutschen Arbeiters und ihre 
Befriedigung. Redner verbreitete sich u. a. insbesondere über die Einrichtung 
von Büchernallen als kommunale Angelegenheit unter Ablehnung der Mit- 
wirkung des Staates, der bei der Verwendung seiner Mittel an beschränkende 

11* 



156 Sonstige Mitteilungen. 

Bestimmungen gebunden sei. Von den Thesen die der Referent seinem 
Vortrage zu Grunde legte, heben wir nach dem Berichte der „Br&unschweig. 
Landeszeitung" die folgenden hervor: 

Den bildungsdurstigen Arbeiterschichten wird durch die Volkshochschul- 
kurse einerseits, die Bücher- und Lesehallen andererseits der Zugang 
zur freien deutschen (Hochschul-) Wissenschaft geöffnet und damit die Mög- 
lichkeit der Emanzipation von aufdringlicher Dilettanten- und einseitiger 
Partei -Weisheit geboten. Die Erfolge beider Einrichtungen sind eine der 
erfreulichsten Erscheinungen im socialen Leben der Gegenwart und fordern 
zu energischer Weiterarbeit auf. — In den Volkshochschulkursen und den 
modernen Blicherhallen sind die zweckentsprechenden Organe für eine den 
Bildungsbedürfnissen der deutschen Arbeiter genügende Bildungsarbeit ge- 
runden, die nach einer anderen Seite hin durch volkstümliche Theater- und 
Musikaufführungen , sowie durch Zugänglichmachung hervorragender Werke 
der bildenden Kunst ihre Ergänzung zu finden hat. Im Interesse der Arbeiter 
liegt es, in die populäre Bildungsarbeit alle Kreise der Bevölkerung ein* 
zubeziehen. — Das Ziel dieser Arbeit ist wesentlich ein ideales: nicht Fach- 
ausbildung für irgend einen Beruf, sondern Erziehung aller Teile des Volkes 
zur Anteilnahme an den geistigen Gütern der Nation. — Auch für die populär- 
wissenschaftliche Arbeit gelten ausschließlich die Grundsätze der Lehr- und 
Lernfreiheit wie für den rein wissenschaftlichen Betrieb. Sie ist freizuhalten 
von jeder Tendenz wie von jeder kleinlichen Bevormundung. Die sog. Hypo- 
thesen der Wissenschaft (Darwinismus, Bibelkritik u. s. w.) auszuschließen ist 
unmöglich. — Was die äufsere Organisation der populären Bildungsinstitute 
anbetrifft, so erscheint ein direktes förderndes Eingreifen des Staates vor der 
Hand nicht einmal erwünscht Dagegen ist ein geordnetes Zusammenwirken 
der Kommunen, der freien Organisationen und der gelehrten Anstalten an- 
zustreben. — Die Verallgemeinerung der öffentlichen Rechte, wie wir sie 
haben, kann nur von Segen sein, wenn sie begleitet ist von einer Ver- 
allgemeinerung der allgemeinen Bildung. — Die Volksbildungsarbeit ist kein 
Mittel, der Socialdemokratie als politischer Partei Boden abzugraben, wohl 
aber geeignet, die Härten des politischen Kampfes zu mildern und einen 
neutralen Boden zu schaffen, auf dem die politisch und social entgegen- 
gesetzten Richtungen sich unter dem Schutz der uninteressierten Wissenschaft 
zu gemeinsamer friedlicher Arbeit einigen können. Dieser Gesichtspunkt ist 
um so wichtiger, als sich zur Zeit kein anderer neutraler Boden bietet — 
Jede Förderung der Volksbildung bedeutet a) eine Erhöhung der wirtschaft- 
lichen Leistungsfähigkeit, b) eine Bekämpfung der kannegiefsernden Halb- 
bildung und des Philistertums, c) eine Zurückdrängung des Alkoholismus wie 
des Pauperismus: „Es giebt keine produktiveren Ausgaben als die für 
Bildungszwecke." — Auf dem Gebiete der Volks bildungsarbeit liegt für den 
evangelischon Geistlichen das wichtigste und fruchtbarste Feld socialer Be- 
tätigung. 

Ein nachahmungswertes Beispiel. Unter dem Vorsitze des 
Landrats Lucas tagte vor einiger Zeit — wie der Verkündiger und Anzeiger 
an der Nieder -Wupper berichtete — in Ohligs eine von Bürgermeistern des 
Kreises, von Verwaltern bestehender Bibliotheken, Lehrern und vielen andern 
Personen zahlreich besuchte Versammlung, welche einberufen war, um das 
Volksbibliothekwesen im Landkreise Solingen zu fördern. Nach einer ein- 
leitenden Ansprache des Landrats gab Bibliothekar Dr. C. Nörrenberg ans 
Kiel ein Referat über Volksbibliotheken, ihre Bedeutung und ihre Organisation 
in ländlichen Verhältnissen sowie über einzelne praktische Einrichtungen. Es 
stellte sich heraus : dafs schon eine Anzahl Volksbibliotheken mit zum Teil 
starker Benutzung im Kreise existieren, daneben viele Bibliotheken von Lese- 
vereinen, die manchmal sehr bedeutend, aber nur den Mitgliedern zugänglich 
sind. Die Verwalter der einzelnen schon im Kreise bestehenden Bibliotheken 
erstatteten Bericht über den Stand und die Benutzung dieser Einrichtungen. 
U. a. wurde mitgeteilt, dals die Leichlinger Volksbibliothek 266 Bande um- 
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fasse, dafs das Lesebedürfnis aber mäfeig sei. Von Opladen wurde berichtet, 
dals die evangelische Gemeinde eine Bibliothek besitze, außerdem noch 
eine Barromäus- und eine Paulinns- Bibliothek bestehe. Sodann besitzt die 
Römersche Fabrik noch eine Bibliothek von 500 Bänden, von denen allerdings 
noch keine 200 benutzt seien. (Unerwähnt ist geblieben, dals in Opladen ein 
Lese verein besteht, dessen Bibliothek 250 Bände auserlesener Schriften ent- 
hält.) Schlebosch besitzt eine 300 Bände starke Volksbibliothek, die Bar- 
scheider Bibliothek umfafst ebenfalls 300 Bände, von welchen jetzt 150 nach 
Hilgen überwiesen worden sind. Pattscheid hat eine Bibliothek von 80 Bänden, 
in Neukirchen existiert eine Lesevereins- Bibliothek, zu Küppersteg bestehen 
aniser einer Volksbibliothek von 96 Bänden 4 andere Bibliotheken mit 500 
Bänden. Monheim hat eine 200 Bände starke Bibliothek und Witzhelden hat 
zwei Lesevereine aufzuweisen, die über stattliche Bibliotheken verfügen. Der 
dortige Leseverein für Kirche und Schule, welcher von der Gemeinde jährlich 
30 M. Zuschufs erhält, besitzt eine 300 Bände starke Bibliothek, der Lese- 
verein Herscheid eine solche von 2500 Bänden. Es ergab sich, dals die 
Volksbibliotheken des Kreises insgesamt bereits 4000 Bände aufweisen. Der 
Herr Landrat schlug vor, für den Kreis eine Volksbibliothekskommission zu 
bilden, welche die Förderung der Sache in die Hand nehmen solle. Bürger- 
meister Heinrich -Wald betonte, dals die Gemeinden mehr als bisher leisten 
müfeten und trat gleichfalls warm für die Bibliotheken ein. Bürgermeister 
Schmidt- Burscheid wünschte Zuschüsse des Kreises an die einzelnen Ge- 
meinden unter der Voraussetzung, dals letztere eine bestimmte Summe, etwa 
das Doppelte des Kreiszuschusses selbst aufbringen müfeten. Nach einigen 
abschließenden Worten des Vorsitzenden, Herrn Landrats Lucas, und des 
Referenten Herrn Dr. C. Nörrenberg, welch letzterer noch besonders den 
Wunsch aussprach, dafs die vorhandenen oft so wenig benutzten Lesevereins- 
Bibliotheken mehr der Allgemeinheit zugänglich gemacht werden möchten, 
erklärte sich die Versammlung einstimmig damit einverstanden, dafs eine aus 
je zwei Vertretern jeder Gemeinde des Kreises bestehende Kommission ge- 
bildet würde, welche eine thätige Förderung der Volksbibliotheken im Kreise 
in die Hand nehmen solle. 



In der „Neuen Freien Presse" (190.1 Nr. 13186) veröffentlichte Reinh. 
Seidel einen Reformvorschlag für Österreichische Volksbiblio- 
theken, wonach jedes Kronland nach Mafsgabe seiner Einwohnerzahl in ein- 
zelne Distrikte oder Sektionen einzuteilen wäre ; die an ihrem bestgelegenen 
Orte eine allen unbescholtenen Personen des Distriktes unentgeltlich Bücher 
verabfolgende Bibliothek zu errichten hätten. Der Staat müfste die freie 
Beförderung der Sendungen übernehmen, die einzelnen Länder hätten Sub- 
ventionen zu gewähren. Seidel führt seinen Vorschlag mit folgenden Be- 
trachtungen ein: „Wer da weife, wie schlimm es mit der Lektüre der Er- 
wachsenen bestellt ist, welcher bedenklichen geistigen Nahrung sich die 
unteren Volksklassen bedienen, welche Verheerungen in Geist und Gemüt 
die zahllosen Schauerromane, Legendenbüchlein anrichten, deren Titel man 
nur zu lesen braucht, um zu erraten, welche Waare unter dieser Flagge ge- 
führt wird (.Zweimal gelebt,* „Zehn Jahre unter der Erde," „Das Gespenster- 
schlofs oder die unheimliche Trauung um Mitternacht, 11 „Die Ahnfrau oder 
Hilda, die schöne Henkersbraut" etc.), wie die Ärmsten der Armen mit ihren 
letzten Kreuzern, verlockt vom Kolporteur und der Probenummer, zur Kon- 
tribution herangezogen werden, die Leser künstlich in Spannung erhalten 
werden von Heft zu Heft, die sich immer wieder erneuern, t>is ihre Zahl 100 
und mehr beträgt und der Schlufs immer und immer wieder hinausgeschleppt 
wird — der wird in Volksbibliotheken wahre Heilstätten und geistige Rettungs- 
anstalten erblicken. u — Die verderbliche Wirkung der Hintertreppenlitteratnr 
beleuchtete vor einiger Zeit auch Ernst Schul tze gelegentlich einer in 
Hamburg bei Sagebiel abgehaltenen öffentlichen Vortrags Versammlung über 
Ziele und Nutzen der öffentlichen Bücherhalle. Er zeigte, welche ungeheure 
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Verbreitung diese bunten Hefte mit dem sensationellen Inhalte und der Ver- 
herrlichung des Verbrechens leider haben, legte auch eine Anzahl Pröbchen 
auf den Tisch des Hauses. Solche Romane steigen auf 250 — 300 Hefte a 
10 Pf; ein gut gehender Roman solcher Art bringt es auf Auflagen, die 
nach Hunderttausenden zählen; der Verleger verdient dabei 75 000 M., selbst 
noch mehr. Die Titel der Kapitel wurden unter schallender Heiterkeit der 
Hörer verlesen. In dem Nachlafs eines Mannes, der Armenunterstützung er- 
hielt, wurde ein solcher Roman gefunden f für den der Mann nach und nach 
20 M. ausgegeben hatte. Auch Heinrich Wolga st entwarf in derselben Ver- 
sammlung eme Schilderung von der giftigen Wirkung der Grosso -Bücher, 
der Kolportage -Romane und der pornographischen LeKtüre, fllr die enorme 
Summen aus den magersten Portemonnaies gepreist würden. Wandel kann 
hier nur schaffen die öffentliche Bibliothek, sie allein bietet dem bedürftigen 
Publikum ohne Kosten eine gediegene Lektüre. — r— 



Über Südmärkische Volksbüchereien berichtete die Grazer Tages- 
post: Schon im Laufe des vorigen Sommers hat die Vereinsleitung der Süd- 
mark den Plan ins Auge gefafst, an den Sprachgrenzen in Steiermark, Kärnten, 
Krain und Tirol als geistige Sammelpunkte des Deutschtums Volksbüchereien 
zu errichten. Greifbarere Gestalt nahmen diese Absichten an, als Herr Dr. 
Hainisch in Wien der Vereinsleitnng 2000 K. für die Gründung von Volks- 
büchereien übergab. Unterstützt durch die Güte und Erfahrung des Herrn 
Professors Dr. Keyer in Wien unternahm es die Vereinsleitung, die Auf- 
stellung von Volksbüchereien zu 1000 bis 1300 Bändern in Kadkersburg, 
Mahrenberg, Cilli, Rann, Mureck und Völkermarkt nach einem einheitlichen 
Plane durchzuführen. Die Auswahl der Bücher besorgte im Verein mit Pro- 
fessor Reyer ein besonderer Bücherausschufs , der auch mit den für die Auf- 
stellung von Büchereien ausersehenen Gemeinden die nötigen Unterhandlungen 
führte. Die Gemeinden stellten fast alle die Räume tür die Büchereien, sowie 
die Büchereikästen auf ihre Kosten zur Verfügung, die Bücher und deren 
Verfrachtung besorgte der Verein Südmark, die ersten Drucksorten stellte in 

frolsmütiger Weise Herr Dr. Reyer, so dafe im Laufe der ersten zwei Monate 
ieses Jahres diese sechs Büchereien ihre Thätigkeit beginnen konnten. In 
Cilli besorgte die Räume und Kästen der Verein Deutsches Heim , in dessen 
Hause die Bücherei untergebracht wurde. Bei Benutzung der Bücherei zahlt 
jeder Entlehner zehn Heller im Monat, dazu noch zwei Heller für jeden ent- 
lehnten Band. Dieses Geld dient zur Erhaltung der Bücherei und wird von 
jedem BUchereileiter der Vereinsleitung gegenüber verrechnet Die Bücherei- 
leiter führen auch die in Büchereien jetzt üblichen statistischen Aufzeichnungen 
nach einheitlichem Plane. Sobald es die Mittel der „Südmark" erlauben, wird 
die Zahl der Büchereien vermehrt werden, besonders soll Kärnten in diesem 
Jahre bedacht werden. 

In Klagenfurt, Villach und Tarvis unterhalten übrigens schon jetzt die 
dortigen Ortsgruppen Büchereien, unter denen die gröfste, die von Klagenfurt, 
unter ausgezeichneter Leitung die gröfste Zahl von Entlehnern und Ent- 
lehnungen aufweist. Diese drei Büchereien sind Eigentum der betreffenden 
Ortsgruppen und von der Hauptleitung unabhängig. Für kleinere Orte, an 
denen eme Bücherei von wenigstens 1000 Bänden überflüssig erscheint, ge- 
denkt die Vereinsleitung nach dem Vorgange des Vereins der Deutschen in 
Böhmen eine Wanderbücherei zu schaffen. 



Skandinavien. Der bekannte eifrige Förderer der Volksbildung in 
Dänemark, der Adjunkt Andr. Seh. Steenberg in Horsens, hat vor kurzem 
eine Übersicht über die Wirksamkeit auf dem Gebiete der Volksbibliotheken 
während des Jahres 1900 veröffentlicht, der ich folgendes entnehme: 

Die in dem Bericht vom vorigen Jahre erwähnten Volksbibliotheken 
in Frederikssund und Silkeborg wurden im Januar eröffnet und können bereits 
auf eine bedeutende Arbeit zurUckblioken. 
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Neue Volksbibliotheken wurden errichtet in Fredericia, wo zu gleicher 
Zeit eine Reihe insonderheit für Arbeiter berechneter Sonntags -Vorträge ge- 
halten worden sind, ferner in Bogense, in Vordingborg, wo man die Bücherei 
der Realschule und der Ore Schule zu einer Volksbibliothek erweiterte, in 
Hjörring (für Stadt und Land), in Skanderborg, wo die Bibliothek mit einem 
Lese -Verein verbunden worden ist, in Roskilde und Ringköbing. In Store- 
hedinge hat sich ein Ausschuß gebildet, der die Sache in die Hand nehmen 
wird. In den beiden zuletzt genannten Ortschaften ist es der Verein für 
University Extension, der die Angelegenheit fordern will. 

Auch auf dem Lande ist eine Reihe von Bibliotheken errichtet worden. 
Einzelne besonders bedürftige sind von dem dazu eingesetzten Staats-Komite 
durch Hergabe von Wander- Büchereien unterstützt worden. Aufserdem hat 
genanntes Romite 1S2 Kirchspiel- und 30 Stadtbibliotheken Geldbeträge 
gewährt. Endlich sind von demselben ca. 30<> Exemplare der bekannten 
Steenbergschen Schrift über Volksbüchereien nebst andern Werken, darunter 
auch der Katalog über die Amerikanische Bibliotheks-Ausstellung auf der 
Pariser Weltausstellung, verteilt worden. 

Vorträge über \ olksbibliotheken wurden gehalten auf zwei Lehrer -Vor- 
sammlungen (Hjörring und Roskilde), aufserdem auf den diese Angelegenheit 
vorbereitenden Zusammenkünften in Fredericia, Storehedinge, Roskilde, Ring- 
köbing und Ujörring. Auf dem während der Pariser Weltausstellung tagenden 
Kongrefs erstattete Stcenberg eingehenden Bericht über die Hilfe, die in 
Dänemark kleinen Gemeinden bei Errichtung von Bibliotheken gewährt wird. 

Ich füge eine Reihe verschiedenen skandinavischen Tagesblättern ent- 
nommener Notizen zur Ergänzung bei. 

In Dänemark hat auch der neugebildete Verein „De Unges Valgrct", 
der die Erlangung des Wahlrechtes mit dem vollendeten 25. Lebensjahre 
erstrebt, die Volksbibliothek -Angelegenheit eifrig in die Hand genommen. 
Er bat erkannt, dafs man vor allen Dingen, um das Ziel zu erreichen, an der 
eignen Durchbildung arbeiten und zu diesem Behufe sich und andern den 
Zugang zu bildender Lektüre erleichtern müsse. 

Die Stadt Göteborg besitzt für ihre öffentliche Bibliothek ein grolses, 
prachtvolles Gebäude und die kleine Stadt Kjöge auf Seeland (3977 Ew.) 
einen monumentalen Bau. 

Über die Volksbibliotheken der dänischen Hauptstadt ent- 
nehme ich einem Berichte über das Vorjahr folgendes. Die Zahl der Ent- 
leiher betrug 62720 (d.h. ein Pins von 4344 gegen 1899), die Anzahl der 
entliehenen Bände belief sieh auf 343 095 d. h. ein Mehr von 31534. Die Zahl 
der Lesehallen wurde um eine dritte und gröfsere auf Österbro vermehrt, 
eröffnet Oktober 1S99. Die Hallen wurden besucht von insgesamt 7800 Per- 
sonen, was einem Zuwachs von 1995 gleichkommt Im Juli 1900 fing man 
an, die Kopenhagener Morgen- und Abendblätter auszulegen. Außerdem -ist 
die Neuerung eingeführt worden, dafs auch Nichthesnchern der Volksbiblio- 
theken gegen ein wöchentliches Entgelt von fünf Ören Eintrittskarton zu den 
Lesehallen verabreicht werden. 

Endlich ist zu gedenken einer originellen Einrichtung, die man vor 
kurzem (im Mai d. J) in Norwegens Hauptstadt auf Veranlassung des 
Leiters der Deickmannschen Bibliothek, des jugendlichen Bibliothekars Haakon 
Nyhuus, getroffen hat. In drei Parks sind an geeigneter Stelle den Besuchern 
Bücherbestände von 3 — 400 Bänden zur Verfügung gestellt worden. Die 
Bände sind mit deutlichem Titel versehen, damit jeder Liebhaber im Stande 
ist, die Bücherei zu mustern. Eine Dame besorgt die Geschäfte und giebt 

fegen ein Entgelt von 5 Ören für die Zeit des Parkbesuches ein Buch her, 
as entweder dem Gebiete der Schönlitteratur oder dem der Naturwissen- 
schaft angehört, oder in irgend einer Beziehung mit dem Aufenthalt im Freien 
steht. Jeder Leser ist gehalten, seinen Namen und seine Adresse in ein 
Protokoll zu zeichnen. Mit dem geringen Leihegeld hofft man, die Kosten 
des Unternehmens decken zu können. 

Flensburg. J. Langfeld t. 
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A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Vom Blicherverzeichnis der Städtischen Volksbibliothek zu Char- 
lottenburg ging uns der 3. Nachtrag zu (Charlottenburg 1901), welcher die 
Neuerwerbungen bis zum 1. April 1901 ausfuhrt. 

An Berichten erhielten wir folgende: 

6. Jahresbericht der Ersten Öffentlichen Lesehalle zu Berlin. C. Neue 
Schönhauser Str. 13 f. d. J. 1900. Berlin 1901. 

4. Verwaltungsbericht über die Thätigkeit der Oeffentlichen Lese- und 
Bücherhalle Darmstadt (Luisenstrafse 20) i. J. 1900. Erstattet von Biblio- 
thekar K. Noack. Dannstadt 1901. 

Jahresbericht der Volksbibliothek zu Frankfurt am MainfEingetragener 
Verein). Erstattet vom Vorsitzenden, Stadtschulinspektor W. Li ermann. 
Frankfurt a. M. 1901. 

1. Jahresbericht der Oeffentlichen Bücherhalle zu Hamburg. Umfassend 
die Zeit vom 2. Oktober 1899 bis 31. December 1900. Hamburg 1901. 

4. Jahresbericht der Volksbibliothek zu Greifswald. Greifswald 19ol. 

Jahresbericht des Volksbildungsvereins zu Wiesbaden f. d. J. 1900— 1901. 
(Berichtet unter 2 über die Volksbibliotheken, unter 4 über die Volkslesehalle.) 

2.-4. Jahresbericht der Pestalozzigesellschaft in Zürich. 1897— 1898, 
1898— 1899, 1899— 1900. Zürich 1898— 19U0. 

DetDeichmanske Bibliothek Kristiania. Aarsberetning 1 900. Kristiania 1901. 

— r— 



B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Nene Erscheinungen für Bildungs-Bibliotheken. ') 

Von Dr. Ch. W. Berghoeffer. 

Allgemeines und Bücherkunde. 

Aus Natur und Geisteswelt. Sammlung wissenschaftlich - gemeinverständlicher 
Darstellungen aus allen Gebieten des Wissens. Leipzig, Teubner. a Bdchn. 
1 M. 

26. Günther, S. Das Zeitalter der Entdeckungen. Mit einer Weltkarte. 
1901. (144 S.) 

27. K reib ig, J. C. Die fünf Sinne des Menschen. Ein Cyklus volkstümlicher 
Universitäts-Vorlesungen. Mit 30 Abbildungen. 1901. (130 S.) 

28. Merck el, C. Schöpfungen der Ingenieurtechnik der Neuzeit. Mit 50 
Abbildungen. 1901. (139 S.) 

Sammlung Illustrierter Monographien. Hrsg. in Verbindung mit Anderen von 
H. v. Zo Deltitz. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klasing. 

1. Zobeltitz, H. v. Der Wein. Mit 10 Kunstbeilagen und 152 Abbildungen. 
1901. (126 S.) 4M. 

2. Hermann, G. Die deutsche Karikatur im 19. Jahrhundert Mit 6 Kunst- 
beilagen und 177 Abbildungen. 1901. (132 S.) 4M. 

Philosophie, Pädagogik und Kunst. 

Frommanns Klassiker der Philosophie. Stuttgart, Frommann. 
13. Koenig, E. W. Wundt. Seine Philosophie und Psychologie. Mit 
Bildnis. 1901. (207 S.) 2 M. 



1) Über die bei dieser Auswahl beobachteten Grundsätze vgL Jg. I, S. 33 £ 
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14. S aenger, S. John Stuart Mill. Sein Leben und Lebenswerk. Mit 

Bildnis. 1901. (VI u. 200 S.) 2 M. 
Künstler-Monographien. In Verbindung mit Andern hrsg. von H. 
Knackfusz. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klasing. 

49. Thode, H. Tintoretto. Mit 109 Abbildungen. 1901. (140 S.) 4M. 

50. Gronau, G. Leibl. Mit 71 Abbildungen. 1901. (84 S.) 3 M. 

51. Spahn, M. Philipp Veit. Mit 92 Abbildungen. 1901. (101 S.) 3 M. 

52. Mackowsky, H. Verrocchio. Mit 80 Abbildungen. 1901. (102 S.) 3 M. 

53. Rosenberg, Ad. Prell. Mit 115 Abbildungen. 1901. (116 S.) 3 M. 
Berühmte Kunststätten. Leipzig u. Berlin, Seemann. 

9. Richter, L. M. Siena. 1901. (VI u. 188 S.) 4 M. 

10. Goetz, W. Ravenna. 1901. (136 S.) 3 M. 

Lichtwark, A. Die Erziehung des Farbensinnes. Berlin, Cassirer, 1901. 

(64 S.) 2,50 M. geb. 
Berühmte Musiker. Lebens- und Charakterbilder nebst Einführung in die 

Werke der Meister. Hrsg. von H. Reimann. Berlin, Harmonie. Geb. 

11. Knorr, J. Peter Iliitsch Tschaikowsky. 1900. (92 S.) 4M. 

12. Münzer, G. Heinrich Marschner. 1901. (90 S.) 4M. 

13. Frimmel, Th. v. Ludwig van Beethoven. 1901. (99 S.) 4M. 

Geschichte und Geographie. 

Brandt, M. v. Dreiunddreifsig Jahre in Ost -Asien. Erinnerungen eines 
deutschen Diplomaten. Bd. 1. 2. Leipzig, Wigand, 1901. 13 M. 

Condenhove, H , Graf. Das Wesen des Antisemitismus. Berlin, Calvary, 
1901. (526 S.) 5,50 M. 

Ultramontan und judenfreundlich. Historisch und kritisch gehalten. 

Dominik, H. Kamerun. Sechs Kriegs- und Friedensjahre in deutschen 
Tropen. Mit 26 Tafeln und 51 Abbildungen im Text sowie einer Ueber- 
sichtskarte. Berlin, Mittler, 1901. (VIII u. 315 S.) 11 M. 

Fleury, Graf. Die berühmten Damen während der Revolution und unter 
dem Kaiserreich. Autoris. Uebers. von S. J. Berlin, Siegismund, [1901]. 
(316 S.) 4M. 

Grimm, H. Leben Michelangelo^ 10. Aufl. Bd. 1. 2. Berlin & Stuttgart, 
Spemann, [1901]. 12 M. 

Guglia, E. Friedrich v. Gentz. Eine biographische Studie. Wiener Verlag 
1901. (XII u. 307 S.) 10 M. 

Das neunzehnte Jahrhundert in Bildnissen hrsg. von K. Werckmeister. 

Bd. 1—5. Berlin. Photographische Gesellschaft, 1898—1901. 150 M. geb. 

Enthält 600 Bildnisse, zuweilen mehrere von derselben Person, von 

Bismarck z. B. 8 ; dazu biographische Aufsätze aus der Feder einer grofsen 

Zahl von Fachmännern. Bd. 5 mit einem Gesamtregister. 

Land und Leute. Monographien zur Erdkunde. In Verbindung mit hervor- 
ragenden Fachgelehrten hrsg. von A. Scobel. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen 
& Klasing.. 

8. Haas, H. Deutsche Nordseeküste. Friesische Inseln und Helgoland. 
Mit 166 Abbildungen nach photographischen Aufnahmen und einer farbigen 
Karte. 1900. (176 S.) 4M. 

9. Günther, Fr. Der Harz. Mit 115 Abbildungen nach photographischen 
Aufnahmen und einer farbigen Karte. 1901. (128 S.) 3 M. 

10. Kerp, H. Am Rhein. Die Rheinlande von Frankfurt bis Düsseldorf 
und die Thäler des rheinischen Schiefergebirges. Mit 182 Abbildungen 
nach photographischen Aufnahmen und einer farbigen Karte. 1901. 
(183 S.) 4M. 

Steig, R. Heinrich v. Kleist's Berliner Kämpfe. Berlin u. Stuttgart, Spemann, 
1901. (VII u. 708 S.) 12 M. 
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C. Populärwissenschaftliche Litteratur. 

Von neuen Erscheinungen auf diesem Gebiete gingen uns zu: 

Allgemeines. 

Bibliothek der Gesamtlitteratnr des In- und Auslandes, 
Verlag von Otto Hendel, Halle a/8. (s. Jg. 1, S. 36, 2, S. 29) Nr. 1419 
bis 1499. (Preis ä Nr. 0,25 M., pro Band in Leinen gebunden 0,25 M. 
mehr.) Sie enthalten: 

Nr. 1419—1421: M. Vörösmarty, Zalans Flucht. In deutscher Über- 
tragung herausgegeben von Georg Kosztka. (212 S., 1 Bild.) — Nr. 1422: Lord 
Byron, Maufred. Neu übertragen von Freifrau J. Knorr. (46 S.. 1 Bild.) — 
Nr. 1423: Ch. F. D. Schubart, Gedichte. Ausgewählt von H. Solger. (80 S). 
— Nr. 1424—1435: Flavius Josephus, Geschichte des Jüdischen Krieges. 
Übersetzt von H. Clementz. (695 S., 2 Taf). — Nr. 1436: G. Schätzler- 
Perasini und W. Seh öd au, Florians Brautfahrt (Auf der Grenzbaude). 
Schwank. (72 S.). — Nr. 1437. 1438: J. P. Hebel, Erzählungen des rheinischen 
Hausfreundes (N. F. des „Schatzkastleins). Hrsg. von A. Volquardsen. (164 S., 
1 Bild.). -- Nr. 1439: A. Lindner, Der Kurprinz von Brandenburg. Ein 
vaterländisches Schauspiel bearb. v. K. Grube. (63 S., 1 Bild.). — Nr. 1440: 
N. A. Nekrassow, Russische Frauen. Grofsmutter - Memoiren a. d. J. 1826. 
Übersetzt von R. Seuberlich. (VIII, 67 S., 1 Bild.). — Nr. 1441: Plautus' 
Schiffbruch (Rudens). Lustspiel. Übersetzt von G. Schmilinsky. (72 S.). — 
Nr. 1442. 1443: Drei neupersische Lustspiele. Übertragen von L. Passarge. 
(IV, 102 S.). — Nr. 1444— 1448: W. Collins, Detektiv -Geschichten. Über- 
setzt von P. Butzer (345 S.). — Nr. 1449: Lothar Schmidt, Luigi CafarellL 
Lustspiel. (50 S.). — Nr. 1450: Novalis' Gedichte. Gesamt -Ausgabe. (76 S. f 
1 Bild.). — Nr. 1451—1453: Paul Fleming: Ausgewählte lateinische Ge- 
dichte. Übersetzt von C. Kirchner. (188 S., 1 Bild.). — Nr. 1454—1456: 
Li sco ws Werke. Auswahl, hrsg. von A. Holder (VI, 138 S., 1 Bild.). — 
Nr. 1457—1459: H. de Balzac, Engenie Grandet. A. d. Französ. übersetzt 
(IV, 196 S.). — Nr. 1460: Ch. Birch-Pfeiffer, Der Goldbauer. Schauspiel. 
(80 S., 1 Bild.). — Nr. 1461: Dieselbe: Pfeffer -Rösel, Schauspiel. (64 S., 
IBild.). — Nr. 1462: H. Hers ch, Die Anna-Lise. Schauspiel. (55 S.). — 
Nr. 1463— 1465: O.Linke, Neue milesische Märchen. (139 S.). — Nr. 1466 
— 1470: Flavius Josephus, Kleinere Schriften. Übersetzt von H. Clementz. 
(248 S.). — Nr. 1471: Plato, Das Gastmahl Neu übersetzt v. O. Linke. 
(72 S.). — Nr. 1472: A. Baumann, Singspiele aus den österreichischen Bergen 
im Volksdialekt. (64 S.). — Nr. 1473, 1474: W. Lindhe\ Durch die Brandung 
und andere Erzählungen. (V, 136 S., 1 Büd). — Nr. 1475— 1479: H. Sien- 
kiewiez, Ohne Dogma. (IV, 381 S., 1 Bild). — Nr. 1480: Ph. J. von Rehfues, 
Marienburg. Schauspiel, bearb. von L. Passarge. (87 S., 1 Bild). — Nr. 1481 
—1485: J. Gotthelf, Geld und Geist oder die Versöhnung. Bearb. von F. 
Kwest. (VI, 309 S., 1 Bild). — Nr. 1486: P. A. Wolff, Preciosa. (65 S.). — 
Nr. 1487, 1488: R. Greinz, Der Gsöllherr. (103 S.). — Nr. 1489—1492: Multa- 
tuli (E. D. Dekker) Die Abenteuer des kleinen Walter. Aus d. Holland, 
von K. Mischke. (XII, 259 S., 1 Bild). — Nr. 1493—1497: W. Scott, Das 
Kloster. Bearb. von Th. Bergfeldt. (VI, 404 S., 1 Bild). — Nr. 1498: Schillers 
Lied von der Glocke. Illustriert mit lebenden Bildern von F. Freih. v. Dingel- 
stedt. Hrsg. v. P. Sonnekalb. (30 S., 1 Bild). — Nr. 1499: F. Halm, Camoens. 
Bühnenbearbeitung von P. Sonnekalb. (36 S., 1 Bild). 

Der Hauslehrer. Wochenschrift für den geistigen Verkehr mit 
Kindern. Hrsg. von Berthold Otto. 1. Jg., No. 1, März 1901 u. ff 
Verlag von K. G. Th. Scheffer, Leipzig. Vierteljährlich 1,60 M., unter 
Kreuzband 2 M. Einzelne Nummer 20 Pf. 

Dieses eigenartige pädagogische Unternehmen verdient auch die Auf- 
merksamkeit der Volksbibliotheken und Lesehallen. Die Absicht des Hans- 
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lehrers, so wird uns geschrieben, ist nicht die, Über alles nnd jedes plaudernd 
za erzählen, eine neben anderen Jugendzeitschriften sein zu wollen. Die 
Dinge, von denen der Hauslehrer berichtet, dienen nur dazu, an ihnen klare 
Begriffe zu bilden. Alles ist auf die einfachsten Formeln gebracht. Selbst 
Sachen, die scheinbar so außerordentlich schwer sind wie Wirtschaftsfragen, 
werden dadurch für das Verständnis aufgeschlossen, dais jede Schwierigkeit 
für sich genommen beseitigt und so das Ganze in lauter durchsichtige Teile 
aufgegliedert wird. Die geistige Arbeit, die in diesem Vereinfachen und 
Aursuchen der leichtesten Tormein geleistet wird, wird ergänzt durch die 
psychologische Beobachtung und Fixierung der Kindersprache. Zwischen 
dieser pädagogischen Arbeitsleistung, wie sie hier zum erstenmal praktisch 

Geboten wird, und den Volksbildungsbestrebungen besteht durch die Natur 
er Sache ein inniger Zusammenhang, denn die Sprache des Volkes ist im 
Grofsen und Ganzen die der Kinder. 

Nauticus. Jahrbuch für Deutschlands Seeinteressen. 3. Jg. 1901. 

(Nauti cos -Schriften Bd. 6.) Berlin, £. S. Mittler & Sohn (IV, 451 S.). 3,80 M. 

Jg. 2 empfehlend besprochen S. 61. Jg. 3 steht jenem in nichts nach. 

Fleischner, Ludwig. Die Kunst und das Volk. Vortrag gehalten 
im Kaufmännischen Vereine in Budweis. Budweis, Verlag des Kaufmännischen 
Vereines, 1901. (25 S.) 80 Pf. 

Tews, J. Die Bedeutung der Volksbildung für die sittliche Ent- 
wicklung unseres Volkes. Vortrag gehalten im Posener Lehrerverein. Berlin, 
Druck von W. & S. Loewenthal. (41 S.) 25 Pf. 

Luckhardt, Friedrich. Wie es im Buchhandel aussieht Skizzen aus 
dem modernen Geschäftsleben. H. 2. Erinnerungen eines alten Buchhändlers. 
2. Aufl. Berlin und Leipzig, F. Luckhardt (V, 55 S.). 40 Pf. 

— , — . Der deutsche Buchhandel an der Jahrhundertwende. 2. Aufl. 
Berlin und Leipzig, F. Luckhardt, 1901. (VII, 36 S.) 60 Pf. 

Geschichte und Geographie. 

Graf Du Moulin Eckart, Richard. Luitpold von Bayern. Ein 
historischer Rückblick. Mit vielen Textbildern, 4 Lichtdrucken und 3 Photo- 
gravuren. Zweibrücken i. Pfalz 1901, Fr. Lehmann (VI, 199 S.) Geb. 6 M. 

Jubiläumsschrift aus Anlais des 80. Geburtstages des Prinz -Regenten. 
Vornehm ausgestattet und gediegen nach seinem Inhalt 

Unter Friedrich Wilhelm IV. Denkwürdigkeiten des Ministers 
Otto Frhrn. v. Man teuf fei. Herausgegeben von Heinrich von Poschinger. 

1. Band: 1848—1851; 2. Band 1851—1854; 3. Band 1854—1882. Berlin, E. S. 
Mittier & Sohn, 1901. (XVI, 440 S.; XII, 489 S.; XII, 407 S.) a 10 M. 

Enthält u. a. auch Briefe des Prinzen von Preufsen, späteren Königs 
Wilhelm I. Das der Aufmerksamkeit weiterer gebildeter Kreise würdige Werk 
darf wie die wichtigeren auf Bismarcks Wirksamkeit bezüglichen Sammlungen 
desselben Herausgebers einen Platz auch in den grüfteren volkstümlichen 
Bibliotheken beanspruchen. 

Das Frommel-Gedenkwerk. Herausgegeben von der Familie. 

2. Band. Frommeis Lebensbild. 2. Band. Von Otto H. Fromm el. Mit 
2 Bildnissen. Berlin, E. S. Mittler & Sohn, 1901. (X, 465 S.) 6 M., geb. 7 M. 

— . 4. Bd. Für Thron und Altar. Reden in Kriegs- und Friedens- 
zeiten herausgegeben von J. Kessler. Berlin, E. S. Mittler & Sohn, 1901. 
(X, 194 S.) 2,50 M., geb. 3,25 M. 

Das Gedenkwerk nimmt in der neuesten biographischen und populär- 
christlichen Litteratur eine hervorragende Stellung ein. Band 1 und 3 (s. S. 62) 
erschienen bereits früher. 



164 Bücherschau. 

Poschinger, Heinrich v., Gottfried Kinkels sechsmonatliche Haft im 
Zuchthause zu Naugard. Hamburg, Verlagsanstalt und Druckerei A.-G. (vor- 
mals J. F. Richter), 1901. (77 S.). 1,50 M. 

Giebt eine eingehende, zuverlässige Schilderung über die Behandlung 
und Führung des Dichters während seiner vom 6. Oktober 1849 bis 12. April 
1850 dauernden Straf haft, worüber Kinkels Biographen sich ausschweigen. 

Bachmann, F. Süd -Afrika. Reisen, Erlebnisse und Beobachtungen 
während seines sechsjährigen Aufenthaltes in der Kapkolonie. Natal und 
Pondoland. Berlin, Hermann Eichblatt, 1901. (VI, 219 8.) 3,50 M. 

Der Aufenthalt des Verfassers in jenen zur Zeit viel genannten Ländern 
fällt in die Jahre 1S83— 1890. 

Schaarschmidt, Friedrich. Aus Kunst und Leben. Studien und 
Reisebilder. München, F. Bruckmann, 1901. (224 S.) 4M., geb. 5,50 M. 

Die interessanten Reisebilder beziehen sich auf Italien, die Studien auf 
alte und neue Kunst. 

Sonstige Litteratur. 

Schmitt, Eugen Heinrich. Leo Tolstoi und seine Bedeutung für 
unsere Kultur. I. und 2. Tausend. Mit Buchsohmuck von J. V. Cissarz. 
Leipzig, Eugen Diederichs, 1901. (4b2 S.) 5 M., geb. 6 M. 

Das vorzüglich ausgestattete Buch will vor allem Tolstois vielfach 
mi fsverstandene und falsch gedeutete Weltanschauung auf Grund seiner 
Werke klarlegen. 

Carlyle, Thomas. Ueber Helden, Heldenverehrung und das Helden- 
tümliche in der Geschichte. Übersetzt von E. Pfannkuoke. Mit Einleitung 
und Anmerkungen herausgegeben von A. Pfannkuche. Leipzig, Philipp 
Reclam jun. (== Universal -Bibliothek 4191-4193). (331 S.) 60 Pf. 

Harnack, Adolf. Das Wesen des Christentums. 16 Vorlesungen vor 
Studierenden aller Fakultäten im Wintersemester 1899/1900 an der Universität 
Berlin gehalten. Leipzig, J. C. Hinrichs, 1900. (189 SJ» 3.20 M. geb. 4,20 M. 

Diese nach den freien Vorträgen Harnacks von Walther Becker steno- 
graphisch aufgezeichneten fesselnden Skizzen, die der Erkenntnis und dem 
Frieden dienen wollen, nicht dem Streit, verbreiten sich im ersten Teil über 
das Evangelium und seine Hauptbeziehungen, im zweiten über die Geschichte 
der christlichen Religion und der einzelnen Konfessionen. 

Heckelmann, Aug. Bürgerliches Hausbuch. Ein rechts- und ge- 
schäftskundiger Führer und Ratgeber für alle Stände und Berufsklassen. 
Giefsen, Emil Roth, (1901). (VIII, 211 S.) 2 M. 

Bezweckt die Popularisierung der Rechts- und Handelskunde, ganz 
besonders für den Gewerbe- und Handwerkerstand. 

Liste der eingetragenen Patentanwälte. Abdruck der bis zum 10. Juni 
erfolgten Eintragungen. Berlin, Kaiserliches Patentamt, 1901. (16 S.) 

Janke, Otto, Grundriss der Schulhygiene. Für Lehrer, Schulaufsichts 
beamte und Schulärzte. 2. vollständig umgearbeitete und erweiterte Auflage. 
Hamburg und Leipzig, Leopold Voss, 1901. (VIII, 309 S.) 4 M., geb. 5 M. 

We i s m a y r , Alex Ritter von. Die Lungenschwindsucht, ihre Verhütung, 
Behandlung und Heilung in gemeinverständlicher Weise dargestellt. Wien 
und Leipzig, Wilhelm Braumüller, 1901. (VIII, 131 S.) 1,40 M. 

Klaatsch, Hermann. Die Grundzüge der Lehre Darwins. Allgemein 
verständlich dargestellt 2. Aufl. Mannheim, J. Bensheimer, 1901. (175 S.) IM. 

Beck, W. Die Elektrizität und ihre Technik. 5. Aufl. Mit zahl- 
reichen Illustrationen. Lfrg. lff. Leipzig, E. Wiest Nachf., 1901. Vollständig 
in 55 Heften a 10 Pf. 

Im Erscheinen. Will die Kenntnis der Elektricität und ihrer Technik 
auch den breiten Massen des Volkes zugänglich machen. — r— 
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D. Schöne Litteratur. 

a) Sammlungen. 

Deutsche Dichter in Aaswahl fürs Volk. Herausgegeben von 
Dr. Ludw. Jacobowski. 1. Goethe. 2. Heine, hrsg. v. H. Honben. 
Berlin, G. E. Kitzler. 1900. (160, 128 8. 16.). Jedes Heft 0,10 M. 

Dem Verleger, der es wagt, fiir den unerhört billigen Preis von 10 Pf. 
unsere Klassiker dem Volke zum Lesen anzubieten, gebührt für dies Unter- 
nehmen allseitiger Dank. Hoffentlich erleidet die Fortsetzung keine zu lange 
Unterbrechung. Bb. 

Nieritz' Jugend- und Volksbibliothek. 245 Bde. (16.). 
Jedes Bändchen brosch. 60 , kart. 70 , geb. 80 und 90 Pf. Partien 
billiger. Gütersloh, C. Bertelsmann. 

Die Sammlung enthält Erzählungen, Geschichtsbilder, geographische 
Schilderungen und Biographien von G. Nieritz, Franz Hoflfmann, Oskar Höcker, 
Alb. Richter, Friedr. Körner, Ferd. Schmidt u. v. a. Die meisten dieser 
Bändchen sind direkt für das Kindesalter bestimmt und im allgemeinen für 
Jugendbibliotheken empfehlenswert. Ein verständiger Jugendbibliothekar aber, 
der selbst einmal Nieritz . Franz Hoffmann und Ferd. Schmidt gelesen hat, 
wird daraus eine malsvolle Auswahl treffen. Volksbibliotheken können wir 
die ganze Sammlung nicht empfehlen, wohl aber die Geschichtsbilder von 
Alb. Richter und etwa noch einige patriotische Erzählungen von Ferd. Schmidt. 
Unter den übrigen Sachen wird sich das eine oder andere Werk für diesen 
Zweck noch als brauchbar erweisen. Die farbigen Bilder sind schlecht, auch 
das Papier könnte besser sein. Bb. 

Volks- und Jugendschriften aus dem Verlage von Franz 
Wunder in Göttingen. 71 Bde. (8.). Geb. ä 0,60 M. 

Soweit die zehn eingesandten Bändchen ein Gesamturteil über das 
Sammelwerk zulassen, ist es ein durchaus günstiges. Vertreten sind u. a. 
Märchen von Andersen. Beckstein. Hauff, Musäus und Reinick. Sagen von 
Niebuhrj Schwab und den Gebr. Grimm, Erzählungen von GlauDrecht, Chr. 
v. Schmid, Hebel, Nathusius, Cooper und Zschokke und aus der klassischen 
Litteratur Chamisso, Fouqu6, Gaudy, Heine und Körner, teils im Original, 
teils in Bearbeitung. Beanstanden möchten wir die Vermengung der spezi- 
fischen Jugendschriften mit den Volksbüchern und die — übrigens hübschen — 
illustr. Kartoneinbände, die für Bibliotheken nicht dauerhaft genug sind. Die 
Ausstattung läfet sonst nichts zu wünschen übrig. Die Sammlung ist zu 
empfehlen für kleine Bibliotheken, deren Mittel beschränkt sind. Bb. 

b) Einzelne Werke. 

Alexis, Willibald (W. Häring), Die Hosen des Herrn von Bredow. 
Vaterländischer Roman. 14. Auflage. Mit 6 Vollbildern von Hans 
Looschen. Berlin, Otto Janke. (327 S. 8.). 3 M., geb. 4 M. 

Auf diese prächtige Ausgabe des bekannten Romanes möchten wir 
unsere Bildungsbibliotheken besonders aufmerksam machen. Auch die übrigen 
vaterländischen Romane des Dichters (Der falsche Waldemar, der Roland von 
Berlin, der Werwolf, Dorothee, Cabanis, Ruhe ist die erste Bürgerpflicht, 
Isegrimm) hat dieselbe Verlagsbuchhandlung in vorzüglicher Ausstattung ver- 
öffentlicht. Der Werwolf ist für die reifere Jugend bearbeitet. — r— 

Barazetti, Sofie, geb. von Le Monnier, Gaudeamus igitur. Heidel- 
berger Roman. Heidelberg, Ch. Th. Groos. (349 S. 8.). 3,50 M., geb. 5 M. 

Der Roman bewegt sich in den Kreisen des Heidelberger Universitäts-, 
Beamten- und bürgerlichen Lebens und ist mit genauer Kenntnis der lokalen 
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Verhältnisse nicht ohne fesselnden Reiz geschrieben. Die Fabel ist nicht 
gerade neu, wird aber im ersten Teil mit Gewandtheit und Lebensfrische 
flott entworfen 2 so daüs wir der Verf. mit Interesse und Spannung folgen. 
Im zweiten Teile hätten wir manche Abschnitte weniger breit ausgesponnen 
und schlielslich eine mehr versöhnende Lösung gewünscht H. J. 

Becker, A., Auf der Wildbahn. Ferien -Abenteuer in deutschen 
Jagdgründen. Für Jung und Alt nach eigenen Erlebnissen erzählt 
Mit 9 Tondruckbildern und 18 Text -Illustrationen von Woldemar 
Friedrich. 2., durchgesehene Auflage. Nebst 1 Karte des Schau- 
platzes. Berlin, Trowitzsch & Sohn. (327 8. 8.). Eleg. geb. 7 M. 

Eine Empfehlung für volkstümliche Bibliotheken möge auch dieser 
2. Auflage des bereits früher (Jg. 1, S. 181) lobend erwähnten Buches mit 
auf den Weg gegeben sein. — r— 

Blomberg, Anna von, Reggfields Tochter. Roman. Leipzig, 
E. Ungleich, 1900. (309 S. 8.). 3 M., geb. 4 M. 

Die Verf. von „Waldstille und Weltleid" führt den Leser auch in 
obigem Roman in gewaltige Konflikte und furchtbare Herzenskämpfe, die 
zugleich schwierige Probleme sittlicher und religiöser Natur zur Lösung stellen 
und schlielslich aus schweren Verirrungen zur Versöhnung und zum Frieden 
sich durchringen. Ein sittlich ernster Hauch christlicher Weltanschauung 
durchweht das Buch. Empfehlenswert H. J. 

Hansjakob, Heinrich, Im Schwarzwald. Erzählungen für die 
deutsche Jugend, ausgewählt aus den Schriften von Hansjakob. Heidel- 
berg, Georg Weifs. 1901. (IH, 123 S. 8.). Geb. 1 M. 

Es sind nicht eigentliche Erzählungen, sondern Skizzen aus des Ver- 
fassers Jugendzeit und dem Schwarzwälder Volksleben vor etlichen Jahr- 
zehnten und im dreißigjährigen Kriege. Mit den Wilden Kirschen, den 
Schneeballen , den Dürren Blättern u. s. w., denen diese Skizzen entnommen 
sind, teilen sie die Vorzüge und die Mängel. Unserer Jugend, nicht am 
wenigsten der städtischen, könnte die gesunde Bergwaldluft nur dienlich sein. 
Ob aber das Interesse der Jugend für diese Volkstypen , namentlich für des 
Verfassers Jugenderinnerungen nachhaltig genug sein wird, dürfte angezweifelt 
werden. Immerhin kann man den Versuch mit der Jugend wagen. Bb. 

Jensen, Wilhelm, Die Pfeifer vom Dusenbach. Eine Geschichte 
aus dem Elsafs. 4., neu durchgehen. Aufl. Leipzig, B. Elischer Nach- 
folger. (VIII u. 396 S. 8.). 5 M., geb. 6 M. 

W. Jensen gehört zu den produktivsten Schriftstellern unserer Tage, 
nichts desto weniger zeichnet gehaltvolle Gediegenheit jedes seiner Schöpfungen 
aus. Uns haben stets diejenigen seiner Romane und Erzählungen am meisten 
angesprochen, welche, wie „Karin von Schweden", „Am Ausgang des Reiches" 
u. a., auf historischem oder kulturhistorischem Untergrunde sich aufbauen; 
unter diesen nehmen aber „Die Pfeifer vom Dusenbach" ohne Zweifel den 
ersten Platz ein. EL J. 

Krone, Hennann, Vater und Sohn auf der Welt-Reise 1874, 

1875, zur Beobachtung des Venus -Durchgangs 1874 Dezember 9, 

8tation Auckland- Inseln. (= Dichtungen Bd. 2. 3.) 

I. Die Robinsonade auf den Auckland -Inseln. (XVI, 312 S.) 3 M. 

U. Rückreise. Halle a. S., Komm.-Verl. Otto Hendel. (VIII, 234 8.). 2 M. 

Der Verfasser hat sich der Mühe unterzogen, in der ersten Hälfte des 
1. Bandes seine Erlebnisse und Beobachtungen in gebundener Rede vor- 
zutragen. Er scheint aber selbst zu der Ansicht gekommen zu sein, dato die 
epische Form die am wenigsten geeignete Art zur Darstellung wissenschaft- 
licher Beobachtungen ist, weshalb er in der zweiten Hälfte dieses Bandes 
zur Prosa übergegangen ist Die endlose Reihe lat Namen ans der Famu 
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und Flora und die Konstellation der Gestirne dürften nur den Fachmann 
interessieren, and diesen auch nur da, wo die ungebundene Rede vorherrscht 
Der zweite Band, meist im Tagebuchstil gehalten, ist im allgemeinen lesbarer 
und ftir Volksbibliotheken wohl zu empfehlen. Am besten geraten ist der 
— allerdings veraltete — Reisebericht über Indien und Ägypten. Das übrige 
ist zu sehr im Lapidarstil gehalten. Bb. 

Lie, Jonas, Wulffie & Comp. Einzig berechtigte Übersetzung von 
Cläre Mjöen. München, Albert Langen. 1901. (105 8. 8.). 2 M. 

War Jonas Lies Ruhm als Novellist unbestritten, so hat er sich doch 
noch nicht die Bühne erobern können wie seine grolsen Landsleute Björnson 
und Ibsen. Mit „Wulffie & Comp." jedoch hat er auch seine dramatische 
Befähigung dargethan. Aus der dumpfen Kontorluft eines Kaufmannshauses 
erwachsen die tragischen Konflikte, die Vater und Sohn trennen und den 
enteren in die Nacht des Wahnsinns stürzen. Kaum jemals ist der Dämon 
des Geldes, der den Alkoholismus in viel tausend Familien hüben und drüben 
zu seinem Unterthan macht, mit solcher gewaltigen Kraft geschildert worden 
wie hier, und kaum jemals hat ein Dichter die Nachtseiten des kaufmännischen 
Lebens und die Abgründe an den Verkehrsstrafsen der Kultur in unserer Zeit, 
da Geld Macht ist, mit solcher Wucht enthüllt wie Jonas Lie. Bb. 

Lqdwig, Otto, Sämtliche erzählende Schriften in drei Bänden. 
Leipzig, Max Hesse. (289, 294 u. 182 S. 8.). In einem eleg. Bande 
geb. 2,25 M. 

0. Ludwigs lebensvolle und gedankentiefe Dichtungen sind noch immer 
zu wenig gekannt Die Thüringische Novelle „Heiteretei", den Dorfgeschichten 
Heinr. Schaumbergers und Berth. Auerbachs ohne Bedenken an die Seite zu 
stellen, und die packende Erzählung „Zwischen Himmel und Erde" gehurt 
trotz einer stellenweise sich etwas geltend machenden epischen Breite zu dem 
klassischen Litterat urschatz unseres Volkes. Wir empfehlen das bei guter 
Ausstattung erstaunlich billige Buch angelegentlichst. H. J. 

Meinecke, Gustav, Aus drei Weltteilen. Gesammelte Novellen, 
Skizzen und Erzählungen. Bd. I (3 Teile). Berlin, Deutscher Kolonial- 

Verlag (G. Meinecke). (161, 143, 139 S. 8.). ä 2 M. 

Der Herausgeber der deutschen Kolonial - Zeitung hat einen offenen 
Blick für das Charakteristische fremder Landschaften und findet aus dem 
Leben und Treiben der Menschen am Mississippi und im Kaplande, wo sich 
hauptsächlich seine Gestalten bewegen, das Typische schnell und sicher heraus. 
In den rein ethnographischen und geographischen Darstellungen beruht auch 
der Wert der „Novellen*, der sonst stilistisch nicht hoch anzuschlagen ist 
Einige Erzählungen hätten ohne Schaden aus der Sammlung fortbleiben können. 
Die Korrektur war nicht sorgfältig genug. Im übrigen für gröfsere Volks- 
bibliotheken zu empfehlen. Bb. 

Nie mann, August, Gerechtigkeit. Roman aus dem Burenkriege. 
2 Teüe in 1 Bd. Otto Janke 1900. 6 M. 

Der Roman giebt eine frische und anschauliche Schilderung des Buren- 
krieges bis zur Kapitulation Cronjes, durch woben von dem Schicksale des 
edlen Schotten Campbell und seiner Geliebten, der trefflichen Iba. Diese stirbt 
freiwillig, da sie die Niederlage ihres Vaterlandes nicht erleben will und ihre 
Ehre nur durch den Tod vor dem Wüstling Radney sichern zu können glaubt. 
Ihre letzten Worte lauten: ,,0 Gott im Himmel, Gerechtigkeit, Gerechtigkeit!" 
Für städtische Volksbibliotheken sehr beachtenswert. F— n. 

Perfall, Karl von, Damals. Ein Frauenleben in 2 Büchern. 
4. Aufl. Berlin, Köln, Leipzig. Albert Ahn, 1900. 4M., geb. 5,50 M. 

Ein zumeist in der Theaterwelt spielender Roman mit pikanten Epi- 
soden, der geeignet ist, psychologisches Interesse zu erregen und wach zu 
halten. Nur für größere städtische Volksbibliotheken geeignet F— n. 
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Raabe, Wilhelm, Gesammelte Erzählungen. 4. Band. Berlin, 

Otto Janke, 1900. (414 8. 8.). 4 M., geb. 5 M. 

Die drei , hier in 2. Aufl. erscheinenden Erzählungen des vorliegenden 
Bandes führen köstliche Originalgestalten der Raabeschen Muse vor, alle 
freilich rauh und etwas sonderlich sperrig von der Anisenseite, aber mit einem 
echten, gesunden Kern. Es ist buchst erfreulich, dafs die Raabe -Gemeinde 
in den letzten Jahren immer mehr wächst Wir können die Anschaffung der 
ebenso preiswerten, als gnt ausgestatteten vier Bände gesammelter Erzählungen 
Raabes angelegentlichst empfehlen. EL J. 

Seidel, Heinrich. Erzahlende Schriften. Bd. 1—7. Stattgart, 
J. G. Cotta, 1901. 28 M. 

Auf diese vorzüglich ausgestattete wohlfeile Gesamtansgabe des be- 
liebten Dichters, die mit der 53. Lieferung nunmehr vollständig vorliegt, sei 
hiermit nochmals (vgl Jg. 1, S. 216) hingewiesen. — r— 

Sohnrey, Heinrich, Die hinter den Bergen. Gestalten und Ge- 
walten im hannoverschen Berglande. 3., verm. Aufl. Einbandzeichnung 
von Franz Hecker. Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht 1900. (VHI, 

229 8. 8.). 2,40 M. 

Sohnreys Dorfgestalten sind in der von der Leine durchfluteten Berg- 
landschaft zu Hause. Ihr Grundzug ist ein tiefechtes Heimatgeflihl, das sich 
in schlichter Bauernart bei Arbeit und Erholung, im Lieben und Meiden, in 
Sitten und Gebräuchen, im Glauben und im Aberglauben bekundet Was der 
Verfasser erschaut und erlauscht hat, ist dichterisch abgeklärt und von einer 
Frische der Darstellung, dafs der Leser gefesselt wird. Die längste Erzählung 
.Wie die Dreieichenleute um den Dreieichenhof kamen* ist in gleichem 
Verlage auch als Sonderdruck erschienen. Das Buch muis jede Volksbiblio- 
thek besitzen. Bb. 

Stern, Adolf, Vier Novellen. Dresden und Leipzig. C. A. Kochs 

Verlagsbuchhandlung. (H. Ehlers & Co.) (240 S. 8.). 4 M., geb. 5 M. 
Dies Buch bildet das Seitenstiick zu den „ Ausgewählten Novellen 8 . 
Die erste „Das Weihnachtsoratorium u erinnert an die vorzüglichen kultur- 
geschichtlichen Erzählungen Riehls. Sie behandelt die Geschichte zweier 
Schüler Bachs. „Die Todtenmaske" ist ein Bild aus der Zeit, da die See- 
herrschaft Venedigs vor dem Anstürme der Türken zurückging. „Der erste 
Stein" und „Der Pfarrer von Sebusitz" sind Gegenwartsbilder. Die letzte 
Novelle fällt auf durch die nordböhmische Lokalschilderung. Stibitz. 

Weber, Emil, Neue Märchen. Eine Sammlung für Erwachsene. 
Göttingen, Franz Wunder. (250 S. 8.). 3 M., geb. 4 M. 

Das sind einmal tiefpoetische maifrische Märchen voll Sonnenschein, 
Blütenduft und Liebessehnsucht, nicht Märchen schlechthin, sondern Kunst- 
werke. Von 16 neueren Dichtern ist je ein Märchen mitgeteilt, und Max 
Bruns hat sie mit einer Versdichtung eingeleitet Die Sammlung verdient 
warme Empfehlung. Bb. 

Derselbe, Neue Märchen für die Jugend. Ebd. (75 8. 8.)- 

Kart. 0,75 M. 

Das Büchlein enthält neben fünf Märchen aus der vorigen Sammlung 
noch zwei weitere Märchen. Da ist nichts Greisenhaftes und Altkluges, keine 
moralische Nutzanwendung drängt sich auf; alles ist so jugendfroh und sinnig 
erzählt, daüs sioh jedes Kind in diesem Zaubergarten glücklich fühlen mala 

Bb. 

Redaktionsschlufs für die nächste Doppelnummer am 15. Oktober 1901. 

Verlag von Otto HarraMowiU, Leipslg. — Druok von Ehrhaxdt Kjutm, Halle. 
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Anstaltsbibliotheken. 

Bekanntlich geht das Streben aller Volksbildungsfreunde dahin, 
die kleinen, notwendigerweise unzureichenden und unverhältnismäfsig 
kostspieligen Vereinsbibliotheken zu beseitigen und durch grofse 
öffentliche Bibliotheken zu ersetzen. Daneben wird aber eine 
Kategorie von Bibliotheken mit beschränktem Wirkungskreis neben 
den öffentlichen dauernd ihr Recht behaupten: das sind die Anstalts- 
bibliotheken, vor allem Kasernen-, Krankenhaus- und Geftngnis- 
bflchereien. Ihre Sonderexistenz rechtfertigt sich schon durch die hier 
vorliegende besondere Zweckbestimmung und die gegen die Vereins- 
bibliotheken vorgebrachten Gründe — Unzugänglichkeit, ungenügende 
Ausnutzung der Bestände — fallen bei der geschlossenen Organisation 
und dem ständig wechselnden Publikum der Anstalten fort. Was 
zudem die Krankenhäuser betrifft, so erscheint es schon mit Rück- 
sicht auf Ansteckungsgefahr etc. geboten, dafs die öffentlichen Biblio- 
theken im allgemeinen keine Bücher an dieselben abgeben. Anderer- 
seits erfordert die Auswahl der Lektüre für Kranke eine besondere 
Sorgfalt: denn dafs eine dem Gemütszustande des Kranken angemessene 
Lektüre besonders bei Reeonvalcscenten auf den Gesundungsprozefs 
eine überaus güustige Wirkung ausüben kann, wird jeder Arzt ohne 
weiteres bestätigen, ebenso freilich auch, dafs eine das Gemüt zu sehr 
erregende und die Verstandeskräfte überanstrengende Lektüre un- 
berechenbaren Schaden nach sich zu ziehen im Stande ist. Es wäre 
zu wünschen, dafs über die Bedeutung der Lektüre für den Gesundungs- 
prozefs, der doch in der Regel zugleich ein körperlich -seelischer ist, 
von berufener Seite auf Grund ausreichenden Beobachtungsmaterials 
einmal eine eingehende Untersuchung angestellt würde. So weit meine 
Beobachtungen reichen, wird der hier aufgeworfenen Frage bisher 
weder von den Ärzten, noch von den Krankenhausverwaltungen, noch 
von den in den Krankenhäusern thätigen Geistlichen die gebührende 
Beachtung geschenkt. Selbst gröfsere Krankenhäuser sind noch ohne 
jede Büchersammlung. Und doch weifs jeder, der in Krankenhäusern 
verkehrt, wie brennend oft bei Genesenden der Wunsch ist durch ge- 
sunde Lektüre das Gemüt erhellen und beleben zu können. 

IL ii. 12. 12 
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Noch schlimmer sieht es mit den Kasernenbibliotheken ans, 
die, wie ohne weiteres einleuchtet, bei richtiger Leitung ungemein 
segensreich wirken könnten. Hier tritt ganz besonders der Krebs- 
schaden zu Tage, an dem fast sämmtliche staatliche Anstaltsbibliotheken 
kranken: es ist das Überwachern einer ungesund -frömmelnden und 
afterpatriotischen Litteratur. Die staatlichen Anstaltsbibliotheken werden 
nahezu ausschließlich gespeist von dem sogen. „Christlichen Zeitschriften- 
verein* in Berlin — gegründet von dem kürzlich verstorbenen Prediger 
Hülle — , einem geschäftlich sehr geschickt geleiteten litterarischen 
Institut, das sich aber weniger die Verbreitung gesunder Volkslitteratur 
als die Pflege einseitig -orthodoxer und politisch hochkonservativer 
Qesinnung zur Aufgabe gemacht hat. Lediglich durch den Umstand, 
dafs Herr Hülle sich die Protektion hoher Kreise zu verschaffen gewufst 
hat, ist es zu erklären, dafs die in jeder Weise minderwertige Ware 
der „Hülleschen Zeitschriftenfabrik tf in den meisten staatlichen An- 
staltsbibliotheken ein unverdient grofses Absatzgebiet gefunden hat 
Übrigens erfreut sich der „Christliche Zeitschriftenverein" in weitesten 
Kreisen der evangelischen Geistlichkeit des all erschlechtesten Renommees, 
wie dies auch die häufigen Polemiken der angesehensten kirchlich- 
religiösen Zeitschrift, der von D. Rade geleiteten „Christlichen Welt" 
gegen dies Institut beweisen. 

Fehlt es in Hinsicht auf die Krankenhaus- und Kasernenbiblio- 
theken bisher leider noch gänzlich an Anzeichen des Fortschrittes zur 
Besserung, so ist für die überaus wichtigen Gefängnisbibliotheken 
nunmehr ein entschiedener Fortschritt zu erhoffen. Der Kongrefs 
deutscher Strafanstaltsbeamten behandelte anf seiner diesjährigen 
Tagung in Nürnberg die Frage: „Ist es zulässig, in die Bibliothek 
für die Gefangenen a) die deutschen Klassiker, b) Romane, evenl 
welcher Art, aufzunehmen? Welche Sorte Jugendschriften ist von der 
Anschaffung einer Gefangenenbibliothek auszuschliefsen? 44 Der Referent, 
Gefängnisgeistlicher Dr. Jaeger-Ebrach, führte nach der „Allg. e.-l. 
Kztg. u dazu aus, dafs die bisherige Gefäugnislitteratur recht minder- 
wertig sei. Sie diene meist nicht so sehr dazu, den Gefangenen an- 
zuregen, als vielmehr dazu, ihn geistig zu quälen und zu vergewaltigen. 
So sei es ganz verkehrt, den Häftling mit religiösen Schriften ab- 
zuspeisen; diese gehörten vielmehr in die Hände des belehrenden 
Geistlichen. Ebenso verkehrt sei es, den Gefangenen sogen, moralische 
oder moralisierende Bücher in die Hand zu geben. Diese verstimmten 
den trostbedürftigen Häftling, weil er die Absicht sofort merke. Die 
Bücher, die man dem Gefangenen gebe, sollten vielmehr belehrender 
und unterhaltender Art sein. Als belehrende Werke habe er solche 
wissenschaftlicher, kunstgeschichtlicher, kaufmännischer, wirtschaftlicher 
nnd gewerblicher Art im Auge. Die unterhaltende Litteratur des Ge- 
fangenen sollte nicht einseitig aus Traktaten oder Missionsschriften 
bestehen, sondern auch die Klassiker und gute Romane umfassen. 
Politische und religiöse Tendenzschriften sollten überhaupt 
ausgeschlossen sein, weil der Gefangene solchen Sachen erfahrungs- 
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gemäfs keine Neigung entgegenbringe. Bei der Auswahl der Klassiker 
sollte man nicht engherzig sein und höchstens die „Räuber" und 
„Werthers Leiden" nicht jedem Gefangenen in die Hand stecken. 
Alles andere, was ja auch heutzutage jeder Gymnasiast lese, könne 
man den Häftlingen ruhig geben. Dann sollte man mit der Lektüre 
auch nicht gar zu sehr kargen. Indem man die Langeweile des Ge- 
fangenen bekämpfe, rette man ihn vor dem Pessimismus. Jeder Straf- 
anstaltsleiter sollte überhaupt den Optimismus pflegen, den Optimismus, 
dafs aus jedem Häftling noch einmal ein nützliches Glied der mensch- 
lichen Gesellschaft werden könne. (Beifall.) Dazu trage eine gute, 
vor allem auch schöngeistige Litteratnr in Aster Linie bei. Das 
Romanlesen halte er durchaus nicht für verwerflich. Freilich sollte 
man auf gute Arbeiten Wert legen und die „Modernen" als ungeeignet 
unter allen Umständen ausschliefsen. Schriften von Sienkiewicz, „Soll 
und Haben* von Freytag, die Ebereschen Werke n. a. seien Sachen, 
die jeden Gefangenen anregen und unterhalten würden. Natürlich 
solle man bei der Auswahl der Lektüre auch die Eonfession der 
Häftlinge nicht aufser Acht lassen. — Sehr eingehend behandelte der 
Reduer noch die Jugendliteratur, die eine besondere Berücksichtigung 
und Aufmerksamkeit verdiene und beantragte dann die Annahme 
folgender Erklärung: „Es empfiehlt sich, die deutschen Klassiker in 
die Gefangenenbibliotheken aufzunehmen, jedoch mit Auswahl. Zu- 
gleich sind die besten Arbeiten nachklassischer und heutiger muster- 
gilt iger Litteratnr zu berücksichtigen. Auch gute Biographien und 
Romane eignen sich für die Gefangenenbibliothek, besonders historische 
und solche, welche auf religiös -sittlicher Grundlage erziehend und 
belehrend wirken. Als Jugendgeschichten sind nicht zuzulassen: 
Räubergeschichten und dergl. Es ist eine Kommission einzusetzen, 
welche die Herstellung eines Jlusterkataloges besorgt." In der Be- 
sprechung bekundeten Pfarrer Fleck-Lichtenau, Reg.-Rat Reich-Zwickau 
und Anstaltslehrer Gerl-Ebrach ihre Zustimmung zu den Thesen. Diese 
wurden hierauf angenommen. Ein Ausschufs zur Ausarbeitung eines 
entsprechenden Kataloges wurde eingesetzt. 

Wir freuen uns dieser durchaus gesunden Ansichten und Grund- 
sätze und können nur hoffen, dafs sie nun auch in weitestem Umfange 
zur Ausführung gelangen und dazu beitragen, unsere Gefängnisse zu 
wirklichen Besserungsanstalten zu machen. 

Osnabrück. P. Dr. Pfannkuche. 



Was lehrt die Kruppsche Bücher halle? 1 ) 

Von Dr. Constantin Nürrenberg, Kiel. 

Wir haben in Deutschland zur Zeit, was man eine Volksbibliotheks- 
Bewegung nennt Immer weitere Kreise interessieren sich für diese Anstalten, 

i) Aus (Nr. 23 vom 7. März 1901) der „Sozialen Praxis, Centralblatt für 
Sozialpolitik", herausgegeben von Prof. Dr. Ernst Francke, Verlag von Duncker 
& Humblot. Leipzig. 
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neue werden in Stadt nnd Land gegründet, Lesehallen werden neu oder bd 
bestehenden Volksbibliotheken eingerichtet, wachsende Geldsummen werden 
für sie von Privaten, Vereinen, Stadtgemeinden , Kreis verbänden, schließlich 
vom Staate aufgebracht, sie werden von den Staatsbehörden, so in Preulsen 
und jetzt in Hessen, durch besondere Erlasse gefördert 

Wer oberflächlich hinsieht, wird den Eindruck haben, als gelte es 
lediglich, eine bisher unterschätzte und nur sporadisch vertretene Bildungs- 
anstalt zur allgemeinen Anerkennung und Verbreitung zn bringen und besser 
auszustatten. Das ist aber nur die äufeere Seite der Bewegung, und so er- 
freulich dieser Fortschritt ist, so viel höher schlage ich den inneren an. Denn 
Hand in Hand mit der äufseren Ausbreitung dieser Bibliotheken geht, dem 
Fernerstehenden weniger bemerkbar, eine völlige, ich möchte sagen grund- 
sätzliche innere Umgestaltung, hervorgegangen aus einer Verlegung des Stand- 
punktes, von dem wir diese Anstalten betrachten, einer Verlegung oder besser 
Erweiterung ihres eigentlichen Zweckes. 

Der ehemalige Standpunkt lag tief inmitten der unteren Stände, insofern 
diese die grofee ungebildete, unbemittelte Masse darstellen, die aus der Volks- 
schule nur elementare Bildung mitbringt, in ihrem Beruf und sonstigen Leben 
keinen Anlafs findet, diese zu erhöhen, leicht Gefahr läuft, diesen Besitz zu 
verlieren oder aus der Tagespresse oberflächlich zu ergänzen; die im All- 
gemeinen nach des Tages Last und Arbeit weder Lust noch Zeit hat, sich zu 
Duden, sondern zufrieden ist, sich durch unterhaltende Lektüre zu erfrischen 
und dabei meist der Hintertreppenlitteratur verfällt Ftlr diese Volksschicht, 
für ihre oft erst zu weckenden Lesebedürfnisse war die „Volksbibliothek" 
von ehedem bestimmt, mehr eine Wohlthätigkeits - als eine gemeinnützige 
Anstalt. Die gebildeten Volksschichten konnten an ihr kein Interesse nehmen. 

Anders, grundsätzlich anders die Public Library in England und den 
Vereinigten Staaten. Sie ist geschaffen von dem höheren Standpunkt aus: 
Was für Bibliotheken bedarf die Gesamtheit des Volks, die gebildeten Kreise 
eingeschlossen? Darum hat die Public Library zunächst einen Bücherbestand 
von ganz anderer Auswahl als die deutsche Volksbibliothek, und zweitens, 
weil sie den führenden und den emporstrebenden Elementen des Volkskörpers 
diente, gewann sie von Anfang an die Gunst gemeinnütziger Privaten, der 
Kommunen und Staatsverwaltungen, wurde durch Schenkungen, Vermächtnisse, 
kommunale Dotationen. Staatsgesetze in eine glänzende äutsere Lage versetzt, 
durch hochgebildete Fachleute ausgezeichnet organisiert und steht jetzt vor- 
bildlich da. 

Selbst wenn die deutschen Volksbibliotheken fortfahren wollten, ihr 
Publikum nur in den unteren Ständen zu suchen, so müfsten sie jetzt doch 
überall, wo viel Industriearbeiter wohnen, ihr Niveau erhöhen, denn die Ober- 
schicht dieses Standes ist von der gröfsten geistigen Regsamkeit und sieht 
mit Geringschätzung auf die alten Volksbibliotheken und ihre elementaren 
Bücher herab. (Vgl. die höchst beachtenswerte Schrift von A. Pfannkuche: 
Was liest der deutsche Arbeiter? Tübingen, Mohr, 1900). (S. oben S. 56—57. 
D. R.) Dafs die deutschen Bildungs-Bibliotheken nunmehr beginnen, dem englisch- 
amerikanischen Vorbilde hinsichtlich ihres bildungspolitischen Grundgedankens 
zu folgen, sich auf die höheren geistigen Bedürfnisse der eben genannten 
sowie der gesamten gebildeten Kreise einzurichten, das macht den inneren 
Umschwung aus, der sich jetzt im deutschen Volksbibliothekswesen, zunächst 
im städtischen, vollzieht. Der Zustand von ehedem : die alte deutsche Volks- 
bibliothek oder gar keine, bedeutete: Kein Besitz — keine höhere Bildung; 
die neue deutsche Bildungsbibliothek bedeutet: Bildung unabhängig vom Be- 
sitz, und diese Reform schliefst, ich stehe nicht an, es zu behaupten, den 
gröfsten Fortschritt ein, den das deutsche Bildungswesen überhaupt in unserem 
Zeitalter erlebt. 

Das Land kann an ihm nur teilnehmen, wenn die Kreisbibliotheken in 
den Kreisstädten auf das höhere Niveau gebracht werden, und ich sehe in 
solchen Kreisbüchereien (neben den elementaren Dorfbibliotheken) ein wert- 
volles Mittel zur Hebung des Landes. In der Stadt ist die Beform leichter 
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durchzuführen, wenn Wille und Einsicht vorhanden sind. Data es an letzterer 
noch manchmal fehlt, zeigen die Beispiele von Städten wie Erfurt, wo man 
eine Volksbibliothek und Lesehalle nach Beginn der Reformbewegung, aber 
nach altem Schema geschaffen hat, und von anderen Städten, wo man nicht 
fragt: was ist zweckmätaig, sondern: was ist der „ Begriff* einer Stadtbibliothek 
und der „Begriff" einer Volksbibliothek. Glücklicherweise sind andere Städte, 
so Jena, Charlottenburg, endlich auch, dank Arend Buchholtz, Berlin und 
manche mehr mit der Reform vorwärtsgegangen, und solche Beispiele werden 
ziehen. Keins aber dürfte so zugkräftig sein wie das von Essen, wo Krupp 
für seine Werksangehörigen eine Bibliothek hat schaffen lassen, die Krupp 'sc he 
Bücherhalle, die am 1. März 1809 eröffnet wurde. 

Über die Einrichtung und die Ergebnisse des ersten Jahres ist ein ein- 

fehender Bericht erschienen, der in vieler Beziehung lehrreich ist. Man darf 
er Kruppschen Verwaltung Dank wissen, data die Erfahrungen und Lehren 
der Krupp'schen Bücherhalle durch diese Veröffentlichung zum Gemeingut 
werden. Allerdings mufs man sich aus den mitgeteilten Thatsachen und aus 
dem Bücherverzeichnis die Lehren, soweit sie grundsätzlicher Art sind, selbst 
herausziehen. Wir geben hier, was uns als das Wichtigste scheint 

Zunächst wird die Auswahl der Bücher den verschiedensten Ansprüchen 
gleichmäßig gerecht, auch den höchsten, aber nicht denen eines verdorbenen 
oder seichten Geschmacks. Neben der eigentlichen sogenannten Volksliteratur, 
die übrigens nur schwach benutzt wird, stehen die besten modernen Dichter 
und Prosaisten, auch die ganz Modernen, sofern es nur wirkliche Dichter sind 
und die besten wissenschaftlichen Werke aller Fächer; man hat vorurteilsfrei 
und vertrauensvoll dem Arbeiter dieselben Bücher in die Hand gegeben, aus 
denen auch der Gebildete sein Wissen schöpft, ohne Sorge, ob sie nicht auch 
„zu hoch" seien ; auf die Daner liest doch jeder nur was er bewältigen kann. 
Und gerade die Bücher des hohen Niveaus aus der schönen wie aus der be- 
lehrenden Literatur erzielten Benutzungsziffern, die Jeden in Erstaunen setzen 
würden, dem die geistigen Interessen der Oberschicht des Industriearbeiter- 
standes unbekannt sind. 

Zweitens ist die Bücherhalle, wie schon die Vermeidung des Namens 
Volksbibliothek andeutet, nicht eine Arbeiterbibliothek, was verschiedentlich 
in Zeitungen zu lesen war, sondern gemeinsam für Arbeiter und Beamte des 
Werks bis zu den höchsten hinauf. Und das ist bildungspolitisch hoch be- 
deutsam. Zu Unzuträglichkeiten hat dies nicht geführt, was man sich überall 
da merken möge, wo man glaubt, dem „Volk 14 sein besonderes, vorsichtig 
abgemessenes Quantum Bildung in besonderen Bibliotheken vorsetzen zu 
müssen. Vielmehr kann dieser Versuch nur dazu ermutigen , in den Städten 
überall die verschiedenen Arten öffentlicher Bibliotheken (Stadtbibliotheken, 
Volksbibliotheken u. 8. w.) zu einer Organisation zu vereinigen, wo nicht ganz 
zu verschmelzen, wozu ohnehin der Geldpunkt rät. 

Drittens erzielte die Kruppsche Bücherhalle, ganz abgesehen von der 
qualitativen, eine enorme quantitative Benutzung, die im ersten Betriebsjahre 
94 305 Bände betrug, und sich im zweiten so steigerte, data beispielsweise 
allein im Januar dieses Jahres 1 9 2"0 Bände ausgeliehen wurden ; die Gesamt- 
jahresziffer dürfte nahe an 200 Ooo herankommen. Jene 94 000 Bände entfallen 
auf eine Gesamtbevölkerung , die man auf etwa 60 000 Seelen schätzen darf. 
Im gleichen Zeitraum verliehen die drei städtischen Volksbibliotheken in 
Düsseldorf (200 000 Einwohner) nur 60 426 Bücher; es entfielen also auf den 
Einwohner dort t, 5 , im zweiten Jahre wahrscheinlich über 3^, in Düsseldorf 
0, 8 Bände. Wie erklärt sich diese fünffache, im laufenden Jahre voraussicht- 
lich zehnfache Überlegenheit der Kruppschen Bücherhalle? Zum Teil gewifs 
aus der bequemen Lage im Centrum der Arbeitsgelegenheit, zur Hauptsache 
aber aus der reicheren Ausstattung. Die Düsseldorfer Volksbibliotheken hatten 
zusammen 7000 Bände, die Kruppsche Bücherhallo 16000, im Verhältnis war 
letztere also den Düsseldorfer städtischen Anstalten siebenfach überlegen 
und wird heute bereits zehnfach überlegen sein. 

Will eine Stadt eine Badeanstalt einrichten, so fängt sie nicht mit 
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einem winzigen Bassin oder mit ein paar Badewannen in gemieteten Räumen 
an. sondern sie setzt von vornherein einen grolsen Ban hin, denn sie sagt 
sicn: Wenn einmal, dann auch gleich so, dafs sich die ganze Anlage dura 
Massenbenutzung lohnt. Handelt es sich aber um Bibliotheken, so sind die 
Städte ängstlich und fangen zu klein an. Bleibt dann die Benutzung gering, 
so suchen sie gern die Schuld in der Idee selbst oder in der Gleichgültigkeit 
des Publikums statt in der verfehlten Ausführung. Und wenn es bisher an 
einem positiven Beweis mangelte, dais der reichen Ausstattung die starke 
Benutzung auf dem Fufse folgt, so hat ihn die Kruppsche BUcherhalle glänzend 
geliefert Indirekt beweist sie auch, dafs eine grolse (nötigenfalls mit Filialen 
ausgestattete) Bücherhalle mit groisem Leserkreis viel rentabler ist als mehrere 
kleine Büchereien mit beschränktem Leserkreis, wie z. B. Fabrikbibliotheken 
in kleineren Orten; diese arbeiten, Aufwand und Benutzung verglichen, um 
vieles kostspieliger als eine gröfsere Bücherei für den ganzen Ort. 

Der Bericht über die Kruppsche BUcherhalle trägt keinen Verfasser- 
namen, sagt auch nicht, wer die Anstalt denn praktisch geschaffen hat. In 
manchen Stadtverwaltungen ist man der Ansicht, es brauchen sich nur einige 
Kommissionen hinzusetzen und einige Male zu beraten, so füge sich dann, 
mit ein paar freiwilligen Hilfskräften, die Bibliothek, die Büchersammlung, 
die innere Einrichtung, Kataloge u. s. w. so ganz wie von selbst zusammen; 
man macht sich insbesondere keine Vorstellung davon, dafs Kommissionen, 
allein um den Bücherbestand einer größeren Bibliothek auszuwählen, wochen-, 
ja monatelang sitzen müßten. Ein ernstliches Studium des Berichts und des 
Bücherverzeichnisses der Kruppschen Bücherhalle wird solche bald eines 
richtigeren belehren; da werden sie — und das ist die vierte Lehre, die die 
Kruppsche Bücherhalle giebt — finden, dafs jemand diese Anstalt geschaffen 
hat, der seine Sache von Grund aus versteht, dafs ein Fachmann den Bücher- 
bestand ausgewählt, die Katalogisierung, die Ordnung der Bücher, die prak- 
tischen Einnchtungen für ihre Aufstellung, fürs Ausleihen, kurz alles, was 
diesen Organismus gut funktionieren läfst, erdacht und mit dem ihm unter- 
stellten Beamtenpersonal ausgeführt hat Diesem im Bericht als solchen nicht 
genannten Schöpfer der Kruppschen BUcherhalle, Bibliothekar Dr. Paul 
Ladewig, darf hier die öffentliche Anerkennung ausgesprochen werden. 

Seit Jahren bekämpfen wir das Prinzip der alten deutschen Volks- 
bibliothek: Beschränkung auf die unteren Volksklassen; Beschränkung auf 
„Volks "-Litteratur; zn schlechte Dotierung und darum Unrentabilität; Mangel 
fachmännischer Leitung; Fehlen von Lesezimmern. In Wort und Schrift 
fordert eine wachsende Zahl von Bildungsfreunden für die deutschen Mittel- 
und Grofsstädte: Gemeinsame Bildungsbibliotheken für alle Stände; hohes 
Niveau der Bücher; gute Dotierung und damit lohnender Betrieb; Leitung 
durch hochgebildete Fachmänner; Leseräume für Zeitschriften und eventuell 
Zeitungen unparteiischer Auswahl. Nun ziehen aber Beispiele stets besser 
als alles Predigen, darum ist die Kruppsche Bücherhalle (zumal wenn dem- 
nächst ihre Filialen und Leseräume eröffnet sind), als die bisher beste Ver- 
körperung der deutschen Reform -Bildungsbibliothek oder Bücherhalle unser 
stärkster Bundesgenosse. Ich bin gewiß, dais ihr Beispiel in allen den 
Städten Früchte tragen wird, in denen man von der inneren Umgestaltung, 
der Regeneration der deutseben Volksbibliothek bisher nichts gewufet hat 
und immer noch allein das „Volk" als das „eigentliche Publikum" der Volks- 
bibliotheken ansieht. 



Lokaltopographische Sammlangen in englischen 

Volksbibliotheken. 

Auf der vorjährigen, in London stattgehabten Versammlung der Mit- 
glieder der «Library Association" hielt Mr. Herbert Jones, Bibliothekar der 
„Kensington Public Library" einen Vortrag über das oben angeführte Thema. 
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Dasselbe gewann sogleich ein um so allgemeineres Interesse in England, als 
dem Parlament gleichzeitig ein Gesetz vorlag, wonach das .British -Museum" 
die Genehmigung erhalten sollte, alle seit dem Jahre 1837 gesammelten Pflicht- 
exemplare von Lokalzeitschriften und eben solchen Zeitungen, den betreffenden 
Distrikts -Volksbibliotheken zu überweisen. Gleichzeitig hiermit wurde eine 
nachhaltige Bewegung ins Leben gerufen, um ein besseres Gesetz über die 
an den Staat zu entrichtenden Pflichtsexemplare vorzubereiten. Bekanntlich 
müssen die Verleger in England an das „British -Museum" und an die Biblio- 
theken der Universitäten Oxford, Cambridge, Edinburg und Dublin nicht nur 
Pflichtexemplare aller bei ihnen neu herauskommenden Werke liefern, sondern 
auch von jeder neuen Ausgabe, selbst wenn die Unterschiede noch noch so 
gering sina, oder wo es sich um teure Luxusausgaben handelt, welche mit- 
unter nur in einem Dutzend Exemplaren erscheinen, die mit grofeer Strenge 
geforderten fünf Exemplare abgeben. Selbstverständlich laufen hierbei große 
Härten mit unter. Merkwürdiger Weise ist es umgekehrt das „British-Museum", 
welches den Wunsch ausdrückte, sich seines Reichtums an Lokalzeitungen 
u. 8. w. entäufsern zu wollen. Die Verwaltung des Instituts sah sich haupt- 
sächlich zu einer dahin gehenden Erklärung veranlafst, weil sie zu der Über- 
zeugung gelangte, dafs in sehr absehbarer Zeit es unmöglich sein würde, für 
die in kolossalem Umfange zunehmenden Zeitschriften noch verfügbaren Kaum 
aufzutreiben. Von dem an der Sache interessierten Publikum fand nun sofort 
eine lebhafte Gegenbewegung statt, da von dieser Seite hervorgehoben wurde, 
dafs es für Forscher zu zeitraubend sein würde in dem ganzen Lande herum- 
zureisen, um irgend etwas nachzuschlagen, und dafs in dieser Hinsicht nur 
ein Central vereinigunespunkt des Materials Nutzen gewähren könne. 

Eine Art von Yermittelungsvorschlag, der aber auch auf Centralisation, 
wenngleich in trennender Form, hinausläuft, machte der bekannte Agyptologe, 
Professor Flinders Petrie, bei Gelegenheit eines anziehenden Vortrags in der 
«Society of Arts". Letzterer führte die Überschrift: „A National Repository 
for Science and Arts", und waren die leitenden Gedanken etwa folgende: 
Als am Beginn des Jahrhunderts „British-Museum" gegründet wurde, lag es 
in einer luftigen Vorstadt, während es heute rings von Häusern eingeschlossen 
ist und sich nach keiner Seite auszudehnen vermag, es sei denn, dafs für 
jeden Quadratfufs zu Erweiterungszwecken Riesensummen disponibel sind. In 
Folge dessen legt sich nunmehr die Verwaltung des Museums unausgesetzt 
die Frage vor: Lohnt es sich, selbst einen interessanten Gegenstand, zu er- 
werben, oder als Geschenk anzunehmen, wenn seine Aufbewahrung in letzter 
Instanz mehr kostet als er wert ist So führt der Redner an, dafs er dem 
Institut eine ganze Reihe von altägyptischen Objekten angeboten habe, aber 
die Antwort erhielt: möglichst wenig zu senden, da man heute mehr geneigt 
sei abzugeben als zu bauen. Wertvolle griechische und lateinische Inschriften 
lagern so gut wie ungesehen in den Kellern, und die Unterbringung der jähr- 
lich einlaufenden Bücher und Zeitschriften erfordert so viel laufende Fufe an 
Lagerraum, dafs deren Gesamtlänge nur noch in Meilenzahlen übersichtlich 
angegeben werden kann. 

Professor Flinders Petrie schlägt daher vor: Ungefähr eine Stunde weit 
aufserhalb Londons, in einer Gegend, in der Grund und Boden noch ver- 
hältnismässig billig ist, ein grofses Central -Institut zu errichten, dem er den 
Namen „A National Repository for Science and Arts" geben will, und in 
welchem „British-Museum" und andere ähnliche Institute, Alles das nieder- 
legen können, oder müssen, wofür sie zur Zeit keinen Raum zur Unterkunft 
besitzen. In 50 Jahren wird dies neue Museum abermals mitten in der Stadt 
liegen; Objekte, die heute vielleicht fast wertlos erscheinen, betrachtet man 
dann mit einem andern Blick unbefangen und mifst sie mit anderm Maisstabe. 
Will man nach den gemachten Erfahrungen demnächst einzelne Sammlungen 
auflösen, die für einen Centralpunkt sich als belanglos erwiesen, so wird man 
um Abnehmer nicht verlegen bleiben. Jedenfalls macht ein solches Verfahren 

Sewisse Forschungen wenigstens nicht zu erschwerend. Aulserdem kann ein 
erartiges Museum einfach und ohne jeden äufsern Prunk gehalten werden. 
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Lange, parallel laufende Galerien sind anzulegen, die später je nach Bedürfnis 
durcn angeschlossene Querbauten Erweiterung erhalten mögen. 

Dieser Vorschlag fand indessen bei den Volksbibliotheken wenig 
Beifall, die begreiflicher für ein auf Decentralisation beruhendes System, 
mehr eingenommen sind. Letztere sammeln zur Zeit eifrig Alles, was irgend 
wie von lokalem Interesse und Bedeutung für sie erscheint. Hierher gehören: 
Manuskripte, Bücher, Antiauitäten , Zeichnungen, Kupferstiche, Gemälde, 
Büsten u. s. w. Als förderndes Hilfsmittel zur Erreichung dieses Zwecks und 
zur Entfaltung von Lokalpatriotismus veranstalten die Bibliotheken in ihren 
Bäumen bezügliche Ausstellungen. So hat z. B. die Volksbibliothek des 
Stadtteils Chelsea, in Manresa Boad gelegen, vor einiger Zeit eine sehr hübsche 
Ausstellung veranstaltet, die aufserordentlich viel Material zur Sache enthielt 
Wir fanden hier Portraits und Scenen aus dem Leben von LokalgrÖfsen, unter 
denen Minister, Parlamentarier, hohe Offiziere, Dichter, Künstler, Schriftsteller, 
Philantropen u. s. w. hervorragen. 

Den Hauptnachdruck bei den Sammeln legen aber die Bibliotheken 
auf solche Gegenstände, welche die alte Topographie des Stadtteils in irgend 
einer Weise erklären, erläutern, oder unmittelbar graphisch und bildlich ver- 
anschaulichen. 

In seinem, bereits am Eingange erwähnten Vortrage, spricht es der 
Bibliothekar Herbert Jones klar und deutlich aus, dafs zunächst die Aufgabe 
für die Bibliotheken darin bestehen müsse, in Erfahrung zu bringen, wer 
überhaupt entweder einzelne zutreffende Objekte oder vollständige derartige 
Sammlungen besitze. Obschon der Vortragende der Ansicht ist, dafs der 
beste Gebrauch, den der Besitzer einer solchen Sammlung machen könnte, 
der sei, dieselbe der Distriktsbibliothek zu schenken oder zu vermachen, so 
habe doch das Volk kein Becht solche Generosität zu erwarten. Aber wenn 
eine Sammlung würdig erscheint, von der Gemeinde erworben zu werden, so 
kann der zeitige Besitzer vielfach dazu beitragen, dafs schliesslich die Samm- 
lung der Bibliothek zufällt. 

Wenn er nämlich die Kollektion der Bibliothek zur Ausstellung leiht, und 
sie findet Beifall, so giebt es überall genug wohlhabende Leute, welche die 
nötigen Mittel zum Ankauf zusammenbringen werden. Und ist erst eine 
solche Sammlung erworben, so hat die Erfahrung erwiesen, dafs der zweite 
Schritt sich schon viel leichter gestaltet Kann andrerseits die betreffende 
Sammlung wegen Mangels flüssiger Gelder nicht mit einem Schlage angekauft 
werden, so ist es doch sehr wohl möglich, sie nach und nach zu erwerben. 
Da ja die grofste Sicherheit vorhanden ist, so wird sich der Besitzer gern 
auf mäfsige jährliche Abzahlungen einlassen und Bestimmungen treffen, dafs 
nach seinem Tode, anstatt dafs die Sammlung in alle Winde zerstreut wird, 
gegen eine billige Summe, der Bibliothek das Vorkaufsrecht zusteht 

Mr. Jones sprach sodann über eine vorzunehmende gemeinsame Ver- 
einbarung der Bibliothekare, um eine konforme Katalogisierung derartiger 
Sammlungen durchzuführen und wies bei dieser Gelegenheit auf den ge- 
druckten, über Londons Topographie handelnden und von Mr. Overall ab- 
fefafeten Katalog der „Guildhall- Bibliothek" hin. Jede der bestehenden 
olksbibliotheken habe alsdann ihren eigenen Katalog mit den anderen aus- 
zutauschen, so dafs hierdurch Jeder, der Interesse an der Sache habe, sieh über 
die alten topographischen Verhältnisse von ganz London orientieren könne. 
Besonders müsse auch Gewicht darauf gelegt werden, dafs von allen inter- 
essanten alten Baulichkeiten, die zum Abbruch gelangen, zeitig Photographien 
aufgenommen, und zu diesem Zweck eine eigne Mappe, Journal und Register 
angelegt werden. 

Bei vorkommenden Auktionen, die topographische Gegenstände ent- 
halten, sei es Pflicht der einzelnen Bibliothekare sich gegenseitig zu ver- 
ständigen und namentlich den betreffenden Distrikt zu benachrichtigen, für 
den die zu verkaufende Sammlung wichtiges Material in sich birgt Der 
Chelsea Bibliothek z. B. ist es durcn ihren Bibliothekar, Mr. Quine, gelangen, 
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hochinteressantes Material aehr billig auf Auktionen au erstehen. — Bei der 
«oben Wichtigkeit der eingangs besprochenen Fragen einer weiteren Ana- 
dehnung des Pfltcbtexemplarzwanges and einer Entlastung des Britischen 
Museums durch Abgabe von Lokalzeitschriften vermochten sich die entgegen- 
gesetzten Anrichten nicht an vereinigen. Um genauere Ermittelungen und 
Umfragen anstellen an können, und in der Hoffnung, dafe der Einfloß* der 
Zeit eine ruhigere, objektivere Stimmung bringen werde, worden die be- 
treffenden Verhandlungen im Parlament vorläufig vertagt 

London. 0. von Scblelnits. 



Eine neue Kassette für Zettelkataloge. 

Im Jnnibeft des IS. (laufenden) Jahrganges des Cbl. f. Bibllotheksw. habe 
ich meinen Fachgenussen eingehendere Hitteilung Dber eine von mir kon- 
struierte Kassette gemacht Diese ist dazu bestimmt, alle Arten und Formate 
von Zetteln an den Vorzügen der verschließbaren Katalogkasten 
teilnehmen zu lassen, ohne durch Cbergitterung ihre Zugänglichkeit zu 
verringern, durch Einkerben ihre Substanz zu beschädigen oder erhebliche 
Ausgaben für das Anpassen der vorhandenen Zettel an die für die Apparate 
verwendbaren zn verursachen. Indem ich bezüglich aller Einzelheiten auf 
diesen Bericht verweise, gebe ich im Nachstehenden einen Auszog daraus in 
der Erwägung, dafs es für die Verwaltungen unserer kraftig aufstrebenden 
Volkabi bliotheken und Lesehallen bei ihren sich stark vermehrenden Bestanden 
besonders wertvoll sein maf«, ihre Verzeichnisse von vorn herein In einer 
Weise aufbewahren zu können, welche sicheren Schutz gegen unbefugte Ver- 
änderung der Ordnung bei leichter Wechselbarkeit und schneller Handhabung 
durch Befugte gewährleistet, ohne zum dauernden Bezug besonders vor- 
gerichteter Zettel zu zwingen. 

Einleitend setze ich in diesem Bericht die Erwägungen auseinander, 
welche mich gerade zu dieser Form eines Zettelsammlers geführt haben, 
Indem ich die Vorzüge und Mangel der bisher bekannt gewordenen Apparate 
schildere und zugleich darlege, in welcher Weise der neue die Fehler der 
früheren vermeidet, dabei zur Aufnahme jeder Art und Form von Zetteln 

f:eignet Ist und ein benuemes Ergänzen des Bestandes, Nachtragen von 
ottzen und schnelles liiubljitteru gestattet, durch seine Bauart äufaeren Ein- 
wirkungen grüfseren Widerstand bietet und durch seine einfachere Kon- 
struktion erhebliche Ersparnisse an Zettelmaterial wie an Anschaffungskosten 
für die Kassetten ermöglicht. 

Der Apparat besteht, wie die Figuren 1 nnd 2 zeigen, aus einer 



mmelapparat geschlossen. 
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Führung von Metall klammern , welche zur Befestigung der zu sammelnden 
Zettel dienen. In der Hohlkehle läuft ein Block mit einem Schraubengang. 
Durch Anziehen des durch eine Platte in den Block hinein ragen den Schrauben- 
kopfes kann der Block von unten und die Platte von oben an die Metall- 
■chlenen unverrückbar angeprefet werden. An der Stirnseite der Kassette 
wie an der Blockplatte befinden sich auf- und abklappbare Scheiben, welche 
als Schreibstutzen gedacht sind; an der Stirnseite ist Überdies eine 
Vorrichtung zum Einschieben von Kartons mit Inschriften angebracht, 
darunter ein bequemer Griff zum Herausziehen der Kassette aas ihrem Auf- 
bewahrungsort und zum Tragen. Zu dem Apparat gehören Metall klammern 
(vergl. Fig. 3), deren einer Teil der Hohlkehle des Kastens entspricht, während 



Fig. 3. 



der andere aus dem Metall gedrückte Spitzen zeigt, welche sich leicht mit 
der Hand durch die zu sammelnden Zettel stechen und dann umbiegen lassen, 
wodurch ein sicheres Festklemmen der Zettel bewirkt wird. Zu schnellerer 
und gleichmäfsigerer Befestigung der Klammem dient ein Durchstech- und 
Befestignngsspparat (Fig. i u. 5), Er wird in folgender Weise bennul: 
Man stellt die verschiebbare Platte winkelrecht, und «war so ein, dais ihre 
Kante um die Hälfte der Seite des einzufügenden Kataloezettels von der 
Mitte des unter dem Block c befindlichen freigelassenen Baumes entfernt 
bleibt. Diese Einstellung ist nur beim Beginn der Benutzung notwendig; sie 
bedarf so lange keiner Veränderung als das Format der au befestigenden 
Zettel das gleiche bleibt Nach dieser Vorbereitung läfst sich dann schnell 
und gleichmtUste das Festklemmen der Zettel bewirken. Die Metall klammern 
werden, nach dem der Hebel a angehoben ist, In den mit d d bezeichneten 
Baum in der Weise eingefügt, dais die Spitzen unter dem Blocke c hegen. 
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Fig. 4 und 5. Bcfestignngsappara t. 

Hebel a laufende Erhöhung. Ein erster Hebeldruck bewirkt das Durchstechen 
der Spitzen, ein nochmaliges Niederdrücken des Hebels unter gleichzeitigem 
Andrllcken seines Knopfes bewirkt das Plattpressen der Spitzen, wodurch 
eine feste Verbindung der Klammer mit dem Zettel erzielt wird. Nach der 
Befestigung, welche bei geringer Übung sehr schnell und säuberlich von 
statten geht, fügt man die Metallkammer mit dem sichtbaren Ende in den 
über der Hohlkehle des Sammlers aas den Metallsohienen gebildeten Schlitz 
ein und stellt dann durch Drehung des Zettels diesen und die Klammer 
senkrecht zu den Wandungen der Hohlkehle. Sind sämtliche Zettel in die 



ihn durch Anziehen der Schraube fest. Dadurch wird bewirkt, dafs die Im 
Sammler befindlichen Klammern und damit auch die Zettel nur von dem In 
Ihrer Reibenfolge verändert werden können, welcher den Schlüssel zu der 
Blockschraube besitzt. Das Herausspringen der Klammern wird verhindert 
in der Quere der Kassetten durch die Wandungen ihrer Hohlkehle, in der 
Längsrichtung durch den Schiebeblock und nach oben durch die Metall- 
schienen. Den Metall klammern wird dabei genügend Spielraum gelassen, nm 
dem Umblättern der Zettel entsprechend sich unterhalb der Schienen um- 
zulegen. Durch Aufrechtstellen der als Schreibstutze dienenden vorderen 
und hinteren Platte werden auch die oberen freien Teile der Zettel nahe an- 
einandergefügt wodurch das allzustarke Eindringen des Stauboa verhütet wird. 

Die Herstellung und den Vertrieb der Sammler mit ihrem Zu 
behör habe ich der Metallwarenfabrik C. A. Steinbach in Leipzig- 
Stotteritz anvertraut, welche sich bereit erklärt hat, auf Verlangen ein 
Probeexemplar portofrei zur Ansicht einzusenden. Der Preis für die Kassette 
stellt sich bei einer Lauge von 76 cm und Breite von 12 cm auf M. 6.50 netto. 
Auf Wunsch wird sie auch kurzer und schmäler hergestellt Von den Metall- 
klammem kosten 1000 Stück M. 5. Der Durchstech- und Befestigungsapparat, 
dessen einmalige Anschaffung sich in gröberen Instituten empfiehlt, wird für 
M. 4.50 geliefert. 

Berlin. Dr. jur. Georg Maas, 

Bibliothekar Im Reichsmilitärgoricht 
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Nach dem 6. Jahresbericht der Ersten öffentlichen Lese- 
halle zu Berlin (C. Nene Schönhanserstrasse 13), (s. oben S. 14 ff.), 
erstattet im Namen der Bibliotheks- Kommission (Universitätsbibliothekar 
Dr. Heinrich Simon, Lehrer J. Tews nnd Rechtsanwalt S. Gerhard) 
von Dr. H. Simon und den Bibliothekaren der Anstalt Dr. R. Böhme 
und Fräulein Bona Peiser, entwickelte sich das Unternehmen auch im 

Jahre 1900 kräftig weiter. 

Als im Jahre 1899 — sagt der Bericht — die Besuchsziffer der Lese- 
halle auf rund 95000 gestiegen war, schien eine weitere Steigerung, schon 
aus räumlichen Gründen, kaum möglich. Dennoch ist sie im Jahre 1900 ein- 
getreten: mehr als 100000 Leser fanden sich im Laufe des Jahres ein. Die Ge- 
wohnheit, täglich eine oder zwei freie Stunden der Belehrung nnd Unterhaltung 
geistiger Art zu widmen, erstreckt sich somit erfreulicher Weise immer weiter. 
>enn sicherlich bedeuten die erzielten 5—6 Tausend Mehrbenutzungen eine 
grofse Anzahl ganz neuer Besucher, zumal manchen der früheren Gäste jetzt 
andere Lesehallen bequemer liegen. Von den 100686 Besuchern entfallen 
44851 auf die Mittagsstunden, 55 835 auf die Abendstunden. Der tägliche 
Durchschnitt betrug mittags 126, abend 157, zusammen 283, am Sonntag 
sogar 304. 

Es wurden gelesen: 15 626 Bände aus der Litteratur, 1 1 411 Zeitschriften- 
bände, 1104 Bände Jugendschriften, 466 Bände des Konversationslexikons, 
5231 Bände aus den wissenschaftlichen Abteilungen, zusammen S3 83S Bände. 

Der Anteil der einzelnen Wissensgebiete stellte sich dabei in ab- 
steigender Linie wie folgt: Welt- und Kultur- Geschichte und Geographie 1761, 
Sprachkunde 1155, Naturwissenschaft und Mathematik 756, Sociale Wissen- 
schaften 602, Philosophie 484, Technik und Gewerbe 472, zusammen 5231 Bände. 

Seit April 1900 wurde begonnen, die Benutzung eines Teiles der Bücher 
auch aufserhalb der Lesehalle zu gestatten. Die Verwaltung wählte dazu die 
wissenschaftlichen Werke, als diejenigen, die es noch am ehesten vertragen, 
der Nachfrage in der Lesehalle auf einige Zeit entzogen zu werden. 

Obgleich man den Versuch ganz allmählich ohne Bekanntmachung ein- 
führte, wurden bis zum Schlufs des Jahres 1900 doch an 20o Leihkarten aus- 
gegeben, von denen etwa 90 in dauernder Benutzung sind. Von den 653 
verliehenen Bänden entfielen auf Welt- und Kultur -Geschichte und Geo- 
graphie 250, Philosophie 149, Naturwissenschaft und Mathematik 82, Sociale 
Wissenschaften 67, Sprachkunde 55, Technik und Gewerbe 5'). Um die 
Vorteile der Standbibliothek d. h. einer Bibliothek, in der jedes Buch, dessen 
der Leser bedarf, an Ort und Stelle zu finden ist, nicht zu gefährden, be- 
absichtigt die Verwaltimg von vielbegehrten Büchern zweite Exemplare an- 
zuschaffen, wovon stets nur eins ausgeliehen werden darf. Man sieht, sagt der 
Bericht, die Frage «Ausleihbibliothek oder Standbibliothek" ist im Grunde 
eine Geldfrage, die am besten durch die Lösung „ Ausleihebibliothek und 
Standbibliothek " beantwortet wird. 

Die Form des Leihverkehrs ist einfach und bis zum stärksten Betriebe 
entwicklungsfähig. Auf Grund eines Ausweispapieres oder eines geringen 
Pfandes erwirbt der Leser für 10 Pf. ein Konto, das Raum für 72 Entleihungen 
bietet. Bei der ersten Entnahme eines Buches giebt der Leser seine Unter- 
schrift, welche zu seiner Identifizierung aufbewahrt wird. Das gewünschte 
Buch braucht nur mündlich genannt zu werden, so dafs es auch der wenig 
Schrift gewandte mühelos erhalten kann. Jedem Buche entspricht eine Buch- 
karte, deren Führung zugleich die Statistik und Leih -Geschichte des ein- 
zelnen Buches ergiebt. Die Formulare sind ähnlich den kürzlich von der 
Gesellschaft zur Verbreitung von Volksbildung herausgegebenen. Doch ist 
die Art der Sammlung und Ordnung abweichend, Kleiner und von stärkerem 
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Karton als jene, können die Karten in Kästen stehend gesammelt werden, 
wodurch das Heraussuchen erleichtert wird; zugleich können durch geeignete 
Anordnung überfällige Bücher markiert, die Buchkarten als Präsenzkatalog 
benutzt werden — vorteile, die sich bei einer starken Benutzung in Zeit- 
ersparnis und Sicherheit der Erledigung des Leihverkehrs angenehm geltend 
machen. 

Anfeer dem schon im vorigen Jahresbericht erwähnten 5. Unterhaltungs- 
abend veranstaltete die Lesehalle im Jahre 1900 noch zwei weitere und einen 
achten im Februar d. J. Eine reiche Auswahl von musikalischen und rezita- 
torischen Vorträgen wurde einschließlich des Programms und der Liedertexte 
für 25 Pf. geboten. Nach dem vom Schatzmeister J äff 6 erstatteten Rechnungs- 
Abschluis stellten sich die Einnahmen auf rund 8068, die Ausgaben auf rund 
6462 M., es verblieb ein Bestand von 1606 M. — r— 



Am Montag, den 9. September, fand die Wiedereröffnung der Städtischen 
Volksbibliothek zu Charlottenburg in ihrem neuerbauten Heim, Wilmers- 
dorf erstrafse 166/169 (neben der Flora) statt Voraus ging am Sonnabend, den 
7. September, die offizielle Übergabe und Besichtigung durch die Mitglieder 
des Magistrats und des Stadtverordnetenkollegiums, bei welcher Gelegenheit 
Herr Bürgermeister Matting einen Überblick über die bisherige Entwickelung 
der Anstalt jjab und insbesondere der hochherzigen Schenkung des Herrn 
E. Werckmeister sowie der ausgezeichneten organisatorischen Arbeit des 
Herrn Bibliothekars Dr. E. Jeep gedachte. 

Die Charlottenburger Volksbibliothek steht nunmehr auch nach aufeen 
hin unter den deutschen Bildungsbibliotheken wohl an erster Stelle. Das von 
der Stadt mit einem Kostenaufwande von über 160000 M. errichtete Gebäude 
(Quergebäude der neuen Kunstgewerbe- und Handwerkerschule) beherbergt 
zu ebener Erde eine Turnhalle, die übrigen Räume dienen sämtlich den 
Zwecken der Bibliothek. Der über 280 qm umfassende und mit Oberlicht 
sowie grofsen Fenstern auf der einen Seite versehene Lesesaal zieht sich 
durch orei Stockwerke hindurch. Zwei mächtige Kronleuchter mit Bogen- 
lampen und 40 Glühbirnen, sowie die auf den Lesetischen angebrachten 
Lampen (3—4 auf jedem Tische) strahlen am Abend eine blendende Fülle 
von elektrischem Licht aus. Die sich um den ganzen Saal ziehenden beiden 
übereinander liegenden Gallerien (Eisenkonstruktion mit Belag von grünen 
Glasplatten) dienen zur Aufnahme des Bücherbestandes und stehen durch 
einen Fahrstuhl mit der BUcherausgabe in Verbindung. Die Ausstattung des 
Lesesaals wie der übrigen Räume ist vornehm geschmackvoll und in einer 
dem Auge besonders wohlthuenden Farbenabstimmung gehalten. Als Boden- 
belag ist rotbraunes Linoleum verwendet worden, dafs mit dem in ähnlichem 
Tone matt schimmernden Holzwerk vortcfflich harmoniert, während die Tische 
mit grünem, der Farbe der Eisenkonstruktion entsprechenden Linoleum über- 
zogen sind. Es sind Sitzplätze für 85 Leser vorhanden, doch gestatten die 
Raumverhältnisse die Steigerung auf ungefähr das Doppelte ohne besondere 
Beengung. Die Handbibliothek ist bedeutend vermehrt worden, namentlich 
durch gebundene Zeitschriften in vollständigen Exemplaren (z. B. Deutsche 
Rundschau, Illustrierte Zeitung, Vom Fels zum Meer, Daheim, Gartenlaube 
sowie Fachzeitschriften) und unifaTst jetzt über 1 500 Bände. Besonders wert- 
volle Werke sind in einem Glasschranke zur Schau gestellt 

Bis auf Weiteres bleiben die Öffnungszeiten der Bibliothek dieselben 
wie bisher: 10—1 Uhr vormittags und 5—0 Uhr nachmittags, Sonntags 10—1 Uhr 
vormittags, doch ist ihre Erweiterung in Aussicht genommen. Das Beamten- 

ßersonal setzt sich zusammen aus dem Bibliothekar, zwei Assistenten, zwei 
Wienern (Buchbindern) sowie aus drei Damen und einem Lehrer zur Aushülfe 
und Aufsichtführung im Lesesaal. Der Bücherbestand, dessen Auswahl bei 
der Begründung der Anstalt von Dr. Jeep in mustergültiger Weise getroffen 
war, hat sich auf der von ihm geschaffenen Grundlage inzwischen verdoppelt 
und beträgt zur Zeit etwa 16000 Bände, die bei den reichen etatsmälsig zur 
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Verfügung stehenden Mitteln sieh schnell vermehren werden. Die Duroh- 
schnittsziner der Entleihungen betrug im letzten Winter über 300 Bände pro 
Tag, 35 °/ mehr als im Vorjahre. Einmal im Jahre und zwar in der Regel 
auf Grund des im Januar gesammelten Materials wird von dem Statistischen 
Amte der Stadt eine eingehende Übersicht Über den Beruf etc. der Leser 
sowie über die Art der von ihnen benutzten Bücher veröffentlicht. Es geht 
daraus hervor, dafs die Volksbibliothek von Lesern aller Stände ohne Unter- 
schied der socialen Stellung besucht wird, ferner ist festzustellen, daft die 
Bnchbenutzungen aus den Gebieten der „Belehrenden Litteratur" von Jahr 
zu Jahr zunehmen. 

Die bei der Begründung bereits ins Auge gefa&te Einrichtung von 
Filialen ist nur noch eine Frage der Zeit. Die Bibliothek hat sich bei allen 
Bevölkerungsschichten . auch bei den Bewohnern entfernterer Stadtteile, der- 
malen eingebürgert, dafs eine darauf bezügliche Vorlage kaum auf Schwierig- 
keiten stofeen würde. Dr. G. Fritz. 



Über die Geschichte und Benutzung der Giefsener Bflcher- 
und Lesehalle schreibt uns Herr Dr. Karl Ebel daselbst: 

Gründung. Am 21. Juli 1898 wurde in Giefsen die Bücher- und 
Lesehalle des Lesehalle -Vereins eröffnet. Abgesehen von der Universitäts- 
bibliothek, die von nicht wissenschaftlichen Kreisen nur wenig benutzt wird, 
dienten seither dem Bildnngs- und Lesebedürfnis einzelner Stände der 25000 
Einwohner zählenden Stadt nur einige Vereinsbibliotheken, wie diejenigen 
des kaufmännischen und des Gewerbe -Vereins. Deshalb hatte der besonders 
von Professor Wilhelm Wetz betriebene Plan der Errichtung einer Jedermann 
zugänglichen und die Interessen aller Bildungskreise berücksichtigenden An- 
stalt Aussicht auf vollen Erfolg. Eine von etwa 30 Herren im Dezember 1897 
besuchte Versammlung beschlofs die Berufung einer zweiten allgemeinen Ver- 
sammlung, zu der auch Vertreter aller Stände und Parteien erschienen. Um 
dem Unternehmen volle Unabhängigkeit zu sichern, wurde unter dem Vorsitz 
des Oberbibliothekars der Universität Prof. H. Haupt die Gründung eines 
Lesehalle -Vereins beschlossen und der Satzungsentwurf sofort beraten. Zum 
ersten Vorsitzenden wählte die Versammlung den Professor R. Frank. 

Dem jungen Verein bewies die Stadtverwaltung in dankenswertester 
Weise ihr Entgegenkommen, indem sie ihm für seine Zwecke ein ehemaliges 
Thorhäuschen am Seltersweg zur freien Verfügung stellte und die Kosten für 
die bauliche Herrichtung der Räume sowie für Heizung, Beleuchtung und 
Wasser einschliefslich der hierzu nötigen Einrichtungen bewilligte. Dafe auch 
bei der Einwohnerschaft das Unternehmen Anklang fand, bewiesen zahlreiche 
Beitritts - Erklärungen und Bücherschenkungen. Leider mufs jedoch gesagt 
werden, dafs gerade die wohlhabenderen Kreise mit wenigen Ausnahmen sich 
grofser Zurückhaltung befleißigen. Kein einziger Beitrag geht über die Höhe 
von 20 M. hinaus — und doch wäre hier dem glücklichen Besitzenden eine 
Gelegenheit geboten, sich ein dauerndes Denkmal zu errichten. Dagegen 
wurden von der Spar- und Leihkasse dem Verein sofort 200 M. bewilligt und 
ebensoviel flofs ihm aus den Zinsen einer Stiftung (Wilson -Stiftung) zu. 1 ) 

BUcherhalle. Durch teilweise bedeutende Schenkungen von selten 
Privater sowohl als auch Giefsener und auswärtiger Verleger waren etwa 
1700 Bände, meist Unterhaltungslitteratur, zusammengekommen. An der Be- 
arbeitung dieses Bestandes beteiligten sich zunächst einzelne Mitglieder des 
Vorstandes, später wurde ein Bibliothekar angenommen. Für die Katalogi- 
sierung war ein einfaches System entworfen worden. Die Fächer wurden 
durch die Buchstaben des Alphabets bezeichnet und die Bücher innerhalb 
dieser Abteilungen mit fortlaufender Nummer aneinandergereiht. Das System 
hat sich bis jetzt vortrefflich bewährt, da es ein schnelles Katalogisieren und 

I) Über die weiteren Zuschüsse dieser Anstalten s. u. 
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bei der geringen Gröfse der Bibliothek dennoch einen raschen Überblick über 
das Vorhandene ermöglicht Von vornherein wurden zwei Kataloge angelegt, 
ein Fachkatalog in Buchform und ein alphabetischer Zettelkatalog. Die Her- 
stellang eines gedruckten Katalogs beiladet sich in Vorbereitung. 

Bis Ende 1899 war der Bücherbestand auf über 2000 Bände angewachsen 
und beläuft sich jetzt auf etwa 30oo — 4000 Bände. Diese verhältnismälsig 
starke Vermehrung war trotz der geringen für Anschaffungen zur Verfügung 
stehenden Summe dnrch fortwährende Schenkungen eingetreten. Am stärksten 
ist in der Bibliothek die Unterhaltungslitteratur einschliefslich der illustrierten 
Zeitschriften vertreten. Dann folgen Geschichte. Kriegsgeschichte und Bio- 
graphie. Die naturwissenschaftliche und technische Litteratur weist noch be- 
deutende Lücken auf, doch wird an ihrer Vervollständigung eifrig gearbeitet 

Für die Ausleibe wurde eine der Jenaer ähnliche Leihkarte gewählt 
Jeder der Benutzer, die sämtlich ohne weiteres Bücher erhalten, trägt Namen, 
Stand und Wohnung unter fortlaufender Nummer in ein besonderes Buch ein 
und empfängt gegen Entrichtung von 5 Pf. eine für :<0 Benutzungen aus- 
reichende Leihkarte, auf deren Vorderseite der in das Buch gemachte Eintrag 
wiederholt wird. Die Rückseite enthält zweimal je drei Längs -Spalten, in 
deren erste bei Entleihung eines Buches das Datum eingestempelt, in deren 
zweite Signatur und Bandziffer eingetragen wird. Bei Rückgabe des Buches 
wird das Datum in die dritte Spalte eingestempelt. Zur genaueren Kontrolle 
wird auch das Datum der Ausgabe auf ein jedem Buche zu diesem Zwecke 
vorgebundenes weifses Blatt eingetragen. Auch dieses Ausleihesystem hat 
sich vorzüglich bewährt; es ist seit Bestehen der Bücherhalle noch kein Buch 
durch die Benutzer abhanden gekommen. Die Ausleihe fand seit Eröffnung 
der Anstalt wöchentlich viermal statt, nämlich Montag, Mittwoch, Freitag 
und Sonnabend abends von ö — 8 Uhr. Mit Einführung des Neunuhr- Laden- 
schlusses in den Geschäften trat insofern eine Änderung ein, als seitdem am 
Freitag von 8-10 Uhr abends ausgeliehen wird, um den Angestellten der 
Ladengeschäfte bessere Gelegenheit zur Benutzung der Bibliothek zu geben. 

Die Leihfrist für ein Buch beträgt 14 Tage, wobei auf Antrag Ver- 
längerung um die gleiche Zeit eintreten kann. Bei Überschreitung der Leih- 
frist erfolgt Mahnung durch Postkarte^ event durch den Diener. Die Kosten 
hat der Entleiher zu tragen, ebenso eine geringe Strafe für jeden versäumten 
Tag. Ausgeliehen wird an denselben Benutzer stets nur ein Werk auf einmal. 
Ist dieses mehrbändig, so erhält der Benutzer nicht mehr als drei Bände. 

Eine nach Fächern aufgestellte Benutzungs- Statistik ist meist von 
zweifelhaftem Wert, da sie in der Regel von der ^röfseren oder geringeren 
Vollständigkeit der einzelnen Fächer beeinflufst wird. So würden die Be- 
nutzungsziffern der Gie&ener Bücherhalle ein ganz anderes Bild geben, wenn 
in technischen, naturwissenschaftlichen und anderen Fächern der Nachfrage 
genügt werden könnte. Die stärkste Benutzung weist natürlich die Unter- 
naltuugslitteratur auf. Hier werden am meisten Reiseabenteuer, Seegeschichten 
und dergl. begehrt. Doch hat sich der Geschmack der Leser schon gehoben. 
Wie mir der ehemalige Bibliothekar der Lesehalle schrieb, nehmen die Leser 
lieber das Gute, wenn man es ihnen bietet Es ist ein gutes Zeichen, dafs 
schon im Jahre 1899/1900 Freytags „Soll und Haben" das am meisten ver- 
langte Buch war. 

Insgesamt wurden verliehen von Juli bis Ende 1898 nur 1840 Bände. 
Doch hob sich der Zuspruch sehr schnell, als mit Beginn des Jahres 1899 
ein akademisch gebildeter Bibliothekar den seitherigen Bibliothekar ablöste. 
Gleich im Januar wurden 1830 Bände ausgegeben, im März 1471, im September 
gegen 1800. Die Jahres -Ausleihe 1S99 betrug 20000 Bände, die Zahl der an 
einem Abend ausgegebenen Bände schwankte zwischen 110 und 140. Auf 
der gleichen Höhe hielt sich der Betrieb auch im Jahre 1900, in welchem 
eine vorzügliche Bibliothekarin die Leitung übernommen hatte. In den letzten 
Monaten nahm die Benutzung wiederum zu, so dafs z. B. im Januar 1901 über 
2000 Bände verliehen wurden. Bei dem wachsenden Andrang sah sich die 
Verwaltung Ende 1899 genötigt, schulpflichtige Kinder von der Benutzung 
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auszuschließen. Dieser Entschluß wurde erleichtert durch das Vorhandensein 
guter Schulbibliotheken und durch die Erwägung, d&fe vom pädagogischen 
Standpunkt aus eine Überwachung der Lektüre aer Schüler wünschenswert 
erscheint 1 ) Der Ausfall, der durch diese MaTsregel entstand, wurde in 
kürzester Frist durch die steigende Benutzung von seiten Erwachsener aus- 
geglichen. 

Eine Statistik nach Geschlecht und Alter der Benutzer wird zwar ge- 
führt, ist aber gleichfalls ohne besonderes Interesse, da die entliehenen Bücher 
meist von der ganzen Familie gelesen werden. Anders verhält es sich da- 
gegen mit der Statistik nach dem Stand der Entleiher. Hier stehen in erster 
Linie die arbeitenden Klassen. Im ersten Halbjahr 1900 beispielsweise wurden 
von 10 000 Bänden der Gesamtausleihe an Arbeiter und Handwerker (ein- 
schlielslich der Lehrlinge) abgegeben 3583, an Arbeiterinnen, Dienstmädchen 
und Arbeiterfrauen 162» Bände. Es folgen Kauf leute (931 Bände), Techniker 
(705), gew erbtreibende Frauen (664), Ünterbeamte (468), Studenten und ein- 
zelne Schüler (399), Akademisch Gebildete und Beamte (318), Beamtinnen 
und Pflegerinnen (218), Soldaten (17 Bände). Dazu wurden an junge Mädchen 
aller Stände, soweit sie im Elternhaus sich aufhielten. 1069 Bände verliehen. 
Eine genaue Trennung nach dem Beruf des Vaters oder der Mutter liefs sich 
bei diesem letzten Posten nicht durchführen. 

Lesehalle. Im Verhältnis zur Bibliothek konnte das Lesezimmer 
nicht so gut ausgestattet werden, als es wünschenswert gewesen wäre. Zwar 
wurde für einen hellen, behaglichen, mit kleinen achteckigen Tischen besetzten 
Raum Sorge getragen, allein für Anschaffung von Zeitungen und Zeitschriften 
standen nur recht geringe Mittel zur Verfügung. Diesem Übelstand wurde 
nur wenig begegnet durch die bereitwillige Überweisung gelesener Zeitungen 
von Seiten Privater. So sehr dankenswert ein solches Entgegenkommen ist, 
so hat doch diese Art der Erwerbung von Tages -Blättern ihre groisen Nach- 
teile, da die Zeitungen zu spät in die Hände der Leser gelangen. Bei Er- 
öffnung der Anstalt lagen im Lesezimmer etwa 12 Zeitungen und ebensoviel 
Zeitschriften auf. Bis Anfang 1901 haben sich diese Ziffern gehoben, so dab 
jetzt 20 politische Zeitungen aller Parteien und Richtungen, So Wochen- 
schriften, illustrierte Blätter und dergl. sowie eine Anzahl Broschüren zur 
Verfügung der Leser stehen. Dazu kommt eine Handbibliothek von 110 
Bänden und 4 Atlanten. Geöffnet ist das Lesezimmer von 6—10 Uhr abends 
an Wochentagen (seit 1889) und von 11—1 Uhr mittags an Sonn- und Feier- 
tagen. Eine Statistik über die Benutzung wird nicht geführt, doch überzeugt 
ein Bück in den stets gut besetzten Kaum, dafs die Anstalt ihren Zweck 
erfüllt. Mehrfach angestellte Beobachtungen haben ergeben, dals auffallender 
Weise der Arbeiterstand, der doch die Bibliothek fleifsig benutzt, in der 
Lesehalle so gut wie nicht zu finden ist Den Hauptstamm der Benutzer 
bilden hier junge Kaufleute, Schreiber, Studenten. — Mit einer Einrichtung, 
die eigentlich gar keine ist, hat man gute Erfahrungen gemacht: es wird 
nämlich keine Aufsicht geführt Zeitungen und Zeitschriften sind leicht zu 
finden, alles Wissenswerte ist durch Anschläge bekannt gemacht — so glaubte 
man, von einem Aufsichtsbeamten absehen zu können, und hat sich nicht ge- 
täuscht. Das Publikum beaufsichtigt sich selber. 

Finanzielles. Die Einnahmen des Lesehalle -Vereins setzen sich 
zusammen aus Mitgliederbeiträgen und außerordentlichen Zuwendungen. Wie 
hoch sich die letzteren 1898 beliefen, habe ich oben mitgeteilt. In den 
Jahren 1899 und 1900 wurde die Zuwendung der Spar- und Leihkasse Gielsen 

i) Der Jahresbericht des K. K. Stadtgymnasiums in Trier vom Jahre 1899 
sagt in einer „Instruktion für die Eltern" sehr richtig: (Nr. 18) „Eine sorgfältige 
Überwachung erheischt auch die Unterhaltungslektüre (der Schuler). Im all- 
gemeinen ist an dem Grundsätze festzuhalten, dafs diese sich der Bibliothek der 
Anstalt ... zu bedienen haben, und dals das Lesen nicht in eine Lesewut aus- 
arten dürfe. 
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auf 400 M. erhöht. Diejenige aus der Wilson -Stiftung betrug 1699 300 M., 
1900 wieder 200 M. Außerdem wurden dem Lesehalle -Verein zur Deckung 
eines 1 899 entstandenen Fehlbetrages aus dem Erlös öffentlicher akademischer 
Vorträge 590 M. und aus einem Wohlthätigkeitskonzert 150 M. tiberwiesen. 
Die Mitglieder -Beiträge stiegen von 1297 M. in 1898 auf 1426 M. in 1900. 

Aus den Ausgaben ist zu erwähnen: es wurden verwendet a) für 
Besoldungen etc. 354 M. in 1898, 729 M. (1899), 782 M. (1900); b) für 
Bücheranschaffungen 1 ) 353 M. (1898), 840 M. (1899), 460 M. (1900); 
c) für Buchbinderlohn 520 M. (1898), 1016 (1899), 8 ) 637 M. (1900). 

Die geschäftliche und finanzielle Leitung liegt in den Händen des 
Vereins-Vorstandes, dessen litterarischer Ausschafs in Gemeinschaft mit dem 
Bibliothekar die Bücher -Anschaffungen besorgt. Für die technische Leitung 
der Bibliothek ist ein besonderer Beamter, augenblicklich eine junge Dame, 
angestellt. Da die Verwendung von Damen im Bibliotheksdienst in Deutsch- 
land noch zu den Ausnahmen gehört, 8 ) so darf ich hier erwähnen, dafs der 
Erfolg der Bücherhalle zu einem sehr grofsen Teil der vortrefflichen Amts- 
führung der Bibliothekarin, Fräulein J. Dingeldein (seit 1. Okt. 1899 im Amt), 
zu verdanken ist. 

Dem im Mai 1901 erschienenen 4. Jahresbericht der Volksbiblio- 
thek zu Greifs wald (Vorstand Professor M. Schmidt, Universitäts- 
bibliothekar Dr. E. Lange und Buchholtz, Bibliothekar der Volks- 
bibliothek, vgl. auch Jg. 1, S. 163 — 169), entnehmen wir Folgendes: 

Auch das 4. Jahr der Greifswalder Volksbibliothek kann als ein solches 
glücklicher Weiterentwicklung bezeichnet werden. Die veränderte Anordnung 
des neuen Bücherverzeichnisses (jede Abteilung für sich alphabetisch, genau 
wie in den Bibliotheksräumen) hat sich bewährt, ebenso hat sich das Lokal 
weiter als geeignet erwiesen. Es standen im Berichtsjahre (April 1900 bis 
April 19ül) im ganzen 1990 M. zur Vertilgung, und es war möglich die Aus- 
gaben zu decken, die neben den ständigen besonders hoch für Heizung 
(128 M.) und für Buohbinderarbeiten (355 M.) sich beliefen. Auf Neu- 
anschaffungen (resp. antiquar.) wurden fast 300 M. verwandt. 

Die Zahl der verliehenen Bände war etwas geringer als im Vorjahre. 
Sie betrug 32 332 (gegen 34756 im Jahre 1899/1900 und 31404 im Jahre 
1898/99). Diese Verringerung erklärt sich aber kaum aus einer Abnahme 
des Interesses flir die Volksbibliothek, sondern aus der bald nach Beginn des 
Berichtsjahres zur Eindämmimg übertriebener Lesewut, namentlich unter den 
jüngeren Benutzern, getroffenen Anordnung, dafs (unter Vorbehalt von ein- 
zelnen Ausnahmen) höchstens einen Tag um den andern neue Bücher ent- 
nommen werden dürfen. AuCserdem wird jetzt von Studierenden , da durch 
deren Schuld mehrfach Bücher weggekommen sind , ein Pfand von 2 M. ge- 
fordert. Am höchsten war die Benutzungsziffer (3582) in dem außerordentlich 
kalten März, am niedrigsten (1602) im Juli. Die Gesamtzahl der ausgegebenen 
Lesekarten stieg von 3416 auf 3834, d.h. von je 6 Bewohnern der Stadt 
Greifswald hat immer einer eine solche gelöst und viele dienen mehreren 
Benutzern. 

Die Bibliothek zählt ungefähr 4600 Bände. Der Zuwachs würde be- 
deutender erscheinen, wenn nicht mindestens 100 Bände (namentlich Zeit- 
schriften), weil völlig zerlesen, hätten ausgemerzt werden müssen. — r— 



1) einschliefslich Zeitschriften und Zeitungen. 

2) Diese grofse Aufwendung erklärt sich aus einer starken Abnutzung der 
meist nicht sehr festen Einbände älterer geschenkter Werke, besonders von Zeit- 
schriften - Bänden. Dafs sich der gewählte Normaleinband als dauerhaft bewährt, 
erhellt aus dem Sinken der Summe im Jahre 1900. 

3) Vgl. Ernst Schulze, freie öff. Bibliotheken S. 257. 

IL iL 12. 13 
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Ans Hamburg 1 schreibt man uns: 

Freunde der Öffentlichen Bücherhalle haben dieser vor kurzem eine 
Hebbelbüste geschenkt, die im zweiten Lesezimmer Aufstellung gefunden hat 



Die Jenaer Lesehalle 
welche bisher in einem Privathaus zur Miethe wohnt, wird im kommenden 
Jahr eigene Räume erhalten. Die Carl Zeifsstiftung (vgl. die Mitteilungen 
über die Jenaer Lesehalle Jg. 1. S. 99, 131 ff.) hat einen Bau begonnen, der 
unter An denn den Zweck verfolgt, die Lesehalle dauernd unter einem Dach 
mit einer Lehrmittelsammlung für populären physikalisch-technischen Unterricht 
und einem Hörsaal für öffentliche gemeinverständliche Vorlesungen zu ver- 
einigen. In unmittelbarer Verbindung mit diesen Räumen sou auch ein 
SaalDau von grofser Fassungskraft für populäre musikalische Aufführungen, 
öffentliche Versammlungen und ähnliche Zwecke errichtet werden. Das 
Projekt, welches s. Z. in diesen Blättern veröffentlicht wurde, hat nicht fest- 
gehalten werden können, weil der Bauplatz für den Gesamtkomplex sich als 
ungenügend erwies, und mit der Wahl eines andern Platzes alle Bedingungen 
sich änderten. Das Ganze soll nunmehr eine rechtwinklige Anlage Dilden, 
deren zwei hochgebaute, doch verschieden hohe Flügel durch einen niedrigeren 
Mittelbau gegliedert und zusammen gehalten werden. Der kleinere Flügel 
wird den groisen Saal, der Mittelbau das Auditorium, der gröfsere, drei- 
geschossige Flügel die anderen Räume enthalten. Zu ebener Erde werden 
in diesem Flügel die Lehrmittelsammlung (anstofsend an das Auditorium), die 
Garderobe- und Toilettenräume für die Besucher der Lesehalle und der grofse 
Zeitungs- Lesesaal untergebracht werden. Dieser letztere wird von den übrigen 
Räumen getrennt angelegt und ohne andere Aufsicht gelassen als die Garde- 
robefrau auf dem Flur vor seiner ThÜr, weil die Lesehalle nicht in einem 
Geschofs untergebracht werden kann und die Erfahrung in Jena gezeigt hat, 
dafs Zeitungen ohne Überwachung bleiben können, während Zeitschriften und 
Bücher einer Aufsicht zum Schutz bedürfen. Im Mittelgeschofs über den 

Benannten Räumen befinden sich das Bücherma^azin , die Ausleihestelle und 
ie Arbeitsräume für Bibliotheksbeamte, sowie em grofser Lesesaal für Bücher 
und Zeitschriften. Da die Anstalt mit sehr geringem Beamtenpersonal be- 
herrscht werden mufs, so wurde der Ausleiheraum wand an Wand einerseits 
mit dem Büchermagazin, andrerseits mit dem Lesesaal gelegt, und zwar wird 
er von letzterem nur durch eine Glaswand geschieden, so dafs der Lesesaal, 
so lange Beamte im Ausleiheraum sind, keiner besondern Aufsichtsperson 
bedarf Durch einen Schalter in der Glaswand kann das Publikum im Lese- 
saal unmittelbar vom Ausleiheraum her mit Büchern bedient werden. Es ist 
aufserdem der Ausleiheraum so grofs, dafs in ihm reichlich Schreibtische und 
Reposituren aufgestellt werden können, und er aufserhalb der Ausleihezeit 
einen angenehmen Arbeitsraum bietet Im Obergeschofs dieses Flügels wird 
provisorisch eine gewerbliche Fortbildungsschule untergebracht; diese dürfte 
mit der Zeit ihr eigenes Heim erhalten, und die Räume würden dann für 
andre gemeinnützige Einrichtungen im Sinn der Carl Zeilsstiftung oder für 
Beamtenwohnungen frei. 

Die neuen Pläne sind von Baurat Dr. A. Rossbach in Leipzig, dem 
Erbauer der Leipziger Universitätsbibliothek und vieler erheblicher Unter- 
richtsgebäude, entworfen. Im Herbst 1902 soll die Lesehalle einziehen. 

Heidenhain. 

Stralsund, August 1901. 
Auf eine im Frühjahr 1899 vom Rat ausgegangene Anregung, den Weg 
für eine hier zu bildende Volksbibliothek zu bahnen, bewilligte der Gemein- 
nützige Verein für diesen Zweck 500 M. und ersuchte die beiden Herren 
Bürgermeister und den Herrn Vorsitzenden des Vereins an die Spitze des 
Unternehmens zu treten und als Ausschuß sich durch geeignete Personen zu 
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ergänzen. Es fanden sich vier Herren zum Eintritt in den Ansschufs bereit 
und überdies erboten sich drei Herren aus dem Lehrerstande bei den Vor- 
arbeiten mitzuwirken und dem Bibliothekar später zu helfen. Im Herbst 
wurde ein Rundschreiben versandt , in Folge dessen nahe an 900 M. und 
eine grofse Zahl Bücher eingingen. Der Rat gewährte Lokal, Heizung und 
Licht. Für die Einrichtungen waren die in unserer Schwesterstadt Greitswald 
zum Muster genommen; die Leiter der dortigen Volksbibliothek unterwiesen 
uns in liebenswürdiger und dankenswerter Weise. Es wurde rüstig ans 
Werk gegangen, und in der zweiten Hälfte des Mai 1900 stand eine stattliche 
Bibliothek von ca. 3500 Bänden fertig zur Benutzung. Neben den geschenkten 
und einer groTseren Anzahl von billig erworbenen antiquarischen Büchern 
weist das Verzeichnis einen sehr beträchtlichen Prozentsatz durch Kauf er- 
worbener, neuer, gediegener Werke bildenden wie unterhaltenden Inhalts auf. 
Eine sehr wesentliche Bereicherung verdankt die Bibliothek der hochherzigen 
Gesinnung einer langen Reihe von Verlegern, welche durch Geschenke oder 
Gewährung von Ausnahme -Preisen zur Vervollständigung und vielseitigen 
Gestaltung der Sammlung viel beigetragen haben, ferner den Schriftstellern 
der engeren und weiteren Heimat, ob hier oder in der Ferne lebend, die 
ihre Werke gestiftet haben. Die Bibliothek umfafst zur Zeit über 500 Bde. 
der klassischen, poetischen und Kunst- Litterat ur, 170 über Erdkunde, 230 über 
preußische, 230 deutsche, 200 allgemeine Geschichte, 250 naturwissenschaft- 
liche Bücher, 170 Bände pommerscher und Stralsundischer, 113 plattdeutscher 
Litteratur. An der Zusammenstellung dieser beiden letzten Abteilungen wurde 
mit besonderer Vorliebe gearbeitet, die auch durch dankbares Entgegen- 
kommen der Leser belohnt wird. Volks- und Unterhaltungs- Bücher sind 
ca. 1 600, m Jugendschriften fast 300 vorhanden, Zeitschriften (besonders Garten- 
laube, Über Land uud Meer, Daheim, Vom Fels zum Meer nnd viele 
andere) in sehr grofser Zahl. 

Die Bibliothek wurde in erfreulichster Weise benutzt, der Bücherwechsel 
betrug 1900: vom 15. Mai bis 1. Juli 1300, im Juli 1100, August 1220, Sep- 
tember 1840, Oktober 2300, November 2850, Dezember 2520; 1901: Januar 
3200, Februar 3400, März 3400, April 2600, Mai 2000, Juni 1750, mithin in 13 
Monaten 29 480 Bände. Davon entfallen auf die Abteilungen Klassiker 783, 
Erdkunde 796, Geschichte 1739, Naturwissenschaft 1013, Pommern 495, Platt- 
deutsch 1434, Jugendschriften 3585, Zeitschriften 2113 Bände. Lesekarten 
sind bisher über 1500 ausgegeben. 

Dafs, wie in allen Volksbibliotheken, Untcrhaltungsschriftcn am be- 
gehrtesten sind, ist bei der Zusammensetzung des Publikums naturgeniäfs ; 
es ist überwiegend der Handwerker- und Arbeiterstand männlichen und weib- 
lichen Geschlechts, der nach schwerem Tagewerk in guten Unterhaltungs- 
schriften Erholung sucht. Indes weisen doen auch die andern Abteilungen 
Leseziffern auf, welche einen bedeutenden Bildungstrieb und Wissensdrang 
zum Ausdruck bringen. Nach den Erfahrungen eines alten bewährten Buch- 
händlers und Leihbibliothekars werden Bücher nicht belletristischen Inhalts 
in der Volksbibliothek weit mehr gelesen, als in grofsen, für die höheren 
Bcvülkerung8klassen eingerichteten Leihbibliotheken. Welch ein ehrendes 
Zeugnis für die mittleren und unteren Volksklassen! Hervorragend ist die 
Nachfrage nach plattdeutschen Büchern und nach Spielhagens Romanen ; nach 
letzteren zum Teil deshalb, weil ihr Schauplatz vielfach Stralsund. Rügen 
und Pommern ist. Dafs in einer Seestadt auch Seegeschichten eine Lieblings- 
lektüre sind, ist nur natürlich: Gerstäcker, Smidt, Marryat, Cooper U.A. 
werden bevorzugt. 

Der Bücherwechsel findet bisher dreimal wöchentlich von 7 bis 9 Uhr 
Abends statt. Doch dürfte eine Erweiterung auf 4 oder 5 Tage, zumal für die 
Wintermonate, notwendig werden, da dann der Andrang ein so grofser ist 
(manchmal bis 350 Personen), dafs der Bibliothekar und sein Beistand kaum 
die Arbeit bewältigen können, obwohl überdies ein bis zwei Knaben be- 
schäftigt sind, die zurückkommenden Bücher sofort einzuordnen und die ver- 

18* 
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langten herauszusuchen. Auch haben die Leser nicht immer Zeit und Lost, 
eine viertel oder halbe Stande zu warten, bis sie abgefertigt werden. 

Weniger erfreulich als die äufeeren Verhältnisse ist die innere, die 
Finanzlage; indes bilden wir ja leider da keine Ausnahme gegenüber den 
meisten Volksbibliotheken. Wie oben erwähnt, bestand unser Gründunp- 
kapital aus kaum 1400 M. Im November 1900 erhielten wir vom Gemein- 
nützigen Verein eine zweite Schenkung von 500 M., im April dieses Jahres 
bewilligten die städtischen Behörden einen Jahresbeitrag von 300 M. Die 
laufenden Einnahmen bis zum 1. Juli d. J. betrugen: Mir Kataloge 105, Lese- 
karten 75, Zeitschriften 105, Strafgelder 20, freiwillige Beiträge 25, Makulatur 
10 M. Den Einnahmen stehen die Ausgaben bis 1. Juli gegenüber. Sie zer- 
fallen in vorbereitende, in Aufwendungen für Bücher und Einbände und in 
regelmäfsig laufende. Die ersteren betrugen für Dienstleistungen, Inserate etc., 
technische Einrichtung, Drucksachen (Katalog ca. 120 M.) ca. 600 M.; Bücher 
und Einbände kosteten 1200 M. Für Gehälter wurden ca. 400 M. ausgegeben, 
für sonstigen Bedarf ca. 200 M. 

Die peinlichste Sparsamkeit nach jeder Richtung war gegenüber den 
zur Verfügung stehenden spärlichen Mitteln geboten, um diese nicht gänzlich 
zu erschöpfen und um einen, wenn auch kleinen Zehrpfennig für die nächste 
Zeit in Reserve zu behalten , besonders da die Aussichten auf Zuflufe von 
Einnahmen in der nächsten Zeit nicht sonderlich günstig sind. Leider konnte 
die Sparsamkeit nur auf Kosten der reicheren Ausgestaltung der Bibliotheks- 
bestände geübt werden, und manche wünschenswerte Anschaffung mutete bis 
auf eine günstigere Zeit hinausgeschoben werden. Möchte dieser Zeitpunkt 
bald eintreten, und möchte unsere junge Schöpfung, die den Beweis ihres 
Nutzens und ihrer Lebensfähigkeit glänzend geliefert hat, vor Störungen und 
Krisen bewahrt bleiben! 



Auch in der Stadt Strafsburg wird jetzt neben der Stadtbibliothek 
eine Bücherhalle oder Volksbibliothek errichtet werden. Zur Einrichtung und 
Leitung der Anstalt ist Herr Dr. Kaiisch berufen worden, der seit mehreren 
Wochen in Hamburg weilt, um die Einrichtung und den Betrieb der dortigen 
Öffentlichen Blicherhalle genau kennen zu lernen. Auch ist als Assistentin 
an der zu gründenden Volksbibliothek in Strafeburg., eine Dame angestellt 
worden, die ihre bibliothekarische Ausbildung an der Öffentlichen Bücherhalle 
zu Hamburg erhalten hat. 



Dem soeben erschienenen Jahresberichte der Basler Volksbiblio- 
theken entnehmen wir. dafe das Jahr 1900 diesem Institute gedeihlichen 
Fortgang brachte. Es Destanden wie im letzten Berichtsjahr 13 Quartier- 
bibliotheken und 1 Central bibliothek, welche letztere an die Leser der ersteren 
Lesestoff, der höheren Anforderungen genügen soll, abgiebt. Die Leserzahl 
der einzelnen Bibliotheken stieg von 1797 auf 1951, die Zahl der ausgeliehenen 
Bücher von 25651 auf 31772. Dieser Zuwachs ist wohl in erster Linie einer 
geschickt geleiteten Propaganda zu verdanken, zu welcher einerseits das 
reichliche Versenden von Gratis -Katalogen zu rechnen ist, andererseits die 
durch den bekannten Künstler Hans Sandreuter besorgte Erstellung eines 
Reklame -Plakates, welches an den öffentlichen Anschlagsäulen und in den 
Wartezimmern einer gröfeeren Anzahl von Basler Ärzten angeschlagen wurde. 
Neue Bibliotheken wurden im Berichtsjahr keine aufgestellt; das Institut 
zeigte aber seine Ausdehnungsfähigkeit dadurch, dafe es in einem durch den 
Staat eingerichteten öffentlichen Lesesaal eine kleine Sammlung vorzugsweise 
belletristischer Werke aufstellte. Erwähnenswert ist fernerhin, dafe die Biblio- 
thekare und Bibliothekarinnen sämmtlicher Bibliotheken sowie die weiteren 
Funktionäre ihre Arbeit durchaus unentgeltlich verrichten. 

Basel. Georg Finaler. 



Berichte Aber Bibliotheken einzelner Städte. 189 

Ein im „Grazer Tageblatt" veröffentlichter Bericht Aber die von 
dem Verein „Volksbibliothek** gegründeten drei Graz er Volksbiblio- 
theken besagt: 

Im Jahre 1900 wurden in den drei Zweigen der Grazer Volkabibliothek 
insgesamt 172 8oS Bände entlehnt, und zwar in der Centrale (Stempfergasse 4) 
51 170, in der Saria- Bibliothek 85584, in der in der Annenstralse Nr. 34 ge- 
legenen Filiale 36134 Bände, Unter diesen Entlehnungen sind die von der 
Centrale aus der Landesbibliothek bezogenen Bücher (in der Gesamtsumme 
von 2S2 Bänden) inbegriffen. 

Der Besuch der in den beiden grösseren Bibliotheken befindlichen Lese- 
zimmer beziffert sich mit 6713 Lesern, wovon 2 ISO Personen auf die Centrale, 
4533 Personen auf die Saria -Bibliothek entfallen. Verglichen mit dem Vor- 
jahre, welches für den Besuch der Lesezimmer die Gesamtziffer 6627 auswies, 
hat sich mithin der Besuch im Jahre 1%0 etwas gesteigert. 

Bei einem anfänglichen Kassevortrage von 4281 K. 14 H. betrugen die 
Gesamteinnahmen 18621 K. 11 EL, die Ausgaben beziffern sich auf II 1S> K. 
21 H., so dais für das laufende Jahr ein Kassevortrag von 7432 K. 90 H. 
verbleibt 

Die Kommune der Stadt widmete den Bibliotheken auch im abgelaufenen 
Jahre 600 Kronen, die Steiermärkische Sparkasse 1000 Kronen, Herr Peter 
v. Reininghaus 500 Kronen, Herr Bibliothekar Adalbert Jeitteles 4S0 Kronen. 
An Geschenken erhielten die Bibliotheken 347 Bande. 



Personalien. 



Der Bibliothekar an der Universität* -Bibliothek zu Kiel Dr. Constantin 
Nörrenberg ist auf ein halbes Jahr beurlaubt worden, um die städtische 
öffentliche Bibliothek in Elberfeld einzurichten. 

Zum Bibliothekar der Stadt Stettin wurde der Bibliothekar am Reichs- 
tage Dr. Theodor Münster ernannt. — r — 

Am 10. Juni d. J. starb zu London der bekannte englische Roman- 
schriftsteller Walter Besant. Bei Gelegenheit seines Todes sei hier daran 
erinnert, dais er es war, der durch seinen Roman „All sorts and conditions 
of men" den Anstofe gab zur Begründung von „the peoples palace" im 
dunkelsten Osten von London, dieses großartigen Volksheimes, das bekannt- 
lich eine bedeutende „Free Library" in Verbindung mit anderen höchst nach- 
ahmenswerten Einrichtungen zum sozialen Wohle enthält G. F. 



Sonstige Mitteilungen. 

Lese fruchte. Ein interessanter Ausspruch Ruskins, des verstorbenen 
grofsen englischen Knnstschriftstellers , Dichters und Socialreformers: .Um 
unseren Geist zu nähren, müssen wir uns beim Lesen von denselben Sittlioh- 
keitsgesetzen leiten lassen als die sind, nach denen wir das Essen regeln, 
um unseren Körper zu nähren. Das heifst, wir dürfen weder des blofsen 
Genusses halber essen, noch des blofsen Genusses halber lesen, aber richtig 

geregelt, bereiten uns die Mahlzeit und das Buch grofsen Genufs. Seien Sie 
essen sicher, dieser Vergleich hält in jedem einzelnen Punkte Stich, mit dem 
einzigen Unterschied, dais die Laster und Tugenden des Lesens einerseits 
um so schädlicher und andererseits um so heilsamer sind, als die Seele kost- 
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barer ist als der Leib. Übermäßiges Lesen ist eine schlimmere Untugend 
als übermäfsiges Essen; unsauberes und unzüchtiges Lesen ist eine ekelhaftere 
Gewohnheit als malsloses Essen. Das Epikuräertum der Bücher ist weit 
schwerer erreichbar als das der Speisen; hingegen ist eine natürliche und 
gesunde Kost die genußreichste." T. 



Leseregeln. Das Bücher -Verzeichnis der Freiburger Allgemeinen 
Volksbibliothek giebt den Lesern folgende Ratschlage. Schone jedes Buch 
wie dein Eigentum, berühre es nur mit sauberen Händen, lies langsam und 
nie im Halbdunkel, denke über das Gelesene nach. — r— 



Im Regierungsblatt für das GroJsherzogtum Mecklenburg-Schwerin, 
Amtliche Beilage Nr. 30, Jahrg. 1901, findet sich folgende „Bekanntmachung 
vom 15. Juli 1901, betreffend Bewilligung von Beihilfen zur Errichtung neuer 
oder Unterstützung bestehender Volksbibliotheken". 

In der Anlage bringt das unterzeichnete Ministerium diejenigen Grund- 
sätze zur allgemeinen Kenntnis, nach Malsgabe deren zur Errichtung neuer 
oder Unterstützung bestehender Volksbibliotheken einmalige Beihilfen be- 
willigt werden können. 

Ein im Auftrage des unterzeichneten Ministeriums bearbeitetes Ver- 
zeichnis .der zur Anschaffung geeigneten Bücher wird in nächster Zeit an die 
Grofsh. Ämter, Magistrate, Frediger etc. zur Versendung gelangen. Anträge 
auf Zusendung weiterer Exemplare sind unter Einsendung von 50 Pf. an den 
Buchhändler Bahn in Schwerin zu richten. 

Schwerin, den 15. Juli 1901. 

Grofsh. Mecklenburgisches Ministerium des Innern. 

Im Auftrage: Schmidt. 

Anlage. 

Zur Errichtung neuer oder zur Unterstützung bereits bestehender Volks- 
bibliotheken werden vom Grofsh. Ministerium des Innern einmalige Beihilfen 
bewilligt nach Malsgabe folgender Grundsätze: 

1. 
Für die Gewährung von Beihilfen kommen nur solche Bibliotheken in 
Betracht, die entweder einer politischen, kirchlichen oder Schulgemeinde ge- 
hören, oder die, wenn sie im Besitze von Vereinen oder Privatpersonen stehen, 
im Fall der Auflösung des Vereins oder des Ablebens des Besitzers nach 
satzungsmälsiger oder letzwilliger Bestimmung auf eine politische, kirchliche 
oder Schulgemeinde übergehen. 

2. 
Gesuche uui Bewilligungen sind an das Gro&h. Ministerium des Innern 
zu richten und müssen nähere Angaben enthalten: 

a) über den Umfang des in Betracht kommenden Lesekreises; 

b) über etwaige innerhalb desselben bereits bestehende, dem all- 
gemeinen Gebrauch zugängliche Bibliotheken, abgesehen von sogen. 
Leihbibliotheken; 

c) über die Finanziierung des Unternehmens, insbesondere über die 
bereits zur Verfügung stehenden Mittel und darüber, was geschehen 
ist, um die erforderlichen Mittel durch Beiträge der Gemeinden, 
Kirchen, Schulen, aus Stiftungen oder von anderer Seite zu be- 
schaffen ; 

d) über die Einrichtung und Leitung der Bibliothek, die für die Bücher- 
verleihung geltenden Vorschriften, insbesondere auch über die Höhe 
einer etwaigen Lesegebühr; 

e) über den Umfang der Bibliothek. (Nach Befinden kann ein genaues 
Verzeichnis der vorhandenen Bücher gefordert werden.) 
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8. 

Die Gesuche sind bis zum 1. Oktober jedes Jahres einzureichen. Später 
eingehende Gesuche können für das betreffende, mit dem 1. Juli beginnende 
Rechnungsjahr nur berücksichtigt werden, insoweit über die vorhandenen 
Mittel noch nicht verfügt ist 

4. 

Die Höhe der Beihilfen wird nach Maisgabe der zur Verfügung stehenden 
Mittel be wessen und soll in der Regel im einzelnen Fall den betrag von 
100 M. nicht übersteigen. Die Bewilligung unterliegt der freien Entschließung 
des Ministeriums, welches seinerseits.. vor der Entscheidung über die vor- 
liegenden Gesuche die gutachtliche Aufeerung der Schriftenkommission für 
innere Mission einholen wird. E. 



Für Volksunterhaltungsabende, die bei Erhebung eines wenn 
auch nur geringen Eintrittsgeldes, wie vereinzelte Beispiele zeigen, Volks- 
bibliotheken und Lesehallen willkommene Nebeneinnahmen zu verschaffen 
geeignet sind, empfiehlt sich das von Dr. Paul Luther, Oberpfarrer zu 
Kremmen, in Alexander Dunkers Verlag zu Berlin (Preis S M.) herausgegebene 
Buch: Deutsche Volksabende. Ein Handbuch für Volksunterhaltungsaoende. 
Es bietet eine Fülle von anregenden und belehrenden Stoff für die Ver- 
anstalter derartiger Abende. Wer sich für die Sache interessiert, wird in 
zwei Brochüren : Die Volksunterhaltungsabende nach Bedeutung, Entwicklung 
und Einrichtung, ein Weg zur geistigen und sittlichen Einheit des deutschen 
Volkes, herausgegeben von der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung 
zu Berlin (1891) und bei R. Löwenfeld, Die Volksunterhaltung, steno- 
graphischer Bericht über den ersten Kongreis für Volksunterhaltung (Berlin, 
Ferd. DUmmler 1898) weitere Anregung finden. — r— 



Bücherschau. 



A. Bibliothekswesen und Bibliographie. 

Bücher und Zeitschriften der 1. städtischen Volksbibliothek und Lese- 
halle, Mohrenstrafse 4 1 , 10. vermehrte Auflage. Berlin. Gebrüder Grunert, 1901. 
(VIII, 369 S.) 

Der stattliche Band enthält die Benutzungsordnung in 12 Paragraphen, 
die Bestände der Volksbibliothek in 16, zum Teil reich ausgestatteten Ab- 
teilungen, die Nachschlagewerke der Lesehalle in 19 Gruppen, Verzeichnisse 
der ausliegenden Zeitschriften und Zeitungen und Sachregister sowie Namen- 
register zu den biographischen Werken und Aufsätzen. Unter den ausliegenden 
Zeitschriften befinden sich auch die Blätter für Volksbibliotheken und Lesehallen. 

An Berichten ging uns zu der 

Verwaltungsbericht der städtischen Volksbibliothek zu Bromberg für 
1900.1901. Bromberg 1901, sowie der 

Jahresbericht der Basler Volksbibliotheken vom 21. März 1901 von J. 
Wackernagel und G. Finaler (s. o. S. 188). 

In regelmäßiger Folge erhielten wir: 

Die Volks-Bibliothek, Beiblatt zum BUdungs -Verein. Verantwort- 
licher Redakteur J. Tews. Verlag der Gesellschaft für Verbreitung von 
Volksbildung in Berlin. Jährlich 12 Nummern. 

Die erfolgreiche Thätigkeit der Gesellschaft für Verbreitung von Volks- 
bildung im Dienste der Volksbibliotheken zeigt sich auf das erfreulichste in 
der Rubrik: Zur Begründung von Volksbibliotheken. Die Zahl der Biblio- 
theksbegründungen, die sich 1897 noch auf 96 mit zusammen 5840 Bänden 
belaufen hatte, stieg 1898 bereits auf 297 mit 18 512, 1S99 auf 224 mit 13030, 
1900 auf 470 mit 27149 Bänden. — r— 
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B. Wissenschaftliche Litteratur. 
Nene Erscheinungen ffir Blldnngs- Bibliotheken. 1 ) 

Von Dr. Ch. W. Berghoeffer. 

Allgemeines und Büoherkunde. 

Bibliographie der deutschen Zeitschriften - Litteratur. Alphabetisches nach 
Schlagworten sachlich geordnetes Verzeichnis von Aufsätzen, mit Angabe 
der Autoren (soweit nicht anonym geschrieben), der Zeitschrift, in welcher 
sie erschienen, der Seitenzahl etc. Mit Autoren- Register. Hrsg. von F. 
Dietrich. Leipzig, Andrä, später Dietrich. 
1: 1696 (ca. 250 Zeitschriften umfassend). 1897. 7,50 M. 
2: 1897 (ca. 400 Zeitschriften umfassend). 1898. 10 M. 
3: 1898 (ca. 520 Zeitschriften umfassend). 1899. 16 M. 
4: 1899 Januar— Juni (ca. 900 Zeitschriften umfassend). 1699. 15 M. 
5: 1899 Juli— Dezember (über 1000 Zeitschriften umfassend). 1900. 18 M. 
6: 1900 Januar— Juni (über 1800 Zeitschriften umfassend). 1900. 18 M. 
7: 1900 Juli -Dezember (über 1300 Zeitschriften umfassend). 1901. 18,75 M. 
Hinrichs' Halbjahrs-Katalog der im deutschen Buchhandel erschienenen 
Bücher, Zeitschriften, Landkarten etc. Mit Registern nach Stichworten und 
Wissenschaften, Voranzeigen von Neuigkeiten, Verlags- und Preisänderungen. 
206. Fortsetzung 1901, Erstes Halbjahr. Teil I: Verzeichnis der Titel, Teil II: 
Register und Anhänge. Leipzig, Hinrichs, 1901. 7,50 M. 

Würde sich an den im Erscheinen begriffenen Band 10 des unten an- 
geführten fünfjährigen Katalogs anschliefsen. 
Hinrichs' fünfjähriger Katalog der im deutschen Buchhandel erschienenen 
Bücher, Zeitschriften, Landkarten etc. Bearbeitet von R. Haupt und H. 
Weise. Mit ausführlichem Sachregister. Leipzig, Hinrichs. 

8. I. II: 1886—1890. 1892. 66 M. 

9. I. II: 1891—1895. 1696. 100 M. 

Bd. 10: 1896—1900 erscheint und soll im Dezember d. J. fertig sein. 
Dieses BUcherlexikon eignet sich insofern am besten als Erstanschaffung 
auf bibliographischem Gebiet, als bei ihm die Verbindung von Titel- 
verzeichnis und alphabetischem Sachregister, soweit es sich um mehr- 
jährige Perioden und noch weiter erscheinende deutsch- nationale Biblio- 
graphien handelt, am weitesten, nämlich bis zu Bd. 8, zurückreicht. 
Brockhaus' Konversations-Lexikon. 14. vollst, neubearb. Aufl. Neue 
revidierte Jubiläums -Ausg. Mit Tafeln. Karten, Plänen und Textabbildungen. 
Bd. 1—3. A— Cesnola. Leipzig, Brockhaus, 1901. ä Bd. 12 M. geb. 
Sammlung Illustrierter Monographien. Hrsg. in Verbindung mit Anderen 
von H. v. Zobeltitz. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klasing. 

3. Skowronnek, F. Die Jagd. Mit 7 Kunstbeilagen und 1 78 Abbildungen. 
1901. (165 S.) 4M. 

4. zur Westen. W. v. Exlibris (Bucheignerzeichen). Mit 6 Kunstbeilagen 
und 164 Abbildungen. 1901. (103 S.) 4M. 

Philosophie, Pädagogik und Kunst. 

Baukunde des Architekten. Unter Mitwirkung von Fachmännern der ver- 
schiedenen Einzelgebiete bearbeitet von den Herausgebern der Deutschen 
Bauzeitung und des Deutschen Baukalenders. Berlin, Toeche. 
1. I: Der Aufbau der Gebäude. Mit rd. 2000 Abbildungen und 16 Tafeln 
im Text. 4. verb. und verm. Aufl. 18U5. 12 M. 

1. II: Der Ausbau der Gebäude. Mit 1324 Abbildungen und 8 Figurentafeln 
im Text. 4. verb. und verm. Aufl. 1896. 10 M. 

2. I- IV: Gebäudekunde. Mit 900, 705, 822 und 785 Abbildungen etc. 2. neu 
bearb. Aufl. 1897—1900. 40 M. 



1) Über die bei dieser Auswahl beobachteten Grundsätze vgl. Jg. I, S. 33 ff. 
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• 

E i s 1 e r , R. Wörterbuch der Philosophischen Begriffe und Ausdrücke. Quellen- 
mäßig bearbeitet Berlin, Mittler, 1899. (VI u. 956 S.) 16 M. 
Eitner. R. Biographisch -Bibliographisches Quellen -Lexikon der Musiker 
und Musikgelehrten der christlichen Zeitrechnung bis zur Mitte des neun- 
zehnten Jahrhunderts. Leipzig, Breitkopf & HaerteT. aBd. 10 M. (Subscr.-Pr.) 
1: Aa— Bertali. 1900. 
2: Bertalotti— Gochereau. 1900. 
3: Cochet— Flitin. 1900. 
4: Flixius— Haine. 1901. 

Allgemeines Handbuch der Freimaurerei. 3. völlig umgearb. und mit den 

neuen wissenschaftlichen Forschungen in Einklang gebrachte Aufl. von 

Lennings Encyklopädie der Freimaurerei. Hrsg. vom Verein deutscher 

Freimaurer. Bd. 1. 2. Leipzig, Hesse, 1900. 1901. 20 M. 

Ency klopädisches Handbuch der Pädagogik. Hrsg. von W.Rein. Bd. 1 — 7. 

Langensalza, Beyer, 1S95-99. 105 M. 
Allgemeines Künstler-Lexikon. Leben und Werke der berühmtesten 
bildenden Künstler. 3. umgearb. und bis auf die neueste Zeit ergänzte Aufl. 
Vorbereitet von H. A. Müller. Hrsg. von H. W. Singer. Frankfurt a. M., 
Literarische Anstalt. 1— 4:45M. 
1: A— F. 1895. 
2. I. II: G— Lezla. 1896. 
3: Lherie— Quittry. 1898. 
4: R-Vezzo. 1901. 
Berühmte Kunststätten. Leipzig u. Berlin, Seemann. 
11. Barth, H. Konstantinopel. 1901. (201 S.) 4M. 
Lehmann, R. Erziehung und Erzieher. Berlin, Weidmann, 1901. (VIII u. 

344 S.) 7 M. geb. 
Maeterlinck, M. Das Leben der Bienen. Autoris. Ausg. In das Deutsche 
übertragen von Fr. v. Oppeln-Bronikowski. Mit Schmuckleisten und Ini- 
tialen von W. Mttller-Schoenefeld. Leipzig, Diederichs, 1901. (255 S.) 
4,50 M. 
Ueberweg,Fr. Grundriss der Geschichte der Philosophie. Mit Philoso phen- 
und Litteratoren- Registern. Hrsg. von M. Heinze. Berlin, Mittler. 
1 : Das Alterthum. 8. Aufl. 1894. 6 M. 

2 : Die mittlere oder die patristische und scholastische Zeit. 8. Aufl. 1898. 6 M. 
3: Die Neuzeit bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. 9. Aufl. 1901. 7 M. 
4 (3. II): Nachkantische Systeme und Philosophie der Gegenwart. 8. Aufl. 
1897. 9M. 
Wundt, W. Einleitung in die Philosophie. Leipzig, Engelmann, 1901. 

(XVIII u. 466 S.) 9 M. 
Seidlitz, W. v. Die Kunst auf der Pariser Weltausstellung. Leipzig, 
Seemann, 1901. (111 S.) 1,50 M. 

Geschichte und Geographie. 

A dl e r sfeld -Balles trem, E. v. Ahnentafeln zur Geschichte europäischer 

Dynastien. Nach den Quellen aufgestellt und bearbeitet. Grossenhain, 

Starke, 1901. (XIX u. 196 S.) 6 M. 
Bergengrttn, A. David Hansemann. Berlin, Guttentag, 1901. (VIII u. 

763 S.) lü M. 
Berger. A. und W. v. Im Vaterhaus. I. Teil: Im Vaterhaus 1853 — 70. 

Jugenderinnerungen von Alfred Freiherrn v. Berger. IL Teil: Mein Vater 

und ich 1849 — 70. Jugenderinnerungen von Wilhelm Freiherrn v. Berger. 

Mit dem Portrait von Joh. Nep. Berger. Wien ; Konegen, 1901. (204 S.) 4 M. 
Brandes, W. Wilhelm Raabe. Sieben Kapitel zum Verständnis und zur 

Würdigung des Dichters. Mit den Bildern Raabes, seiner Heimatstadt und 

seines Geburtshauses. Wolfenbüttel, Zwissler, 1901. (VII u. 109 S.) 2 M. 
Fischer, P. D. Italien und die Italiener. Betrachtungen und Studien über 

die politischen, wirtschaftlichen und sozialen Zuständen Italiens. 2. Aufl. 

Berlin, Springer, 1901, (V u. 455 S.) 7 M. 
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Monographien zur deutschen Kulturgeschichte hrsg. von G. Steinhausen. 
Leipzig, Diederichs. a Bd. 4 M. 

8. Mummenhoff, E. Der Handwerker in der deutschen Vergangenheit 
Mit 151 Abbildungen und Beilagen nach den Originalen aus dorn 15. bis 
18. Jahrhundert. 1901. (142 S.) 

Thayer, A. W. Ludwig van Beethovens Leben. Nach dem Original-Manu- 
skript deutsch bearbeitet. 2. Aufl. Neu bearb. u. ergänzt von H. Deiters. 
Bd. 1. Mit 2 Noten - Beilagen. Berlin, Weber, 1901. 9 M. 

Wiggers, J. Aus meinem Leben. Leipzig, Hirschfeld, 1901. (VIII u. 367 S.) 
7,60 M. 

Wilda, J. Von Hongkong nach Moskau. Ostasiatische Reisen. Mit 53 
Illustrationen, einem faesimilierten Brief des Freiherrn von Ketteier und 
einer Karte der Reiseroute des Verfassers. Altenburg, Geibel, 1902. (312 S.) 
4,50 M. 

Sprach- und Literaturwissenschaft. 

Gabelentz, G. v. d. Die Sprachwissenschaft. Ihre Aufgaben, Methoden 
und bisherigen Ergebnisse. 2. verm. u. verb. Aufl. Hrsg. von A. Graf 
von der Scnulenburg. Leipzig, Tauchnitz, 1901. (XXI u. 520 S.) 15 M. 

Ho üben. H. H. Gutzkow- Funde. Beiträge zur Litteratur- und Kultur- 
geschichte des neunzehnten Jahrhunderts. Berlin, Wolff, 1901. (X u. 56$ S.) 
10 M. 

Das Paficatantram (Textus ornatior). Eine altindische Märchensammlung 
zum ersten Male übersetzt von R. Schmidt Leipzig, Lotus -Verlag, 1901. 
(320 S.) 12 M. 

Mathematik und Naturwissenschaften. Medizin. Oekonomie 

und Technologie. 
Handbuch der praktischen Medicin. Unter Mitwirkung zahlreicher Gelehrten 
red. u. hrsg. von W. Ebstein und J. Schwalbe. Stuttgart, Enke. 

1. Die Krankheiten der Athmungs- und Kreislauforgane. Bearb. von Koenig, 
Lenhartz, v. Liebermeister, Romberg, Strübing, unverricht. Mit 114 Ab- 
bildungen. 1899. 24 M. 

2. Die Krankheiten des Blutes, der blutbereitenden Organe und der Ver- 
dauungsorgane. Bearb. von Braun, Ebstein, Epstein, Kraus, Kümmell, 
Laache, Pel, Pribram, Sultan. Mit ISO Abbildungen. 1900. 26,60 M. 

3. I. Die Krankheiten der Harnorgane und des männlichen Geschlechts- 
apparates. Venerische Krankheiten. Bearb. von P. Ftirbringer, Jadassoho, 
Kümmell, E. Leser, S. Rosenstein. Mit 226 Abbildungen. 1900. 15 M. 

3. IL Krankheiten der Haut. Die sogenannten Constitutionskrankheiten. 
Krankheiten der Bewegungsorgane. Bearb. von Damsch, Ebstein, Jadas- 
soho, Neisser, J. Rosenbach. Mit 99 Abbildungen. 1901. 21 M. 

4. Die Krankheiten des Nervensystems. Bearb. von Eulenburg, Jolly, Köiliker, 
Nicolaier, Obersteiner, Redlich, Schmidt -Rimpler, Steinbrügge, Ziehen. 
Mit 48 Abbildungen. 1900. 21 M. 

5. Psychiatrie. Infectionsk rankheiten. Zoonosen -Vergiftungen. Bearb. von 
Brieger, Dehio, Finlay, Harnack, Marx, Mendel, Nicolaier, Reiche. Rumpf, 
J. Schwalbe, Sticker, Unverricht, Wassermann. Mit 47 Abbildungen. 
1901. 21 M. 

Real-Encyclopädie der gresammten Heilkunde. Medicinisch - chirurgisches 
Handwörterbuch für praktische Aerzte. Hrsg. von A. Eulen bürg. Mit 
zahlreichen Illustrationen in Holzschnitt und Farbendrucktafeln. 3. gänz- 
lich umgearb. Aufl. Bd. 1 — 26. Wien u. Leipzig, Urban & Schwarzenberg, 
1894—1901. 396 M. 

Band 26 enthält auch ein Generalregister. 

Vom Jahr 1902 ab erscheinen zu dieser Auflage Ergänzungsbände unter 
dem Titel : Encyclopädische Jahrbücher der gesammten Heilkunde. Hrsg. 
von A. Eulenburg. Neue Folge, jährlich ein Band, a 15 M. 
Reinke, J. Einleitung in die theoretische Biologie. Mit 63 Abbildungen 
im Text. Berlin, Paetel, 1901. (XV u. 637 S.) 16 M. 
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C. Populärwissenschaftliche Litteratur. 

Von neuen Erscheinungen auf diesem Gebiete gingen uns zu: 

Allgemeines. 

Aus Reclams bereits wiederholt empfohlener Universal-Bibliothek, 
Leipzig, Philipp Reclam jon., folgende für Volksbibliotheken besonders ge- 
eignete Werke: 

F. Brummer, Lexikon der deutschen Dichter und Prosaisten des 
10. Jahrhunderts. 5. Ausgabe. Bd. 1—4. (574. 604, 5S4, 522 S.) 4 M., in Ganz- 
leinen 5 M. — B. Köhler, Allgemeine Trachtenkunde. 6. Teil. Neuere Zeit 
2. Abt (280 S.) 40 Pf. — Der Koran. Aus d. Arab. v. Max Henning. (611 S.) 
1 M., geb. 1,50 M. 

Von Meyers Volksbüchern, Leipzig und Wien, Bibliographisches 
Institut, ä Nr. 10 Pf.: 

Nr. 1271. 1272. Ko eh lieh, Handbuch des gesamten Radfahr wesens. 
(127 S.). — Nr. 1273— 1277. Handelsgesetzbuch. (406 S.). — Nr. 1278. 
Brehm, Die Wild- und Hauskatzen. (79 S.). — Nr. 1279. Hersch, Die 
Anna-Lise. (64 S.). — Nr. 1280—1282. Tabori, Das Leben in Fortsetzungen. 
(176 S). — Nr. 1283. J284. Thode, Die deutsche bildende Kunst. (126 S.). — 
Nr. 1285— 1287. Twain. Erzählungen und Plaudereien. (207 S.). — Nr. 1288. 
Maistre. Die junge Sibirierin. (77 S.). 

Blätter für Bücherfreunde. Periodische Übersicht über die Neu- 
erscheinungen der Litteratur. Hrsg. v. Julius R. Haarhaus. Jg. 1, Heft 1—3. 
Leipzig, F. Volckmar. 1901. Jährlich 10 Hefte. 2 M. t ä Heft 20 Pf. 

Die neue Zeitschrift stellt es sich zur Aufgabe, die Interessenten für 
wissenschaftliche und belletristische Litteratur in regelmäßigen Zwischen- 
räumen über alle nennenswerten Neuerscheinungen des deutschen Buchhandels 
zu unterrichten. Sie wird außer einer systematisch geordneten Bibliographie 
auch abgeschlossene Proben ans neuen Werken bringen und in einem be- 
sonderen literarhistorischen Teile die wichtigsten Ereignisse in der wissen- 
schaftlichen und litterarischen Welt, sowie interessante Kapitel aus der älteren 
und neueren Literaturgeschichte als selbständige Essays behandeln. 

Geschichte und Litteraturgesohichte. 

Graf York von Warten bürg, Weltgeschichte in Umrissen. Feder- 
zeichnungen eines Deutschen, ein Rückblick am Schlüsse des neunzehnten 
Jahrhunderts. 5. Auflage. Mit einem Bildnis des Verfassers. Berlin, Ernst 
Siegfried Mittler und Sohn, 1901. (IV, 525 S.) 9 M., geb. 11 M. 

Ein eigenartiges Werk, für dessen besonderen Heiz die Thatsache 
spricht, dafs seit 1897 fünf Auflagen erschienen sind. Bücher- und Lesehallen 
waren zu empfehlen. Der Verfasser des zuerst anonym erschienenen Buches 
ist der durch seinen tragischen Tod bekannt gewordene Oberst im General- 
stabe des deutschen Armee -Oberkommandos in China. 

August von Goeben, Königlich preußischer General der Infanterie. 
Eiuc Auswahl seiner Briefe mit einem einleitenden Lebensbilde. Von Gcbhard 
Zernin. Mit Goebens Bildnisse in Stahlstich. Berlin, Ernst Siegfried Mittler 
und Sohn, 1901. (409 S.) 6 M., geb. 7 M. 

Vorstehende Sammlung von Briefen des berühmten Heerführers aus der 
grofsen Zeit ist der Lebensbeschreibung Goebens von Gebhard Zernin (2 Bände, 
Berlin 1895—97) entnommen, um sie auszugsweise in einer billigeren Volks- 
ausgabe auch weiteren Kreisen zugänglich zu machen. 

Aus der Zeit der Not, 1806 bis 1815. Schilderungen zur Preufsischen 
Geschichte aus dem brieflichen Nachlasse des Feldmarschalls Neidhardt 
von Gneisenau. Hrsg. von A. Pick. Berlin, Ernst Siegfried Mittler und 
Sohn, 1900. (XVIII, 390 S.) 8 M., geb. 9,50 M. 

Der Herausgeber hat in dem stattlichen Bande eine erstaunlich grofee 
Anzahl teils noch unbekannter, teils nicht erschöpfend benutzter wertvoller 
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Briefe des grofsen Strategen namentlich aus dem v. Gneisenauischen Familien- 
Archiv zu einem lebensvollen Zeitbilde zusammengestellt 

Seiler, Friedrich, Auf alten Kriegspfaden vor Paris. Kriegs- und Reise- 
bilder. Halle a. S., Buchhandlung des Waisenhauses, 190). (IX, 436 S.) 4M. 

Bracht, Theodor, Ernstes und Heiteres ans dem Kriegsjahre 1870/71. 
Erlebnisse eines Hundertsiebeners. 2 Auflage. Halle a. S-, Buchhandlung 
des Waisenhauses. 1S99. (VI, 251 S.) 2,40 M., geb. 3,50 M. 

Seilers Bucn enthält u. a. die in der Täglichen Rundschau erschienene 
Artikelreihe „Eine Erinnerungsfabrt vor Paris", die s. Z. Beifall gefunden 
hat, sowie mancherlei Anlehnung an die 1899 in Berlin bei Warneck heraus- 
gekommenen „Allerlei Fahrten"; unter dem Pseudonym Bracht verbirgt sich, 
wie er in der neuen Auflage bekannt giebt, als Verfasser der zweiten Schrift, 
Professor Dr. August Teuber in Eberswalde, der seinen Anteil an den Kämpfen 
der Sachsen vor Paris mit Anschaulichkeit und Treue schildert. 

Harnack, Otto, Goethe in der Epoche seiner Vollendung. 1805 — 1S32. 
2. umgearb. Auflage. Leipzig. J. C. Hinrichs, 1901. (XI, 316 S.) 5 M., geb. 6 M. 

Wir teilen den Wunsch des Verfassers, dafs das in der ersten Auflage 
von der Kritik so freundlich aufgenommene Werk auch in weiteren Kreisen 
als denen der Specialforscher seinen Weg machen möge. 

Witkowski, Georg, Goethe. Leipzig, Berlin und Wien, Verlag von E. 
A. Seemann und der Gesellschaft für graph. Industrie, 1899. (270 S.) 4 IL, 
geb. 5 M. 

Bellermann, Ludwig. Schiller. Leipzig, Berlin und Wien, Verlag 
von E. A. Seemann und der Gesellschaft für graph. Industrie, 1901. (259 S.) 
4 M., geb. 5 M. 

Beide Schriften gehören zu der von Rudolph Lothar in Wien heraus- 
gegebenen, von uns bereits wiederholt empfohlenen Sammlung „Dichter 
und Darsteller", deren ersten bez. siebenten Band sie bilden. 

Ottmann, Rieh. Eduard. Ein Büchlein vom Deutschen Vers. Gleisen, 
Emil Roth, 1900. (VI, 178 S.) 2,40 M., geb. 3 M. 

Behandelt den deutschen Volks- und Kunstvers, auf streng wissen- 
schaftlicher Grundlage fufsend, in einer für weitere Leserkreise berechneten 
Form. Dieselbe Buchhandlung sendet uns noch aus ihrem Verlage: Deutsche 
Sagen in ihrer Entstehung, Fortbildung und poetischen Gestaltung von Pro- 
fessor Dr. Jakob Nover. 2 Bde. 1895 — 96 (ä 2,50, geb. 3M.), den Haus- 
schatz zur Unterhaltung und Belehrung des Bürgers und Landmanns von 
P. Müller, A. Völker und V. Funk (2, geb. 2,60 M.), sowie Die ethischen 
Erziehungsaufgaben unserer Zeit von Richard Wulckow 1894 (1,50, geb. 2 M.). 

Meyer, Heinrich, Die Sprache der Buren. Einleitung, Sprachlehre und 
Spracbproben. Göttingen, Franz Wunder, 1901. (XV, 105 8.) 2 M. 

Trotz der Hochnut von Büchern, Brochüren, Aufsätzen und Vorträgen, 
die in den letzten Jahren über das Burenvolk erschienen sind, hat bisher die 
Burensprache fast keine Beobachtung gefunden. Der Verfasser, Assistent 
am Deutschen (Grimmschen) Wörterbuche, bietet in der vorliegenden Schrift 
ein gediegenes Hilfsmittel, sich über das Volk, die Sprache und die Litteratur 
der Buren, die übrigens nicht rein holländisch, sondern eine vom Holländischen 
sowohl wie von allen germanischen Sprachen überhaupt abweichende Mundart 
sprechen ; genau und zuverlässig zu belehren. Das Buch verdient Aufnahme 
in alle Bildungsbibliotheken. 

Sonstige Schriften. 

v. Frankenberg, Die Stellung des deutschen Arbeiters nach dem 
Bürgert. Gesetzbuche. Vortrag. Hamburg, Verlagsanstalt und Druckerei. A. G. 
1901. (37 S.) 0,75 M. (= H. 360 der Sammlung gemeinverst. wiss. Vorträge). 
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Reatz, Ferdinand, Das Bürgerliche Gesetzbach für das Deutsche Volk 
erläutert. Mit EinfUhrungsgesetz und ausführlichem Sachregister. 2. Sterotyp.- 
Auflage. Heft 1. Giefsen, Emil Roth, 1901. k IL 0,50 M. 

Vollständig in 12 Heften. 

Brenning, Emil. Geld und Währung. Zwei Vorträge. Göttingen, 
Franz Wunder. (45 S. 8.) 0,00 M. 

In klarer und leicht verständlicher Form behandelt der Verfasser die 
schwierige Frage der Geld- und Währungsverhältnisse , für die so vielfach 
noch das einfachste Verständnis fehlt 

Hefte der freien kireklich -socialen Konferenz. Heft 17. Soll die 
christliche Frau studieren? Von M. Martin, Oberlehrerin. — Die Haus- 
industrie der Frauen in Berlin. Von Gräfin Bernsdorff. — Der neue Ge- 
werkverein der Heimatarbeiterinnen für Kleider- und Wäschekonfektion. Von 
Lio. Mumm. Berlin, Buchhandlung der Berliner Stadtmission, 1901. (49 S.) 
0,50 M. 

Biedenkapp, Georg, Friedrich Nietzsche und Friedrich Naumann als 
Politiker. Göttingen, Franz Wunder, 1901. (70 S.) 

Fi n seh, O. Der Dujong. Zoologisch-ethnologische Skizze einer unter- 
gehenden Sirene. Hamburg, Verlagsanstalt und Druckerei A.-G., 1901. (32 S.) 
0,60 M. (= H. 359 d. Samml. gem. wiss. Vortr.) 

Beck, Christian. Als Walfischfahrer um die Erde. Reisen und Er- 
lebnisse. Mit 1 Illustration. Dresden, Wilhelm Reuter, 1692. (82 S.) 0,75 M., 
geb. 1 M. 

Das Schriftchen bildet einen lesenswerten Auszug aus dem umfang- 
reichen Werke desselben Verfassers Reise um die Welt, (s. Jg. 1, S. 151 — 15*2). 

Esinarch, Friedrich von. Die erste Hülfe bei plötzlichen Unglücks- 
fällen. 17. verb. Auflage. Mit 151 Abbildungen im Text und 2 Tafeln. 
Leipzig 1901. (VIII, 129 S.) 1,80 M. 

Eschner, Max. Illustrierte Gewerbekunde für Schulen und zur Selbst- 
belehrung. 3. Teil. Das Baugewerbe. Mit 197 Textbildern und 3 Karten. 
Stuttgart, Hobbing & Büchle, 1900. (IV, 132 S.) 1,20 M., geb. 1,50 M. — 
4. Teil. Das Buchgewerbe. Mit 222 Textbildern und 1 Karte. Ebd., 1900. 
(IV, 138 S.) 1,15 M., geb. 1,45 M. 

Diese neuen Teile reihen sich den beiden früher besprochenen (s. S. 102) 
ebenbürtig an. Wir bemerken dabei, dafs die beigegebenen zahlreichen Illu- 
strationen nicht verkleinerte Abdrucke der „Technologischen Wandtafeln", 
sondern selbständige Bilder sind. — r — 

D. Schöne Litteratur. 

Bernhard, Marie, Forstmeister Reichardt. Roman. 2. Aufl. 
Leipzig, Ernst Keils Nachf., (1900.) (275 S. 8.). 3 M., geb. 4 M. 

Die Frage, ob und wieweit die Schriften dieser Verfasserin in die 
Buch erhallen Eintritt finden sollen, entscheide jeder, dem die Sorge dafür 
obliegt, nach seinem litterarischen Gewissen. Erfindung und Schreibart zeugen 
gewiis von Gewandtheit und vermögen zu fesseln, künstlerische Ansprüche 
aber kommen so gut wie gar nicht zu ihrem Rechte. Die Welt, in die wir 
versetzt werden, und ihre Gestalten haben etwas Schondagewesenes, man 
vergleiche die älteren Jahrgänge der Gartenlaube. Im vorliegenden Roman hat 
uns der „dämonische" Titelheld mit interessanter Vergangenheit wenig ge- 
fallen. G. F. 

Blum, Hans, Ans dem tollen Jahr. Eine Erzählung ans 1849. 
2. Aufl. Heidelberg, Carl Winters Universitätsbuchhdlg. (VIII, 330 S. 
gr. 8.). 5 M. t eleg. geb. 6 M. 

Novellistisch ist der Wert des Buches nicht sonderlich hoch an- 
zuschlagen. Den Mittelpunkt der eigentlichen Erzählung bildet ein 21 jähriger 
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Rastatter Lyceist, den der Verf. znm Recensenten des Kriegstheaters and 
geistreichen Interpreten staatsmännischer Weisheit bestellt hat Der merk- 
würdig begabte Jüngling ist allenthalben, wo was los ist, und spielt eine 
Rolle, die man — trotz der Zeitumstände — einem politisch Unfertigen nicht 
zutrauen kann. Ist demnach die Absicht des Verf. durch die novellistische 
Darstellungsart ein leicht lesbares Buch zu schaffen, nur bedingungsweise 
erreicht, so ist doch nicht zu verkennen , dafe die Schilderung der revolutio- 
nären Bewegung in Baden, besonders in Rastatt, nicht nur ortsgeschichtlichen 
Wert hat, sondern typisch für das tolle Jahr ist Wie sich die freiheitlichen 
Ideen in den Köpfen unfähiger Führer und der Gefolgschaft gestalten und 
in die That umsetzen, das ist mit Behagen und Ironie dargestellt Die meisten 
Personen sind geschichtlich, und wir glauben es dem Sohne Robert Blums, 
dem Bearbeiter der „Deutschen Revolution von 1848/49*, auch ohne seine 
Vorrede durchaus, dafs er unter Benutzung der ihm zugänglichen Quellen 
mit vollkommener geschichtlicher Gerechtigkeit seines Amtes als Historiker 

fewaltet hat und empfehlen es aus diesem Grunde den städtischen Volks- 
ibliotheken. Bb. 

Gersdorff, Ada von (Baronin von Maltzahn), Gerettet. Novelle. 
Berlin, Kollektion Otto Janke. (127 S. 8.). 1 M. 

Das Motiv ist nicht neu: zwei Liebende aus der Aristokratie, die durch 
gegenseitige Schuld und Mifsverständnisse ihr Glück verscherzten, finden nach 
einem schweren Unglücksfall, dafs die Zeit sie gealtert, aber die Liebe sie 
nicht verändert hat. Doch ist das Motiv spannend und künstlerisch durch- 
geführt, weshalb das Buch allen Volksbibliotheken empfohlen werden kann. 

Bb. 

Hedenstjerna, Alfred af, Ein Finanzgenie. Roman. Deutsche 
Original -Ausgabe. Leipzig und Berlin, Georg Heinr. Meyer (Heimat- 
verlag), 1900. (133 S. 8.). 1 M. 

Hedenstjerna ist ein landfrisches Erzählertalent, dem wir gern die Wege 
in die deutschen Bibliotheken und Familien bahnen helfen. Das angezeigte 
Buch, das zwölfte dieses Verfassers im Heimatverlag, kann kaum Anspruch 
auf die Bezeichnung eines Romans erheben. Es ist eine schlichte mit Humor 
und Ironie gewürzte Erzählung aus dem Leben eines Selfmademan, der sich 
vom Viehjungen durch Energie und rücksichtslose Unternehmungen zu einem 
Stockholmer Grofskaufmann heraufarbeitet. Empfohlen. Bb. 

Kipling, Rudyard und Wolcott Balestier, Naulahka. Antoris. 
Übersetzung ans dem Englischen von Emmy Becher. Bd. 1. 2. Stuttgart, 
Engelhorn, 1900. (Romanbibl. XVII, 5. 6.) (166 n. 150 S. 8.). 1 M. 

Zu einem Werke spannendster Erzählungskunst reichen sich Phantasie 
und Humor in diesem Buche die Hand. Yankeetum im Konflikt mit der 
Romantik indischen Lebens: eine fremdartige Mischung, aber hier in der reiz- 
vollsten Weise behandelt. Die Erzähler bleiben stets auf dem Boden der 
Wirklichkeit, man merkt, wie genau sie mit den geschilderten Verhältnissen 
vertraut sind; ohne das würde vielleicht das Ganze in wilde Phantastik aus- 
geartet sein. Kiplings Beliebtheit wird durch diesen Roman sicherlich ge- 
steigert werden. G. F. 

Leixner, Otto v., Die Ehereifen. Eine durchaus unkünstlerische 

Geschichte. Berlin, Otto Janke, 1901. (192 8. 8.). 4 M. 

O. v. L. liebt es , den „Modernen" von Zeit zu Zeit einmal ein bischen 
zu Leibe zu gehen und aut seine pausbäckig- gesunde Weltanschauung za 
pochen. Wo er es, so wie hier, als guter Erzähler in humorvoller Weise 
thut, lassen wir es uns schon gefallen und nehmen selbst gelegentliche Para- 
basen in das Gebiet litterarischer Zeitsünden mit in den Kauf. Die beiden 
Ehereifen sind ein paar prächtige Gestalten und die Leute, die ihnen zn 
ihrem Glücke verhelfen, nicht minder. Das Buch muis als harmlose Unter- 
haltungslektüre Jedem gefallen. 6. F. 
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Lie, Bernt, Ein Sturmvogel. Roman. Einzig berechtigte Über- 
setzung aus dem Norwegischen von F. Gräfin zu Reventlow. München, 
Albert Langen, 1901. (156 8. 8.). 2 M., geb. 3 M. 

Der Verfasser, nicht zu verwechseln mit seinem berühmteren Namens- 
vetter Jonas Lie, ist, nach dem vorliegenden Roman zu beurteilen, eine tiefe, 
etwas schwere Natur von nicht geringem psychologischem Scharfblick. Man 
fühlt heraus, dafs es sich hier um wirkliche Erlebnisse handelt, die, künst- 
lerisch überwunden, uns neue und bedeutende Einblicke in Lebcuskreise er- 
öffnen, mit denen wir in den letzten Jahrzehnten so vertraut geworden sind. 
Gereiften Lesern ist die Lektüre außerordentlich zu empfehlen. G. F. 

Mauthner, Fritz, Kraft. Roman. 3. neu durchgesehene Aufl. 
Dresden u. Leipzig, Heinrich Minden, (1899). (336 8. 8.). 3,50 M. 

Mauthners Talent stellt diesen Roman in die vorderste Reihe der Er- 
scheinungen auf belletristischem Gebiete in den letzten Jahren. Ein bedeut- 
sames, zur Hälfte kriminalistisches Problem, etwa wie in Ecksteins ausgezeich- 
netem Roman „Themis", ist hier mit einer den Leser fortreifsenden Energie 
und Folgerichtigkeit durchgeführt, die das Werk weit über die Unterhaltungs- 
litteratur gewöhnlichen Schlages hinaushebt. Der starken Wirkung, die es 
hervorbringt, wird sich niemand, auch wo er zum Widerspruch gereizt wird, 
entziehen können. G. F. 

Nast, OL, Litauisch Blut. Erzählungen aus Preufsisch- Litauen. 
Berlin, Kollektion Otto Janke. 1901. (75 S. 8.). 0,50 M. 

Diese drei Erzählungen werden Ernst Wioherts „Littauische Geschichten" 
nicht in den Schatten stellen. Nicht entfernt erreichen sie die psychologische 
Tiefe und das teilnehmende Verständnis für die Gefühlswelt des sterbenden 
Volksstammes , wodurch die Litt. Gesch. ihren bleibenden Wert erhalten 
haben. Nast lieferte grobe Holzschnitte, die allenfalls zu Feuilletons in Provinz- 
Zeitungen geeignet sind. Die erste Geschichte, „die Schmuggle ruiare", ist 
die beste, aber noch Entwurf, die beiden andern helfen nur den Band Rillen. 

Bb. 

Peters (Rostock), Lisbeth, Erzählungen zu den heiligen zehn 
Geboten. Herausgegeben vom christlichen Verein im nördlichen Deutsch- 
land. 1901. Verlegt durch den christlichen Verein und zn haben in 
der Niederlage seiner Schriften bei Paul Klöppel in Eisleben, wie 
auch bei G. E. Schulze in Leipzig. (140 S. 8.). Geb. 0,60 M. 

Mit der Veröffentlichung dieses Buches hat der christliche Verein im 
nördlichen Deutschland einen guten Griff gethan. Die in dem Bande ent- 
haltenen zehn Erzählungen (Wie Frau Lina demütig ward; Das Gebet der 
Grol'smutter ; Die beiden Bautechniker; Treue Liebe; Gebt nicht Raum dem 
Zorn; Kein Erbe; Treue besteht, Untreue vergeht; Das verlorene Goldstück; 
Das Bienenhäuschen; Sei treu, bleibe treu) schildern in Anschluß) an die zehn 
Gebote menschliche Verhältnisse, wie sie jeden Tag vorkommen können, in 
anschaulicher und fesselnder Weise. Dais die Tendenz, die aber durchaus 
nicht aufdringlich hervortritt, eine streng christliche ist, bedarf kaum einer 
besonderen Hervorhebung. Die äufsere Ausstattung, das Papier und der 
Druck ist gut, der Preis billig. Das in Rede stehende Buch ist wie die 
übrigen Vereinspublikationen durch die angegebenen Schriftenniederlagen und 
den Buchhandel zu beziehen. Vorberg. 

Ruskin, John, Sesam und Lilien. Aus dem Englischen von 
Hedwig Jahn. (Ausgewählte Werke in vollst. Übers. Bd. 2.) Leipzig, 
Eugen Diederichs, 1900. (266 S. 8.). 3 M. 

Diese ausgezeichnete Ausgabe der Werke des grofoen englischen An- 
regers und Volkserziehers, der neben Carlyle bei uns mehr und mehr heimisch 



